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2 RBKBHABDT

der mild, diclitung gäbe, sprachen ihnen jede 'bestimmte zahl

von hebungen' und 'jeden festen rhythmus' ab und nahmen
reimprosa an. Auch Goedeke (Grdr. V, s. 33) bekennt sich za

dieser anschauung, die sonst wenig beifall fand.

Eine zweite gnipi)e von metrikern leugnete die reimprosa

und suchte die regel von der einsilbigkeit der Senkung, die

Lachmann aufgestellt hat, streng durchzufiilireu. Nach dem
gesetz der einsilbigkeit der Senkung können diese metriker

zwar eine grosse anzahl verse bei klingendem ausgang drei-

hebig, bei stumpfem ausgang mit vier hebungen lesen, aber

bei sehr langen versen sehen sie sich genötigt, auch vierhebig

klingende, fünf- und noch mehrhebige stumpfe zeüen anzu-

setzen.

Kinzel sucht diese überlangen verse mit möglichst \iel-

silbigem auftakt zu lesen, um die grosse zahl der hebungen,

die er durch das starre festhalten an dem gesetz der ein-

silbigkeit der Senkung erhält, herabzumindern. Er beruft sich

dabei auf Hartmann, der dreisilbigen und Otfrid, der sogar

vier.<ill)igen auftakt habe (Lachmann zu Iwein 2170; abriss 11,1).

lunzei skandiert so (s. lxxi):

V. 163: Die meistor die Alexdn<ler oiuli <rt^wan.

V. 194: zcn-lieiine duz gesti'nie unt oüch sineu ^mc.

Gegen das verfahren Kinzels, ohne rucksicht auf den sinn

alles in den auftakt zu bringen, was sich nur nach dem
Schema des mhd. verses in den auftakt bringen lässt, wendet

sich Boediger, Anz. fda. 11, 280 ff. Im zweiten Trierer bruch-

stück ans dem 12. jahrhundert, dem Aegidius (besprochen Z&
fda. 21, 382^) sucht er vielmehr die überlangen verse aU lang-

zeilen mit zäsnr za lesen (s. 384):

V. 11()G: h6r gvw&a eine |
yrelsUdie stimme.

V. \i]\'2: nii gedenke däz du |
nnulch irl^'tstis.

V. IGÜU: d& intffenc in die
|

gniLs .sainciiünge.

Er meint, eine art zäsur stelle sich von selbst nach der

dritten hebung unmittelbai* oder nach ihrer Senkung ein, vgL

*) W. (Trimm ^Lachmanu), Eiuleituug zum grafeu liudolf s. 12; Scherer,

Q. F. 7, s. 45, 79; MttUenhoff-Scherer, Denkm.* Einleitniigr «. xzzv—xxzvi;
Sdw. SduOder, Anegenge e.l2ff.; B5diger, Za, fda. 19,2410.; Vogt, Bdtr.

2, 251 ff. ; A. Müller, Yorauer sttndenkUige. DuB. Bredan 1887, 8. 10; Khisel,

liampredtts Alexander a. laixtL
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DIB MBTBIK DBB ANNOLIEDES. 8

Boediger, Zs. fda. 19, 309 ff. In gleidwr wom wollen den Ten
in zwei hilften serlegen: A. Müller, Voraner sflndenUage

8. 21 ff.; Schröder, Anegenge 8,17; Pirig, Jüngere Jndith 8.60;

Edzardi, St Oswald b. 54 ff. Sodann sncht Boediger dorcli Ter-

Bchleifnngen, qmalffphen nnd elisionen geechwächter e die zabl

der Silben lierabKiiniindem; ygLders., ZB.fda. 19,24111: Die

Htanei und ihr yerlüUtniB zn den dichtimgen HeinrieliB von Melk;

YgL anch dera, Anz.fda. 9, 584 nnd 11, 280 if.

Gegenüber dieser streng Bchematischen anttaBSong des

orses ndimen dnen freieren Standpunkt ein A. Amelnng, Zs.

fdpb. 3, 258 it nnd A. Henaler, Znr gesch. d. altd. yerskonst 1891,

&58ff.

Amelnng, der seinen betrachtangen den Rotber zn gründe

legt, weist daranf bin, dass in den von Heinzel nnd Wackemagel
als reimproBa bezeichneten gedichten des 11./12. jahrhonderts

der yersrbytbmns denUich ins ohr falla Wenn sich anch

nicht die allgemeine regel der mhd. metrik, wonach einailbig-

keit der senknng nnyerbr&chliches gesetz sei, in diesen yersen

erkennen lasse, so habe doch jede dieser anscheinend nicht

metrisch gebauten zeil^ bei natfkriicher betonnng ihre yier

hanpthebnngen (s. 253. 254).

Er stellt eine anzahl regeln für das eintreten der zwei-

silbigen senknng auf, daneben beachtet er streng die gesetze

der eliäon, ^ynaloephe n.B.w. So kommt Amelnng zn dem
resnltat, dass yon den 5180 yersen des Bother etwa 5G00 nach

einer festen regel gebildet seien. Den rest sacht er durch

annähme einer in der hs. nicht angedeuteten apokope oder

Synkope des tieftonigen e oder durch Zerlegung fiberfiUlter

Zeilen in zwei yerse oder durch Streichung yon werten wie

er sprach^ sprach er regelmässig zn gestalten.

Nach diesen prlndpien, glaubt Amelnng, lassen sich im

gegensatz zu hochdeutschen gedichten noch yiele mitteldeutsche

gedichte des 12. Jahrhunderts, namentlich erz&hlende wie Hart-

manns Bede yom gelouben, Lamprechts Alezander, Tundalus,

herzog Emst, graf Bndolf, Karl der grosse und Galie u.s.w

metrisch behandeln.

Alle noch übrigen yerse des Bother, die sichd^ metrischen

Schema nicht fügen, erklärt Amelnng für nnecht Da sich

die yerse einiger mitteldeutscher gedichte wie Eaiserchronik,
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4 BBBRHABDT

Bolandslied u.a. ebenfalls diesen für den Rother aufgestellten

regeln nicht anpassen, geht Amelung so weit, deswegen diese

WWke als unrhythmische reimprosa zu bezeichnen, wenngleich

er zugeben mnss, dass im Rolandsliede die hälfte der verse

sich seinen regeln fügen würde. Auch den Heinrich von Melk

erklärt er für unrhythmische reimprosa. So kommt Amelung

beinahe wider auf Wackemagels und Heinzeis Standpunkt

zurttck, den er im eingang seiner untersachung als unrichtig

hingestellt hatte.

Heusler erkennt wie Amelung in den reimpaaren des

11./ 12. Jahrhunderts den alten vierbebungsyers wider, setzt aber

eigentümlicherweise in den ganz kurzen versen, die über-

wiegend stumpf ausgehen, nur drei hebungen an, da die yerse

ihm sonst anrhythmisch klingen. Z. b. (s. 59):

Wiener Gen. 15,42: du eölt in minen etil

Herigarto 1, 5: m4nig miehil 86.

Dagegen liest er eine grosse anzahl flberknrzer klingend aus-

gehender verse mit vier ikten (s. 65):

6r w^agerdt^

dr chtmet a&l^

Er betrachtet nämlich den kurzvei*s der frühmhd. zeit als

fortsetznn^ des natiuualen vierhebung-sverses. Heusler sieht

selbst den iiiaiigel an konseciuenz bei dieser accentuierung ein,

kann sicli al)L'r nicht entschliesseu, die kurzen klingend aus-

gehenden verse dreihebifr klingend im mhd. sinne zu lesen (s. 65).

Unbedino^t müssen diese verse mit vier hebungen gelesen

werden, aber es ist nicht recht einzusehen, warum Heusler

nicht auch die überkiuzeu stumpfen verse mit vier hebungen

lesen will.

In den überlangen versen setzt Heusler bei klingenden

wie bei stnmjifen versen vier hebungen an (s. 71), z.b. aus

Lampreclits Alexander (vgl. die accentuierungen von Einzel

8. LXXI ff.)

:

awf wi minie vdlewig w viht

ddz er von dcme ünrehti beschfede daz r&te.

die meistcr die Alt'xiindcr ouch gewun.

zerchäane daz gestirne uut uücb sineu i^üüc.

Heosler gibt zu, dass dieser vers des 11. 12. Jahrhunderts der

nachkomme des altdeutschen Vierers sei (& 76), er iässt aber
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DTR METRIK DES ARMOLIBDEg. 5

eigentümlicherweise die letzte silbe des klinp^enden versps

ohne hebnng, obwol Otfrids klingend ausgehende verse mit

vier hebungen gelesen werden. Das klingende ausgangswort

gebraucht er zweihebig, wenn der zweite liauptiktus auf ihm
ruht, einhebig, wenn es mit der letzten takthiilfte einsetzt)

wenn es eben im yoUen versausgang steht (s. 77):

BolandgL 29: in sfnime rfclib: | tha w6net er femer ^wehUche.

Kann man aaeh dieser accentsetznng nicht beistimmen, Amelung
gegenüber ist ein fortschritt anzuerkennen: die noch freiere

behandlnng der senkungf.

Alle diese Untersuchungen beachten jedoch nicht oder

nicht genug den rhythmi.sclien cliarakter der gediclite. Auf

die Wichtigkeit der untersucluin^^ der verschiedenen rhyth-

mischen formen hat Sievers (Beitr. 13, 121 li.j ausdrücklich

hingewiesen. Unter Zugrundelegung der von Sievers für den

allitterationsvers aufgestellten fünf versty])eu behandelt sein

Schüler G. Dütschke in seiner dissertation die rhythmik der

litanei (Halle 1889). Kr weist im gegensatz zu Koediger nach,

dass diese vei-se durcliaus niclit schlecht seien und sich gar

wol mit drei bez. vier hebungen lesen lassen.

Diese arbeit wird stets wert behalten. Trotzdem halte

ich es nicht für richtig, wenn Dütschke die verse, die klingenden

ausgang haben, nur mit drei hebungen liest, vielmehr muss

nach meiner ansieht die letzte silbe des klingenden reim-

wortes eine hebung tragen, sei es aucli bloss eine ganz leichte,

oft nur eben noch merkliche. Der grundton dieses geistlichen

gedichtes verlangt einen langsam feierlichen vertrag und darum

dürfen diese verse nicht so leicht Üiesseüd wie etwa verse

mhd. romane gelesen werden.

Später hat A, Leitzmann in seiner ausgäbe der fabeln

Gerhards von Minden in gleicher weise die rhythmik statistisch

behandelt F. Saran stellte dann für den altdeutschen vierer

noch einen sechsten typns anf (Jenaer liederhs. II, §28). Er
machte auch zuerst feinere unterschiede in der schwere der

hebungen und beachtete genau alle Ordnungen der rhythmischen

gliedernng, die bei Dütschke und Leitzmann noch nicht unter-

achieden sind, in seiner abhandlung: Melodik und rhythmik

der 'Zueigniiiig' Goethes (Studien zur deutschen Philologie
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6 BBBRHARDT

1903, s. 169—239) sowie in seinem werke: Der rbytbmus des

französischen verses. Halle 1904.

Durch Saran angereg-t ist der metrische abschnitt in der

dissertation von R. Brendel: Das mhd. gedieht 'der Borte'.

Halle 1905. Nach dem muster der 'Zueignung' und des

'Rhythmus des französischen verses' sind hier die scliwere-

Verhältnisse der hebungen, der ausfall und die zweisilbigkeit

der Senkung, die auflosung, der auftakt, die gliederung und

brechung genau statistisch dargestellt worden. Die verse

des 'Borte' sind sehr regelmässig. Ks o-alt nach diesem muster

auch eins der metrisch so vei-schrieenen gedichte des 11. /12. Jahr-

hunderts zu untersuchen und zu prüfen, wie weit das harte

urteil iiber den metrischen bau der gedichte dieser zeit

gerechtfertigt ist. Am geeignetsten zu diesem zwecke erschien

das Annolied (vgl ISaran, Deutsche verslelirei Halle 1906,

8.255 unten).

Das Annolied hat in der beurteilung der metriker das-

selbe Schicksal gehabt wie die andern gedichte des 1 1./ 12. jähr-

hunderts.

Ganz vereinzelt steht wol Amelung mit seiner ansieht

da, wenn er für das Annolied aus denselben gründen wie für

das ]?olanJslied und die Kaiserchronik unrhythmische reim-

prosa annimmt (Zs. fdph. 3, 27G). — In seiner Annoliedausgabe:

Miere van sente Annen, erzbiscove ci Kolne bi Rini. (Quedlin-

burtr und Leipzig 1848) äussert Bezzenberger s. 14, dass der

reim noch vielfach unausgebildet und roh sei. Er beklagt

den mangel eines einheitlichen versmasses (s. 25). — Schade

in seiner 'Crescentia' (Berlin 1853, s. 17 ff.) versuchte in dem
gedieht, in welchem er reste einer alten weltchronik sieht,

sechszeilige Strophen naclizuweisen, ohne damit anklang ge-

funden zu haben. — Scherer (MSD. II^ s. 113) hält für möglich,

dass die sieben ei-sten Strophen mit versen zu vier bis sechs

hebungen ein abgeschlossenes, vielleicht dem chorgesang be-

stimmtes ganze bildeten, woran sich das übrige gedieht als

Vortrag eines einzelnen schliessen mochte.

Vilmar-Grein (Die deutsche verskunst § 52) — hier werden

die gedichte des 11. 12. jahrhonderts besprochen — setzt in

den zu kurzen reimzeilen nur drei, in den zu langen fünf, ja

sechs hebnngen an, da er streng an dem prindp der ein-
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silbigkeit der senknng festhSlt. Die übermässige zahl der

hebungen aber, zu denen oft noch ein zweisilbiger auftakt

komme, gäben dem anfang dieser verse eine auffallend eilende

bewegnng im missverhältnis gegen den schloss, der durch die

beiden zusammenstossenden hebungen einen zn langsamen takt

und einen verhältnismässig zu hohen ton bekomme. Als beispiel

führt er das AnnoUed an und skandiert y. 63—76 folgender-

ce öpfere w6rt her vUr uns br&ht,

dem dode nÄm her slni maht,

ce h^Uin viior her ane sünd^
her herjte sj mit geweld^.

der diuTel tItIöb den ainin gew4It,

wir würdin ü in vtfk gttüt
in der doüfe wurd^ wir Crfstis nto,

den hefrrin mVm wir minnan.

Up linof ( "n»t sfni-s cnicis vdnin,

die zvvtilt Ii6din hiez her in die länt varin,

Tane himele gäf her ün dia crift,

dai si ikbirwündln die heidiiiBcikpht

Röme übirwant Petrus,

die Crfeeh^ der wiae P4nlüs.

Das Lachmannsche gesets von der einsilbigkeit der senknng

ist hier schematisch streng durchgeführt

K Eettner in seiner dissertation: Untersuchungen über das

Annolied. Halle 1878 (Zs. fdph. 9, 257—887) findet, dass eine

ganze anzahl verse bei klingendem ansgang mit drei, bei

stumpfem mit vier hebongen gelesen werden kann. Da aber

aadi er an dem geeetz der einsilbigkeit der senknng festhält^

mnss er wie Vilmar-Grein finf, ja sechs hebnngen sowol

bei stumpfem wie klingendem reime ansetzen.

Zu Ähnlichen reanltaten gelangt Boediger in seiner Anno-

liedansgabe (Deutsche Chroniken 1, 2, 95—98). Er erkennt

xwar an, dass ein grosser teil der verse als regelmässig gebaute

Viertakter angesehen werden können, aber neben diesen setzt

er vierhebig klingende und fünfhebig stumpfe an. In der be-

haiidliuig des auftaktes ist Boediger im vergleich zu seiner

befaandluig der litanei freier geworden, er lässt drei- ja sogar

viersütHge auftakte und zwei-, drei-, vier-, ja sogar f&nfsilbige

senknng zu:

848 (S.a845) swfe ai doch ire ding toevieiigta,

844 (B.» 840) ti müoetin Bömeiin Alle dlen^
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205 (B. = 207) belcei'chinoto (leii ('rietbwkiu Alexaudorin.

746 (ß. = 748) 6riu unti gelna'din.

734 (R.as786) Wönnisi wm ber.

Er sucht die zahl der vierliebig klingenden und fünfhebig

stumpfen durch elision schwacher e zu mindern. Bei einer

anzahl klingender verse, die über das gewöhnliche mass laug

sind, vermutet ei' klingenden reim d.h. einen reim, bei dem
wirklich eine unbetonte silbe, die nicht zählt, gleichsam zu-

gegeben wird. Kr findet nämlich in der letzten Stammsilbe

überall gleiche vokale, .so dass sie als die eigentlich reimende

erscheint. Er sieht dann in diesen versen viertakter mit

klingendem ausgang im späteren sinne (s. 98).

Wilmanns (Anz. fda. 23, 358ff.). in der recension von

Roedigers Annoliedausgabe, gibt zu, dass eine erhebliche anzahl

verse sich als nach strenger regel gebaute viertakter bei

langer betonter silbe mit einsilbiger, bei kurzer mit zwei-

silbiger Senkung und mit ein-, hJichstens zweisilbigem auftakle

lesen lie.ssen. Aber neben solchen versen bestünden einige,

in denen man mühe habe, vier hebuu^cn unterzubringen,

andererseits könnten verse leicht mit sechs, sieben, acht

hebungen gelesen werden, man könne dann diese langen acht-

hebigen vei*se in zwei regelmässige viertakter zerlegen:

:ur. ; ]'i i'»'!t' vüoriu le ci wige gernö.

Kr sucht diese Ungleichheit im versbau aus der freien ent-

wicklung der altdeutschen geistlichen gedichte zu erklären.

Schon bei Otfrid ist mitunter der auftakt und die erste Senkung

drei- bis viersilbig. Im Vortrag ei^schienen die weniger un-

betonten Senkungssilben als nebenhebungen, zu denen sie sich

spätei- allmählich entwickelten. Umgekehrt konnten, da haupt-

und nebenhebungen wechseln, im vortrage die nebenhebungen

so sehr zurücktreten, dass sie als haupthebungen überhaupt

nicht mehr empfunden wurden. Wilmanns meint, dass das

streben Eoedigers nach möglichkeit die verse so zu lesen,

dass er vielsilbige auftakte und Senkungen annimmt, damit

das mass der vier hebungen nicht überschritten werde, richtig

sei, weil doch bei weitem in den meisten dieser langen verse

vier Silben als haupthebungen hervorträten. Der ausweg
Roedigei*s, fünfhebige verse auf das normalmass zurückzuführen,

indem er ihre klingenden reime nicht wie gewöhnlich auf die

Digitized by Google



PIX MBTRIK DBB AimOLIBDBI. 0

beiden letzten silben verteilt, sondern nur auf den vokal der

letzten Stammsilben, billigt Wilmanns nicht, da nach seiner

ansieht in diesen rhythmisch wenig geregelten versen das

charakteristische des poetischen Vortrages ganz wesentlich in

den gereimten schlusskadenzen gelegen haben miisste. Wilmanns
glaubt, dass manche verse, die Roediger mit fünf hebungen

liest, andern, die er als Viertakter liest, wesentlich gleich sind

und wie diese skandiert werden können, indem dreisilbiger

auftakt angesetzt wird; ein schwach betontes verbum im

dreisilbigen auftakt sei nicht selten, er glaubt sogar, drei-

hebige verse annehmen zu können.

Wilmanns nähert sich Heoslers anschaunngen über den

fr&hmhd. vers. £r vermeidet nach mOiiflichkeit» das mass der

\ier hebungen zu überschreiten und setzt darum mehrsilbigen

auftakt und mehrsilbige Senkungen an. Wie Heusler möchte

er sogar in den ganz kurzen versen nur drei hebungen an-

nehmen. Der fortschritt Roediger gegenüber zeigt sich darin,

dass Wilmanns die metiik des liedes auch nach dem vertrag

beurteilt : er hOrt deutlich vier hebungen in der reimzeile sich

herausheben, er unterscheidet haupt- und nebenhebungen und

weist darauf hin, dass, wo mehrere unbetonte silben neben-

einander stehen, sie doch nicht in gleichem masse unbetont

. seien. So nfthert sich Wilmanns den Sierers'sdien anschanungen.

Dieser erhebt zum obersten gesetz der metrik, dass yerse allein

nach dem klang im ohr beurteilt werden müssen. In dieser

weise soll im folgenden die metrik des Annoliedes behandelt

werden.!)

*) Ich betone ausdrücklich, da.s8 ich nur die metrik untersuchen will,

daher mirh auf (Iah sprachliche und literarhistnrisrhp urohlem, insbesondere

auf das Verhältnis des liedes zur Kai^enhronik nicht einlasse. Der von

Seemüller aufgestellten hypothese v<*n verschiedeneu zusamnienarbeitungen

im liede (Zi. fda. 42,322—338) pflichte ich nicht bei SeemiUler ist dazu

«of gnmd cl]i«r eingebeDdeii reimiinteranchimg gelangt. Aber die reime

«lad njkht tba» wdteres als kriterium bei granunatiachen und dialektischen

frajfe^en anwendbar, vj^l. Fr. W illielm, Sanct Afra, eine schwäbische reim-

legende. München IIMM;. s. 12titl. ; Steinniever. T'eber einige epitbeta der

mhd. poesie. IhHO. s. 15 (Rectortttsredej. Metrisch ist jedenlallü das Auuo-

lied — einige stellen ausgenommen — aus einem gus^e.

Eine ehigclieiide ontenochiuig Uber den nrsprttnglichen dialekt darf

hier bd aeite gelawen werden, da fOr die metrik des gedichtee das
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Ks wird sich zeigen, dass diese verse, die den metrikern

so viele Schwierigkeiten bereiteten, sich gar wol als vierer

lesen lassen, dass sie ferner im allgemeinen gut überliefert

sind, ganz vorzüglich fliessen und rein klingen. Zu gleich

günstigen resultaton würde auch die Untersuchung zeitlich

nahestehender gedichte wie z.b. des Memento mori oder Ezzob

gesaug fähren.

n. Die yersmelodie.!)

Die melodie ist, wie ich im folgenden darlegen will, eins

der wichtigsten mittel, die gate eines verses ni erkenneii und
den richtigen yortrag festzustellen. Damm mnss zierst Ton

der yersmelodie gesproch^ werden.

Sieyers dehnt den begriff der metrik weit Uber die her-

k((mmlichen grenzen ans. Er yerlangt: nidit der vers, wie

er auf dem papiere steht, sondern der sinn- vnd stilgeml»

vorgetragene yers soll gegenständ der forschnng sein. Mdit
das auge, sondern das ohr Ist der einzige richter für die güte

eines yerses. Sieyers fordert, dass die metrik nicht nnr als

lehre von den zeitmassen nnd der betonnng aufgetesst worde;

die wissenschaftlidie yerslehre hat yietmehr nach seiner an-

sieht alles in ihren bereich zn zi^en, was dazn beiträgt, der

lantform der gebnndenen rede ihren knmstdiarakter zu yer-

leihen nnd jedes dieser elemente mnss sie anf sdnen wirkongs-

wert hin prflf^.<) Der forscher mnss lernen, den rhythmns

und die melodie herauszufühlen, die der dichter seinem werke

eingeprägt hat^)

dialektiflclie nicht erhebUeli In betracht kommt S. ttbrigens b.18. Die

dort geftnsserte Terinntaiig Aber den ursprünglichen dialekt hat sich bei

der metrischen nntersuchuner aiifir''<ltänLrt . will nlicr einer frründlichcn

untersuflmntr nicht vorgreifen. (ie^t nulK r IJuediger. der den dichter für

einen Baieru hält, teile ich Wilmaunä ansieht (Anz. Ida. 'Si, 351 ).

*) Herr professor Sarau hat meine aetfeel, auf den» die atatistische

arbeit beroht, naeh melodie, klang und rhythmik mehrmals geprttft, so

dasH er für die lichtigkeit des Stoffes — unvermeidliche irrtllmer und
8CbwankiiTi<ren der auffrtssimLr aliui rt < imet — mit eintreten kann.

') Vgl. Siever.s, Zur rhytlinuk und imlodik des nhd. sprechverses.

Verhdlif. tl. 42. philologenversammlg. Wien s. 370—382.
*) Vgl. noch Sievers, Metrisohe Studien I. Studien zur hebriischen

metrik L teil: Untersuehnngen. Abhdlg. der sftchs. gesellacfaaft d. Wissen-

schaften. Bd.21i den., Gmndsllge der phonetik* §§608—e91; F. Sann,
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Weldien wert die erforachnngf der Tersmelodie hat, zeigt

Sieyers in seiner Leipziger rectoratsrede von 1901: Sprach-

melodisches in der deutschen dichtung. Er untersucht hier

die frage, wie und wie weit eine planmftssige Untersuchung

der rhythmisch -melodischen formen der menschlichen rede in

gpfacfae und literatur auch ästhetischen und philologischen

swecken nutzbar gemacht werden kann, in wie weit sich ans

der Sprachmelodie neue anhaltspunkte fOr die textkritik ge-

winnen lassen.

Die Sprachmelodie kennt nach Sievers nur ungefähr be-

sthnmte tonlagen im gegensatz zur gesangsmelodie, und ihre

tonschritte sind zwar meist der richtung nach (ob stdgschritt

oder Eilschritt) festgegeben, aber die grOese der tonschritte

kann nach den yerschiedensten gesichtspunkten wechseln.

Sieyers untersucht sodanUi woher die Sprachmelodie stammt
Es kann zwar jeder in einen dichteriadien text seine indivi-

duelle auftasBung hineinlegen und demgemftss individaell

melodisieren, dieselbe ist dann aber nicht ohne weiteres richtig,

denn jedes stflck dichtung besitzt eine ihm festanhaftende

melodliiche eigenschaft. Jeder dichter ist bei dem acte

poetischer conception und au^gestaltnng yon einer gewissen

musikalischen d. h. rhythndsch-melodischen Stimmung ergriffen,

so, dass er dieser Stimmung, dem innem dränge folgend, selbst

obne dass er sich dieser musikalischen erregung in jedem fall

bewusst zu werden braucht, ausdruck verleiht

Der dichter mnss beda<dit nehmen auf den wohllaut seiner

rede und kann diesen durch entsprechende Wortwahl erreichen;

diese lOst beim leser wider bestimmte melodien aus. Da aber

die dichtung fost immer nur in schriftlicher fkberlieferung auf

ans kommt, so muss der leser sich zunächst in Inhalt und

Stimmung der dichtung so versetzen, dass die melodie in ihm,

wie einst in ihrem urheber wider lebendig wird. Der leser

mnss sich mOgUchst naiv und reilezionslos dem laut voige-

leeenen texte hingeben. Sein vertrag muss den Charakter einer

nnwülkllrlidien reaction auf nnbewusst empfangene eindrAcke

Rhythmik in IIolz-Sarau-Beriioulli: IHe Jt-naer liederbs. UMJl. Bil.2, 8.91 151;

den., Rhytliinus des franz. verses. Halle 11^, ».539—579; der»., Melodik

mid rlgrthnuk der 'Zaeignong' (Goethes. Studien zur deutschen philologie.

Fotgabe. 1908, 1.171—174-, dm., Deataehe Tenlehn 1907. Vorwort
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tragen (vgl. 8aran, ^r«,'lodik und rliytlimik der 'Zueignung'

Goethes s. 172). P>.^t Iiäufig widerliolte leseproben können

die richtige versmelodie eigcbon.

Alle dichter wenden in jedem ihrer werke unwillkürlich

eine ganz bestimmte versmelodie an, entweder in allen werken

dieselbe bez. analopf gebaute oder verschiedene. Sievers gibt

an, dass der mlid. dichter mit wenig ausnahmen in der wähl

seiner melodischen ausdrucksmittel durchaus stabil ist. Beim

Annolied handelt es sich natürlich nur um eine vers- (richtiger:

ketten-) melodie. Aus diesen tatsachen folgt, dass die vers-

melodie ein gutes mittel für richtige declamatiou, sodann für

die textkritik ist. Denn 1. ein vers ist nur dann voll-

kommen richtig sinn- und stilgemäss vorgetragen,
wenn beim vortra^r die in der dichtung augewendete
melodie klar und richtig geliört wird und 2. bei an
sich richtigem lesen weisen Störungen der versmelodie

auf t ext Verderbnisse hin. Diese art der textbehandlung

soll hier auch für das Annolied nutzbar gemacht werden.

"Widerliolte leseproben, die herr professor Sarau mit meinen

bekannten und mir abhielt, sodann leseproben zwischen lierrn

Professor Sarau und herrn professor Sievers in Leipzig ergaben

f&r die kette (=reimpaar) iolgende spradunelodische kurve:

X •
X

•

Die Senkungssilben folgen, wie oben durch y angedeutet ist,

i. a. der richtung der toubewegung der hebungen. Nur bei

metrischer drückung treten sir gelegentlich heraus. Das scheraa

der vorderreihe entspricht genau der kurve, die Sarau für die

versmelodie des altdeutschen reimverses (9.— 12. jahrh.) gefunden

hat: die erste hebung liegt höher als die eingangssenkung,

die zweite hebung sinkt nur wenig, die dritte beträchtlich mit

relativ grossem Intervall nach der tiefe, die vierte hebung

steigt wider ein wenig in die höhe, bei satzschlüssen ist der

aufstieg ganz gering.') In der hiuterreilie liegt die eingangs-

>) Samn, Dentadie verslehte, 245; vgl. auch Brandeli Der Borte,

a.2d amn.
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Senkung höher als die erste hebnng, diese aber liegrt etwas

tiefer als die vierte hebnng in der Torderreihe. Die zweite

liebnng der hinterreibe sinkt nnr wenig, die dritte tief herab,

wihrend die vierte wider in versebiedenen graden aufsteigt

m. Der text

Als text lie^rt der untersuchun<y die ausgäbe des Anno-

liedes von J. Kehrein, Frankfurt a. M. 1805 zu gründe. Diese

ist ein genauer abdruck des Opitziscben textes von 1639; auch

die interpiiiiction ist gewahrt, die versabschnitte sind genau

inne gehalten. Die verse 25 b, c, d hat Kehrein wider auf-

genommen; sie finden sich bei Bonaventura Vulcanius, der im

Anhanjr (s. 43—109) einer kleinen Schrift eines unbekannten

autors (De litteris et lingua Oetarum sive (Tothorum 1597)

vers 19—77 mitteilt (s.61 ff.). Bei Opitz fehlen diese drei verse,

vgl C. Kraus, Zs. f. d. österr. gymn. 47, 230 ff.')

Aus den leseproben, die herr professor Sarau mit mir

abhielt, ergab sich ihm, dass die formen des moselfränki.sclien

dialektes dem vei'sklang und der versinelodie allein gerecht

würden und es ist daher anzunelmien, dass der ursjtrüngliche

dialekt des gedichtes moselfränkisch gewesen sei. Dialekt-

formen, die auch moselfränkisch sind, zeigen sich schon im

text des gedichtes an verschiedenen stellen; sie gehören nach

aasweis der melodie und des klanges dem original:

Wie Sievers in seiner sdirift über die Oxfnrilrr benedictinerre^jel

litHli.) 'rubiuf^en 18H7, s. xxi anj^ibt. ist im niosclfräiikisclien kurzes / in

offener Hübe vor einfachem Htimmbaftcm consonanteu in e ausgewichen:

«mi fi2, m
Ib der grappe fht lAlt dat r; irvohtime 422 (OBB. u).

Eintreten des g für h (OBR. xi) zei(;t sich in sagi'n i2^. 84o, sege 707.

Für b findet sich inlautend vielfach r (OKß. xiii. seJre H, lore 104,

nrer gravi tvi2. umbigravin (JHO, blivin 74.'!; p im anlaut ist nicht

vertichohen (OJiK. xii) in den formen ptllin 47G, pafj'en Kis.

Yencliiebimg fehlt in: dad 418S. 728. 744. 817, wad 820, twad TOa
Für d itebt dd (OBB. zv, sefleS) in aidde 466, 471, 604, iMM» 335,

') Roedigers vorszahlen sind von Kehreinn ver.«ichieden. Die von

Kehrein mit 2")a. 25 b bezeichneten heissen bei Roedif^er 2ö. 2tj. Kohrein

V. 25 entspricht Roediger v. 29 u.a. w. Kehrein v. 211 und v. 212 sind bei

Boediger zu t. 215, Kehrein v.213 und v.214 sind bei Roediger zu 7.216

«iiainwwigMiogm.
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Ty9Ch gebcdiUs lOA. Im niilaut ist d nicht Terschoben in sehr vielen fiUlen:

z. b. dun 75Ü, diU 774 u. a. w.

Dm inlratflsd» d enebdnt teOi vendioheDi teils oiiTendiolieii s.b,

neben form oJten 2. 160. 846 n. . w. enehdnt die fonn a!dm 120, neben

aribei'ti 135 die form arebeiden 91, noben <7«f<r 872 die form güäe 78. 290,

gßkdin 2!*7. Ni<lit verscholx iifs c/ Imlien 6/i«/e 80, gcmiide [\0.

Verscbicbung ist tiuj^t trt ti'U in den formen (iotis <>41. goielichc 7(K),

836, unverächobeneä dagegen zeigt »ich in den fonuen: Gode iJ4.

253. 288. 610, (Todig 521. 560. 771. 812. 850. 872, O^äi 564. 791.

In cn. 59 fiiUen ist die Terschiebnng des U>ft eingetreten, in

ca. 22 ftilen ist Id nnverschoben.

Der nnterschied zwischen dem sttdlichen mittelfräiikischen

d.h. dem moseUränklschen und dem nördlichen mittelfrftnkiscfaen,

dem ripnarischen, besteht darin, wie John Meier, Bmder *

Hermanns leben der grftfin Jolande yon Yianden s. tu angibt^

dass sich im ripnarischen nrgerm. Hf nicht wie im mosel-

fränkischen zu rt yerschiebt, sondern zu rd wird, w&hrend sich

dagegen in beiden dialekten germ. rp zu rd yerschiebt Wie
Sieyers & xyi bemerkt^ ist diese yeischiebong schon 1868 yon

Bieger für die Elisabeth erkannt und angedeutet, trotzdem

findet sich sonst keine bemerknng dar&ber ausser bei A. Wjss,

Limburger chronik 1883, 8.19. Auch Sieyers hält die yer-

schiebung rd>H (ausser in schwach nebentonigen silben) für

das gemeinsame merkmal aller 'chattischen* mundarten im

gegensatz zu den ripuarischen, die rd beibehalten (s. xn unten).

Die yerschiebung yon rd>rt zeigt sich im texte Öfter:

ffkUrUn 55, vfirter 59, Uirti 135, Uftin 563, worU (genet.) 597, mrf

m

678, htrwerie 683, hikwU 689, omivmrU 779, vMin 889, Aorfi 222. 668.

700. 743. 845.

Piese formen mit rt kommen an allen stellen des Originals

yor. Der durchschlagende beweis für das dasein dieser yer-

schiebung und im Zusammenhang mit den oben erwähnten

formen und den nnten erwähnten reimen überhaupt für mosel-

fränklschen dialekt ist die versmelodie ; diese erweist, und zwar

in allen fraglichen fällen, vi. z.h. die Schreibung vurder in v. 59

(So v/iricr cir helhn) wurde die melodiekurve stören, da die

media die erste hebung zu tief herabdrQckt Die schwachen

präterita haben nach ausweis der melodie sonst teils d, teils t

Nach -n steht stets d, in den anderen fällen scheint der dichter

zu schwanken.

Auch die reime des Annoliedes dürfen yon diesem ge-
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sichtspunkt ans zur feststellun^ des urspr. dialektes nicht an-

berücksichtiprt bleiben, doch darf dies nur mit vorsieht ge-

schehen, da die reime des dicliters nidit überall eigentom des

dichten sein müssen, sondern literarischer tlberliefermig ent-

nommen sein können, s. oben & 9, anm. 1.

Wenn auch nicht immer specifisch moselfränkischer, so

doch mittelfränkischer dialekt ergibt sich ans folgenden

bindnngen, die scheinbar nicht reimen:
61: «/n : sunden, lies soyi : sundon. 117: helennftt : aneginne >»pri« ht

für sehr offenes i lUisrh, Zs. fdph. 10, 187). «lesj^leirlien 277: ci gedingt

: hren^n (vgl Meier, Julaixl»' xxix, z.öff.), desgleichen 837 : rennin : gttcinmn.

845: iuüImi : magm, dafür nagi-n : mogm (OBB. iz). 406: trhamii : gut, lies

erhmiu>i : pol (vgl Biudi a. a. o. s. 285; Wihmums, Ans. fda. 28,

677: anesin : pletjin . lies anesegen : plegen.

Dialektisdie fragen können hier im allgemeinen unerörtert

bleiben, da es sich für uns nur nm ändt rungen handelt, durch

die sich die silbenzalil im verse und damit das metrom yer-

schiebt Nor hier und da sind in dem folgenden yerzeichnis der

textbesserungen rein dialektische änderungen, dnrch die die

Silbenzahl nicht geändert wird, im Interesse bequemeren lesens

eingefügt Mir persönlich ist aber sicher, dass die ursprünglichen

formen vel, dml, Hemel, woldt^ is (— 1>0 n*&w. gelautet haben,

da sie allein der melodiekurve und dem unverkennbar vollen

und weichen sprachklang der dichtung gerecht werden. Die

formen des textes stören sehr oft. Folgende verse mossten,

weil sie falsche versmelodie haben und auch sonst aus der

schallform herausfallen, gestrichen werden: 25c (Siev.), 25

d

(Siev.). III (Siev.), 112 (Siev.), 113 (Siev.), 114 (Siev.), 483 (Eb.),

484 (Eb.), 657 (Siev.), 658 (Siev.), 751 (Siev.), 752 (Siev.),

769 (Siev.), 770 (Siev.), 859 (Siev.), 860 (Siev.). Auch der inhalt

kennzeichnet sie meist als zusätzei Vers 540 ist nur zur hälfte

aberliefert Mit dritii bricht der vers ab, gemH uffin le'uje ist

der ftbrig gebliebene schluss eines folgenden verses (Sievers).

Die folgenden durch die obigen ausführungen bedingten

textbesserungen stammen meist von Sievers und sind unbe-

zeichnet Die von Roediger, Sarau und mir gefundenen sind,

wo sie von belang sind, mit Eoe., Sa^ £b. bezeichnet^

*) Teztändonngen, die keinen einfloM auf du metriBche acbema

bab«B, aud dnreh «in * kenntlidi gemaoht
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3 *vPMen ^ *brechen il disime eUetidin (elision) 2ü *ward (Roe.)

25 b Dannin 21 beide ist (elision) 28 Dan ^ 3i Zden selben

erin gescaphin Ward Adam, fiavit er sich behaltin (Sa.) 41 *bihalien

42 *geberen 43 Daz fuir havii ufwert den sinin zug (vgl. v. 49} 44 Dunnir

unte wint den irin vlug 41 *cierin scöne ist der vogele sanc

Jü hat ü4 beste qS Jutn ßü fiin«/" wereld€ alle (elision) fil Uns

C2 irloste uns (elision); tan« 63 *bräht ßö alle in (elision) 12 ewelf-

boden ein wort, lande 23 van 25 fiom« ubirwant (elision) 81 betone

*Hierusalem (Sa.) äi c/r Ü4 Sii/n is iemir Gode danken 25 ern

öfi ÜLo/n« (biat.) Qü einlef lüi biscJiove also (elLsion) 1D2 *ceichitüiaftig

103 6>»i<e i4nni>i (elision) 1D8 Diutischem lande ie (elision) Hfi Sente

Anne (elision) brähie ere (elision) ere (hiat.) tcale heim HS um
12Ü dan 12a *brunejen 12G */><>; cen stwrmen 122 *Mnran dm
130 "ungeleidigotiu Hute ncutr. plur. (Sa.) 131 Ir iwelich haciti d^t

sin lant 134 vil Hebe 142 L asjaneschiu 143, 148 sit 15Ö *alden

Babilonje Ifil run^one (?) Ifi2 irereW« JÜÜ T'<Vr lÜS ricr lfi2 *sit

121 hatten; geseze inne (biat.) 122 betone Chdldel 124 «»i?; betone

Hferusalem 122 Kicr 1^ Fi>r; biceichen 184 plegin werelde allere

(elision) 18Q *X>i> die Ifiä beceicJient 13Q X>i« (fer wann in Babilonje

193 Dor an</«r tcos ein &ert tci7rf« (Sa.) IM c/«n 122 biceichint

128 i>tu cisamine bigondin grifin 203 Das äfri/ft tt'as ein lebarte (Sa.)

2Q5 beceicltinl; Crischen (Vreschen?) 202 tcerild (elision) 2S£i. Indxa

zweisilbig 211 zweien 213 glasevazze (vgl. Kaiserchronik, hsg. v. Scbröder

V. 543) 212 Htreiche si quadin 222 Dad dvtJU un harte rreissam

223 *gedächte (Sa.) 222 ais 233 tciimfer» 237 isimine clan 220. isir-

nine 241 beceichint 243 c/«» home 24fi wereii 242 home; kunge (?)

25Q *vä}iten 2ü3 mangi 255 biceidiint 2Lß werell 2G0 ran

262 *giddinen 263 Dn'uhuntert 2ti2 Herezogin 268 /«In 22ü Dan;
Aün^e (?) Vieizzin 221 im; scan in (biat.) 222 Diutesche 224 3/«rtf

(fann« et>n i7iar 222 flrw'an; aöe 281 Äeri^e 285 *Suebo (Suevo)

288 redispehe (Roe.) 2J3 üfiere /anf 224 sd 304 «< ^cini 302 Dere

geslehte dare quam ere 310 vane 311 hat 316 i^eiVc 312 *«»^i

312 *icankeliz (Roe.) 321 i>or si watul al havin ubirwundini 322

at'«" (eli.«ion) 323 Die lisit man daz si werin al ffi4 Alexanderes

325 werelt 326 unr 322 Babilonje 331 *i(n^ i> 332 J5:/c6cn (?)

332 *manigiz 340 *vridin Itatin 353 SMme in/rimnin (liiat.) 354 Die

Criechen ni heim vundin 355 cien 356 ci der 352 *-4<7a»ie»jnan

360 *danderon 361 i'/i>»8 362 Der Cj/cZoj) vräz in Siciljen 363 tco/e

364 slafinde imi (elision) 365 Cyclopen 366 Sici-li-in 362 -<4/so

ho so kimpoume (Wilmanns, Anz. 23, 353) 362 Nu havit si Got virtribine

323 *um 325 Mit ter er da ci Griechin 326 *bisuz 322 L Troi-e

322 *e 380 *ciV7en 3iö *M a///ant 386 *«« 3S2 vroudin 322 dem

wazzere in (elision) 323 hattin 324 i£i5 Ce«an (elision)

:^>H imi idoch (elision) Wß intfüan 322 «mm «/ei/ 4QQ 403 ^orne

er (elision) 405 hate er erkunnot vgl. oben s. 15 (biat.) 411 i/er

woltis gern irgezzan 412 06ir un ieht ci leide hetti gedan 414 samintin

415 L Gal-li-a 412 «Si brähtin manigin schiltrant (Sa.) 422 *ircohtime
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425 ingegin se 422 L Pompeiüs 438 Ah Ml *icafene MB *märhe

449 herehome 452 gliuniU 452 «<«n 46Q CV«ar rfa deti sige nam
(Wackernagel) 4fil trouie 4fi4i sor 4fiü «»VW« anevimgin (elision)

467 jin'n 4fi8 ce erin 42Q D«* « tcat gedeiht in manigtalt 422 Diu-

U$chi 429 Äioöi 4ÄJ Und sin neve 4S5 ä<t iHÜ rfoz in dad Hut

rorte 4äjL 4S2 Na selbe demo namin sinin Ist sie avir geheisin

Agrippina 4iiü Mtin 5üü Pdbeses 513 steininen 51fi ri/

aül Dü ward cer vereide gehorin ein kunig 52Ö himilischi 524 godis-

zeichen ein wort 529 Wand 530: I>an 535 3fi< dis heiligin enteis

eeichine 5^ Her screif si ci Cristis eigine 538 predigone 544 legitins

uf 540 i*rtn« 554 mre 555 CeriM si ci Trieri lertin äöQ vil

562 *(7rtn<nn« 563 lertins 5fi4 Doz si Godi teerin güde Knechte

562 unt 568 *M»t?; Semte (hiat.) 520 *8chinen 521 *sibinsterrin ein
wort 522 Sein/« ylnneri (liiat.) 523 *schin 524 525 t'iV 52fi han
577 anesegen 528 tcarheit 581 t^n/ 583 *liuUrefte ein wort

584 dem 585 D»m itizmchin erden unt hemele 588 ttir in beiden

fällen 590 riche ai (elieion; 591 Godi diender 594 Ci rehtimi herdumi

ward her geealt 595 Sine (Eb.) gute bikanti vil manig man 596 vir-

nemt 598 n<r; warheit 604 Smi'n wrfrfe M?o/e lobitin 605 «nen
614 n7 618 *vander ein wort 619 i>i« dir »eliiU niht enhäten

621 dem 624 gebeitidi iri (elision) 625 Sor 628 Äafw 629 riche

dUiz (elision) 636 Künige imi (eliaion) 638 Vlantrin unt 641. 642 CV

demi Gotis lobe sliftir Selbo vier münister 643 Diz mnfti ist Sigeberg

sin liebi »tat 647 dede imi (elision); als 649 Diz golt siuäit her in

riure 650 Mit werki düt her si tiure (Sa.) 052 sh'fet 6(i3 *8lahti; gegerewa

656 arebeidin 659 dikki un (elision) 662 *briüU 664 Her ni wurde

uze dir bürg virtribin 666 Virtreib den vater sinin 668 Disi ztcei

dinc harti warin gelich 669 unde arebeide (elision) 671 Nah dis

heiligin Cristis bilide 672 sunte iz (elision) 675 "vierten 680 *unzan

ein wort 683 *Die 685 riche al (elision) 694 langer 696 *sini

702 *weriltlichim 703 uf (?) 70^5 dem 708 Suad sodor künftig were

713 wuntirlichim 714 Soiz solde sin ci himele 715 dühte un (elision);

sinemi 716 Wiz were al (elision) bihangin mit golde 717 Steini

liuhtin dar ubiral 718 Sanc unti tcunne was manigvalt 720 als

722 Senti Heribret gleiz als ein goltstein (Sa.) 723 Andre 724 unde

ein (elision) 725. 726 etwa: Du, stunt dir ledig ein eirlich stöl Sent

Anne ward es vele vrö (Sievers; vgl. Sprenger im korrespondenzblatt d.

Vereins für nd. sprachforschnng ^ 42) 728 *erz statt iz 730 Den
stul wi gemer bigriffe 732 vur 740 wan statt ci wäre 742 *wiüi-

cummin 744 Wi lutir iz sal sin dad si lidin 745 hat 746 Owi wad
tir erin volgit 747 im 748 Daz her widere solde cir erdin 750 Durch
alle diusi werilt ni rumiter daz lant 753 dem 756 Swie groz, daz

warin ere sculte 758 nm8t«llung: 6rof imt 7b9 *gikeistigot Alsi wilin

der heilege Job (Sa.) 761 *unz 772 ci den 778 Daz sient die iungin gerne

781 zoigite uns (elision) 783 Ci demi gravi sinem 787 Arnolt hiez ein

göt kneht 788 havite einin (elision) 789 wereltliche 800 gesien

801 giumge ers (elision) nigeinim manne 802 stükkelinn 809 anderen

Bciuufe xur fetchichte der deutschen sprach«. XXXIV. ^
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810 thwOi 815 rt7 816 Seinte Annin (elision) 817 Her quad her xe

al tcol irkanie 819 *lebet 82() ceichine er (elision) 824 ahe (hiat.)

tmt uz (elision) 827 Seintt Annin (elision) 828 muste ers (elbion)

834 ahe (hiat.) 839 sin 841 unt 844 im 854 leite ubir (elision)

855 demi aüir (elision) 856 Des die gütin sulin waltin 861 reginte

864 erte 870 *sinin 873 Wi er lonit unti ricchit

Interpunction (meist nach Roediger) *>

:

2 (2) kolon hinter dingen

1 komma hinter ciht nnd dencken S (9) komma hinter Crist und gut

lä komma hinter Annen II (17) komma hinter ewin 22 komma hinter

ewei 25 a komma hinter geistin 25 b (2()) pnnkt hinter sin 21 kolon

hinter geist 40 (44) Semikolon hinter wuniien 42 (4<]) Semikolon hinter

«tarc 43 (47) komma hinter zttg 44 (48) Semikolon hinter vlug

45 (49) komma hinter regrnguz 44i (50) Semikolon hinter vlui 42 (51) komma
hinter lant 48 (52) Semikolon hinter tcoit 4Ü (53) komma hinter (^anc

50 Semikolon hinter vogele saw 54 komma hinter beste 55 kolou

hinter doleheit 51 ((»!) kolon hinter man üi (tö) kolon hinter sun

ß2 (f36) punkt hinter sütulen (ü (()8) Semikolon hinter maht (iü Semi-

kolon hinter gexrelde üü Semikolon hinter gezalt (£1 (73) kolon hinter

man 72 semikolon hinter rann 82 komma hinter bisten, der ganze

vers in parenthese 84 (88) punkt hinter predigin 8ü (90) punkt hinter

noht ^ (94) punkt hinter gemüde üi (95) kolon hinter heirrin

94 (98) komma hinter danken 105 (109) punkt hinter bischof HO punkt

hinter biquam Hä (119) kolon hinter ein 12Ü punkt hinter crapht

123 komma hinter sper 124. streiche den punkt hinter ger, (128) der

ganze vers in parenthese 125 (128) komma hinter brutieien 12Ü (130) der

ganze vers in parenthese 12S der ganze vers in parenthese 1^ (143) Semi-

kolon hinter schirmin 140 (144) kein komma hinter gehirmin 145 kolon

hinter lank lifi (150) punkt hinter gewalt 141 (151) komma hinter Ninive

14ä (153) punkt hinter Semiramis liiQ (154) kein komma hinter stiphti

si 153 komma hinter Nimbrot und michilo 152 (101) punkt hinter himele

Ifii (165) Semikolon hinter sibenzog l(i2 (Uitt) punkt hinter noch

Wo. (170) punkt hinter sescihg 120 (174) punkt hinter mere 122 (176) punkt

hinter grimmin 125 (179) komma hinter gescach 122 (181) komma
hinter sagiti IfiQ kein komma hinter lehtitule lö5 (18i)) hinter künic-

riche komma löH (192) punkt hinter sin IJfii streiche den punkt hinter

Küninge 100 semikolon hinter Babilonia 123 (197) kolon hinter tcilde

IM (198) punkt hinter zeiwle ]ät (199) kein komma hinter anequam

2QQ (204) punkt hinter hus 203 kolon hinter lebarte 2Ö4 (208) punkt
hinter havite 210 semikolon hinter gesprach 212 semikolon hinter

Hüften 21Ü semikolon hinter vram 212 hinter quadin kumma
218 (220) punkt hinter gninte 221 (223) komma hinter risc 224 :226} punkt
hinter generian 2iä (231) komma hinter inpfant 23ä semikolon hinter

was 22ß (238) punkt hinter daz 2^ (240) komma hinter gevan, vers

*) Bei Übereinstimmung mit Roedigers interpunction steht die vers-

zahl der Roedigerschen ausgäbe in klammern.

y Google
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in Parenthese 239 komma hinter treisam 240 vers in parenthesc

242 244' pnukt hinter sin 243 (240 koniina hinter triiy 245 (247' k«>lon

hinter corhtsam 248 komma hinter stürme 250 punkt hinter mdir

254 (256) punkt hinter gerach 263 kein komma hinter altheirrin

966 0368) piiBktkiat»r6MiAi 372(274) punkt hinter laut 878 (275) komm»
kinter Ce$at vaA war 277 (279) koloa hinter gedmge 280 (282) komma
na<;h haben 282 (284) punkt hinter meri 285 kolon hinter Suebo

2^7 (28<V: komma hinter /^uf 2H!» komma hinter namin 291 kolon

hinter tciduift 294 (296) punkt hinter bisaz 302 punkt hint»'r lin'erixch

305 (307) pankt hinter tUug 310 (312) punkt hinter intßeng 316 ;,318) punkt

hinter gemo 817 (819) komma Unter ffewan 320 punkt hinter pen«^

839 (341) komma hinter spraekm 340 (842) hinter Aoe««» punkt

347 (349) hinter edüin pnnkt 352 (354) komma hinter inceinte

354 '356) hinter vuntJin punkt 358 (360> hinter /«/• punkt 304 (366) punkt

hinter uzstach 373 (375; hinter Elenus und man komma 377 379) hinter

2rot« komma 380 (382) hinter eigen punkt 381 (383; hinter iUtuviutn

kein komma 888 hinter WdKkmt punkt 886 hinter Albatu kolon

888 (890) hinter J2mm pnnkt 390 (392) hinter JVoÄ punkt 886 hinter

mm eemikolon 394 (396) hinter heri punkt 398 (400) hinter intfaan

punkt 408 hinter tcarin Semikolon 410 (412) hinter rot Semikolon

411 (413) hinter irgezzin komma 413 (415) hinter wiUe komma
414 (416j hinter alle punkt 416 (418) hinter tnanige kein komma
120(422) hinter loNl punkt 421 (423) hinter tiaAm komma 424 (426) hinter

tM punkt 428 (430) hinter hu8 eemikolon 480 (43^ hinter üimu
punkt 431 (433) hinter jaginta kein komma 436 hinter gegnrne komma
44*2 444" hinter menige punkt 443 :44r)' hinter volcwig komma
448 (450; hinter sprungin ausrufungszeichen 459 (40 1) hinter man punkt

462 (464) hinter gewan punkt 465 (567) hinter Homere und inßengin

komma 466 (468) hinter miemmgm kolon 468 der vers in paientheee

469 (471) komma hinter geuaU 470 (472) punkt hinter manigfsäU

474 eemikolon hinter ue 482 (484) der Ten in parenthese 485 (487) hinter

Agrippa komma 487 hinter xoorhte komma 488 (490) hinter vorie

punkt 489 hinter Colonia kolon 496 hinter havitin kein konuna

497 ;499) hinter Spiri komma 498 hinter wiU komma 500 (502) hinter

UHtenoM punkt 502 (504) hinter tmt punkt 503 (506) hinter Katta
komma 504 hinter «wi eemikolon 506 hinter wkhium eemikolon

510 hinter gewaU punkt 512 hinter verri komma 513 (515) hinter

rinnm komma 514 (510) hinter mmnin komma 515 hinter sedilhaft

kolon 518 (520) hinter gesach punkt 511) (521) hinter Kimiug komma
521 (523) hinter Sun komma 522 (524) hinter Mariun punkt 524 (526) hinter

«rone kolon 627 hinter efimi kein komma 528 (530) hinter UmI punkt

531 hinter «MnorveW kdon 588 (540) hinter Vrankm kolon 541 hinter

widere kein komma 542 (544) hinter dagine punkt 543 hinter staf

kein komma 548 hinter gihorsam Semikolon 550 ^5r)2) hinter woUa punkt

552 hinter gravi .semikolon 560 hinter man kumuia 570 (572) hinter

himele koomia 580 hinter sich komma 584 (586) hinter liufte komma
588 (590) hinter flUHmeii punkt 691 (593) hinter geberiH komma 606 hinter

2»
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baz kein koinma 607 (609) liiiitrr rjoUiohs komma 611 (613) liinler

iverlt koinma 618 hiuter genug keiu komma G20 (G22) hinter dadin

pmikt 684 hinter mono pimkt (96 hinter tpeM pmikt 627 hinter

ffenediff kolon 682 (684) hinter Emmi^ ponkt 688 hinter wer» kein

komma 63i hinter mere kolon 637 hinter Denemarh'n kein komma
639 hinter Riuznanti kolon 640 (642) hinter ubiral piinkt 042 hinter

münister somikolon 643 hinter stat kolon 647 hinter dut kein komma
648 hiuter gut punkt 650 hinter liure kein komma 663 (66ö) hiuter

vinudm komm» 666 (668) hinter etnm komm» 667 hinter David
komma 670 (6720 hinter gtü kein komma 671 (678) hinter hiUde ponkt

676 (678) hinter riehe punkt 678 hinter /an« kein komma 679 hinter

Aptdiam kein komma 680 (682^ hinter Vngerin pnnkt 691 hinter

bellhuh'n kein komma 702 (704) hinter warnte juinkt 700 ijll) hinter

man kolon 714 hinter gesidele kein komma 714 (716) hiuter hunde

pnnkt 717 (719) hinter ttbiral komma 728 hinter genug komma
725 hinter Hol aendkolon 726 (728) hinter vrd pnnkt 728 (780) hinter

getadk pnnkt 730 hinter higriffe ausrufungszeichen 7^ hinter AmoU
komma 736 (7:{K) hinter bihalrin punkt 740 (742) hinter stuJ punkt

741 liinter stutuh'n kein konima 744 (746) hinter lidhi ansrnfnnfjs/A'ichen

747 (749) hinter herein komma 749 (751) hiuter gewant komma
756 (757) hinter Me komma 756 hinter groz komma 766 (760) hinter

limki komma 760 (762) hinter Job komma 762 (764) hinter bUoSbü
punkt 768 (770) Unter bwga pnnkt 771 (773) hinter guam komma
774 i,776) hinter düt komma 778 (780) hinter gcrno pnnkt 771) liinter

gespanin keiu komnm 782 (784' liinter himile punkt 784 hiuter ceichfn

punkt 790 (792; hinter huUe punkt 791 (793) hinter missitruwin

komma 792 hinter Umfü pnnkt 799 (801) hinter iagiU komma
801 (808) hinter imhnm komma 802 hinter oSAi komma 806 (806) hinter

voigin komma 806 (808) hinter man komma 807 hinter tntioin

Semikolon 809 hinter reiht komma 810 (812) hiuter gemeit pnnkt

816 SIS hiuter Anniit punkt 817 hinter irkanfe kein komma 810 hinter

suntin kolon 822 hinter intgdiin puukt 824 (826) hinter wmzer punkt

828 (830) hinter mtgdUn ponkt 829 (881) hinter tiag komma 880 hinter

gOaeh pnnkt 832 (884) hinter t>erre pnnkt 884 (886) hinter «dkm*

komma; hinter (836) Kits punkt 851 (868) hinter kuni komma 854 hinter

se konima 855 (8^)7 hinter Uinie komma 862 hinter habilen Semikolon

864 (866) hinter M<>,jsr}) komma 867 (869) hiuter bistunt kein komma
869 (871) hinter man komma

TV. Die sclnvereverhältnisse.

In seiner abhandlung 'Melodik und rhvthmik der »Zu-

eigiinno:" (loetlies" und in seinem werke 'Der rhythmus des

fraiizösisclien vt'ises' t'iihrt Saran besondere zeichen für die

feineren unteri^cliiede der scliweievei liüllnisse ein. In der

Brendelsciien diBsertatioii siud iiucli dieser vorläge die hebuiigeu

geschiedeu iu:
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baliMchwere

M Biittelachwgre

voUwhwere

In seinem nenesten werke 'Deutsche Verslehre' ftthrt Ssran

(s.d42) eine nenordnnng der schwerezeichen ein, da er er-

kannt hat, dass die zahl der schweregrade noch nm einen

yennehrt werden milssa Er scheidet:

INI flbenchwere

Ji ToUichwere

nnteiToIlBohwere

!L lian»8diwere

imterfa&lbschwere

hebnngen. Diese zeichen benutze ich auch für das Annolied.

Ausserdem gebrauche ich noch das zeichen ~ ffir dne eben

noch merkliche rhythmische hebung. Dieses zeichen findet

nur anwendung am ende des 'klingenden' versea Der yers

des Annoliedes Terlangt seinem stU nadi, daas die 'klingende'

mibe nicht Senkung sei: sie muss hebung bleiben, wenn auch

noch so schwache. Meist ist diese eben noch merklich

schwer (~), mitunter muss aber die zweite sObe des klingenden

reimes sogsr eine unterhalbschwere hebung tragen.

Die schwereYerhftltnisse der Senkungen, die in der Brendel-

schen dissertation noch nicht untersucht sind, sind folgende

(Deutsche yerslehre § 8):

X halUdcht

X Tolleicht

X ttberleicht

Die dipodisdien verse werden nach den von Sievers-Sarau

fOr den altdeutschen vierer (Jenaer liederhs. § 28) aufgestellten

sechs typen eingeteilt:
fV) (vj pw
\ f \ f

OJ <>«J 1>U (N*

\ t t y

rNrf OJ

t t \ \

«X» <V> PS*

f \ % t

O. OJ o»
\ \ t f

i-sj .>< r>j

Wie iu der Brendelschen dissertation werden auch hier ge-

schieden verse mit einer, zwei u.s.w. haupthebungen, verse
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mit schwererer erster und mit schwererer zweiter haupt-

hebung n.8.w.

Punkte neben den accenteu bedeuten eine kleine be-

ßchwerung des accentgrades.

Viele abgestufte verse stehen gleicliscliwebt iulen versen

nahe, weil (»ft eine nebenhebung fast gleichschweien accentgrad

wie eine haii{)tliebung hat oder überhaupt nur eine entschiedene

haupthebung da ist.

In solchen fällen entscheidet allein der Zusammenhang und

das ohr. zu welcher klasse der einzelne vers zu rechnen ist.

So hat z.b. V. 171: <hi hdritin ir gcseze innc und v. 445: Daz
in iJisim mäiijartcn gleiche accentgrade: ^Ü^Jlo.,; v. 445 rechne

ich zu den abgestuften versen (typus v. 171 dagegen

zu den gleichschwebenden mit 1 haupthebung.

T. Anal3'se einiger beispiele.

Als beispiele sind die verse 1—101 und 711—756 gewählt.

I'Utergelegter bogeu bedeutet hebungsauflösung;
|
stärker«^

schwächere fuge.

I.

1 Wir horim^) ie dikke singen^)

Van alten^) dingen^):

Wi MeZfe heHde*) vuhtm^
w r c

«n r IX X ewX raX |

*) hordtn iHt völlig iinmüglicb : dann ergäbe sich eine kurve wie

^ • • n.8.w.; es rnuis aber sein: x * • it8.w. liet: 10er vnd so immer.

*) Sprich etwa: dedfce tengen : dengen (vgl hrengin 27^, weil sonst

die hebung za hoch lie^. Keines 1 ist hier nicht mOgUoh.

SenkungsansfaU bedingt durch eniphase. Lies: mm aldeH', VOH

alten wäre ^ • . u.s. w., es mnss aber sein: . , u.s. w.

*) Lies: helede. Das schwache 1 stört immer melodie und klangfiirbe.

EsistflberaUdvTchezaenietseii. Acideeigftbefllrhebang lu.2 ^ •statt x *•

*) Wol vdUm (ooiij.prftt.), auch weil sonst die 3.hebmig viel zn hoch

läg^e: rähtni scheint mir zu tief. Aelide und vmUsh haben gleiche schwere,

weil jeder liec:riff von bedentniiü-

') Lies: borgt ^ weil sonst die 2. hehung zu hoch läge.
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6 yVi sich liebin winiscefte schieden %w
I

» fiX X o»x ~xXx I ~~ ^

)Ft rt>/»e Künige^) al segimgen^)

Nu ist dht, doM*) wir dencken,

TFf mir Mioe siUm^) mäm.
X X r**X I ~X Ä

m« I
« M m TT'

«v>
I X X ~ X ru J!«

10 VKi manige ceichen her uns vure düf),

X f>oxX ~x |x X ~x L D
AUer ufßn Sigeberg havit gedan^)

XX~X «x.xXl'^'X x*^

DmtcA*) de» diurlichen man.
\\\ w \\\~ X o»

Dm heHigm^^) bisekof Annen, (k«tten1n«ehii]ig)

X »«»xx «**X

Dureft*) de» sinin unüen^^}t

CWX MM
15 DoN wir um siSUn bewarin^^,

~X X na X X X

B

IHH

IHH

E

*) Um etwa: Uom wenuee/te n^idm. wie der vers im drnck

steht, hat er • ** . x
, fiÜlt auch schon rlnrch seineu dünnen

die tonfolg-e: * x * • und mageren klang und zu hohe ge-

samrlage ans dem Charakter des ganzen heraus. Man achte beim lesen

genau auf die schweregrade.

') Künige noch zu hoch, wol konege.

*) zegiengen noch zu hoch; -gingen ndt wüa offenem t? -getigenf

^ lies: dadf weil da$ so hoch geht

Lies: folm.

•) Lies: omer hcrre gut. hero wird an hoch. Oder kert mit ^?

') Lies: inantuje . . . ans vore dÖU

•) Lies : üfen Segeberg luivet. ..
x

*

Der text liefert die tenfolge: ^x • x x^ .

*) Lies: dorefb.
*

") Lies: hetUgen.

Lies: sinen xceüen.

'*) Lies: wer on» aolen beioaretu

Digitized by Google
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Wank wir nodk sülin larin^)

r^^< X ~ X X

X X <>J X OJ

20 IHi lihi ward unte stimma,
'

I
^ '

X <vj X I
~ X

IHi diu vrone Godis haM
\ \\\ V» «

X ~ X o»X «N»

Dm ^ehm werch gescuph*) so manigvaU,

X ~x ~ xX IX «>*x«>#

E
Von disimp^) eüendin Übe hin ein ewin^),

X X X ~XX ~ X I X X ~«>»

JDa mr mer süUn*) sin,

«w X MX
I MX M IHH

H
In der wcrilde^) aneginne,

D

A

C

C

Dä deiUi Got wenh al tu Mwei,

X MX M XX *s»
I X X M Bi

Disi werW) ist das eine deU,

MX X I M X MX M A
25a Das ander ist geisUn,

H % \ n % k
X MfW

I X MfM A
Dofimn*) Usit man das swa^) werUte sin,

XX ~X x|~ X* roxXM Ä
25 JJü gcmengite dei wise Godis list

XX~XXXfV.X~XM \J

') Tiies: itandt wer .... solen raren.

") Mit hiat ginge deseme zu tief herunter.

) Li«: van desem^ dtenden live hen ^ xx x *

Der tezt ergibt die falsche tonfolge:

0 Wol wer umnur toUtu im- wird in hodi ; vieUeieht äln (oder hotn?).

Hb.: TOD hier ab .wird das dialdctische in den anmeikiuigeii nidit mehr
oonseqnent berUcksichtifjft.

Hiat, weil uercUJ^' zu buch is:vhi'n würde.

') gescuph haibleicbt , weil eä dem sinue nach in v. 20 t»cbon dage-

wesen i«t

*) werU ist halbleicht, weil es dem sinne nach in 28 dagewesen ist

*) Bei Dannini gdit die eingangssenknng m tief hemnta*, eboiso

bei Dunnin \. iS).

*) Metiische drttckung.
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Van dm mmn em >) werd$, da» der mmnM^ ist,

XX «<» X* I X X «s»X A
Der heidf^ ist eofpue MnUe ^mst:

B

IHH

A

X fs» X «wX I ~x ~
Dan ist her na dim engelc '^) allermeist.

X X X ~ X ~XX
I
cox ~

Alle gescaft ist an detn mennischen,
». "

I

t ^

X > ~ I :-: X X ojX«**

30 Soiji sagit das Evangelium:

XX f^-x
I X «v>X~X~ Ä

Wir süUn u» dr dritte werOde eeHm,

X «wX X X «^X '• ~XX rwX

iSo wir das die Crititen harin redin.

X «N« X X »»*x I *wX «N»X

Zdlefi selben erin geeeapkm

X *vX <^X| Xes»*<x

Würd*) Adam, luivit er sich behaltin.

m.
35 Du sich Lucifer du cc ubile'") gevieng

IHH

X <vj X ~
I
X X X X X (N* Ä

^d(im dm Godis Wort ubirgieng,

X X~ I X ~X X f>»X*«*

Dü balch eigia Got desti mer,

X XX I
r-x ~ ^

Doir Aer oiMiere «mt wenh scu^ retkte gen,

X X fs»XX XX •>»
I X «>»x «^» ^

Den manen unten eminen:
' I « » AX *vX

I *»>»X rw»*# A

*) Hetiisdie drnekang.

Mit hiat {dnt^e &«<fe ru tief hemiiter.

Hiat, weil en^ele sonst zu hoch und fast auf gleicher hohe mit

na lä^e.

*) Ward Adam ist au8 v. 33 geuommeu und au die spitze von v. 34

gestellt, weil die lesart des draekes iren wo. weit heronterdrllckt

*) Lies: ovele^ weil Me sa hoeb li^
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40 Die gebin ire lihi mit umnnm;
^r^ w

I
»• 1 H HX ~x XX ^

I X «^«^ * *x**

DU sUrrm hihaltent^) ire Part,

8i ffihermt*) vrost wUe hvsze so starc;

X x<^»x XX «vx I

X

DoB fuir haivU u/wert den*) smm jmg,

X XX ~X I X «^X «s» ^
Dunnir unte wint dm^ trm vlug;

D

A

^1 » «~ X ~X fv»

45 Di wölken dragini^) den reginguz,

X X
I

~ X X ~ ~

^fdtr wendint 0 voaeger tie» 2) in» vUkB;

.wX XX (V;X|X «oX*W ^

X «>»X »wX *w . X «N»

MU loube dem Hek der wüi;

X «MX o-X ~ I X ~
Da» wiU harnt den «tum gane,

X (s*
I
o* X X ~X «>»

50 Scone^) ist der vogele*) sanc;

cuX
I

<v> X ~ X X ~

Ein iwelith ding diu^) e noch havii^)

t \\\ \ \\ * AX~xx~IX*'~'<
Di emi Qot van erist virgab,

»^xx«^|x~xx~

c
jYe wer« die ewei gescephte,

X ~ X X ~ " ~

Di her gescuph die besW),
» " I '• 1 HH

») Lie«: behaUlen, gcbeicu, dragen, wettdeti, eieren, weil durch die

tenois bihaltent, gehcrent, dragint, tcetuiinij cierint zu liofh liegen.

Bei der lesart mtin zug liegt die 2.hebung zu boeli, ebeuho bei

den lesarteu irin vlug und irin vluz.

•) Hütt Bei elirion wOrde bcö- m hodi und der rliythmiu hurt

«) vügüsane Mast die 8. Webling nicht tief geang herabaiiikeii.

'•} Metrische drücknny;.

^ Wol hat ^) Bei der leeart betzi$U lieift die hebuug zu tief.
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55 Die virkerten sieh in diu doleheit:

X X~X X I
«s* X *o*X«v A

i>iittii«fi hubimM diu kiht,

MX «WX M
I X f<M Ht

IV.

Cunt ist wi dtr vieni virspun den man:
'

I
" ' T>~ X X X X

I
X ~ X <^ D

Zi scalke Wolter un hamn.^)

X X oj <xj X <<«*

So vürter cir helUn

60 Die vünef^) wereldf^) alle

X ~ X X fv.

X X CXI X

I \ \\ \ ,~ X
I
~ ^< :<

IHÜ

A

A
Uns*) Got ffesanU^) si)ün «);

X «>» Xrwx
I fs»x

Der vrhstp uus vam"^ den sündeu.*)

Ce opfere ufeurt her vür uus hraht*),

X <^xx| M X X IHH
Dem dode nam her sini maht;

£
65 Ce hellin vur her ane sutulen,

~xx~lxx~<^ A
Her herite si mit geweide;

' I » * AX ~xx ~| X x~<» A
Der titwel virlos den skun gewaU

X ««»X I
XM X X X A

*) Wol Mm.
) Wol rünef, weil vünf zu hodi wÄre.

Elision ; mit hiat wKre die 2. hebaog sa tief.

*) Unze lietrt zu tief.

*) Lies: gesande; -aatUe wäre zu hoch. Die schwachen praterita

fordern nach n immer -d,

•) lies: fon— mmdon,
von liegt sn hoch.

•) liee: MUU.

Digitized by Google



28

Wir wärdm alle >) in vrie gegaU;
W ^^^ 1 t «

In der daufe würde wir CrisHs man:

70 Den Heirrin*) siilin

c

E

V.

Up hüp) Crist 8im$ erueie vamn
<v> X OJ

I XX ~X <NiX

Die jsweilfbodin hiz her in diu lande*) varin;

X »^XX ~ XXX ~X OfX.

E

A
Van^) himele gaf her^) un diu crafi,

X njxx|~x ~ X a
Dae si ubirwtmdin diu heidinscapht.

« m I # « p
X XXr»*X I X «>*X<s» ^

75 Bomf uHrwtuU Petrus ^,
' « I / \ A

l<kl X X «««
I

»VI COJ JX

Diu Crieehen der wise Paulus,

X <VX I X »**X Ä
8emt Andreas in Pakas,

' ' I
' * AX'~x<^|x<v»«v» Ä

In India der güde Thomas^

Maiheus in Eihyopia,

80 Sfmcn unte Judas in Perf^ia,

«s»X XX roX |X €N»X«N» V

Seinte Jacohus in Hierusalemt

XX <Cx<^ Ix «iiXXci» E

*) Im drack steht cU.

') Lies: hirrcn. Jiifrren würde viel zu Uel fallai.

') Lies: op (oder solir offenes «) höf.

•) 2aN< wäre wegen eüisilbigkeit und lenuis zu boch.

•) Im dniek steht mme.
*) lies: niaoer.

^ '\^elleieht FUnu. FUnu wttre m hoch.
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— Nu is her dar in Galicia biaUn, —
w*»^ *

'"^ « A~ X X ~ X X~XX X*o* Ä,

Johannes dar in Epheso

Vm 9iUe hmäer predigm.^)

Xx *»*x I »»»x «»-xtNi Ä
85 0)r de« grabi noch wdmt MnMroi,

X X *wx X **»^
I «^X**» A

Dom dekkit manigirslahte noht.
\y WS w t

X injX (^xX'^X o»

Andre mertirere manige,

Xx -x^xo-x |~x«N*

Soig mtin ist ci sagine,

X :< ~ X o*
I X <~ X

B

A

A
Mit heiligem irin hlüde

X «^XX
I
«s»X ^to» A

90 IrviOdin CftrMt« gemäde.
»« I « f AX^X I

cuX X«**«s. Ä
Mit arheiden quamm ai dr heirrin*):

t « ; r »

X »>»XX ~X X: X fw«*ü

Nu havit her si mit erin.*)

X rw X X

Die Troianiaehen Vranken

X *»»x~x MM

A

VL

A
£1^11») M iemir Qode danken,

w I w «w 1 ITtTX X '»»x I
«N»x «^«^ inn

95 Duur hem*) so manigin heiUgin havit getont,

X X X ~xx «nixxImx X«** 1 nix

Sois dar in Kolne'') ist gewant.

X X MX I
Xcs» O

') Lies: £- kurz!

) Lies: predeyön.

') u. Um: AAien : Am Das • der endimg Iftast i m. hoch stehen.

*) lies: fiolM ei^ weil die eingaiigeaeiikniig Si sAln m sa tief IBge.

*) Lies : dad Jiem, weil die dOgangHseukiuiü; Dtuher umtOSHk tief Uge.

^ Lies: iCo/ne mit hiat, weil Köln' su hoch lüge.
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JDadir restit ein siUich menige

XX ~x X f*»X I ~X«N»

Van SenU Maurieiin herige,
w m I / \

X X XfwXX
I
~Xo»

Uni einlef*) tusent megide

X «*»X **»X : »»*X***

100 Durcfc Criiiis rnitm irdagene,

X «^»X f»* : x*»-Xf«

JUbn^e fttMftov^^) aho kenn

X X X ~X I ~X ~~
Die dir ceickinhaftiy tvarin^),

I w

Als ü M€r ist vane Sent^^) Annin;

X X X ~ X
; X «*»«>»

Des lave wir Ctist mit sänge.

X «s» X X

c

c

A

A

A

IHH

A

1 ' A

£

F

Ven 711—766.

XTiü

Einis nahtis der Aetrro dä gesaeh

XX rs»X
I

X <v»X ~ X~
Wi her quam in cinin vili Küniyliciitn sal

"
I

1 W /

Ci wuniirlichim ''') gesidele

X »s<x~x
I x~X~ Ä

8o iv solde*) sin ä himele,

X X ~X rw
I X ~X*** IHH

715 Dü düktp^) un m smmi träume,

X «s» X I X X X Ä

*) ehikf, wf'il eilf zu hoch lig6.

•) Im tlnu k steht tn»chof,

) Lies: weren.

*) Im druck steht Sent, Die melodie Terlangt elision.

>) Im dniek stdit wmOMidiiiiti

mA rM iat gestrichen, da sonst die eingangMeenkimg nnd infolge-

deesen der ^^an^e vers zw tief herabaliike.

*) Im druck: ctuM ... iitmi.
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Wiä 1) werf al bikangin mit golde,

Sieim*) UMm dar Mrai,

iwX
I

o»x X f^Xf^

iSfone «M^ wwme was*) maniffvalL

fs» XX rxi X
I X cNjX~ V

Du sazin dar bischove manige,
^^ yy\

X X i>o K

720 Si schinin als*) die slerrin dsamine.

Der hischof Bardo was ir ein,

X ~ < I
^ X

c

X »w X X X ~X I
Xrot^tst \J

IHH
Senti Heribret gleie ala^) ei» goUsteii$,

w
I * \ A

X« r.*XX «*-|X X A
Jsidre*) Aetrm genug,

(\*X «MC** I X <s> üi

ITfil was em lehm uiU ein nmkL

X'v.X*~'<I~X*'««' *»

725 Dü stunt dir ledig ein eirlich stol');

X X ~ X 1 X ~ < <^

üeni Anne ward is^) mit vrö.*)

X ~X ~ X |~X ~
Her was ci sinin erin dar gesai;

V («uXXX^Xl^X«^ o
Nu lobit ers^^) Qot, dad ers also gesach.

X «vx X «V» I X X «s»X X*># L'

0 Die lewrt vris eMmthatbki Usrt die eingtngaseiikiiiig sn tief herab-

düken.
•) Bei der lesart diu riuli tiurin steini liegt die l luljunu: zu tief.

*) Bei der lesart was dir yroz unti manigvaU Hinkt die 2. hebung zu

tief iMnk
*) Im draek: abo.

>) Die lesart glmg dar llsst gUis ta tief hembsiiikeiL

•) Druck: andere, was zii tief ist.

Bei der lesart Dii stunt dir ein stül ledig unt eirVich jjeht die eiil-

gaagpMeiikang zu tief herunter, die 2. hebung liegt zu hoch.

*) Dniek: simt, wm sn hoch treibt

Bei der leMit gemeOii liegt die 4.hebiiiig so hech.

») Dnicli: loM hm.
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X XX X

XLm.

JJf stunt dir l^eirrin ein hiz Amolt,

X *«*x X«»rf|X «^xx «s»

A

C

0 wi gerne her du yeseze,

^ X ~ X X
I
~ X

JJm^) stul u i gern er bigriffe!

X <^
I X ~ X X <%)(«a

Dad ni woUin gelobin di vurstm^)

XXO'X X P-J X \ X. V>

Durch emt» vlekke vur^) «tum brustm,

I X «^x «i»«N» A

E

E
Ci Wurmisi was her mUn Bischof.

t \ \ w »

X ~xx|«*» X ~x X*~
735 Seinl^ Annin namer*) mit Aoffdin,

So quamm si dar lihahfm,

X «wx X ~ I x«>»»»* A
Mit siUfir redm her un äU hietunt,

DX <^X ooxjX ooX XOJ

Her S2)rach: trosti dig, heirro, Godis drüt,
t K\

I
<\\ « \

Disin vlekkin wisi hine gedun,

XX X
I

IN» > X X *w A
740 >Fa»*) cUris gereit der ewige stul

B
Dom »tü sin m eur^i» skmdin,

X X «>* I X *wX ^

So bistu Hein heirrin wiUicummin.^

X «>*X XX cux
I Xx«»«w

Die lesart Ubin lässt die eiugangHseukuug zu tief herabsiukeu.

*) lies: woMeM . . vortten.

») Druck: vwre.

*) Druck: »ui»i Ä«r.

^) Mv'i «ler le.Hart ciioare liegt die eingangMenkmig tief.

•) Dnick: -cumiti.
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Unür im mmakt tu nu hlimn:

W% htHr iß 8al sm, äad*) si Udm!

745 C'm< hat '^) tir disi ding irougit;

X* ~ X X X -
i

A
0 wi, tcad tir erin volgU!^)

X I X X ~x <N.«s» U
HarH gine u im*) ei herem,

~X ~ XX
I X »o»«^ A

Dom her widere') eolde eir erdm,

werü da a stundm so geuNuU,

X «*»x X X f** X Xf» Inn
7&0 Dufcft alle diwti ieertU fit mmi^ dar lant^)

X X X X ~ X I
X <^ X X X <N* MJ

Von dem'*) slafe dir heirro du gestuni,
\\\ \ \y \ t TpXX ~xlx~x ~x<N» Ja

Wale wister, wad her solde dun. ^)

r w I
« f TP~X «N* X

I X ~ XX fs» Ja»

755 Kolnerin virgab her eini huUe,

X*f^x| X**» X XX A
8wi^) groM, doM nomrin ere seuUe,

X «MX »»»x |xx «N»«>» Ä

Bei der lesart dad si wiUin liegt die 2. hebuug zn tief.

«) haeH Hegt zu tief; hat? (Anz. 28,865).

^ Di« testtt o 10»' Mto «nmI «n^ irAi «Mtf genAdii^ v&IgH Hast die

eingangssenkung und die 2. hebnng- zu tief herabsinken.

*) imi den dnickes lirüokt die 2. bebuntj zu tief herab.

^) Lies : dad er weder \ die lesart widere kerin läast die 1. Senkung zu

tief berabsinkeu.

*) Bti dtr toitrt durcft olb «IM mM/t m fimUtr ää» Ptand^ Idnt

würde die eingaogesenkiing und die 2. hebtug zu tief IierabeiiikeB, wUuend
die 8. hebung zu hoch liegen würde, «Im: • •

* •

') Druck: drmi.

') Lies: icale icester icad ir don.

*} Die eingaugdseukung Daz her si hcuzite würde die stimme zu tief

hentlMiiikeii lAasoL

Bctel^ lur fMcUchM der dctittcb« apncb«. XXXIV. g
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VI. Beschreibung des verses.

Das gedieht (vgl. Sievers, Sprachmel. s. 27) liegt für meine

stimme ziemlich tief (vgl. Sievers, Grdzg. d. phonetik § 627).

Ich bin ans Torgau gebürtig und habe auch daselbst das

gymnasium besucht. Ebenso lag das lied für die stimme des

herrn professor Sarau, die süddeutsche intonation zeigt, sehr

tief (vgl. Sievers, Sprachmel. s. 24). Die dritte hebnng des je-

weilig zweiten reimverses (= hinterreihe) berührt bei ihm

fast die untere grenze seines tonumfanges, soweit er bei lauter

declamation in frage kommt Die allgemeine Stimmlage bleibt

dieselbe durch das ganze gedieht. Die Terse müssen mit

ziemlich grosser klangfülle und mittlerer Weichheit gelesen

werden. Die klangfarbe ist im sinne der tiefen klarinette.

Die Silbenbindung ist legato. Dabei ist den lauten, besonders

t und ff sehr offene färbnng zn geben, soweit nicht der ur-

sprüngliche dialekt überhaupt e, o verlangt Das tempo ist

mässig und gehalten, ganz entsprechend dem feierlichen, aber

doch etwas begeisterten stil des lobgedichtes; die Silben, auch

die Senkungen treten deutlich hervor und nehmen von ein-

ander einigen abstand. Damit hängt zusammen, dass der hiat

80 oft bleibt.

Die verSraelodie ist schon oben (s. 10 IT.) beschrieben. Aus ihr

ergibt sich, dass die tonfolge ungebrochen ist (Sarau, Deutsche

Verslehre s. 112). Träger der melodie sind die hebongen.

1. Dieyerse (= reihen) sind Irandmfissig, d.h.diemehr-

zahl derselben hat mehr oder minder ausgeprägte fugen.

Ohne fuge sind nur 85 verse (ca. 4 proc).

Die fuge liegt 456 mal in der mitte des verses zwischen

2, und 8. bebung und zerlegt als 'mittelfuge' diesen in zwei

bälften. Das gibt dem verse mbe und gleichmass. Die fuge

liegt entweder unmittelbar vor oder hinter der bebnng oder

innerhalb der mehrsilbigen Senkung. Es ist die neignng zu

b«n«rken, die fuge hinter einer senknngssilbe anzubringen,

also das vorderbund ^weiblich' zu bilden («Cx I)*

Am häufigsten erscheint die mittelfnge unmittelbar hinter

der 2.hebttng (158 mal) and unmittelbar vor der 8. bebung

(222 mal), im ganzen also 375 mal; 21 mal liegt die fuge

zwischen 2. und 3. hebung bei ausfall der 2. senkong; 50 mal
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liegt sie in der zweisilbigen Senkung, die auf die 2.hebuiig fol^^t.

23 mal liegt sie hinter der 1. silbe, 8 mal hinter der 2. sübe

der dreisilbigen Senkung, die auf die 2. hebung folgt.

294 mal liegt die fuge zwischen 1. und 2. hebung: Un-

mittelbar hinter der 1. hebung liegt die fuge 21 mal, unmittel-

bar vor der 2. hebung 193 mal, 13 mal zwischen 1. und 2. hebung

bei ausfall der 1. Senkung, 47 mal in der zweisilbigen Senkung

Linter der 1. hebung, 12 mal zwischen der 1. und 2. silbe der

dreisilbigen Senkung, die auf die 1. hebung folgt, 8 mal zwischen

der 2. und 3. silbe der dreisilbigen Senkung hinter der 1. hebung.

Selten erscheint die fuge zwischen der 3. und 4. liebung.

Diese rhythmische teilung ist unbeliebt. Unmittelbar hinter

der 3. hebung erscheint sie 12 mal, unmittelbar vor der

4. hebung 10 mal ; 5 mal liegt sie in der zweisilbigen Senkung,

die hinter der 3. hebung liegt.

Die reihenbrechung (enjambement), die erst in mhd.

blütezeit durch Wolfram stark gepflegt wurde, findet sich im
Annoliede naturgemäss höchst selten; nur 2mal. ')

Die verse stehen dem altdeutschen vierhebigen vers noch

nahe und haben darum grösstenteils abstufung, d.h. fast in

jeder reihe treten deutlich 2 haupthebungen hervor und zwar

bei 773 versen (ca. 89,7 proc). 67 verse (ca. 7,6 proc.) sind nur

mit 1 haupthebung vei^sehen. 3 hauptliebungen haben 20 verse

(ca. 2,3 proc), 4 hauptliebungen haben 3 vei*se (ca. 0,4 proc).

Bei vielen versen, die in der Statistik als abgestuft be-

zeichnet sind, kann man schwanken, ob sie nicht zu den

versen mit 1 oder 3 haupthebungen gezählt worden sollen,

denn oft erreicht der schweregrad einer nebenhelning fa.st den

schweregrad einer der haupthebungen. Wann im einzelnen

fall abgestufter, wann gleiclisrhwebender vers anzusetzen ist,

darüber kann nur der znsammenUang und der klang im ohr

entscheiden.

Die metrische drückung in versen, von der weiter unten

die rede sein soll, beschwert die rhythmisch dazu gehörige

hebung, mag sie der gedrückten silbe vorausgehen oder folgen;

um N^ieviel in jedem fall, darüber kann gleichfalls nur das

gehör entscheiden.

') y.8S.8ft: Zdfln selben eria gescaphin Ward Adam, | havit er gich behaltin.

V. 768.764: Her tut dtt mit geweide d Borne j swi so her wolde.

ff*
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Unter den abgestnften yersen kommen am häufigsten die

nach typns A (3&6 Terse, ca. 42,2 proc.) und typus C (160 Tene,

ca. 18,2 proc.) vor. Es folgen typos £, typus D, typus 6, typus F.

Auch die senkungs- und auftaktssilben sind nach

ihrer schwere untersucht worden. Während aus praktischen

rftcksLchten in der Statistik bei der Schwereuntersuchung der

senknogssilben nur die halbleichten und die sUben mit metrischer

drftckuDg aufgeführt werden und bei mehrsilbiger Senkung

ihre läge festgestellt wird, dagegen die yoUeichten und ttber^

leichten Senkungssilben nicht unterschieden, sondern beide ge-

meinhin als ToUeicht bezttchnet werden, werden im auftakt

die einzelnen Silben ihrer schwere nach genau in halbleicht^

Yolleicht und ftberleicht geschieden.

Die sUbenzahl des auftakts flberschr^tet nie die von 3.

Ohne auftakt sind 185 yerse (ca. 21 proc), einsilbigen auftakt

haben 419 yerse (ca.49procX zweisilbigeu haben 226 (ca.26 proc),

dreisilbigeQ SS yerse (ca. 4 proc.). Im ^nsflbigen auftakt ist

die yolleichte silbe am häufigsten yertreten (SSO mal), mit

metrischer drttckung 1 maL Dieser einsilbige auftakt ist im

ganzen liede die einzige yolleichte auftaktsUbe, die metrisch

gedrfickt ist (y. 471), alle fibrigen metrischen drfickungen im

auftakte wie in den senkungssilben (ausgenommen y.466:

X* X aneviengtn) sind accentuell halbleicht. Halbleicht im

einsilbigen auftakt sind 71 Silben, halbleicht und dazu metrisch

gedrückt sind ausserdem 12 Silben, überleicht sind nur 5 sUben.

Im zweisilbigen auftakt sind die formen x x (yolleicht-

ttberleicht) und x x (yolleicht - yoUeicht) am stärksten yer-

tretOL Im dreisilbigen auftakt ist die form x x x (yoUeidit

-yolleicht -ftberleicht) am häufigsten.

In der Statistik der senkungssilben sind ffir die schwere

nur die halbleichten silben und ihre Stellung in der Senkung

berftcksichtigt

In der einsilbigen Senkung erscheinen halbleichte silben

79 mal, 15 mal mit metrischer drttckung.

In der zweisilbigen Senkung mit halbleichter silbe er-

scheinen die formen x x (halbleicht - yolleicht) und x x
(yolleicht - halbleicht) am häufigsten. In der dreisObigni

Senkung erschdnt die form x x x (yolleicht - halbleicht -
yolleicht) am häufigsten.
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Das bestreben, im Annolied die zahl der senkungssUben

herabKimimdem, wie das Boediger und andere bei seitlieh yer-

wanten gedichten tnn, würde dem Charakter des gedichtes

zuwiderlaufen. Das Annolied verlaugt ffille und Weichheit im
rhythmns nnd dieser wird zerstört, sobald die hebnngen zu

nahe andnanderrlkcken. Die hOchstzahl der senknngssilben

ist 4. Eine Tiersilbige senknng kommt im ganzen gedichte

aber nur 1 mal Tor: y.dS nach der Lhebung. Dreisilbige

Senkungen kommen 120 mal, zweisilbige 482 mal, einsilbige

1448 mal yor.

Saran (Deutsche Verslehre s. 254) niaclit bei den gedichten

des 11.12. jahrliunderts unterschiede iu dtn- stilart und rechnet

die Zeilen des Annoliedes unter die versi- mittleren unifanges

mit relativ ebenem rliythinus. Zusanimeiiziehnnfr im versinnern

d. h. in 2. und 3. Senkung kommt in der tat wenig, hebung.^auf-

lösung sehr viel in allen formen vor, nämlich 227 mal. Gegen

ende des gedichtes tritt nach Saran eine andere stilart, näm-

lich die von langen versen ein, die auffällig wenig innere zu-

sanimenziehungen. dafür aber viele hebungauflösungen und

Überfüllte Senkungen enthalten; mau vergleiche in der textprobe

v. 711 bis 75t) mit v. 1— 104. Diese änderung in der stilart hängt

mit dem inlialt des gedichts aufs engste zusammen: Bei der

besrhreibung der geschichtlichen tatsuchen wälilte der dichter

iiaiurgemäss verse mittleren umfangs; sobald er sein loblied

auf den bischof beginnt (etw a seit v. 572) nimmt seine spräche

einen noch schwungvoll-feierlicheren charakter an; zu diesem

zweck wählt der dichter möglichst silbeureiche verse wie sie

sich vorher nur in feierlichen abschnitlsschlüssen linden z.b.

V. 17 18. y ,iisinif (^-Ileiidin Übe hin ein 4vrtn

1)4 wir immer süün siu.

Aber auch in den rein historischen teilen des gedichtes

(z.b. V. 1—104) darf die silbenzahl nicht wie es Boediger tat

herabgemindert werden.

In 106 fiUlen fällt die senknng nach der t oder 2. hebnng,

411 mal nach 8. hebmig ans d.h. im klingenden schlnss. Der
dichter hat also von dem knnstmittel des senkangsansfalles

im TOirinnem für seine zeit wenig gebrauch gemacht Ans

der Statistik ergibt sich, dass der ansfall meist nach einer
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der haupthebungen eintritt. Wie Brendel (s. 35 36) nach Ki rii«;

und Saran nachweist, ist der ausfall der Senkung nach der

haupthebung ein gutes mittel des dichters, um einen gegen-

satz, emphase und afTect auszudr&cken. Ohne jede innere

Senkung sind 2 verae (v. 2, 221).

Ueber den versschluss ist zu bemerken, dass 304 stumpf

(x^)t 411 klingend {J^cJ) und U8 gleitend (.^x~) ausgehen.

Die verse müssen als vierer gelesen werden. Auch die verse^

die klingend ausgehen, tragen auf der letzten silbe eine

bebung. Diese hebung ist aber meist sehr leicht, nur in 3 fiUlen

ist sie halbscliwer Ql), in einem fall ist sie etwas schwerer als

unterhalbschwer (,^), in 105 fällen ist sie unterhalbschwer (,^),

in den meisten fällen ist sie nur eben noch als rhythmische

hebung wahrnehmbar (^: 302 mal); sie darf aber noch nicht

wie oft später im mhd. zor Senkung werden. Bei 119 versen

mit gleitendem ausgang ist die letzte silbe unterhalbschwer

C-L . bei vers 161 ist sie sogar noch etwas schwerer (^x*^)»

bei 20 solchen versen ist die hebung eben noch bemerkbar

ur in einem fall ist sie nnteryollschwer in 7 fällen

ist sie halbsehwer Ql).

Wie schon erwähnt wurde, sind, um den rhythmus nicht

in zerstören, nur 42 elisionen in Kelireins text zu den schon

vorhandenen zugefügt worden. Auffällig ist, dass die elision

meist am anfang, höchst selten im schlnss der verse steht

Gegen ende des verses ist oft das tempo langsamer und darum
wird eine elision im zweifelsfalle eher im aoftakt und nach

der 1. hebung stehen als im schluss.

Hiate zähle ich 76. Für typus A 23 (30,3 proc), für

typns B 9 (11,8 proc), ebensoviel für typus D und E, 13

(17,2 proc.) für typus C, 11 für verse mit 1 haupthebung (14,5 proc)

und 2 (= 2,6 i)roc.) für typus F.

Ueber die läge des hiatus lässt sich keine regel aufstellen.

Er kommt zwischen allen, am meisten zwischen 2. und 3. hebung

vor. Dies hängt wol mit der buudmässigkeit der reihen zu-

sammen. Auffällig für das Annolied ist das vorkommen der

metrischen drücknng. Sie erscheint 15 mal im auftakt»

26 mal in der inneren Senkung.

Der ansdruck 'metrische drückung* (einer aooeUtuellen

hebung) oder 'metrische erhebung' (einer accentuellen Senkung)
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ist von Saran (Verslehre s.209) für die anzweckmSangen
lieieichiiangen 'schwebende betonmig', '?enetzte vortbe-

tonaog' 1L8.W. geprägt.

Die metrischen drficknngen sind ein gutes mittel, um
rhythmische hemmnngen, ritardandi, zu erzengen und sind

deshalb gerade für den feierlich getragenen stil des lobliedes

geeignet. Die metrische dr&ckung findet sich im Annoliede

hauptsäclilich im versanfaDge und macht diesen volltönend.

Man vergleiche die gedichte Bnrkarts von Hohenfels, der gleich-

falls metrische drilcknngen im versanfange liebt (vgl Saran,

Bhythmns des franz. verses s. 325).

Metrische drftcknng oder erhebung, dieser 'widersprach*

zwischen accent nnd metrum, darf eigentlich nur in versarten,

deren metrum unzweideutig feststeht, anwendnng finden, vor

allem in solchen, in denen hebnng nnd Senkung einsilbig ge-

halten, regelmässig miteinander wechseln d. h. in altemations-

metren (s.210).

Das streben nach alternation der hebnngs- nnd senkongs-

dlben setzt in der deutschen metrik nnter französisch - pro-

ven^lischem einfluss mit dem 12. Jahrhundert scharf ein. Im
Annolied mit seiner freien technik erwartet man daher die

drücknng nicht. Aber auch im Annoliede scheint dieses

alternierende princip— unter einfluss lateinischer 0 gedichte?

— etwas von einfluss gewesen zu sein. Das lässt sich auch

aus den in der Senkung beliebtesten formen xx; xx
XXX ersehen. Aus einer probe ergab sich mir, dass in

Senkungen, die nur volleichte und ftberleichte silben enthalten,

das gleiche verh&ltnis herrscht: die am häufigsten erscheinenden

formen sind x x , x x und x x x. Ausserdem wii*d ja senkungs-

ansfall im versinneren fast gemieden. Wieweit wirklich geist-

liche lieder dieser zeit vom alternierenden versideal beeinflusst

sind, muss noch erst untersucht werden. Jedenfalls hat die

geistliche dichtung am alten strengen acoentuierungsprincip der

deutsdien metrik im wesentlichen festgehalten.

2. Die kette (=reimpaar).

Häufiger als die reihenbrechung, die sich wie oben ge-

sehen, nur 2 mal findet, ist die kettenbrechuug (reim-

>) YgL Bchaghel, Beiir. 90,558.
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brechung), allerdings fast nur halbe: In 7 fällen ist die

1. reimzeile selbständig, die 2. gehört zum folgenden, in 17 fällen

ist die 2. reimzeile selbständig, die 1. gehört zum vorhergehenden,

die ganze kettenbrechung findet sich nur 6 mal : scharf aus-

geprägt ist sie nur in den ketten 337 und 347.

3. Der abschnitt

Ueber die reihenzahl der abschnitte lässt sich kein gesetz

finden. Die höchstzahl ist 28 (XLYII). Ihr folgen die abschnitte

X. XX. XXI. XXII XXm. XXXn mit 26, XXX. XLIII
XLIX mit 24, mit 22 reihen die abschnitte m. XXV. XL.
XLH XLVI, mit 20 die abschnitte XIV. XXXIV, mit 18 die

abschnitte I. IL Vm. XVIIL XXVHI. XXXV, mit 16 die

abschnitte XXFV. XXXI. XXXHI. XXXVI. XXXVH. XXXIX.
XLL XLV, mit 14 die abschnitte IV. IX. XVH. XIX. XXVIL
XLIV. XLVm, mit 12 die abschnitte VI XI. XV. XVI XXVL
XXIX. XXXVIII, mit 10 abschnitt XIII, mit 8 abschnitt VII,

Am meisten sind also abschnitte mit 16 reihen vertreten (8 mal).

Zweiter teil. Statistik.

L Sehwereyerhältnisse der hebnngen.

1. Verse mit 2 haupthebungen.*)

Typus A.

») Die hiuipthebungon sind gleich schwer.

tt) Die nebeuhebungen sind gleich schwer.

1. r^<^rCrl Da^ (itidtr ist geisÜn: 25 a 1 (ia)

2. Mit metrischer drlloknng im Mlftakte: x*«^<^«^<^ Htirrin

siUin wir mhmhn : 70 1 (Ib)

8. r^~~?L Vaz her ändert situ werch sadt rechte gen: äti. 45. 72.

329 4 C2a + 2b)

Infolge metritcher drttekung yor der Lhebung gehOrt hierher:

X*X*X»^X. BaUikt «MM der «iM^* man: 109 1 (la)

4. MBm MW äfM sM»h: 66. 66. 77. 79. 88. 87.

151. 157. 191. 203. 218. 847. 427. 589. 588. 600. 601. 600. 603.

679. 680. 812. 824. 850 94 (15a + 9b)

5. Pa bwhof wwd derselbe man: 557. 647 2 (2a)

>) Ib den klaamem hinter den reraltaten sind die Tordemihen mit a»

die hiBteiTeUien mit b beaeiduiet
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6. sou wfm m h «s^: 8& lea aae. sso. 4iß. 44$.m 656. 666. 868 10 C7»+8b)

7. da dir JMm» iäOe pem^: 778 1 (U)

a WM dt» amUnmUx 164. 687 2 (U+lb)

Ke 1. nebenlh'bung ist schwerer als die 2.

1. ilUiJL Und sin neve gut diu richi gewän: 480. 525 2 (la4- Ib)

2. - - Tn tndia der q,\dt Thomas: 78. 100 2 (2b)

Infoli^e metrischer ilnu kiint; vor der 8. hebnnff pehürt hierher

:

»CXix'^'^ iicelifh ding diu e noch fuU: öl 1 (1 a)

8. ^21^«^ Widin irri after sedeVe: 372. 534 2 (2b)

4. Börne uhincf'tnt PMrhs: Ib. 7H. H4. 91. 153. 183. 1H7.

Zib. 24li. 247. 35y. m 383. Ö8(). 699. 722 17 (lla + 6b)

Infolge metriBClMr dittdcong vor der 8.]iebang gehört hierherj:

Ol (VI X* *^ Die MreMkro nier^pcfttte»: 165 1 (la)

Lifolge metrischer drückang im auftakte gehttrt hierher:

X-^'^'C^ J7altj»erym^ 6rÖN€iin: 125 1 (la)

6. I^cn Mimen unten sünnin : 39. 170. 362. 388. 391. 438.

439. 440. 494. 512. 524. 530. r>9S. j;ö1. 767 15 (5:a + 10b)

Dil liht tcard ünte stimmä: 20. 34. 89, 139. 172. 29r>.

339. 476. 4ü7. im. 785. 792. 873 13 (6a + 7b)

7. XÜJl.)!! Dtri vordirin uniin mit lUrige: 281. 325. 335. 570. 579.

58Ü. üOÖ. 653. 685 9 (Sa + lb)

Infolge metrieeher dittekiing im anftakte gehSren hierher:

X*^~l^~ Bomhft lerM» ei»imMx 261 1 (la)

X*<^~~~ Criti hätUr dM ding irüA^t: 745 1 (la)

a X^i:^<s. Di «N DbOiidkmiU Umde ü wMk: loa 283. 841.877.

523. 581. 747. 763. 875 9 (8a+lb)
Infolge metri.scher drücknn;u'' i^i) anftakte (rftbüli hierher:

X^Mf^^o^ Troieri viirin in der wcrilti: 371 1 (la)

9. ^rlür^ DieTrotaniscfienVränkhr. fl3. 173. 257. 345. 361. 392.

404. 407. 421. 432. 453. 458. 475. 514. 608. 631. 687. 713. 757.

761. 764. 799. 806. 846. 856 26 (16a + 9b)

Infolge metrieeher drückuig im anftakte gdi6rt hierher:

X* ~^^rw Somire da «m infkiigkn: 465. 471 2 (2a)

10. Da voMter hutk: 295 1 (la)

11. X,,^^:: ^ Nu ist citU, d&$ wir dind^: 7. 284. 49a 601. 511.

607.707. 716. 821 9 (7a+ 2b)

y) Die 2. nebenhebmig ist schwerer als die 1.

1. Z^Z:ii Dfm werU iit das eine deü. U 1 (ib)

2. ZZJiZ Da dü girihtis plag der hdrre gilt: 690 1 (Ib)

a A hm Mr di9 wim dmdMdi: 209. m 2 (2a)
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Scöne ist der vögele sänc: 50. 310 2 (2b)

J» süugöne gOfeiuikg: 161 1 (la)

b) Die 1. haupthebuiiff ist schwerer als <lie 2.

o) Die iiebenhebung«'ii siml gleich schwer.

1. (^«wmX» Nhius hiz der eristi man: 121 1 (1 a)

2. <^^^^ M'ole becHchint uns dad wnltsinn: 241. 507. 7:i8 8 (2a + lb)

n. -1,^,2^,1 Vngewenit tcdrin si ci wtge: 133. VM. 179 3 (2a+lb)

4. Du Osar dar in IdnU was: m. 508. 515 3 (2a+ lb)

fi) Die 1. nebeahebniig Ut sdiwexer als die 2^

1. «C:::^«:. um efUf t&Mia migiUb: 99 1 (la)

S. <^X^«C<s* Maniffe frMotw dbo Mm: 101. 858 2 (2a)

8. J^^Ji^ Äße gescäfi iM an dem mAmiM^: 29 1 (la)

4. «C^;:«^ Wil mtfingm un die OHedthui 282 1 (Ib)

5. <^<^!l~ OwMntrg itt na imi gdteUan: m 1 (Ib)

6. A.^!^;^ Do9 man thteki r69 ei dem wä§ifie epkin 706 1 (Ib)

7. Ifit metrisdier drAckung vor der 2.liebiiiig: c^x*~~~
eibrädt atddsher amguäm: 196 1 (la)

a ^^LX^v:. 8äbo m^imelhr: 642 1 (Ib)

9. «C^l^^ ÄriMUmn: 186. 152. 206. 434. 441. 448. 623. 7 (8a+4b)

10. L^Zf^ Doe ei weiei» gid&ntin trMßn: isa 258. 830. 87a
562. 584. 60a 744 848 9 (Bb)

11. maiedii IMe im»: 472 1 (Ib)

12. <d~.v VondUh^dhtghn: 2.107.187.888.464.597.789. 7 (5a 4- 2b)

Bei metrisohor rlrückung vor der 1. heboBg gehört hieilier:

X*~'^~«N. Die goUüche «MMuii: 700 1 (Ib)

18. ^clX,<w Wi wir eäee emn hidin: 9. 199. 602. 619. 626. 033.

838 7 (3a+ 4b)

y) Die 2. aebeabebiiiig ist schwerer als die 1.

1. ^ Ufte i:ientt8 ein virhhii man: 873 1 (la)

Di dir oug er dar in IdnÜn: 495 1 (la)

c) Die 2. haupthebnng ist schwerer als die 1.

a) Die nebenheboDgen sind gleich sdiwer.

I.'^^pL^ Des ici'tntcrUchin Ale^ränderis man: 324 1 (Ib)

Daz Gott vane himeie nider gesüdi: 51S. 593. 771.

809 4 (8a+ lb)

a ^«^^«l Die vMthUn eiA in diu d^MteU: 56. 62. 2ia 822.

390. 429. 460. 606. 68a 542. 648. 627. 664. 65a 782. 818 16 (6a+ Hb)
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4. Mit mdaMier drilekiiiig neben der8.1iebii]ig: ^^x*~~ DUir
U volcwiffis bigän: 122 1 (Ib)

5. I)& her timi mef$leri$ namnt frirnAm: Hl 1(1»)

6. ^l«:,«::«;. 8o vMhr ek MIRfi: 60 1 (la)

7. il ^-^^ Nu hacit er si mit erhi : 92. 126. U7. 190. 255. 821.

326. 396. 433. W». 710. 781. 793. 839. 840 15 (7a + 8b)

aX.«^^«^ JMe NMiicUftjfc« «IM (letiA^ «2^: 305.366.750 8 (2a+ lb)

/i) Die 1. nebenbebong ist schwerer als die 2.

Di» vünef wirdäf mt : GO 1 (Ib)

2. L'LliX. WiM vertig ünti widtäß: 291 1 (ta)

3. Hit metriticher drflckimg Tor der 2. hebnng: Von
ein wirekf dae der aiMntsdk Ui:2ß 1 (Ib)

4. ^^».C;^ Vieri mSUn lAnk mü titMg: 106 1 (Ib)

5. ZZJm 8oie edgUdat^wmgSilm: 80. 85. 140. 202. 24a 266.

8ia 87a 436. 451. 47a 4m 682. 574. 672. 789. 772. 797 18 (6a+12b)

a Jrvildin Christie gemüdi: 90. 104. 226. 850. 402. 417.

42C;. 564. 626. 649. 694. 72f>. 756. 762. 776. TM 819. 831 18 (5 a + 18b)

Bei metrischer drückuiii^ vor der luljunj^ irehört hierher:

r-^^X' -^^ dem eindo hallen si ein üiige: 36tJ 1 (Ib)

Fenier bei metrischer «Irückung im aaitakte: x*«^**»«^«^ ^*

nerin virgäb her sini hidt'e : 755 1 (1 a)

7. X!,^>fCro Als iz mer ist väne Sente Annin: 103 1 (la)

Der wäg vurt in in demo grtinie: 225. 279. 414. 513.

660. 67a 68a 732. 786. 74a 76a 814 12 (Ba+Ob)
Infolge metrischer drüokting vor dar 8. hebnng gehBvt hieriier:

X:^X-^~ 8ar ei i^imn toiüit uz vttegin: 775 1 (la)

aX: ^^^^ Die hArg kfe her Cel&niä:m 1 (la)

ia"::^o« Di dir pUgin unt Mn: m l(lb)

11. AM Ämiin nämhermä hMin: 736 1 (i:a)

la ;i^<^<^ W! her sich mohte genMän: 224. 882. 89a 454. 468.

743. 758. 777. 786. 803. 8:r2 11 (3a + 8b)

Bei metri)*cher drücknnif vor der helumg gehört hierher:

X.ri^X'^'^ ff^f" H^K'd her iz i'd wol irkänt'e: H17 1 (la)

13. Du such her ciire sich viiiin: 219. 303. 375. 413. 463.

550. 561. 826. S4S. 871 10 (9a+ Ib)

y) Die 2. uebenhebung ist schwerer als die 1.

1. rC^rl^^ Mere dünne den ihnr : 274 1 (Ib)

2. Mit metrischer driickung vor der letzten hebong: ^r^fLx*~ Dur
slüfiude imi sin oinje uz stach: 'M'^i 1 (Ib)

a XlrLrL^ Du sich Litdfer du ce iiOile yevicng: 35. 82. 216. 253.

800. 897. fTO. 629. 779 9 (7a+ 2b)
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Infolge metrischer drUcknng vor der 3. hebnng ist hierher zu

rechnen: ^rlx*^~ Vanmn Ifaii man da» gwa werilU $m:

26b (oder I)V) 1 (1 h)

Ahn (h'z buch quit: 444 1 (Iii)

Wänti si ni wüldin Kümng hän: 2(i8. 648 2 (2 b)

\ I \ I

fxj rvj fx»Typus B.

a) Dit' hauittliphunj^en siml ;,'lt'ich sf^hwer.

u) Die uebenhebungeu sind i^lcich schwer.

1. Ht'dfvfse, half man : 221. 643 2 (2 a)

2. nemo Hute wa$ ic di» äkn güt: 306 1 (Ib)

3. X^JIIJl^ Dü n ürßn sin üngttrimoe man: 215. 275 2 (2 a)

4. Der hcUk ist cvt^^w ünte geUt: 27. 196. 251 3 (2 a4- Ib)

5. ^:!^~Ji: ünt er die Vränkin wUer Boti 800. 575 2 (la 4- Ib)

6. «:>~«:.~ Unri ^ der Ur^ mem: m 1 (la)

/9) Die 1. nebenhebiuig ist schwerer als die 2.

1. ^«l^cl Cimi ist wider vkM virspün den man: 57. 190 2 (la+ lb)

2. ZJi^Ji Dar vircig ddgi Adtti gilcgini 668 1 (la)

3. ^<1<1<C Den völgedin die Hireebgin dl: 267. 400. 628. 67a
885 5 (8a+2b)

Bei metrischer dr(\( kung nach der 1. hebnng gehört hieiher:

Ji.X*~~^ Disi zwei dinc härii tcdrin gelich: 668 1 (Ib)

4. m ffedaehU der mtife man: 2SS^m 2 (la+ lb)

y) Die 2. nebenhebwig ist schwerer als die 1.

1. X.^^^ Ein UuM dradi vmn giU: 2N. 410 2 (la+ lb)

2. tl^^^ mreh den dkMiHdten mdn: 12. 825. 829 8 (2a+lb)

b) Die 1. hanpthebniig ist schwerer als die 2.

a) Die nebenhebimgen sind gleich schwer.

1. ^«l^X^ 8o tHmt imi Af der viU güte man: 614 1 (Ib)

2. «:.<C<;.X* 8oiM dar in KMne Ist gewdnt: 96 1 (Ib)

8. 8i A4rt(e minnitlMn eSn: 188 1 (Ib)

4. <^<l^^ Da wir imer tSUn ein: 18. 727. 880 8 (la+ 2b)

ß) Die 1. nebenhebuug ist schwerer als die 2.

1. i^«^«^^ lg häviU isirtUne ddwin: 231. öiO 3 (la + 2b)

y) Die 2. nebenhebiug ist schwerer als die 1.

1. Z^Z^ Dü etimt dir lidig ein eirlidt etol: 725 1 (la)

8. «^(C*!^)^ 8o wir dag die Cridien Aorm rMm: 82 1 (Ib)
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e) Die 2. haapthebuig ist aohwerer als die 1.

a) Die nelieiihebmigeii sind (gleich schwer.

Dad Jckkit mdnigirsluhte nohl: 86. 192. 272. m>. 545.

810 6(la-f5b)

2. Haue viH&rin dss hMa ein m(M deO: 400 1 (Ib)

3. Mit metrisdier drttckung vor der% lad 4. hebiing

:

Uta wAb ein lAm Aul ein miikti 724 1 (Ib)

4. Wi f<U die iemir wMin gAmf: 240. 500. 622. 780 4 (4b)

lufol^^e metrischer tlrückung vor der letzten hebimj; »i^tliört

hierher: <^^«^x*^ ^^^'f*^ einen vogitman, Mes VolftäU:

788 1 (Ib)

5. Vnz er geu tin ci shier hnnt : 141 1

6. Uühtr mü eimr gewält: m, 519 2 (2»)

Die 1. nebenheboBg ist schwerer eis die 2.

1. Her timinodi eeMH 4mH tpir: 128. 200. 380. 52a
888 6 (2ft+3b)

y) Die 2 nebenhebting ist schwerer als die 1.

1. «^XiJl^ Dt en>i Gut ran erist rirgdb: 52. 1Ü6. 462. ÖÜÜ. 74Ü 5 i5b)

2. (^X^~<C Msi wüin der heiiigi Job: 7(iO 1 (Ib)

rsj Oit (X>MTypus C.

a) Die haupthebungen sind gleich schwer,

a) Die nebenhebuiigeii sind gleich schwer«

1. :i<l«C*:i DtKt dki eti mU iHrig ikntin vrn^i m.m 2 (la+lb)

2. «l^^<^ BwUeidedri9äUi»MeSna!tim.m. 2 ^b)

a Fo» dhti geeitgi des eliphUs: 163. 262. 348 3 (la+2b)
Molfle metrischer drttckniig vor der 3. hebnng gehört hieriier:

«IX:X*~~ »^ ^^ viengin: 348 1 (la)

^ Die 1. nebenhebniig ist schwerer als die 2.

l>iuspihinwMge8cupheomAmgm:$2.2ß»,m S(^%-{-ih)

2. ZJLJi:^ Van dMm menäin Übe hin ein Mni 17. 80. 220.

270 4 (la+8b)

& ZLLt^ m eniOe mde Mthn & 4. 5. 6. 2n 6 (3a+2b)

4 :aJiJi^ Din beeeidient ms dUe Kiningi: 180. 190. 245. 416.

G24. 718 . 6 CBa+8b)

5. ^«w Vnsi siSiknuaUm virMn^i 174. 849. 582. 582. 802.

818 0 (la+5b)

6. Dü gemingiU dei wise Gödis Uet: 25. 97. 201. 435. 823.

864 6 C5a + lh)
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7. JlJSJÜc^ WfrhSrtenie dikke singhi: 1. SVn. 352. 401. G93. 741 G ,5a + Ib;

8. Von Anneme der herin: 30Ö. 791. (Die »übe mis- ist

metrisch gedrückt.) 2 (1 a + 1 b)

9. ~<^<v.c^ Her nt Itz st nt gehtrmin: 140. 34«. 351. 355. 487. G45.

701.865.874 9 (6a + 3b)

Y) Die 2. nebenbebnng tat schwerer aU die 1.

1. dü dm q6«u9 Mmt: ^ 1 (la)

b) Die 1, haupthebting ist schwerer als die 2.

a) Die nebeuhebungen sind gleich schwer.

1. ^ ^ 8o dSdde vum «Mi DäiemMBtn: 687

2. (^^^f^ <H dmi grM thin: 783

ß) Die 1. nebenhebnng ist schwerer als die 2.

1. <»f>oo^r^ Vu wdrd du htnsti voicwig: 443. 45(). 577 3 (2a4- Ib)

2. .^:>-^^ Oy, 11/ dl irt(7iii clungin: 44/. 5G3. 807. Öö7 4 (4 h)

3. o-c^.^r>a Vtrirciü dt'H rater Stntn: bOü 1 (Ib)

4. «vx^r^r^ in e*?mo fjlaseiucze : 213 1 (la)

0. ~rv<oo,^ Lnz in (jcaegete der brudcr gut: 8<)8 1 (Ib)

G. rljrCXIrvj Dm si iridir Gödis tcärtin: 155. 15G. 53G 3 (la + 2b)

7. Mit metrischer drückuug uach der 2.hebim£': cL^^X'^o* In der

hünh $int wMm: 169 1 (la)

a (l«^X.<^ ühi fmi da wmre dädin: 620. 828. 844 3 (Hb)

9. <^XSXifv DoB in dUim mMgärthn: 445. 731 2 C2a)

e) Die iL hanpthebiing ist sdiweier als die t
a) Die nebenhelmiigeii sind gleieh schwer,

i. I^^ww Bi hrahtin mdmgin schiltränt: 419 1 (la)

8. WirwOrdm äUe in vrie gezüU : G8. 242. 243. 271. 798 5 (2 a 4- 3b)
Infolge metrischer drackong vor der letsten hebung gehSrt

Ueriier;:i:^(Cx*~X>a«M<lsrMAwM J<{iMfii^^ 1 (Ib)

a«^^^«^ Ddt a£ MrvAmUm diu hekUnscäjpht: 74.907.486.490.
548. 669. 686 7 (8a+5b)

4. rl^^«^ Obi du $fhm wAttÜrt 2il. U2 2 (la+ lb)

6. <^^<^<^ Ist ai Mr gMriu Ägr^ppfnä:m 1 (Ib)

6. «^^«C«^ ifie <lni My« Ai^: 986. 886. 886. 486 4 C3a+2b)

ß) Die 1. nebenhebung ist schwerer ala die 2.

1. Jii.^'rL^ In Senti Petris gt'böte mit un ci Vränkin gän: 546 1 (Ib)

a ^^'«^OM Des richtH Gödts gäti: 872 1 (Ib)
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8. Hit metriaeher (Mckaiig der 1. lUbe des «nltakles: x*«^'^«^'^
Pctre vArim üäwffi gimbi 816 1 (Ib)

4. Mit Bketrischer drfldniBg des anfUdtfeM: x*~~<^~ VreisUdtir

<Kmrferi:182 1 (Ib)

6. ^ZJ!:^ Die pUgint whiltt atterh: 184 1 (Ib)

&^i!^^<^ Van Säiti MauHcün hMg> : 9H. 119. 2a\ 211. m
302. 395. 47a 505. Ö41. 685. 60*. ÜIÜ. 667. 671. 7W. 720. 774.

784. 83t) 20(Ua + 9b)

Infolge metriidier dittcknng vor der 2. bebnng gehttrt bieriier:

X.x*~~~ ^ «M^ wAk» uf Udd» der miriffriM:m 1 (Ib)

7. Die dm wirOi mUAi dl umbegrißH: 188. 281. 986.

276. 297. 301. 376. 550. 634. 646. 683. 780. 801. 804. ft22 1 r, ö a+ 10b)

Bei inetri.scher «Irilcktin^ vor der 2. hebung gehört bififher:

Si mustin Römerin aUe dienkn: 344 1 (Ib)' <V» .-Vi

a Nu teere die zwei getcephUi 53. 411. 488. 628. 716.

778 6 (2a + 4b)

9. Der väne devii töäi was irst'intiin: 558 1 (Ib)

10. So biitu (iwm Iieinin tcUUkummin: 742. 8U8. 816. 827.

886 5 CIa + 4b)

U. Nu AM m 0MrlNM: 869 1 (la)

12. «l^X:^. D& 864^ her hvni: 688 1 (la)

>') Die 2. ncbenhebuiig ist achwerer als die 1.

1. ^^^-iirijXi Das Ulires mit sptezin wöl geräch: 363 1 (la)

2. ^ ^ X> MüUi^her aini vianti nidirslüg : 244. 827. 527. 682 4 (2 a + 2 b)

3. .;»~<C^ Um am SekUe Ämm ffewdHi 668 1 (Ib)

Typus D.

ft) Die hanpthebuigen siiid gleidi sehwer.

a) Die nebenhebiiiifeii nnd gleieb tehwer.

1. K6lne ist der herisiin bürge ein: 115 1 (1<^)

ß) Die 1. nebenhebung ist schwerer als die 2.

1 rL^".:. Die hämi ttdlin heirtii 127. 198 8

2. ^ ^ ^ Xicheinimo wMMichitn mamii: 708 1 (Ib)

3. Van Cruchin unH J^ieidiififi: 688. 688. 746 8 (la+2b)

^.LLl»r^ DU dSer vier K&niiieriiM: 186. 840. 864. 487. 666. 689.

690 7 (4a + 8b)
Infolge metrischer driu kiing vor der 1. hebung gehört hierher:

X»J2^Jl.x. Wole slifet her die göUsMnc: 652 1 (Ib)

5. ~~ X, «i, Um ir ein deil mit scifmeniijin : m . 591. G41 . 794 4 (3 a + 1 b)

6. In der wiriUie äneginfic: Ii). 565. 583. 675. 847 5 (5a)
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y) Die 2. nehenhebuiig ist schwerer als die 1.

1. AUir trdischir diei: m 1 (la)

Dünnir unte tcint den tritt vlüg: 44. 46. 669 8 (la + 2b)

& Die iugiiU mU wMteiti wöUen pUgm: 578 1 (Ib)

b) Die 1. haupthebung ist schwerer als die 2.

a) Die 1. nebenhebnng ist schwerer als die 2.

1. Mit metrischer drückung vor der ä.hebQlig: isirwX**^«^ Einin

niuwin sidde anevtengar. 466 1 (1 b)

2b <C»ÄS»is» Durch alle diusi wenit ni rümiUr das länii 750 1 (Ib)

3. oo~o^cxi Zden selben erin gescäphin: 33. 566 2 (la + lb)

4. Mit nietriHcher driickung vor der 1. bebttng: x*'^'^'^'^ Driu
dctl licr der irerilte zürne geuän: 234 1 (Ib)

Wad ceichtne her getüon sölte: 820 1 (Ib)

y) Die 2. nebenhebmig ist schwerer als die 1.

1. VOi hArti miUrquam »igii der kefUge män: 709 1 (la)

2. ^^«l^ Mtmigii wMen genaue tidi dereObe mäm: 288. 4S6.

480. 842 4 (la+8b)

c) Die 2. haupthebung ist schwerer als die 1.

tt) Die nebenbebnngen sind gleich schwer.

Der troüm ättir sö irgfng: 259 1 (la)

Infolge metri.scher drückiinir nach der 1. hebung gehört hierher:

Mit ewein boumm fier Bich da gespraeh: 210

(oder B?) 1 (Ib)

2. Als er üffin iSigeberg hävit geddn: 11. 168 2 (la + lb)

ß) Die 1. nebenhebimg ist schwerer als die 2.

1. Dm^ AiMM eUpm» sl: ISO 1 (Ib)

2. Mit metrischer drttoknilg vor der 2b hebmig: Der
bkeivhinU driu KOnieriehi: 197 1 (la)

8. Wi mamige eefdien her me vün d&i: IQ. 4SÜ. 636. 659.

661 5(2a-h3b)
Infolge metrischer drückung vor der 2. hcbung gehört hierher:

^X*^f^~ -^'^ ci<;)iJi Homere meindi däz: 236 t (Ib)

4. Hiz her ränin üf ludütr. 280. 289. 290. 304. 367. 403.

418. 424. 425. 446. 448. 496. 531. 556. 632. 684. 691. 692. 845.

86a 861. 86a 876 28 (8a -f 15b)

Infolge metzisefaer dradumg Tor der 1. hebnng gehOrt hierher:

X'^^^"^^ DHMtOerimdnk^i 1 (la)

5. ;::;::;:i<:. Germ «w dim^^dibi m i (ib)
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Y) Die 2. nebenhebmig ist tdiwerar als die 1.

t Dm fUr hapU iifipert dm tk^ »ügi 48 1 (la)

2. :::<d:i IHe JU^Mit&«nA m bisdg: 294 1 (ib)

8. Mämg cUnn^kerdw üm: 474 1 (Ib)

SM. 6M.m 797. 867 9 9a+6b)

Typus £. ^^^^
a) Die hanptliebiiiigea aind gleich adiirer.

«) Die ndbenheibimgeii aind gleich aehwer.

L JiZZJi Oi G4a$ iieiM vOi imfa^fAi mAn:m 1 (Ib)

2. Ifil metiiaeher drl^ung vor dar 8.hebting: Dom
«OfU Mm wui iuu tm d«n hfma: 249 1 (la)

ß) Die 1. nebeiiliebuüg idt schwerer als tiie 2,

LJi'ZZl So gehUtin heim dl tri tnfi 357. (r74. 854 (oder

3 HH?) 3(la + 2bj

Infolge metrischer drücknng Tor der 4. hebung gehSrt hierher:

^;^^X*<^ Üf tlmU dir hekrtH em Mf ArntU: 788 1 (la)

mt Mibe MtUM der waH:4A,iiLM,Bi9 4(2a4-2b)

8. «i:i<l<l Die eUrrm bikäUmU ke vArti 41. 49. 6i 14&.26a2Ba
398. 612. 640. 717. 754 11 (5a+6b)

4 Ir twim hMi ddt sA» UM: 181. 185. 278. 282. 317.

573. 6ia 8:^ 8 (5a + 3b)

Man sägit, d<u dar in Mhin nodt ein: 818. 711 2 (2a)

6. ^«^«^M EmiB oMndit gfnc her tkm gämc: 796 1 (la)

y) Die 2. Bebenhebniig ist schwerer als die 1.

1. cD^'Xjrlj In der doiife icurdc wir Crtstü man: iid. 71 2 (2a)

Triere was fin hiirc alt: 509 1 (la)

3. rw<N»r^rL ScinU JöcobUs <» UicrunaUm: 81. 124 2 ^la+lb)
Infolge nietiiseher drttcknng vor der 4. hebniig gehSrt auch

hieriier: ^«^^x*^ Ce Kölne was her gewOiet bie<Mf: 105 1 (la)

Eben.Ho gehört hieiher: «^d^x*«^ CiWürmiti wdt her wttin .

Bischdf: 734 1 (Ih)

4. X:^'^::: da hakh eigit Göt dieU nUrx 37. 828. 663. 681. 726.

bö3 6(5a+lb)

5. (^(M«Mr^ Des tumis bietuni dannöch: 167 1 (la)

b) Die 1. hanptfaebuig ist sefawerer als die 2.

«) Die nebaihebiiiigeii rind fl^eudi sdiwer.

L ^^ZS fimls J$mo brihte ireirewote hekni 116. 292 2 ^2b)

XXXIT. 4
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SS, <«ii«s»M(w JWj^Nilll MNM flu CM AflWW? OUL 010 B ^1 a -r 1

8. ^«^»«IX* SmiNähirmitimiir&g'.en.m 2 (9a)

ß) Die 1. iiebenbebnng ist schwerer als die 2.

1. ciJIIr^rL Mit blümin derint steh diu lant: 47 1 d»)
2. cLXjJ^Xi' Sitie gute bikänti vil mänig man: 595 1 (la)

3. r^X>r^^ Vane lUmeU gäf her itn diu cräft: 73. 146. 379. 420.

586 5 (2a +81»)

4.

6. <d;!lX: An dk^ dnäM»M niwSkt m* wäiU: 188 1 (Ib)

6. CHtt der öfM«r hirogk:9 1(1»)

7. Ißt OMtriscliar drttekong naeh der l.hebvng: f^x*^~*^
eUin ig gac&hci 175 KU)

a ^<:«X.X: WUStter i& im Hmbin mimi 806 (IIb)

c) Die 2. hanpthebnng' ist srlnwror als die 1.

«) Die nebenbebungen sind gleich schwer.

1. f!!*fMX»M iSetht Anno {-ntn?) m hir unti güt: 572 1 (Ib)

(w(^rL<C» 8i wirf den heirin änu l&nt: 230. Hf)! 2 (la+lb)

a. X*^«^!^ & flwidM ddt her dmth eMm geü; 899 l(la)

ß) Sie 1. nebenhebmig ist ichwexer ab die 2.

1. ^;^rl(l immlMlb» Um«: 142 l(lb)

2. ZZ^j:^ Ddnni» Mbm eiA üe leOax » t (t b)

& Unee G6t geadMte eimn eün: Bi. tn. m. m. 644. 696.

723, 753 8 C5a+8b)

4. da dem e&t ekUwM et in ewet, $ß 1(1»)

y) Die & Mbenliebaiig ist sehivenr als die 1.

L Det ffaM» PmapAii m&n: 459 1 (la)

2. DMa «tMm <<M Vrebikiithi Mrii 894. 618 2 (la+lb)

8.
«« « mm«

flIciKr wMm i>MM» «mIn: 477 1 (la)

4.
m « m r

fielen im iri «kbwN «Sf: 858. 468. 514. 610 4 (4 b)

5.
« « f

8o eteU it in der wireUi nödi : 162 1 (ll>)

6. Genaue iM ifer Mr« 670. 816 2 (la+ lb)

7.
n \ u t

Däbi wir me e&Un bmoMm 1& 214 2 (la+ lb)

a tt % vm WkOe wir noA täin «dN»: 16 1 (Ib)

Typus F. ^^^^
a) Die haupthebnngeii tind gleich sdiwer.

a) Die nebeabebugtt dnd gleidi tehwer.

1. ^i;^;::::: DMi fdnM* *»* heiUge man: 537 1 (la)
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^ Die 2. nebenbebtuig ist sehirorer d« die t
1 ^ZJiJi DA mA$kr vktig iärt IM: 664 1 (Ib)

b) Die 1. haujjthebung: ist schwer, r als «He 2.

«) Die nelienhebuiif^eii siiul ulridi schwer,

1. f^c^rC^ Her ni wt*r<U üae dir bürg virlribin: Gü4. 870 2 (2b)

e) Die 2. biapthebimg ist ediweier als die 1.

a) Die nebenhebiingea sind gleich schwer,

t Dasheritmei iHmdm wm get&ihi 849 1 (U)

2. ilt lim des USuiUi «iip/Üiit: 229 1 (la)

ß) Die 1. nebenhebung ist schwerer aln die 2.

Sulich ni icärt uns e künt: 252. 712 2 (2b)

y) Die 2. nebenhebung ist schwerer als die 1.

L Dom her vfeU tcMere gerdA: 254 1 (Ib)

2. Verse mit 1 haapthebung.

a) Die 1. hebting ist banpthebnng.

1. <^X>^)1 Zi scdUce wdithr un hdn: tS t (Ib)

Ce öpffre wärt her vär um braht : 63 1 (1 a)

3. Vier drinvederidt her hdvite: 20i. 311. 571 3 (2a+ Ib)

4. Die dir ceichinhaftig wärin: lt)2. 387 2 (la + lb)

Di her ci heirrin brdJit häviU: 662 1 (Ib)

Vil imgeleidigbtiu: m 1 (Ib)

Manig eigin hir ei Kölni gewdn : 639 1 (1 a)

a Wiliche Knichti dir wMn: 299 1 (la)

9. )^X^rl<X^ Diu Uute tcdrin ünsan diu: 129 1 (la)

la D& vrouteM der ümge man: 461 1 (la)

b) Die & hebuBg ist huupthebung.

1. Wir aSmn um c«r Mte wMfe efi^: 81 1 (la)

2. ZJ!:Z*^ Vw du r&ikm mdmgii drdgim: 887 1 (la)

8. ULLZZ Dem itihern&dim engde äOmmdttt 28 1 (Ib)

4 JiJiZ,^ m dU heiligin cröcM eeMUM: 585 1 (la)

^ZJiZr^ Dtrhi^äitßgktiAtm 1 (Ib)

6. OMt miM €* Wcfo Jb^i gedän-. 412 1 (t b)

7. ^.^X.«:. Du eUfter MrAM: 128 1 (Ib)

a Dom sMi eimM brhtgin: 27a 814. 592 8 (3b)

9. Z.L:.Z Dathm'mtomAmgmheaigiHhm§et6iUt9l^m 2 (2a)

10. Ser vAt umM tägkUA; 4SL 1 (la)

4*
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^ii demo iMiiiim «Mm: 401 1 Cla)

XA» 1 (la)

<4A ^
"

XO* rs*t fNw. fv-t r>j Ako gmoigeU Seintt Arno ditm mäni 869 1 (la)

iA ^ ' " ^

XV> rvj rO Dühar tkU (ro6me tägiUi 177 1 (la)

i>A il d' der «imi wMm 856. 406. 467 8 (U + 2b)

l« ' '
'

Xv. r-J rvj AMd 9Mor lOmfUg w^lx 708. 800 2 (2b)

417 ^

Xf • fx» fv> <>k> Da häoüin w gtUte 4tmt: 171 1 (la)

^ dU Ä^ff&aU Mn gtieähe: 517

IV, (wrutsifs» IT» Mr ffetfn IMÜ: 178

c) Die 3. hebung int haupthebung.

In dem mkhilin mi-ri rehtituUr. 180 1 (Ib)

o " " '
Die nehin ire liht mit tcfoinln: 40

,f
1 (Ib)

v\ « » \

• >. <^ <>o Den heiligen bischof Äinthn : VI 222. blil 580 4 (la + 8b)

. w \\ f

Der stifled uns diu bitnj ritüvtiim: .'tei. 382. 385 3 (2a4-lb)
_ ^< >\

0. OxJ fv; f>o Suhl is iftner Göde dänk'rn : !>4. 3:^. 423 8 (la + 2b)

<\ \ » \\

O. oj <^ Da stiphter eine bürg aint: 143. 703. 704 8 (2a + lb)

_ \ \^ f. ^

t . Oi r>j rsj (>o Di her gesrti}ih die bi-st'e: M 1 (Ib)

Dt dere bürg hühdin: 298. 334. 714 8 (3 b)

_ \ \\

AV weril du ci stündin sä geivänt: 749 1 (la)

lU. PW Dürrh den sinin u ilUn : 14. 312 2 (2 b)

11, p»j üb ir wiliit bekennin : 117. 457. 529 3 (3 a)

Xa. fSJ oj o~i L'm i'iz dem meri gtengin: 181 1 (la)

iq » ^ ' *

lO. OJ oj tx> <xj Des dreif si (rot widere : 158 J (, 1 •)

)

1J ' *
'

1». c>jro<x>~ Um er mit einim blüotc: 227 1 (U)

Da her hat irkünttit: 405 1 (la)

3. Verse mit 3 haupthebungeü.

a) Kebeuhebuiit^ ist <lie Lbebmig.
. \\ \\\ t w
1. PO na <x> fs> Si geherent vröst unte hizze stnrc: 42 1 (Ib)

Dar nah ving sich ane dir ühilc atrit: 673 1 (la)

A Dü cideiltin diz rirhi viere sini vu'ni: 328 1 (Ib)

San der engil vane himele geschkl: 2ßO 1 (Ib)

b) NelMDhebwiiir ^® 2- bebnng.

X« rNj —1 — Dü irvöhUmi dar matug män: 422 1 (Ib)

Q r « \\\ \\\

A «N» fW fW Augüttii» der min mdm: 481 KU)

o) Nebenhebmiir ist die 8. hebuog.

1. m^igin im vm güt: mv)
2. Zr^^Z Van dUiH hom 4H doi IM.m 1 (U)
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8. i::::!^::^ m mMitiUfi Urä&rM» «pt&m: 811 1 (U)

4. MMU» rM iuiH MiA: 677 1 (U)

d) Nebenhebuns: int die 4. hebnuar.

1. ^JSJC,^ Sentt IVtir dir f>/,to rrnn'r: rm. RV) 2 (2a)

2. rw<N*^<%< Deist in heidnischin büchin mcri : 3l)() (1 1 b)

3. rwr^rCX« Des künin A'ktoris tritiwin genäm: 374 1 (Ib)

Bi güldinin sluli)t InLänte: 20! 1 (Ib)

5. Daz scnrphc nun (jruoztl-: 2-2K. 265. 765. 837 4 (3 a4-lb)

ff. mmX*<si Ct dere bürg tili dikki quämtn; 493 1 (la)

4. Verse mit 4 haupthebungeu.

1. M^.^;::: Msus Christus G6dis Sitn: 52t 1 (la)

2. «w«.»Mf>» Dü gelädi dir mänig bretti scäri: 455. 504 2 (La + lb)

Uebersicht.

Typus A 188a + lG8b = 356 V. = ca. 42,2 proc

Typus B 2Ga4- 39b = 05v. = „ 7,3 „
Typus C 76a-h 84b = 160 V. = „ 18,2 „

TjTUS D 39a 4- 50b = 89 V. = „ 10,2 „

Typus E 53a + 41b = 94v.= „10^ „

Typus F 3a + 6b = 9v.= „ 1 „
Mit 1 haupthebnno: . 34a+ 33b= 67v.= „ 7,5 „

Mit 3 haupthebimgen lla -f- 9b = 20v. = „ 2,4 „

Mit 4 haupthebungen 2a + Ib = 8v. = „ 0,4 „

432a+ 431b = 863 ver8e.O

n. Die hiate (76).

Typas A: 85 ee mbOe 50 8eone üt 8S ^« «i 200 MSa her

92i Wiker 9fS9 Noew 868 eumeintrumuH 96i ouge ¥MtU»th

3fi8 «I ein 421 Rome her 427 Cato unti 430 Cesart iltin

4<')0 habiie aüin 482 na imi bÖ7 stifte ein *\V.] rihtere her

729 gerne her 762 harti aJ 7'w du erda 773 Iieirro edile

1»2 si in &50 scotie ixt 873 ^^'i her 23 (= 30,3 proc.)

Typus B: Hfl Kulne ist 15!» Du her 237 hnriti isirnine 275 .So

her ridic al 014 imi uf 643 vunfti ist 780 na imi

835 Marli irqmmin 9 (= 11,8 proc.)

>) Der Kehreinsche text enth&lt (mit vers 25 a, b, c, d) 880 TOne.

Datou ifaid 16 «Is «nedit gestndieD. Yen 540 ist bot hilb ttbediefert.
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Typus C: 6 Küuige al 74 si ubirwutuiin 207 iceriltc eimit

266 M' w- 271 score in 327 Dü her 352 so irsceinte 505 Da
tM 668 8dni$ Jimt» 582 lobe intfmgm 565 2>n» tin

mimitOe m Gate in 18 (»17,2proG.)

TypUB D: 19 weritde anfginne 115 hurgt ein 150 Dm a7t«n

259 80 irging 452 Ae^t in 566 na Am 567 Dri unti

661 dikki üne 709 /»«r/e untt'r 9 (=ll,3proc)

1^U8 E: 116 brahie ere 142 i'/Ziu Asianischiu 357 Ärm/ aZ

503 du ein 516 dm tW 552 Schiere ilter 572 Anno
686 Pa tr5ar>(Mni 843 ahe imi 9 (=11,8 proc.)

Typna F: 664 wurde uge 712 Wi her 2 (=2,6 proc.)

Mit 1 hli. : 28 engde äUerm^ 63 ee opfere 118 bur^e aneginne

172 ^eMSM Mfw 177 D« Aer mWiUr ißb Daherm Di her lO^Düher 714 So ie 80O Wi her 11 (»14»5proe.)

HL Der senknngsaasfalL

1. Eine Senkung im verae fiült ana

a) Nadi der 1. hebniig.

L Typna A: x~~x^x~ Dft Ntmbrbt der mfdütb: 158. 161. 165.

286. 847.m 48a 489. 506 9

2. 0^118 D: x^^xl^x^ i>€r froi^ dIKr ad «r^ii^: 250 1

8. Typn B: x)^<^x^x~ X>«t iAnde (tofNukft: 167. 214.

893. 420. 456. 459. 551. 618. m. 834 10

4. Hit8]ianpthe1)nngeii: xx^i^xx^x^'i>ft irvoAttoi« ilarmdti^

mdn: 422. 481 2

b) Mach der 2. hebnog:

1. 7^1» A: (lx^~x~ 8äbo vier mOnialh-: 6^ 1

2. Typus B: .Ixl^^tx^ PMI ien dMidte» man: 12. 123. 159.

228. 288. 275. 320. 410. 510. 528. 575. 622. 841 18

8. Typus D: x^\x^^x~ Der ie ci Bfid bi^iiäm: 110. 168. 881.

42a 567. 609 6

4. TyvTi^ E : X > x :ix~ i>a hdkh eiffie Got disU nUri 37. 28a
319. GIB. (>44. 723 6

5. Mit 1 hau])tlio])iing>): x^x«^«^ x scdike wölter un hdn: 58.

178. *431. *m) 4

c) Nach der 3. hebnng.

Tjrpns A : X ~ >; rL x <^ Wi tr/r srhr slilfn nidhl : 8. 20. 34. 39.

60. 62. 65. m. 70. 76. 77. 7H. 89. iK). 91. 92. 93. 101. 103. 104.

108. 126. 133. 134. 136. 138. 13i). 140. 151. 166. 170. 172. 173.

187. 191. 198. 208. 206. 2ia 2ia 225. 226. 232. 241. 246. 247.

>) Bei den mit * bexeichneteii yersen ist die a hebung hanpthebniig.
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24a 257. 258. 2R4 27!». 2H4. 291. mi. 305. 315. 318. 32fi. 330.

332. 33:^. 339. :U\. :j45. 35(>. 353. av.». :{):2. 3<)H. 375. 377. 378.

388. 389. 392. 3%. 398. 404. 4o7. 413. 414. 421. 42G. 439. 440.

4«». 451 468. 464. 465. 468. 471. 472. 478. 475. 476. 482. 487.

408. 50L 602. 60a 511. 514 528. 621 680. 684. 688. 560. 561.

562. m. 579. 581. 584. 586. 587. 5RS. 597. 598. OOt. 602. 605.

608. 61f». 023. (;24. 625. 62*5. 627. 631. 650. 651. 655. r>60. 676.

6S7. 604. 697. 698. 7(X). 707. 710. 715. 722. 729. 732. 735. 73<).

743. 744. 745. 747. 748. 755. 756. 757. 758. 761. 762. 763. 764.

766. 767. 76a 772. 775. 776. 777. 785. 786. 789. 790. 792. 808.

805. 814. 817. 819. 821. 826. 881. 882. 88a 846. 866. 871. 87a
875

Wir hörten ie d/'kl'r i<?uge)i: 1. 3. 4. 5.

6. 17. 53. 155. 163. 169. 174. 182. tH»5. 194. 207. 21 1. 217. 231.

239. 242. 245. 266. 276. 277. 285. 2Hi;. 2J»7. 301. JiOT. \m. 316.

342. 343. 344. 346. 349. 351. 352. 355. 376. 386. 401. 411. 419.

448. 445. 447. 460. 47a 485. 48a 487. 482. 605. 527. 682. 54a
55a 668. 582. 620. 62a 684. 687. 645. 646. 666. 667. 68a 60a
701. 716. 730. 731. 741. 742. 77R. 783. 7S4. 791. 801. 802. 804.

807. 808. 816. 818. 822. 827. 828. 844. 857. 865. 866. 872. 874

T^US D: xxJ^x x'-^V- In der u^irilde (meg)nne: 19. 33, 127.

185. 193. 197. 2H9. m). 304. 340. 403. 424. 425. 437. 446. 448.

466. 531. 555. 556. 565. 566. 591. 635. 636. 638. 641. 659. 684.

69a 702. 746. 846. 847. 868. 876

E: ^x<lx~^ Trkn «Ni< ein Miv tftt: 609. 787

Typus F: ^xx~xl^<C* a&UOi m wdrt i iWnl: 252

Mit 1 lumpthebiing: x~ x Den htSUifm bStikof dtmhn
la 14. 40. 54. 94. 102. 117. lia 12a 18a 148. 17t 181. 222.

227. 27S. 299. 314. ^34. 337. 338. 356. 885. 887. 405. 40a 42a
457. 467. 491. 529. 580. 502. 706

Mit 3 hanptbebnngen

:

20a 228. 265. 300. 483. 533. 765. 837. 855

2. Zwei Senkungen fallen aus.

a) Nach der 1. und 2. hebung.

1. Mit 3 haapthebaugeu : Mörht, roüb ünii brani: 677

b) Kadi der 1. nnd 8. hebaag.

lypns A: xx~~x~~ A^« ist ciht, dnz wir denckcn: 7. 25a. 59.

107. 137. 152. 212 283. 295. 361. 390. 391. 417. 429. 43a 444.

45a 494. 495. 512. 513. 'A9. <i.33. <;49. 688. 824. 843

Typus C: ^^x^<^ MÜ twekn grifen: 211. 699

c) N«ch der 2. nnd 3. hebung.

L A: (Cx X Mntimi FM»i 75. 665
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2. Typus B: x~ x xSl^J.,^ Xt'möhtt nichein dün bnz: 606 1

3. Typus 0: ,^x^~~ £:tnen turn icorhün: 156. 220. 488. 650 4

4. Typus D: x^I)x~~~ Geriht un dümpUchb: 154.263.280.354.

3(17. 418. 583. 632. 652. 675. 68*). 691. 692. 794. 8*20 15

5. Mit 1 baupthebimg: x x ^ ~ Die dere bürg hühdin: 298. 607

Qdttt ist die 2. hebung hanpthebung) 8

3. Drei Senkungen fallen aus.

a) iSach der 1., 2. und 3. hebung.

1. Typus A: Von alten dingen: 2 1

2. 1^118 B: Hälf vUc, hOf man: 221 1

Ueberddit

Ausfall einer Auafall einer flenkang

Senkung nach nach
bc tu tc 1

hebun hebun hebun

Ol 5P

n.

3.

ebung

^ 4)

od eö
TM

!

*

TypQ» A 9 1 190 27 2 1 290

TypOB B 13 1 1 15

TfpoM 0 96 2 4 108

Typfu D 1 6 86 15 58
TypuB B 10 6 2 18

Tjjnu F 1 1

Mit 1 lianptheboiig . . 4 34 2 40

Kit 8 hanpthebimgeii . 2 9 1 12

28 30 368 1 29 24 M 476

IT. Der aaftakt

1. Typus A.

a) Ohne auftakt :fiIxX~x"xJ^ Dfsi werlt ist da- eine deil:

24. 29. 50. 75. 82. 121. 122. 133. 136. 164. 172. 212. 224.

282. 241. 268. 274. 295. 296. 303. 330. 332. 345. 360. 372. 427.m 482. 4S8. 444. 449. 451. 454. 460. 472. 488. 497. 602. 507.

506. 511. 524. 547. 586. 607. 608. 688. 686. 642. 660. 74a 747.

760. 771. 779. 792. 808. 819. 888. 888. 846 68
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Mit einsilbigem anftakt

1. Die ailbe ist halbleicht (x):

X«i.~~~ Von alten ilhufni: 2. 77. R^. 92. 126. 1:^4. lOr,. 173.

179. 183. 247. 256. 257. 3.s<j. 434. 539. 557. 627. 64«. 655. 656.

735. 736. 744. 756. 758. 7G2. 781. 850

2. Die silbe ist halbleicht und metrisch gedrilckt (x*):

X»~x~xx(^~ Den Uekrin sidin wir mintiün: 70. 109.

18S. a6L 87t 465. 700. 746. 756

3. Die Silbe ist Tolleidit (x)

:

x~x«^X€ti4s* Dft WU ward imU tlkmuä: 20. 25a. 89. 45.

51. 69. 60. 65. 66. 72. 76. 78 TD 89. 90. 91. 93. 90. 100. 104.

147. 149. 151. 153. 157. 160. IGl. ir,5. 170. 187. 203. 209. 216.

2t9. 225. 235. 246. 258. 283. 284. 309. 31 s. 322. 324. 326. 335.

347. 362. 364. 366. 373. 375. 377. 383. 391. 396. 397. 402. 404.

407. 414. 417. 426. 486. 489. 441. 412. 45a 468. 461 46a 470.

47a 476. 47a 47a 480. 494. 489. 501. 506. 512. 6ia 514 5ia
534. 53a 561. 570. 59a 601. 602. 615. 647. 649. 650. 651. 653.

654. 665. 672. G76. 679. 680. 685. 687. 698. 707. 713. 715. 763.

764. 767. 768. 773. 776. 777. 785. 7b6. 790. 793. 805. 809. 814.

817. 826. 839. 840. 843. 863. 871

4. Die silbe ist volleicht und metri.Hch gedrückt (:<•):

x*~x~ X Den sidde hü er du cerin: 471

Y) Der anftakt ist zweisilbig.

L Die 1. Silbe ist halbleicht, die 2. vdlloiiht (x ):

Xx~X'< -^xrC<>o Ward Adam, harit er sich hehnUin: 34.

55. 87. 226. 248. 279. 310. 361. 388. 438. 469. 498. 574. .•)81. 584.

587. 598. ÖIMI tMK). 625. 633. 729. 757. 775. 782. 848. 875

2. Die 1. sUbe ist halbleicht, die 2. überleicbt (x x):

Xx«>>x~xrCx~ ym süze könder prcdigin: 84. 253. 255.

291. 890. 415. 542. 562. 588. 629. 697. 722. 813

3. Die 1. silbe ist ToUeicht, die 2. halbleicht (x x)

:

xX~x~xx~~ So toaU iemir m demo grunU: 2ia889.

78a 789

4. Die beiden silbeii sind ToUeicht (xx):

xx~~x~~ Nu iH eOa, däM wir dM^z 7. a 25b. 26.

8a 86. 8a 86. 8a 108. loa 188. 152. 196. 19a 206. 805. 321. 325.

329. a33. 341. 850. 853. 86a 87a 89a 458. 480. 580. 564. 706.

766. 824. 8">6. 873

6. Die 1. silbe ist volleicht, die 2. überleicbt (x x )

:

Der trlostf uns vdne den Sünden: 62. 137.

190. 191. 202. 2*'A. 281. 365. 398. 421. 515. 522. 523. 525. .549.

559. 579. 589. 605. 619. 631. 688. 694. 710. 739. 748. 761. 797.

790. 812. 881
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6. Die 1. silbe ist überk'icht, dio 2. vollcicht (x >):

X x~ - ~ t7 (Im thcigin ginädin: 772 1

6) Der auftakt ist dreisilbig.

1. Die 1. und 2. silbe sind halbleicht, die 3. ist üborleirht (xx^)'-

XX ^ ^ - ~xxx«>*«^ J^es ward irslägin der Küning
Agamemnu: 'A')9 1

2. Die 1. silbe ist halbleicht, die 2. vollcicht, die 3. überleicht (xx x):

Ah gue&M das oiu^ «Inei: 831 1

8. Die 1. attbe ist halbleidit, die 8. fiberleieht» die 8. Tolldcht (x x x)

:

X X x~X~X<^~ Manige bUehovc Üto hSrIn: 101.440 2

4. Die 1. und 2 silbe sind voUeieht, die 8. ist Qberldeht x):

XXX ^<^xi^<>* Dat m der tedmiilir hArgh: 107. 81&. 870.

4i:}. 630. 732 6

5. Die 1. silbe ist volleicht, die 2. überleicht, die 3. ist halbleicht (x x x)»

; X X~~> '"^«^ ^^"J ^^"f" *'* lüntin: 495 1

6. Die 1. und 8. silbe sind volleicht, die 2. ist Uberleicht (x x x):

X X x^x«^x^«N« Vad iz mA rehle $6Ue Uehh^: 608 1

Typus B.

tt) Ohne auftakt.

Durch (Jen dtioTichen mün: 12. IH. 52. 57. 150.

196. 221. 251. 275. 320. 575. 590. 622. 760. 780. 825. 829. 830. 835 19

/9) mi dnsübigem anftakt

1. Die Silbe ist halbleicht (x):

X ~ X ~ X <^ X ^ Sois dar m Küne üt gewmUi 96. 240. 267 3

2. Die silbe ist volleicht f

>

'

> :rl. <<^X~ ^^''f f*ff<J<' ist Corpus unte gc/'st: 27. 32. 86.

106. 123. 141. 188. 192. 200. 215. 237. 272. 287. 400. 410. 462.

500. 510. 519. 54& 558. 606. 614 643. 67a 724. 785. 727. 740.

78a 810. 88a 841 88

y) Mit zweisilliigom auftakt.

1. Die 1. silbe i.st halbleicht, die 2. ist volleicht (xx):
Xx~X(^x~x<^ Don dm didin bürgii^ ^ptdm diu crdpht:

180. 528 8

a Die 1. silbe ist halbleicht, die 2. ttbeileichi (x x):

X X ^x*^x«^ X X <C* Digi swei dme hdrUwärin g^th: 668 1

8. Die beiden silben sind voUeieht (xx):

xx~xx~x^x~ Demo UiUe was U dig ßUn gut: 806

336. 380 3

4. Die 1. silbe ist volleicht, die 2. überleicht (x x):

xx^xx^~x^ DügedQdtHderUtOgemdn: 22a28a 580 8
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S) Mit dreisilbigem auftakt:

L Die l.ailbe iat lialbloicht, die 2. überleicht, die 3. volleicht (x x x):

X ^ X^xX~ X x^x~ -Hatte vnUrm de» hin» em midul

deih m
Typus C.

«) Ohne anftakt.

«lxi^'x~xi^ Di diu vr6m Gddk hmdi 21. 74. 80. 156.

169. 211. 220. 239. 286. 28S. 297. 842. 848. 849. 401. 416. 460.

627. 660. 56a 616. 681 640. 686. 699. 70t 7ia 774. 788. 822. 864

ß) Jßt einsilbigem auftakt

1. Die silbe ist halbleicbt (x)

:

X~ X X'^x^'^ HVr hörten ie dikke sinyhi: l. H. (i8. 184. 201.

231. 244. dOa 485. 447. 541. 558. 577. 637. 716. 828. 865. 868. 874

2. Die filbe let halhleicfat mid metriach gedrttckt (x*)

:

X«~ X ~x<C<^ Frtft'ffüdM- dkri vieH: 182

8. Die Silbe igt ToDefdit (>0:

x~x<^ X XX X IRWcA« kamge al gtgUnffh^i 6.22.63.

9a 14a 163. 194. 2017. 218. 248. 245. 262. 269. 271. 276. 277.

301. 302. 327. 344. 351. 355. 369. 895. 411. 419. 443. 445. 478.

4a5. 486. 487. 488. 400. 548. hiWl. 020. 628. 645. 666. «T.T. 68.3.

695. 719. 720. 730. 742. 77a 784. 790. 804. 808. 816. 818. 836.

844. m. 872

4. Die Silbe ist überleiobt (x):

x^xx^xxcLo» Bi$de sinir cianti riche : 376. 536. 801

y) Mit sweisUIngem anftakt.

1. Die beiden sUbem mnd halbleieht 0<>0*

XX~ X xx^x<^x<^ 8o vimimit um die gHwmin heidinr

»cäpht : 119. 352. 741

SL Die 1. Silbe ist halbleicht, die 2. voUeicht (xx):

Da dirritlüeimemhmiHigi : 97.174.

270. 343. 38(i. 671. 857

3. Die 1. Silbe iat halbleicht, die 2. Uberleicht (x x):

X X ^ X X X X»x<vM Danmn wünUn eigMMm Suabb: 286.

5;J2. 791

4. Die 1. silbe ist halbleicht uud metrisch gedrückt, die 2. iät über-

leicht (x* x):

X* X ^ X X X ^xc^«^ Peire v&rin ie ei tvige ijernb: 316

5. Die beiden silben rind volleielit (x x)

:

xx~x«C»x^~ m ei vieU biirge bridikn: 4. 5. 140. 155.

186. 199. 242. 36a 884. 492. 505. 685. 621. 862
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6. Die 1. Silbe ist ToUeicht, die 2. üht rloioht ( x):

X X Ji; X xxSx^ ~ Dii gemäigite dci tcise Godii Iht: 25.

189. 205. 346. 569. mi. 624. 731. 798. 802. 823. 827 12

S) Mit dreisilbigem auftakt.

1. Die 1. nnd 2. ailbe sind halbleicht, die 3. ist überleicht (xx x):

XXx~x X~<^ ^ ^ UiuU hitdmn Semtf

Anno : fi93 1

2. Die drei silbea sind yolleicht (x x >)

:

XX x~xx«^xXx<t*«^ Von disimc iUendin Übe hin ein

imn: 17 1

3. Die 1. und 2. .sillie sind vollzieht, die 'A. ist überleirht x y):

xxx~xX'<~xx~~ Dar her ci Kölne ward mit löbe

intfänghi: 582 1

4. Die 1. und 3. silbe sind vollcioht, die 2. ist überleicht (xxx):

X X X X X: X rC, - Ohl du wöüis sihen wünÜr : 217. 307. 682 3

6. Die 1. silbp ist volieicht, die 2. nnd 3. Uberlcicht (x x x):

XX xXjxx~x xJiico Daz her gelu sich eis viantis trth

wkiiWI 1

6. Die 1. imd 8. dlbe liiid llbeileicht, die 2. isT halbleiclit (x x x)

:

xxx^xx^xxxx ^x~ I» 8enU mrit gibdU mü «n
CI FfMäi g&n; 546 1

Typus D.

o) Ohne auftakt.

Dünnir wite tcint den irin rJüg: 44. 46.

115. 210. 425. 428. 446. 474. 496. 555. 567. 609. 669. 794. 845 15

ß) Hit einailbigem auftakt

1. Die aUbe ist halbleicht Cx):

X^x~<^x~ Vier «Maairt UfUtrin Mhci 168. 198. 656. 66t
746. 750. 820. 842 8

2. Die ailbe ist halbldeht und metrisch gedrückt (x*)

:

X*^xx~ x x<^x x~ Driu deU her der wiriäe g&me ftr

wan: 234. 263 2

3. Die silbe iat volieicht (x):

X~ X :<~ X - - rl. 117 mänige ceichen her uns riirc dat:

10. a^. 43. IIU. 127. m. 154. m. 236. 259. 294. n.-)4. 4(13. 418.

424. 430. 437. 452. 531. 5tiii. 578. 583. 032. 635. 630. 63a 691.

892.m 787. 85a 861 82

4. Die ailbe bt ttberieicht (x):

x^xx^xxtlxx^ Ci r^Umi hMumi wM her getdH:

581 702 2
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Y) Mit zweisilbigem auftakt.

L Die beiden sUben sind halbleicht (xX--
Also ho 80 kinpoume: 3(57

2. Die 1. Silbe ist halbleicht, die 2, vnüpiclit (x -

Xx~KX*~x«N.«»a Der biceichnüe driu Künicridit : 197. 280.

867

a Die IsUbe ist balblddit, die attberleiebt (xx):

659. 684. 690. 709. 862

4 Die 1. Silbe ist lialbleieht und metiiacli gedrOckt, die 2. ist ttber-

leicht (x* x):

Wole sUf'et her die göUsieme: 652

5. Die beiden silben sind volleicht (x x)

:

In der werOde anegimk : 19. 36. 289. 448

6L Die 1. Silbe ist volleicht, die 2. überleicht (x x):

xx~x«^xX~x M» er itffin Sfg^erg htMt gedän:

11. 290. a04.m 466. 66& 686. 847

S) Mit dreisilbigem auftakt.

1. Die 1. Silbe ist halbleicht, die 2. überleicht, die 3. volleicht (x x x)

:

X X x<«»x x X xxt^X'«* Mwiigiiwüiiden jfeitOiietichder-

Ulbe mdn: 283

2. Die t und 2. sUbe und Tdlddit, die 8. ist flberleielit (x x x):

xxx^x~~~ m äemi fMm HekirttXt; 675. 689. 876

8. Die t lübe ist Tolleicht, die 2. ISbeileicht, die 9. halbleicht (x x x):

X X X'^Xf^f^Xo.» Um ir ein dtil mit sdfmhtigin: 331

4. Die 1. und 3. siibe aind tiberleicht, die 2. ist volleicht (xXk):
xXxX^x^x^«^ Ci demi Göti* lobe HifUr: 641

Typus £.
«) Ohne auftakt.

:::'x^x~x~ Orkt der imttr Mro gilt 9. tS. 16. 56. 7t
185. 142. 144. 145. 146. 175. 214. 288. 292. 894. 477. 608. 509.

686. 548. 562. 610. 611. 717. 728. 788. 754. 787. 815

ß) Mit einsilbigem anftakt

1. Die Silbe ist halbleicht (x):

Xf^x^xx^xXxXi StfiifJmo hräkU irt irewekhekn:m 16a 879. 726

2. Die Silbe ist yolleicht (x):

x~x~xx~Xx~ Dü deilti G6t sini tcerch al m zwei:

23. 37. 41. 47. 48. 49. 61. 64. 67. 73. 105. 124. 131. 167. 230.

249. 250. 273. 313. 317. 319. 323. 358. 393. 399. 456. 459. 544.

551. 560. 617. 618. 640. 644. 663. 670. 674. 681. 734. 806. 834.

868.854
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y) Mit zweisilbigem auftakt.

1. Die 1. Silbe iat halbleicht, die 2. volleicht (xx):

X X ~ X x«Sx X «mX(^ Du »ich BeierdätU wider in virmdgi

293. 705 2

2. Die 1. Silbe ist halblciclit, die 2. tiberleicbt (x x):

Xx<^x~x<>-x~ ym muMl was diu tri crufl: 516. 572.

673. 595. 711 5

3. Die beiden silben sind volieicht (xx):

xx<^x~xx<^x<^ In der doufe würde wir CrisH» m6n:

09. ISS. 490. 612. 618. 758 6

4. Die 1. sUbe ist ToMeht» die 2. ttberieieht U x):

X X ^x~X^ X x«^ SeiMte JiSeoMt in SjihnuaUm: 81. 282.

857. 696. 705 5

Typus F.

o) Ohne anftakt.

~x~x~xx^ -cils diu vlüt des blüoUs inpfänt: 229. 252.

254. 587. 870 5

(i) Mit einsilbigem auftakt.

1. Die silbe ist volleicht (x):

xr^x^x«^x~x Dü mitster vircig iäre Ubin: 554 1

y) Mit sweigUbigem anflakt

1. Die 1. Silbe ist volieicht, die 2. ttberi^cht (x x):

X X ~ X X X ~x~ X Her m wMe iuse dir Hrg virtrOtin:

664. 712. 849 3

Mit 1 baupthebung.

a) Ohm auftakt

.lx~x^~ IMM dm »fmn umn: 14. 54. 117. 168. 29a

299.812.814.884.882.887.406.428.576. 502. 607. 708. 704. 800 19

ß) Mit einsilbi^m auftakt.

1. Die silbe ist Lalbk-icbt (x):

X^x^x~^ 2Ju Stifter fUriicrli: 128. 130. 181. 201. 227.

62». 708 7

2. Die Silbe ist volieicht (x):

x^xx^x«^«^ Ben heiUgen hUdwf Äm^: la 81. 4a 58.

03. IIH. 129. 143. 171. 178. 222. 27a SSa 85a 881. 885. 40a
481. 457. 461. 491. 517. 535. 721. 749 25

X) Kit sweisUbigem auftakt

1. Die 1. Silbe ist halUeicht» die & ttberieieht (x x):

Xx^x^x^x*^ Alt iß tfbin tUrrin nSOia dim^i Sivm 2
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2. Die beiilen sQbeii liad ToUeiolit (xx):

xx~x~xX2~ SU» i$ §emr Göde dMthi: M. ISa 337

a Die 1. lObe itfc ToUeieht, die a flberleiGlit (x x):

xx^x~x~.s* Dit dit eekMdfiig wMn: 108.177.811.

4ffl, 580. 688

J) Ifit diel^bigem anftakt

1. Diel, und 2. Silbe dnd halUdeht, die & ist Oberleidit (die2.silbe

ist etwas sehweier als die 1.) (x)<: x):

XXx^x xX'^X'^x^ -Ako gao^de Semit Jmm di$£m

wtA$t 808

2l Die 1. nlbe ist halbleicht, die 2. flberldditi die 8. Toileieht (x x x):

Xxx~x^x~xx^ OMrmkkitikfdehUtigedAmm
8. Die dni sUben sind volleicht (xxx):

xxx^x«C*xx«^x^ J)antttkern&dhit4iigdeäO«niukt:2d

4» Die 1. und 2. silbe sind ToUeidit, die 8. ist fiberieieht ^x x):

xxx^x~^x<^ IH her ei hebriH Mkt hMU: ee2

6. Die 1. und 3. ^ilbe sind volleicht, die 2. ist flbeiltieht (x x >0'

X X x^xXoiiXXrMXX«^ Das hem to mämigk^ hefVgm
hont ifeeiiU: 85

Mit 3 liaupthebungeiL

ß) Ohne auftakt.

~x~xx~xxxf^ 86n der ingü van Mmcle gischiet : 2ÜÜ.

406. 677. 837

ß) Mit einsilbigem auftakt

1. Die silbe ist halbleicht (x)

:

Augustü» der mite mom: 481

2. Die silbe ist volleicht (x):

xo'xx^xx^r^ Bi güldinin siuiin bikänte : 206. 228. 2ti5.

374. 765. 811. 851

y) Mit «weisilbigem auftakt.

1. Die 1. Silbe ist halbleicht, die 2. volleicht (x x)

:

Deist in heiJnischin büchtn mMi 300. 673

2. Die 1. Silbe ist halbleicht, die 2. ubcrleicht (x x):

Xx~ <x~x~~ Senti Petir dir b6to vrink: 533

8l Die beiden silbeii sind Tolleicht (x x)

:

xx~x«>»xx~xX~ geberent vrost unie hUu SO itdre: 42

4. Die 1. silbe ist volleicht, die 2. übt rlt ir]it x):

X x~xxr««xr^xxxf^ Dü cidctUin du rieht viere sini man:
32b. 422
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5. Die 1. silbe ist Uberleicbt, die 2. voUeicbt (x . ):

X x~x~x X ~<v> CV demi düir bizzisUn Idnte: 8ö5 1

&) Mit dreisilbigem aiiftakt.

1. Die 1. und 3. silbe sind überkicbt. die 2. volloiobt (x x x):

X X K <NiX X <»x^«<N» Ci dere bürg viU dtkki quamiH: 493 1

Hit 4 hanpthebangen.

«) Ohne «nftakt

Zx'^X'^X^ «Ww» Chrithu Qödü Stm: 521 1

ß) Mit zweisilbigem auftakt.

1. Die 1. silbe ist volleicht, die 2. überleicht (x x):

X X fSxr^Xf^J X ~ X ])ü geh'tch dir mäni'g breiW scäri: 455.604 2
(Siehe die nebenstehende tabelle.)

V. Zweisilbige hebang (aafIdsong= ^x).

Typus A.
1. Auf der 1. hebnnq'.

Dm werlt ist daz eine deil : 24. HO. 6<3. ai. 92. 101. 170. 173.

1Ü8. 325. 335. 373. 414. 475. 522. 539. o(J4. ÖÖÜ. 605. m. ü2a
647. 658. 679. 694. 697. 722. 748. 758. 812 3ü

% Auf der 2. hebnng.

2H' fDiXkin den rigingüg: 46. 62. 70. 79. 108. 219. 226.

24G. 261. m. 321. 332. 353. 3m 888. 882. 897. 468. 468. 494.

599. 627. 735. 755. T7Ö. T76. 79Ö. 803. 809. 888 80
8. Auf der 3. bebung.

Dil sich Mcißr du ee übOe gmHmg; 35. öa 82. 109. 329. 547.
lOii. 739. 840 9

4. Auf der 4. hebung (zweisilbig stumpfer versausgang).

Die gweüfbodin hiz her in diu lande vdrin : 72. 779 2

5. Auf der 1. und 2. hebung.

Dut diM mnri v&ne der Hm» intfieng : 310. 859. 698 8

6. Auf der 1. and 8. hebnng.

Damtin IM mem, das noa »Mte flu: 25b. 778 2

7. Auf der 2. und 8. hebnng.

Dem 06tt vom hMe nSdnr nu&Ai 518 1

Tjpos B.
1. Auf der 1. hebnng.

Oer $immodi §dUUM ^»Ir: 128. 188. 237. 320. 409. 590.

74a 7801^ 9

2. Auf der 2. hebiing.

Dot d&tkH mdmginlähU nMi: 86. 545. 643. 67a 725 5
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8. Auf der 8. hebnng.

Dis thtviTs gelievsi wu htr viU gemeiti 810

4. Auf der 4. hebung-.

So wir (laz die Crtchen höhn redin: 32. 62ü. 553

5. Auf der 1. und 2. hebuDg.

Hatte virlörin de» hM» em miM defh 40a 788

ü. Auf der 1. und 4. hebung.

WiH wirn&imi $mn vMn: 780

7. Auf der S.» 8. nad 4. hebung.

J)ü ward eer wMde g^Mn ein ftMmi^: 619

Typus C.
1. Auf der 1. bebung,

50 virnemit um die grimniiu heidinscäpht: iVJ. 163. 174. 18Ü.

285. 297. 301. 351. 3(i3. 3öÜ. 4ö7. 4Ü2. 558. 020. ü37. 645. 720.

788. 804. 823.

2. Auf der 8. hebung.

Wi enOk helide wfiltöi»: a 6. 6. 14% 19A. 207. 281. 269. 807.

401. 419. 48&.5Ö6. 682. 646. 682. 616. 683. 774. 791. 81& 862. 857

8. Auf der 4. hebung.

Den als ein spiegü dnet^fm: 577

4b Auf der 1. und 2. bebung.

51 hhlditin vi Güte in crüce atäl: 836. 868

5. Auf (k'r 2. niul II hebung.

Si gdvin itn mänige scdre in hänt: 271. 695

Typus D.
1. Auf der 1. hebung.

Wi manige eekhm her me vüre düt; la 19. 46. 84a 636.

684. vm. 72K

2. Auf dor 2. hebung.

Unt Adam diu Gödis Wort ubirgieng : 36. 234. 2d4. 44a 462.

474. 708. 787. 760. d5§. 861

a Auf der 1. und % hebung.

4. Auf der 1. und 4. hebung.

Dk MgMl «Mfo' warhem wmen fl^ni 578

5. Auf der a und a hebung.

Alt <r^ BifAerg hM geddn: 11

Typus £.
1. Auf der 1. hebung.

Vom MHuie gdf tter ün dm eräß : 73. 273. 313. 323. 503. 544.

6ia640.^
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2. Auf der 2. hebung^.

Dom wßt hami den iinin gdnc : 49. 105. 131. 3öÖ. 399 5
3. Auf der 8. hebnaig.

Seinte Jäcobiu m HihrmaUm: 81. 162. 292. 857. 560 5
4. Auf der 4. hebnag.

Wänte wir noch Sülm vdrin: 16. 71. 2i9. 250. 282. 394. 456.
551. 552. 563 "

1q
8. Auf der 1. and 3. hebung.

Den s^A dm dtar An m gewim 817 '

1
6. Auf der 3.^d 4. helniii^.

^
D6bi wir mt tta bemärkn 16. 888 2

Typus F.
1. Auf der 1. hebuug.

8&kh Mt wAh tmt i Mmt : 252 1
2. Auf der 3. hebnng.

Wi her quam m «km tili lAUgUdiin «U: 712. 818 8
8. Auf der 4. hebung-.

^
Dü mÜ8tcr vircig iäre lebin: öö4. 664 2

Mit 1 liaupihebung.
1. Auf der 1. hAmag,

Die gibrn ire UM «nI iHMn: 40. 298. 676. 592. 80a 869 6
2. Auf der 2. bebiing^.

Vier tirinvederich her häviti: 204. 834. 337 8
3. Auf der 3. hebung.

Dühtr ^ rinim wägene lüg : 708 1
4 Auf der 1. und 2. hebungl

Dami^ n die Düring« OAgin: 888 1
5. Auf der 1. und 3. belrang-.

Das hem so mänigin heiligin hdvit gesdtUi 95 1
6u Auf der 1^ 3. und 4. hebung.

"

Ww iOm m eir dritte whOSk effn: 81 1

Mit 8 hanpthebmigeii.
1. Auf der 1. behnno-.

Die (iärpi^ unti nähti» riedkn; 265. 406. 766 . 8
2. Auf der 2. hebuug.

Dk MAM dar mänig man: 422. 811 2
8. Anf der 8. helSug.

86n der engil ran hMe ifitMti 260. 874 2
4. Auf der 2. und 3. hebung^

Dar nah Ving mcA anc der übile ttriti 673 1

Mit 4 haupthebungen.
J. Auf der 4 hebmig.

Dü pelwA dir mknig IrtlU teärii 466 1

5*
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'S 220 Xi
<^

Auf

der

2.

hebung

Auf

der

3.

hebung

Auf

der

4.

hebung

a
*- 0

5 Od

c

's!?'

CS

a

oi

a

'S 4J

«•j

^ P

«SP 4)

s

&>

A . . . 30 30 9 2 2 2 1 76

B . . . 9 5 1 8 2 1 1 22

C . . . 1 2 2 48

D... 8 11 1 — 1 1 — — 22

B... 9 5 5 10 — 1 — 2 — 82

F 1 2 2 5

1 IUI.. 6 3 1 1 1 — — 1 13

3HH.. 3 2 2 1 8

4HIL. 1 1

86 79 20 19 8 4 2 5 3 1 227

87,9 8,9 8,ö| 8^1 1.7
1

0^1 2^1 1,3 0.4
ll

VI. Die senkangen.

Eine ebenso genaue darsteUung der schwereabetnfong der

einzelnen senknngssilben, wie sie im anitakt gemacht ist^

unterbleibt hier. Es soll hier nnr die silbenzabl festgestellt

und die halbleichten nnd metrisch gedruckten süben an^ge-

IQhrt werden; eine aofitthmng der Tolleichten nnd ftberleichten

Silben wird unterlassen, weil in den meisten fällen nnr ein

geringer unterschied zwischen yolleicht nnd fiberleicht besteht

Meist sind die Senkungen yoMcht und deshalb werden in der

Statistik alle yolleichten und fiberleichten Silben gemeinhin

mit dem zeichen für yolleidite süben (x) bezeichnet^

1. Schwere der Senkungen,

a) Halbleichte süben.

Typus A.
L Kach der 1. hebung.

a) Die Senkung ist einsilbig (x):

X ~ X ~ x <i ~ Du Uht ward ünte stifimä : 20. 24. 85. 93. 121 . 172.

225. 257. 308. 321. 329. 4(>3. 557. 600. 679. 706. 759. 7ti8. 8:^2 20

') In den angefiUurteu beüpielen aind die feinenn nntenohiede bei-

behalten.
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HH metriieher diHekmig (x*)*

xx~x*'^x>«Cx«^ Vom dm twein ein wir^ dorn dar

flONNM M: 26. 1D5

ß") Die senkun/,' ist zweisilbig.

1. Die 1. und 2. silbe sind baibleicht (xx^:

X X X ~ ^Irt iirlof so lan^c hiicite: 402. 598

2. Die 1. Silbe ist halbleii ht x <):

x~Xx~xxx<>-x«>jx I^ic twtilßodin hu her in diu lande

vdrin: 72. 91. 147. 226. 623

3. Die 2. filbe Ift halUeidit (xx):

xx~xx~x^«o Di tnm länge tmi mikU teMii'.

Y) Die Senkung ist dreisilbig.

1. Die 1. und 2. silbe sind halbleicht (x X -<) =

X*'^xXX'(~x~~ Criat JuofU Hr diii ding iroü^i 745

2. Die 2. uibe ist halbleicht ( < x x) :

^

«Cf X X X ~ X xx^«^ Ungewemt %odrm s> d wifßi 183. 266.

473. 482. 51)7

8. Die 3. silbe i^t halbleicht (x x x) '

X*^ X X X^^x X f^«x Wi lütir m scU sin, dad st Udin!: 744

n. Nach der 2. hebimg.

et) Die Senkung ist cddurilbig (x):

xxf^x xxx~x~xr«* Dom her dndefe tkU wAnA ssmA

fidUe 88. 108. 106. 160. 888. 870. Biß

Hit metrischer dradnmg 5<0*

xx^xx(^X*'^x x^ Donnim IM man, ddt swa wMUe
sAft: 25h. 61. 122. 775

ß) Die senknng ist zweisilbig.

1. Die 1. und 2. silbe .sind hulbleicht (x x) =

X f>>» X X X X ~ i><j iristi dier was ein lewin: 187

2. Die 1. hübe ist halbleiubt (xx)-"

Jlcr hcrite st mit getcilde : 66. ÜöO. 687. 722

Mit metrischer drllckiing (x* x) '

Her qudd her ig dl wol irkdnte: 817

3. Die 2. silbe ist halbleicht (x x)

:

X ~ X X ~ X, X~X ci» Vier winde biceichent vier engele : 183.

247. 489. 743

Mit metrischer drückung (x X*) '

x~~xx*~x~ Die burchmitra vieri^dUich: 165
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y) Die Senkung; ist dreisilbig.

1. Die 2. Silbe ist haibleicht (x X •

~xx~^<xxf^x<^ Alle gescdft ial an dem mennischen: 29.

581. 593. 875 4
2. Die 8. Silbe ist litlbleieht nad metrisch gedrOdrt (xxx*)*

xx^x~xxx*~<^ Ändern €MohAttm$i$in oAj^i 968 1

HL Nach der 3. hobnny.

a) Die Senkung isst einsiUiit,' (x):

X *^ X X ~ X X ~ X ~ ^0 '^^'^c ^öt als dir goUsmid dUt: 647 1

ß) Die senknno- ist zweisilbig.

1. Die 1. 8Übe ist halbleicht (x x):

X X ~ X ~ X x<^x K <^ säidiüche dis riche aUis stimt:

62U. 771. H09 8
2. Die 2. Silbe ist hslbleiclit mid metrisch gedrttdit (x x*):

x^x~xx^xX*^ IHa'sIa/iMif ImtSMftoä^eif^std^ 1

IV. >'ach «k-r 1. und 2. hebuntr.

«) Beide senkungrn sind oinsillti},^
( Xj ')

:

Manige btschovf diso herin: IUI. 665 2

ß) Boid^' >i'nknnir''u sind zweisilbig.

1. In beiden ist die 1. silbe halbleicht x ^X
^X xr^Xx«^ X xx~ Nu is her dar in Galicia bisien:

Ö2. 206
"'2

2. Li 1. Senkung ist die 2. silbe, in der 2. senkong die 1. silbe

halbleicht G^xX~Xx)J
X(^x x«^Xx«^«^ MBm iwr AA* aiM sAiuI^: 65 1

y) Die 1. senknng ist dreisilbig, die 2. sweisflbig.

1. In der 1. senkong ist die 2., in der 2. Senkung die 1. nlbe halb-

leicht (^xXx~Xx):
x~xXx^xXxi^<^ (SBörne waH dm wMtalgek&näm:

246 " ^ 1

S) Die 1. senkunir ist dreisilbig. di(! 2. « insilbiif.

1. Die 2. silbe der 1. seukuug und die 2. seukung sind halbleicht

(~xXx~x}:
''^ V« ^ ^no lebit ie mtf $üntin: blU

y. Nach der 1. und 8. hebnng.

a) Die 1. senkong ist einsilbig, die 2. sweisUbig.

1. Die 1. Senkung ond die 2. silbe der 2. senkong sind halbteidit

x<^X<^x<%> X x~ ^ India her die wiitti durcMräch: 209

0 ist hier allgemeines leiehen fttr die hebong.
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Typm B.
L Nach der 1. hebnng.

(-:< Pie Senkung ist einsilbig (x):

~X~x<^x^ h hat ougm ünU münt: 251. 400. 528

Mit metrischer dracknng (x*):

Xx)^x*~x<^xx«4i Disi zwei dinc hdrti wärm gdidu 668

ß) Die Senkung ist zweisilbig.

1. Die 1. Silbe ist halbleicht (x ^<)

:

Her säminodi sclUU ütUi »per: 123

2. Die 2. »übe ist halbh'icht (xxT^
Demo Imte wo» ie dis iOeti g&t: 806

y) Die Senkung ist dreisilbig.

1. Die 1. silbe ist halbleicbt (xxx):
~Xxxf^x~x~ Cünt ist wi der vknt virspün den man : 57

IL Naeh der 2. hebnng.

cc) Die Senkung ist einsilbig (x):

x<^x^X~x^ Der befd^ ist drpus wUe ffeSsi: 27. 580

fi) Die aenkang ist zweisilbig.

1. Die 1. sUbe ist halbleicbt (x x):

X X! X X ~ X X > ~ X ^ v^MfUisiS^tergtinlkbiM: 648
2. Die 2. Silbe ist halbleicht ( < x^' :

^

x~xx<^xX~x~ So stänt imi üf der vil gute man: 614

y) Die Senkung ist dreisilbig.

1. Die 2. silbe ist halbleicht (x x x)

:

mxx(^xX>(<^x<^ Unti citrät iz undir stnin cidn: 196. 272

m Nadi der 1. nnd 2. hebang.

«) Die 1. Senkung ist aweisQIng, die 2. einsUbig.

1. IKe 2. silbe der 1. senknng nnd die 2. Senkung sind halbleieht

x^xX~X~x^ Des sä diu stat iemir Üben 06U 106

IV. Nach der 1. und 3. hebung.

u) Die beiden Senkungen sind einsilbig und metrisch ge-

drückt (rv) X* • • • X*) '

x~x*~x~x*~ VnltwättinUbmMeinmmi'm

V. Nach der 2. und 3. hebung.

o) Beide Senkungen sind einsilbig. Die 2. ist ansserdem eine

metrisch gedrückte silbe (c^ x ~ X*)

:

x~x xx~xX~X*~ hdvü einin vügitinan hkz Vol-
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Typus C.
I. Nach der 1. hebung.

«) Die Senkung ist einsilbig (x):

x~X«^xxxfs,cN, Mer was so midiil unti vorhtaäm: 245.

aoa 858. 684. 64«. 686. 780. 81& 865 9

ß) Die senkuuir ist zweisilbig.

1. Die 1. 8Übe iat halbleicht (x >0

:

Xx«^Xx~X(t»~ Daimtin wäH tktt gestiftit lioma: 386.

716. 720 8
2. Die 2. nlbe Ist halbleicht (x x) -

X~ X x^x~cw TFtt- horten ü dUeke tingbni 1. 5a 49a
827. 864 5
Mit metrischer drückung (xx*) =

xx~xX**^xx~x~ Wi sich tctlin uf tedde der meri-

griM: 858 1

y) Die Senkung ist dreisilbig.

1. Die 2. ailbe ist halbleicht (xXx):
X~ X X K 2!^xtCx~ JfSt H» A«r «tm vianti nidtrslüg: 244.

277. 816. 688 4

II. Nach der 2. helning.

«) Die Senkung ist einsilbig (x):

X X x~x~x X~~ X>«re gesWUe dare quam h'e: 307 1

1. Die Senkung ist einsilbii,r und metrisch beschwert fi^O:

~x~X*~^ <^"''// snit wann: 169 1

/?) Die senknuf^ ist zweisilbig.

1. Die 1. Silbe ist halbleicht (x -

xx~x~xXXf^o» Wi siäi Ikbin winiscefU schieden: ö. 194.

485.485.68ä;688.665.7r4 8
Hit metiiseher bemdkwenmg (x* x)

:

Xx~xx~x*x?lcl 8vie m* dd«^ ire ding ane vinghn:
848.781 2

8. Die 2. gilbe ist halbleicht (xx):
xX.x~xX<^x~ Di wtnrdm Chwi «d Anterdän; 896. 685.

693

>') Die Senkung ist dreisilbig.

1. IXe 2. und 3. Silbe sind halbleicht ( < x x)

:

Xcs»x«vxXX~x~ JMu spehtn teerch gescuph so mänigväU : 22 1

8. Die 8. dlbe ist halbleicht (xxx):
x25x*CxxXx*C~ Wi WeAe Einige ol segitnghnx 6. 17.

806. 270. 4&8. 742
^» ^

if

^
& Die 8. Silbe ist halbleicht (xxx):

X(^x~xxX~~ -B^Mi ja<Mi iScM infilfi: 816 1

8
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nL Naeb 1. und 2. bebuig«

a) Die 1. und 2. Mnkong sind iwelflUMg.

1* Die 1. rilbe der 1. und der 2. Senkung and halbleicht x x~X x)

:

X x~ X X X ^x X ~~ diu wMt Boldm iU wmbegHßn:
186

"

ß) Die 1. seukunj,' ist zweisilln'if, die 2. dreisilbig.

1. Die 2. silbe der 1. Senkung ist lialbleicht und metrisch beschwert,

die 2. silbc der 2. Senkung ist baibleicht (<>» x X* ~ x X x)

:

x<^ X X* ^ X X X <t»<^' 5t mättint BomMn aJU AM»: 844

IV. Nach 2. und 3. hebung.

(i) Die 1. Senkung ist einsilbig, die 2. Senkung ist zweisilbig.

1. Alle siibt-n sind balbleicbt, die 2. silbe der 2. seakiug ist anaser-

dem metrisch beschwert (,>oX~XX'):

X^X X~XX* ~ J^asint der märevUch Jdtiam uzspe : 148

Typus D.
L Naeh der 1. hebmig.

a) Die aenkaiig ist diisilbig (x):

x^X<^x^~i>i^(Usr«ib'jr«HiäkM: 186.867

Hit metrischer drücknng:

^x*~xxMXXM MU swein hitAmm her tk^ da ge-

iprddn 210

ff) Die senkmig ist sweisUMg.

1. Die 1. Silbe ist halbleicht (xx):
X xx~xx4^x^ Nidir tomdmt wäMier dm 'Mi «I4r:

4f.. 74f)
^

2. Die 2. silbe ist halbleicht
[

. :

xx^xx^x^o« sidi dikke des vürc ndmin: 289. 5'Jl.

68a 660

MH Bietrisdier beschwemng (x x*)

:

Xx~xX*~xX.«^ Dtrbi$eMiüUdriuE&iUerMik: 197.286

)•) Die Senkung ist dreisilbig.

1. Die 1. silbe ist halbleicht (Xxx):
X X ~xx X (^x~x X ~ Nu wnimt Wi »tu 9^ddi wariu

gedaux 506

2. Die 2. sUbe ist halbleicht (xxx):
X~xXx^x~«^i>asdiwieriiMMeMiM^»i0a(ft: 193.700.750

n. Nach der 2. hebung.

a) Die senknng ist einsilbig (y):

xx^xtN'xX'^x x«^ AU er üjfin üigeberg hävit geddn:

11. 86 " " - -
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ß) Die senkuiii,' ist zweisilbig. .

1. Die 1. silbe ist halbleicht (xx):
xcCxx~Xx~x^ Daz füir havU üfwcrt den sinin eug :

43. 702

IIL Nach der 2. und 3. hebung.

«) Die 1. senku«!^ ist einsilbig, die 2. zweisilbig.

1. Die 1. Senkung und die 1. silbe der 2. Senkung sind halbieicht

(~X~Xx):
X X t^ji X <^XX I^ic merin Meginsburch her sa biiäs : 294

Typus E.
I. Nach der 1. hebung.

«) Die Senkung ist einsilbig (x)i

X*X~x~xx~x Däbi vcir um siiUn bewärin: 15. 71.

186. 787 " *
-

Hit raetriflcher drttckaiig:

i^X*«^x<^x^ Im den eidin it geeeätA: 175

/?) Die senknnp; ist zweisilbig.

1. Die 1. silbe ist halbieicht (Xx):
x~_xXx~x^xXI Da aribeUi Cittur dds iH toär: m

2. Di« 2. iSibe ist lulblddit (xx)^
1^ X x^x^x x^ D&th bedwang Ckar üljri er&ßx 292

II. Nach der 2. hebung.

«) Die senkimu; ist einsilbig (x^

:

x«^<^X'^x<^ i^« fMAtfi Fomj^m» mdni 459. 853

§t) Die Mnkmig ist swdsQbig.

1. Die 2. silbe ist halbleicht (xX):
i>»x«>»xX~x Xo»X

394. 6U. 61& 717

/) Die Senkung ist dreisilbig.

1. Die 8. Silbe ist halbieicht (xxx):
xcC,x~xxx!x,'(X'^ <XOMi»diiehiaUvamia^mä^

III. Nach der 3. hebung.

a) Die Senkung ist einsilbig (x):

(^x X(^x<^X«^ MiginMa wae du ein Kaetäi 503

fl) Die Senkung ist sweisilbig.

1. Die 1. silbe ist halbleicht (x>0*
x~x~xx~Xx^ DAdeOÜGöteimwMttlinmoeiiiB
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S. Die 2. Silbe irt balUddit CxX):

Utt metriadMr besehwemiig (xX*)*

xtCxx^x^xX*«^ (XW4mmwäiherwaiHBit(Mfim 1

y) Die senknng ist dreisilbig.

1, Die 2. silbe ist halhleicht Cx X x)

:

SentfÄime hraMf ire hn wole heim : 116 1

IV. Na«li der 1. und 2. hebimg.

«) Beide eenlniigeii aind emdlbig (c.*x<«'>0*

^x^X^x\^^ ><^ Seinte JäcoMi» in EihrmaUmi SL 1

y. Neeh der 1. «nd 8. bebang.

«) Die 1. senknng iat einsilbig, die 2. xweisUbig.

1. Die 1. Senkung ist halbleicht, die 2. silbe der 2. Senkung ist b^b-

leicht and metrisch beschwert (~x««< •* • «««xX*)'

x^x~/x~xx*~ Ce K&lnewa$hergew(helbi»chöfi i(& 1

ß) Die 1. Senkung ist sweisübig, die 2. einsilbig.

1. IMe 2. silbe der 1. senknng nnd die 2.senlning sind balbleicbt

(fwxX«»«* • • • »*»>0s

x~ X x^« x~X~ ^ MiA MnM dät nn lonl: 181 1

VL Nacb der 2. nnd 8. bebnng.

«) Beide Senkungen sind einsilbig.

1. Die 1. ist metrisch beschwert («vX*<^>0*

X ~ X X* «^XX (s*x I>M eüfU hörn tou» üh$ an den

hM i 248 " 1

Vn. Nach der 1., 2. und 3. hebung.

fi) Die 1. und 2. Senkung sind zweisilbig, die H. einsilbig,

1. Die 1. »iilb« der 1. Senkung, die 2. silbe der 2. Senkung und die

8. Senkung äind halbleicht Die 8. senknng ist metrisch erbeben

C~Xx««*xX~X*):
«Cxx^MX^X*«^ UfttmtdirheirrmeinMiÄrn^'.m 1

Typus F.

L Necb der 1. hebung.

a) Die Senkung ist zweisilbig.

L Die 2. silbe ist halbleicht (x x) '•

~x~ X x~ X x~ i>afiiim sofilA' dri heilige man: 537 1
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n. Nach der 2. und 3. hebong.

a) Die 1. senknng ist dreisilbig, die 2. zweisilbig.

1. Die 2. flilbe in der 1., die 1. silbe in der 2. aenkong ist halbleicht

(~ X X X roX x)

:

X X (V» X ~ X Xx~ X X X ~ Wi Zier quam in einin vili kunuj-

min ftU: 712
"

Mit 1 hauptbebung.

I. Nach dor 1. hehuiig.

(t) Die .Senkung ist einsilbig (x):

x~X^x~ X X ~ In du Augüati cttin gescdlic: öl7

fi) Die seoknng Ist swelsilbig.

1. Die 1. Silbe ist halbleicbt (xx):
Franko gesät wüi dm «Mii: 387

2. Die 2. »übe iüt halbleicht ^ :

c^xX<^x^x x)^ -Di^ her uf aimm wägene l&g: 703. 869

Y) Die Senkung ist dreinlbig.

1. Die 8. Silbe ist halbleicht (x x x)

:

X~ X xX*^x«««xx Wir tOin un cir drüU wMUk

n. Nach der 8. hebiing.

«) Die Senkung ist einsilbig (^t

Dm häUgm hUAafÄHtttn: la 40. 881. 885

/?) Die Senkung ist dreisilbig.

1. Die 3. silbe ist halbleicbt (x x x) ^

^ X X ~ X x X ~ '< ~ -ß* detni wäzzere Timdvib : 382

HL Nach 1. und 2. hebong.

tt) Beide .Senkungen sind einsilbig («siX«<')0-

DU dreif »( Got v4der^ : 158

Mit 3 hanpthebangOL

L Naeh der 1. hebnng.

ff) Die Senkung ist zweisilliig.

1. Beide silben sind halbloii ht v x)

!^XX<^x^<s* Ämoli hiz drddi retuün: 837

n. Naeh der 8. hebnng.

a) Die senknng ist sweisilbig.

1. IMe 2. sUbe ist halbleicht (xx):

xx^x^xx^xX«^ 8igtMrmit9r6ttmUhlMMe$o$lmreii2
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III. Nach der 1. und 3. bebungf.

«) Die 1. senknnu: i^^t drei^ilbiiT. die 2. einsilhisr.

1. Die 2. silbe der 1. Senkung und die 2. »eukuug sind liulbleiclit

quam: 811
^

Mit 4 haapthebungen.

L Naoli (lor 1., 2. und 3. hebung:.

o) Alle drei Senkungen sind einsilbig,' (,^x~X'**X)'

«^X<^X<^X'^ Je«tM Chrisiu» Gödis tiün: 521

b) Metrische bescbwemngen.

Alle Senkungssilben, die metrisch gedrückte accentsilbeu

sind, bind halbleicht, nur zwei sind volleicht.

>iach der 2. hebong die 1. silbe: xxrLx~x*x~<^ Emin
n&wm ildde anevfenghn : 466 1

Der ftoftekt: x*~x~ x x~c^ PetiflAUf MrardtteMii: 471 1

(Siehe die nachstehenden tabellen auf s. 78—80.)

2. Anzahl der Benkongsailben.

(IiUDtere Senkungen, anftakt abgerechnet)!)

Bezeichnet man den Senkungsausfall mit 0 und jede Senkung

mit der zahl ihrer seukuugsäilben, so ergibt sich folgendes

Schema der reihenfolge: 0 0 0

0 0 1

010
0 11
020
021
08 0

100
101
10 2 1LS.W.

Ohne Senkung:

L 1. INe 2. Senkung ist eiimilhig;

Nu ist clfit dnz wir dinckhn: 7. 25a. 59. 107.

137. 152. 212. 29:>. m. 390. 417. 429. 444. 4ö& 49&. 512. 513.

549. 688 (FortseUuug a. 81) 19

») Hat der vers sweisilbig stumpfen ausg^nng-, so wird natürlich die

swelte nlbe der 4b hebong nicht mitgecfthlt, aie gehört rar hebnng.
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X Ix* XX jXX|X*x xXjXX*|xX>cxxxlxx>
i
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Nacli der
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59| 32 «1 29 6 1

1

25
1

^
1

1

Ohnr 1 icksicht auf die typen.

X |X»|XXiXx X*x XX
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1. hebung

Nach der
2. hebnng

Nach der
3. hebong

39

18

2

59 10

3

1
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4

4 32 3

15

12

2

XX* XXX XXX XXX XXX
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1

2
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1
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2

3

95

78

11

jjl78

Digitized by Güügl



DIE METRIK DBS ANNOL BDB8. 79

XX
XX
X +

XX
x +
V X

5f
+

V X

I I i i

II 1 i I

I I I I

I I i I

I - 1 I

I I I

(M

G9

00

X
X
+

X
X
+

X
X

k
X
+
X

I I

I 1

I
^

^ I

X

X

^ I I I

I I I

X
+
X

Ol

a

0

t

i>C 60 biC

a 8 a
S S S s

a a

JA U
u es

^ -=
^ ^
j3 js ja

eö CO <N

d P
^ Ol ^
kl 1^ S>

^ -S 'S

's

>^

Ol

5c bc
a a a

CO (M

0

ja

00

c4

p

oS od

d 0

»4 ^4

00

d

•s

(N CO

0 0

R pq
IH CO

Digitized by Google



80 BBBRHABDT

!

X + e«

X X
XX
X +

XX
x + -

1 1

x^
xj 1 1

X
xx
xx
+

-
1 1

X? CO 1 I

1 X
1

X

X
1 1

^

X
X
+
X
X
X
+
X

1 - 1
tH

1 1
»-(

i X
X
4-

i 1
- iH

+
«

X
1 - 1

iH

X
+
•

X
1 1

^
•

X
+
X
X
+
X

1 1

^ 1 1

III
^ A
c4 00 od

6 ti d
t4 ^ e4

b H ^
•O «O «O

M M M
J J ^» sei

I

o
CO

0
•PN

s

c
Ol

•i

es

^ £ äS s "
~x
VA
X

1 1

X
X
X
X

X

'O t-- 00 lO
00

X

X
X
X

1 _1 1

1 ^ 1

« 1 1

V

X
X 1 1

•

X
X

^ 00 00

~x
'

; X s s ^
X
•

X 1 CO
1

00

X
X

g ifi (o«Ol SS

X
X
X
X 00 iH

1
*

* 35 ST" N
X

x+x+x

l3 l3

1

•

X
+
X
X
+
X
X

1

Digitizcd by Google



DIB MBTBIK DBS AHlTOLneDEB.

8. IMe 2. and 3. aenknng sind einsilbig:

:

x^~x^x~ Dik Nimbröt dar mkhilöi 153. 161. 296. 317.

432. m. .W)

8. Die 2. seiikuiit,' ist zweisilbig:

X ~ - X < ^ Mit mislichemo Volke : 283. 391. 494. 633. 824. 843

4. Die 2. Senkung int zweisilbig, die 3. einsilbig:

X^~ X X* ~ X ^ MreMkra viereggehm-. 165. 489

& Die 2. MBkODg ist dieisilbig:

Xx~^x X x<C*«w Jhder mi vUUt vfjßn Mn: 488. 618

n. 1. Die 1. Senkung ist eineObig

:

x~x~~~ i&Ml5N «Oii: 666

8. IMe 1. und 8. aenkmig aiiid eiimilWg;

«lx~~x~ SSbo 9kr mAunit: 648

3. Die 1. vnd 8. senkniig lind eiasilblg:

xx^x*^x^~ Wi wir sAw t/Bilm Mh^i a 90. 88. 60. 68.

70. 77. 92. 0:i 101. 103. 104. 126. 134. 136. 139. 151. 170. 172.

173. 191. 219. 258. 264. 281. 201. 305. 326. 332. 333. 339. 375.

3S8. 392. m. 407. 413. 414. 44!». 454. 463. m. 468. 475. 476.

497. 498. 501. 502. 508. 514. 523. 524. 561. 579. 586. 587. 601.

608. 606. 619. 68K. 686. 681. 651. 656. 676. 68i 697. 60a 700.

707. 7ia 786. 76& 768. 768. 767. 76& 778. 775. 776. 786. 780.

821. 8a& 881. 888. 866. 871. 878

4. Die 1., 8. and 3. senkmig atod eineilUg:

~xX~x~x~ T^9i werlt ist dm eine dtil: 24. 25b. 30.

45. 50. 79. 83. 84. 85. 87. 88. 99. 100. 125. 149. 157. 160. 164.

179. 195. 202. 235. 253. 255. 261. 274. 30«). 325. 329. 335. 360.

365. 366. 370. 373. 427. 434. 441. 442. 460. 499. 515. 522. 542.

567. 570. 608. 68a 666. 678. 789. 758. 778. 781. 788. 798. 8ia
860. 868

5. IKe 1 nnd 2. Senkung sind einflilbig, die 8. ist sireisUbig:

X* ~Xf^X~XXXoo Eihtire iMts der vrimigirti m4m: 109.

121. 122. 209. 310. 479. 480. 773
^

6L Die 1. Senkung ist einsilbig, die 2. zweisilbig:

x~xx~Xx^~ Her herite si mit getrehVc: 66. 90. 166.

218. 247. 257. 318. 362. 377.^439. 465. 471. 630. 53a 584. 588.

627. 650. 687. 722. 748. 764. 785. 8(J3

7. Die 1. und 3. Senkung sind ein.silbig, die 2. i.st zweisilbig:

xx^X'^xx^Xf*- Voti den zwein ein werdi, daz der

wUmitA kti 26. 82L 539. 599. 60a 647. 658.679.706. 713. 8ia
889.840

8. Die 1. Senkung ist einsilbig, die 2. ond 8. sind Bweisübig:

xx^x<^xx(Cxxx^ D9^9kkJ^eißrdineeubile ge»olmgi

8^861 507. 689
"

Bthiif« air fttdMil* der dHMbMipntdw. XXXIT. 6
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9. We 1. Senkung ist einsilbig^, die 2. dreis^ilhitr:

X~X~x><x~o* Der tcäg vurt m in demo grünte : 225.

28SL 869. 868. 44a S81. 006. 747. 750. 793. 875

10. Die 1. und 8. MBkmig sind einnlbig, die 2. iit dieisUUg:

X*X*x~xxx^x<^* !Meri vMn in det wirM: 871 872.

048

11. Die 1. Senkung ist einsilbig, die 2. dreisilbig, die 3. zweisilbig:

m. 1. Die 1. BenkQBg iit sweinlliig:

«^x X ~<C<^ üMrwänt Pärks: 75

8. Die 1. sraknng ist swclailbi^, die 2. eingillng:

x~xx~x^<^ Die Crkchen der wtae Paulüi: 76. 89. 108.

198. 203. 22(5. 279. 303. 315. 330. 341. 345. S-A\ 353. 878. 389.

896. 398. 42(5. 472. 5.')9. 562. 564. 62a 729. 782. 786. 757. 76L
766. 777. 790. m). H4(i

8. Die 1. Senkung ist zweisilbig, die 2. und 3. sind einsilbig:

x~xx~X*~x~ Ein hoelich dine diu i nodt hat: 51. 55.

19a 216. 822. 886. 402. 458. 51& 595. 589. 615. 651 08a 78a
799

4. Die 1. ond 8. Senkung sind zweisilbig, die 2. ist einsilbig:

Xx<Cxx~xX(Cx XM Wamter eim hMUMm gewdU:

5. Die 1. und 2. Senkung sind zweisilbig:

Xx~x X (Cjxx~(vi Ward Adam harit er sich hehäitin: 34.

65. 138. IH7. 20(i. 248. 511. 660. 715. 755. 814. 817

6. Die 1. und 2. Senkung sind zweisilbig, die 3. ist einsilbig:

i^X X «^x X(^x(^ Dm bürg mnUer nik imo IHnM: 147.

188. 224. 28t 415. 48a 46L 47a 809

7. Die 1., 2. und 8. tenknng sind zweisilbig:

^XX(^Xx«^x xx^ Hü is her dkr m CToUeia Mst^:
82. 897 " ^

& Die 1. Senkung ist zweisilbig, die 2. dreisilbig:

xrCxx~xxx«^(^ drlteiden ^uämen st dr heirrin: 91.

241. 598

9, Die 1. Senkung ist zweisilbig, die 2. dieidlbig, die 3. einsUUg:

«^xx^xXx(t»x(^ Mle gtBoafl <H andem m^MMbin: 29.

72. SOa 685

IV. 1. Die 1. Senkung ist dreisilbig, die 2. einsilbig:

X«^X XXfNiX'^«^ In India der ffiide Thömäs: 78. 421. 473.

597. 745. 8ia 838

2. Die L senkong ist dteisUbig» die 2. und 8. sind einsilbig:

X~xxx^x<^x~ Derndekin dine wMUk&nfHgftt-.TSß,

268. 797. 818
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8. Die 1. Senkung igt dreisilbig, die 2. einsülng, die 8. sweiiUbig:

^xxx~x^xx^ Au er dü ei G6di9 inhomle giidm: TU
4. Die t eenlciiiig ist dieisübigr, die 2. sweitUUff:

x<^xxx^xxx Ci B^wartdmwMUalgdi&nämx
246. 534. 743. 744

^
5. Die 1. Senkung ist dieisUbi^r. «lif 2 zweisilbig, die 3. einsilbig:

X X X <%• X x<^xx~ J^t* her smis meUteria namin vimäm:
547. 574 " ^

6. Die 1. und 2. Senkung sind dreisilbig:

~ X X ^ X X ~ f ngacenit tcartn 8i ci wigh : 133. 482

V. 1. Die 1. Senkung ist viersilbig, die 2 und 3. sind einsilbig:

xx~x xxx~x«^xii» -Otu her andere eint toirch toe/k

rechte gen : 38

Typus B.
Ohne Mnknng:

Mälf viee, half man: 221

L 1. Die 1. und 3. senkiing und eiiuUliig:

x ~ ^ < DünA den dtwrKchen m&n: 12. 288. 820. 410.
528. 022. 841

2. Die 1. Senkung ist einsilbig, die 3. ist zweisilbig:

xo-x~~ X X ~ iSV cicrti liüml-re gewcUt: ölO

8. Die 1., 2. und 3. Senkung sind einsilbig:

~x«>»x«>-x~ Da wir tiner sUlin sin: 18. 27. 8G. 96. 120.

Ml, ISa 20a 287. 240. 251. 287. 400. 40Ü. 4ü2. 500. 520. 590.

678. 724. 725. 829. 880. 838

4. IMe L und 2. sonknng sind einsilbig, die 8. sveiflilbig.

>; V < ~ X X Dur irdkds daz Tr^e töUe eigint

380. 553. (U)8. 740. 825

5. Die 1. und 3. Senkung «iiid einsilbig, die 2. ist zweisilbig:

X ~ X rl^x X X ri^x x«Sx Dü wänl eir wirelde güfMn ein
Kit Hing: oid. 780 — w

6. Die 1. Senkung ist einsilbig, die 2. und 3. sind zweisilbig:

J&e vUen dir heiUge Job : 760

n. 1. Die 1. Senkung ist zweisilbig:

X ~ X X ~ rC Nimohti niehein dün häz : 606

2. Die 1. Senkung ist zweisilbig, die 3 einsin)ig:

Her tamttuHli sdUU ütUi «per: 123. 159.

228. tffo. 575
^

8. Die 1. lenkung ist zweiiUbig, die 2. und 3. sind einsilbig:

X«>»xx«>»x~xrIIx So wir daz die CriecJien hörin redin:

88. 106. 215. 806. 88<r. 788
^

6»
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4. Die 1. imd H. senkniiy: "^i"«! zweisilbig-, di<» 2. ist einsilbig:

«V» ^ < ~ -; X X ^ Di evtl (rät rnn crist rirgiih: 52 1

5. Die 1. and 2. Senkung sind zweisilbig, die 3. ist einsilbig:

x~xx~xxx)^x^ Si hizin un wider von dem tdd erstan:

5». 614. ^ 8

6. Die 1. Senkung ist sweisilbig, die 8. dniiUbig, die 8. eimUbig:

7. Die 1. und 3. Senkung sind zweisilbig, die 2. ist dreisilbig:

x~ X x^xx X X x«^ Si hkMm v&tm wider DMiteke
länt i 272. 885 2

m. 1. Die t Benknog Srt dreisilbig, die 2. und 8. nad einsilbig:

^Xx X <^x^x~ OAiü i9t wi der vtent vir^pim den mAn:
S7. 192. 267. 727 4

Typus C
1. 1. Die 2. Senkung ist einsilbig:

X.~x^<^ MH tweien grifHi 211. 689 2

n. 1. Die 1. Senkung ist einsilbig:

rlx~~~ Einen tum tcarhOn: 156. 22(). 487. 488. 550 5

2. Die 1. und 2. Senkung sind einsilbig:

X^ X X Wi miau häide vAktin: a 4. 14a 155. 109.

174. 182. Ii07. 218. 217. 27«. 2^ 297. 807. 846. 851. 862. 86&
41t 419. 450. 480. 548. 620. 645. 666. 667. 741. 77a 788. 784.

822. 828. 857. 805. 872 86

8. Die 1., 2. und 3. senknng sind einsilbig:

Dil diu vröne Gödis hdnl: 21. 184. 201. 243.

309. m. 509. r>77. (;()4. 823 10

4. Die 1. und 2. seukimg s^iud einsilbig, die 3. ist /weiailbig:

Xi^x^x^xx~ Wirw&rdhtmimvriegezää:ed.i4».9eS 8

6l Die 1. Senkung ist einsilbig, die 2. nweisilbig:

KX^x<^xXX4^fM Wi BfA Udtin wkmeefte eeibMii: b.

163. 194. 80Ü 80a 448. 447. 47a 485. 582.^ 68a 780. 791 14

6. Die 1. und 3. sodtong sind einsilbig, die 2. ist zweisilbig:

X ~ X X • ~ ~ f>o qu/im her tcidir in «m HdU: 231. 262.

34S. :5nr.. 5s5. oio. 021. 080. ivxk 8O8 ^ 10

7. Die 1. .Senkung ist ein,«<ilbig. die 2. dreisilbig:

Xf>^x<^ X xX ^ ^<>-> Wi ricJic Künige al eegienghx: 6. 245.

492. 646. Sia 818 ^ 6

a Die 1. und 8. senknng sind dnsUbig, die a ist dreisilbig:

Xf^x<^x XX<^x^ DimtpSt/h^whrehgetCM^eomAiiigvaUx

2a 270 2

in. 1. Die 1. Senkung ist iweisilbig, die a elnsilUg:

x~xx~^x~ Das diudU ein noM BeUrheh: 802 1
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2. Die Laenkmig ist zweisilbiir, «lie 2. einsilbig:

X~xx~x~~ ir/r hi'jrten t« tUkke ßktghni 1. 68. 886. 446.

505. 701. 801. 808. 827. mi 874

3. Die 1. .Senkung ist zweisilbig, die 2. und 3. sind cin>illiig:

X <~xx~x~x~ Dadtr restit ein siäich memge: U7. IIU.

18ü. 271. 41)0. 536. 541. 671. 798. 83<). 8ö2

4. Die 1. imd 3, Senkung .sind zweisilbig, die 2. ist ein.silbig

:

~xxJ^xpCx x~ Ulis ane Seintt Ännin gewdit : 563

5. Die 1. und 2. .Senkung sind zweisilbig:

xx~xX't~X>«~~ -^'^ weriU soldin öl umbegrif'en

:

186.842r966.848.8ld.876.4OL6e7.608. 716. 78t 80a 807. 844

6. Die 1. imd 8. tadnuig aind sireiailbig, die a ist eiluUbig:

7ia 7181 720L 774. 796. 864

7. Die 1. aenlmog ist xntuSSbäg, die 8. dniailbig:

xxx^xx<C>xXx«vf^ Von diäm fUendin Übe hin ein

Mn : 17. 844. 668

9. Die 1. aenkimg itt sweisilbig, die 2. drdsiNiig, die & einsilbig:

xx~xx^xxx^x~ Bi dm eUUn dA Cfrue mti Därüie:

m. 205. 646

IV. t Die 1. Senkung ist dieisilbig, die 2. dnsilbig:

~ X X X rL X <^ ~ Isiniine eeSne ffreUim: 238. 886. 316. 842.

563. 582. 624. 628. 637. 804

2. Die L Senkung ist dreisilbig, die 2. und 3. sinrl einnilbig:

X ~ X xx~xrwx«^ X>u gemengiU dei wtae GödU list:

2ö. 244. 269. 416

3. Die 1. Senkung ist dreisilbig, die 2. zweisilbig, die 3. einsilbijjf

:

«IxxxXSxx^x«^ Vds 9i Mrw&ndin diu keldinscüpiit:

74.80

4. Die 1. Senkung ist dnlaflbig, die 8. und 8. sind xweisübig:

X ^ X X ]Ü!xx~x x^ Dft hir ei BahOdnie sin eSnU ge-

näm : 327

6. Die 1. und 2. Senkung sind dreisilbig:

x~xXX(v XXX l»t%t Ci iüngisi gwan hen alle ei gedingei

277. 742

Tjrpos D.

I L Die 2. und 8. Senkung sind einsilbig:

x)^^x^x^ Der Proim dmr $6 erging: 250

II 1. Die tssBknsg ist änsUIng:

x~x~X.^ OeHkt un d&mpUdtb: 164. 268. 280. 367. 418.

688. 675. 689. 692. 794
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2. Diu 1. und 3 Senkung sind einsilbig:

Der k ei Bitd hiqudm: 110. 168. 331. 567. 609 5

3. Die 1. und 2. Senkung äind dnailbig:

xxX^xx^x~~ In der toMlde on^M: 19. 197. 185.m aOiT^ 42ß. 487. 4M. 681.*^. 650. 890. 845 14

4. Die 1., 2. und B. Senkung sind einsilbig

:

Jif er Mffin Sigeberg hdoU gedan:

11. :M). 17)), 4m 474. 4% ^ 6

5. Die 1. und 2. seukung sind eiuailbig, die ist zweisillHij;-:

x^x^xx^Xx^^ J^ic merin JiäjiiuiburcJt fter 8a biscut;

294. 737. »42 8

6. Die 1. Senkung ist einsilbig, die 2. zweisilbig:

x~x~xx~<w ZdmMmMngneiiiaiix 88.466.556.858 4

7. Die 1. Senkung ist einsilbig, die 8. und 8. dnd sweiailbig:

~X*«^x XMX x«^ Mk twein bo&mm her ekk da geeprAdt:

210. 728 8

8. Die 1. und 8. ««nkang sind einsilbig, die 2. dreisilbig:

x<Ci X xx^x<N* WimamgeceichenhertmsviuredM: 10 1

n. 1. Die 1. Senkung ist iweiaiibig:

x^xx^^~ 2>ie CVfedkeiiM' Ml v^ndli»: 854. 583. ^ 8

2. Die 1. Senkung ist sweiailbig, die 8. eionlbig:

^ X x~~x^ Bümiii M^Udii hue: m 1

8. Die 1. senktmg ist zweiailbig, die 2. eiiuQbig:

Der bicetdunt drm K&nicrkfte : 197.289.

340. 403. 448. 5GÖ. 5G6. 591. 635. 636. 638. f;S4 7445. 847 14

4. Die 1. »enkung ist zweisilbig, die 2. uii«1 3. sind einsilbig:

x^xx*~x^x<^ Die cAnin Homere metnctt däei 2B6. 452.

578. S<U. 862 '
5

5. Die 1. und 3. Senkung sind zweisilbiq', die 2. ist eiii.silbig

:

X* '**XX'*»X Xf^X x«^ Driu äeiUter der werüU eüme gewän:

234 "
1

6. Die 1. and 2. senknng sind zweisilbig:

)c«Cxx~xXx^~ NidiHmmo icerilüichim mmmh: 702 1

7. Die 1. und 2. aenkniig sind sw^nlbig, die 3. itt dnalbig:

X(C>xx<^Xx«^x~ Dae f&ir hemU üfweri dm rimn eAgi

48. 46. 115 8

8. Die 1., 2. nnd 3. Senkung sind sweidlbig:

X ~ X x«^x X X X X> Ci rMmi hirtmU wM her geedU:

594. 669 2

9. Die 1. eenkung i^t zwei.silbig, die 2. drdsilbig, die 8. einsilbig:

X X x~x X ~ X xx«^x^ Manigie wundere getdhte tiSeft

dereelhe Man: 233 1

Digitized by Google



DIB MKTlilK Om AimOLUSDKS.

HI. 1. Die 1. .senkunif ist dreinilbi^:

X» X X! X < X rL^c^ Woh slifet her die göllsUine: (ib2. 820

2. Die 1. Heukun^ int dreisilbig, die 2. einsilbig:

X~xxx^x^<^ Iku Mar wt» $kk UH wM: 19a
556. 876

3. Die 1. ienkiing ist dreiailhigi die 8. und 8. aind dnailbig:

X X X <C*x«^x^ Dtumir wkU wM den irin 44. 160.

661 867

4. Die 1. aenkong igt dreisilbig die 2. einsilbig, die 3. zweinilbig.

X X ~xx X (s*x«<mx Nu vimemt Wi aini siddi warm
gcdän: 096

5. Die 1. und 3. senkun^ »iiid dreiailbigi die 2. einsilbig:

X~xxx~xx~ X xx~ DurAdBediiitiioirüttiirimUer

doM loirt: 760 "
^

6. Die 1 und Sl tenkung sind drebübig, die 3. ist sweinlbig:

Xx<C» xxx X^xxx~xx~ harte mUrquäm $^ der

heiUffe Min: 709

Typus K
L 1. Die 2. mid 8. seolniiig dnd dneilbig:

Dm wm Moä dm ahim gdme: 4». 167.

214. 420T4fi6. 459. 551. 705. 884^

2. Die 2. eenlnuig ist iweieiUiig, die 8. ebsUbig:

x~^xx(vxx«t*x i>m Bin hatten ti v&re die miri:

398. 618 " " ^ ^

n. L Die 1. und 8. senkiiog sind einsilbig:

Sid^m genig: 28& 819. 6ia 644. 728

2. Die 1. und & Mokiiiig and einsilbig:

^x<^x^(C Trier« wm ein Mirc oH: 609. 787

3. Die 1., 2l imd 8. aenknng dnd einsilbig:

X^x~x~x)^ Criit der unser hiro güt: 9. 15. 16. 47. 4& 66.

61. 64. 73. 81. 124. 135. 142. 144. 14ö. MH. ir)2. 175. 230. 2r>0.

282. 317. 323. 357. 85& 399. 503. 516. 526. 544. 610. 617. 640.

670. 074. 726. 806

4. Die 1. und 2. Senkung siml einsilbig, die 3. ist zweisilbig:

C'e Kolne wde her gewihd bkAdf:

loa 218. 1^ 477. 652. 572

5. Die 1. nnd a senknng sind einsilbig, die a tweisUbig:

xx^x~ x x~x^ ü» der doüf4 tpflnb Mtir Orittit rndni

69. 71. 54a 6ia 717. 815

6. Die L senknng ist einsilbig, die a nnd a sind zweisilbig:

x~x~xx~xx^ JDft deUU Goi smm ed s» ewei:

28. 884. 611. 754



88 BBBBnABDT

7. Die 1. Senkung ist einsilbig, die 2. zweisilbig, die 3. dreisilbig:

X~x~xxi^xxx^ Smiif Ämto Mtkt^^ in wck heim:

116 1

8. Die 1. und 3.8«iikliiig sind einsilbig, die 2. dreisilbig:

n. 1. Die 1. senkaiig ist nrdsUbig, die 8. dnnllng:

x~xx<l^x^ DA MfeH 06t disH min 87 1

2. Die 1. senknng ist zwdsUbig, die 2. und 8. sbd einsilliiii^:

x~x '^x~x~ r>if sterrin bihnltcnt i'rc vnrti 41. 18L
132. 2T,l 2U2. 573. 663. 681. 6ü6. 711. 753. 795. 853 13

3. Die 1. und 3. Senkung sind zweii^ilbig. die 2. einsilbi^^:

x^x x^xiNixx^ tiuvel vMö» den «mitt getcdlt: 67.

734. 854 8

i. Die 1. und 2. Senkung sind zweisilbig, die 3. ist einsilbig:

X ^ X x^xx<^x«C» Dik tiO^BdenUnt wider I» tirmdti

298. 69& 788 8

in. 1. Die 1. Senkung ist dreisilbig, die 8. einsIlMg:

X'^><><»^f^><^ -^^Mtinor was geoam dammi irs 919 1

Typus F.

1. 1. Die 1. und 2. Senkung sind einsilbig:

~xx<^x^<^ Sum ni wart UM i küiU: 2S& 1

2. Die 1., 2. und 3. seukang sind einsilbig:

x~x~x^x<C X Dü m6tttr tfireig Hure Ubin: 554. 849 2

& Die 1. und 2. Senkung sind einsilbig, die 3. ist zweisilbig:

< ~ X X~ diu vlüt des blüoU's inpfmU : 229. 254 2

4. Die 1. und 3. Senkung sind einsilbig, die 2. ist zweisilbi«;:

X x^xrLxxfCxXjx ni würde tue dir bürg virtriUin:

6»;4. 870 ^ ^2
5. Die 1. Senkung ist einsilbig, ilie 2. und 3. sind zweisilbig:

;ix~xX~KX^ Danmn $aHtir dri heiUge m&n: m 1

6. Die 1. Senkung ist einsilbig, die 2. drdsilbig, die 8. sweinlMg:

xx^X(^xXxX2xXx<^ Wi her quäm m ektmviUtkiitff'

Uekkt S(U: 712 " 1

Mit 1 hanpthebung.

L 1. Die 1. Senkung ist einsilbig:

:ix~~~ Meo göUMi: 007 1

2. Die 1. und 3. senknng sind einsilbig:

x~x~~x~ 2i eedUfte wmr tm hdn: 5a 178. 48L 662 4

8. Die 1. nnd 2. Senkung sind einsilbig:

.1 Ol . Durch den sium uiiren: 14. <J4. 102. 118. 128.

130. 143. 181. 222. 227. 337. 408. 529. 592. 7ü8 15
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4. 13m S. aad S. aenknng sind einsilbig:

X! . . ^ < Diu Hute warm imtan diu: 129. 15a 177.

311. 312. 4<il. 571. 714. 721

5. Die 1. und 2. .si-nkmig ximl » insilbig, die 3. ist zweisilbig:

Übir un idU ci leide fUtU geddn : 412.

517. 576. 688

6. Die 1. aenkang ist einsilbig, die 2^ sweisilbig:

<lx~xx~<w Öb «r Wim bekiimiH: 117. 299. 314. 834.405.

467. 580

7. Die 1. vnd 8. Benlrong sind einsilbig, die 2. ist zwpiHin)ig

:

. -^-l < < x^x«^ Dan itt her nadiminif^äUennwt'.
28. 95. 204. 7t>4

II. 1. Die 1. Senkung ist zweisilbig

:

DU dere bürg hüMin: 298

2. Die 1. Senkung ist zweisilbig, die 3. einsilbig:

,i y >: < .-L X ~ ^J'/ her un gcsin hüriti' : bÜO

3. Die 1. Senkung ist zwei.silbig, die 2. einsilbig:

x~x x~X~~ ^^'* heiligen bisdwf Annen: 13. 40. 54. 278.

83& 866. 428. 457

4. Die 1. Senkung ist sweidlbig, die 2. und 8. sind einsilbig:

x^xxX~x^Kx^x Wir dtimmeir dritte wirUd$caiH:

31. öäT 180. 585. 7S8. Setf'
-

5 Die 1. und 2. senkiutg sind zweisilbig:

rl;X X ~ < X Franko gesäz mit Jen sini: 387

6. Die 1. Senkung ist zweisilbig, dl'- 2. dreisilbig, die 3. einsilbig:

Ji* X X xX~ <~ dtiiu wiuzere Timävib: 382

III. 1. Die 1. senknng ist dreisilbig, die 2. einsilbig:

< < X x~x~~ Da hndden ir (jc^hc inw -. 171. 38ö. 491

2. Die 1. Senkung ist dreisilbig, die 2. und \\. sind einsilbig:

x~xx)((^X<>'X<x i^er sUfted Un& diu bürg Fitävium:

381. 749

Mit 3 haupthebuugeu.

1, 1. Die 3. Senkung ist einsilbig:

rsj rv» X rsj Älürht, roxib iinti hränt: 677

2. Die 2. und 3. Senkung sind einsilbig

:

X X «djc x?Sx^ 2>ft Mh^i dar mAnUg mdn: 422. 481

n. 1. Die 1. und 2. senknng sind einsil1)ig:

X X <^ X rxj no Dm sciirphe nicri ffniozte: 228. 765

2. Die 1., 2. und 3. senknng sind einsilbig:

fwx x~x~x~ Mdnigin häit cili gut: 406. 678. 851

a Die iTsenkong ist einsUtig, die 2. sweisilbig:

X x<Cix^x X XlfM Oi demi äUir biitittin Idnii: 855
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4. Die 1. Senkung ist einsilbig, die 2. uiid 3. sind zweisilbig:

xx~x~xx~xX~ Si g^tirent mtdat unte hizze so »tdrc:

43. 20a 874 8

IL 1. Die 1. Mikiiiig ist sweisilbig, die 2. einsilbig:

x~xxx~x^«w Die ddgis unti nahti» riedtn: 265. 900.

498. 538. 887 5

2. Die 1. Senkung ist sweieilbig, die 2. eindllng, die 8. drasilUg:

xx~xxf^xXIxxx~ DA eideßtm dü tieM vSen tni»

man: 328 1

8. Die 1. and 2. fleakung sind zweisilbig

:

~xx~x X rljf^ Bi güldinin sitdin bikdnti: 208 1

HL L Die L aenkung ist dreisilbig, die 2. und 3. sind einsilbig:

x^xXx^xx^x«^ MitmUnUdunridmherdarsufudm:
811 ^

1

Mit 4 hanpthebungen.

L 1. Die 1., 2. und 3. hebung sind einsilbig

:

X X ~x<^xc^x^ X I>ü geläch dir mämg breiti acArii 455.

504. 521 B
(Siehe die itebenetdieBde tabelle.)

TU. Gliederung.

Gliedening der reihe.0
Typus A.

a) Die fuge liegt unmittelbar Tor oder hinter diitt der hebangen.

a) Fuge hinter der 1. hebnng:

Xx~ Ix ~xx <C<^ Ward Äddm, ka»U ir tUSk hdumm
84. 149. 19L 228. 257. 88L 825. 826. 869. 5ia 587. 800. 681. 697.

757. 768. 767. 76& 79a 805. 817. 831. 871 28

b) Fuge hinter der 1. und Tor der 2. hebnng (aenkungsMiBfall):

xx~Ux~~ Xu iit dht, das wir d&tdtön: 7. 296. 891.

m. 489. G49. 824 8

c) Fuge vor der 2. hebung:

X X X
I

f*»* X <v) Wi tcir silve sidin nuren: S. 20. 24. 25b.

39. 45. 50. 55. G2. 70. 72. 79. 83. 84. 89. 90. 101. 125. 139. 157.

170. 173. 17ö. 190. 195. 202. 216. 21Ö. 219. 247. 24«. 253. 258.

26L 264. 281. 284. 291. 806. 809. 8ia 815. 81& 882. 889. 841.

358. 866. 86a 87a 878. 875. 87a 888. 898. 407. 418. 415. 4X1.

484. 486. 489. 442. 45a 468. 464. 465. 475. 47a 479. 497. 49a

> Die stärker ausgeprigten fugen werden dnrdi
|

, die schwioheren

durch ; gekennxeichnet.
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m. 511. 514. 515. 52*2. 589. 559. 5^4. 57!). 588. biH. 599. 601.

602. 603. 605. G08. 615. G19. 625. 626. 627. 642. 650. 651. 672.

679. 680. 694. 707. 789. 735. 799. 75a 768. 760. 777. 779. 785.

799. 86a 856. 878

d) Füge hinter d«r 2. hebang.

x~<l|x~~ J>o9 Mhr kl geU^: 85a. 99. 89. 8& 88. 51.

59. 65. 66. 77. 8& 92. m 108. 104. loa 109i 181. 182. 186. 151.

153. 160. 106. 172. 187. 206. 209. 212. 22.5. 235. 255. 333. 335.

347. 3r>0. sei. 3(;2. 377. 389. 398. 429. 444. m. 468. 473. 480.

494. 491>. 5(>S. 523. 530. 542. 549. 557. 570. m. (WO. 647. 654.

655. 676. 706. 722. 736. 744. 745. 772. 776. 781. 782. 786. 793.

809. 819. 886. 888. 8S9. 840

e) Fuge hinter der 2. und vor der 3. hebung:

Van alten dingin: 2. 665

f) Fuge vor der 3. hebung:

Die rioieftcerdtf dlle : 60. 75. 85. 87. 93. 99.

107. 136. 137. 147. 152. 161. IW. 241. 256. 268. 274. 28;{. 21^5.

822. 829. 380. 86a 865. 888. 896. 404. 414. 417. 482. 441. 448.

451. 469. 471. 472. 502. 506. 512. 513. 524. 547. 561. 562. 586.

(m. (K)n. 687. 688. 098. TiX). 710. 738. 764. 771. 778. 789. 797.

803. 821. 832. 843. S4(;. 848. 863

g) Fuge nach der 3. hebung:

ß) Die fuge liegt zwischen zwei seukungsidlben.

I. IHe Senkung ist zweisilbig.

a) Hinter der 1. hebang:

X(Cx|x^X(^~ Die Crkdten der tcise PaÜtiu : 76. 188. 183.m 808. 279. 345. 408. 426. 525. 589. 593. 506. 685. 715. 788.

755. 761. 814

b) Hiiiter der 8. hebimg:

^Xx<^X = x<^xxxXi NA i$ her dar in Oalicia bisUH: 82.

165. 224. 364. 897. 47a 607. 634. 538. 633. 653. 660. 7ia 74a
775. 812

n. Die senkimg ist dreisilbig.

1. Die füge liegt hinter der 1. sUbe.

a) Hinter der 1. hebmig:

x<^ X Ixx^x X x^«^ aR&mewaHdmwMUndg^Mm:
246. 421. 574

b) Hinter der 2. hebnng:

x^x)^ X ! X X M X x^ J^ts leunierlkiUH Akx&nderü mdm
824. 371. 372. 43a 440. 681. 64a 756. 792. 875
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2. Die fuge liegt hinter der 2. aübe.

a) Hinter der 1. hebnu?:

>r<^yx|x^x~~ In tndia der güde Thdmäs: 7a 482.

743. 813

b) Hinter der 2. hebong.

91. 183.282. 747

y) Ohne fnge:

X~x^x~~ FW Hefte wdt dof mb: 184. 308. SOa 454.

4Ö& 750

Tj^va B.

«) Die fage lieg! oimiHtellwr vor oder Idnter einer hebumg.

n) Hinter der 1. hebuug-:

x~|x~xX:x^ Mm IMU eirddivmn giU: 287. 40a 841

b) Vor der 2. hebong:

<^xx|~x~x~ Is hdviti itimhte cläti: 237. 510. 520

c) Hinter der 2. hehnug:

~xx~lx~xx«^ Di emi Göt van erist virgäb: 52. 57.

141. 21&. 306. 54&. 68a 614 725. 740. 825

d) Unter der 2. und Tor der 8. hebong:

.:»x?Si~x~ DM de» dhrtMun num: 12. 128. 150. 221.

283. 275. 4ia 67& 606. 822

e) Vor der 3. hebung:

^> .Lxl^ x'-l D(t jcir imer sUlin sin: 18. 27. 32. 100.

123. 192. 240. 251. 336. 380. 409. 462. 500. 528. 553. m. 678.

724. 727. 780. 788. 829. 833

f) Nach der 3. hebung:

xx~x~~|x~ D0M1U eMifttemä»geväni2aS.9l3Xi.Ba&

g) Vor der 4 hdiong:

x~x~xx~xi«C Dat diOü mämginmu näht: 86.

188. 267

ß) Die foge liegt swiiehen swei senknngBaüben.

L Die flenkong ist swdnlbig.

Hinter der 2. hebung:

Du ward eer werdde gibdrin ein

Ki'tning: 519. <>43. 760

II. I)ie Henkung i.st drei.silbig.

1. Die fuge liegt hinter der 1. silbe.

a) wt«fi>y der 2* hebong.

~xx~x lxx~x~ ÜrOi cUrM i$ undk-ikiin cUhcin: 106.

872.810
^

Y) Ohne fuge:

x^x~X(^xcC* Gewinmun Chälddachi hü$: 200. 830
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Typus C.

a) Die fuge liegt unmittelbar vor oder hinter einw hebmig.

a) Hinter der 1. hebung.

X X ~ X
I
>-< ~ X ~ X <^ So vimemü um die ffHmmm heidm-

scapht : Iii). 37n 505. G66. 730. 741^ 6
b) Vor der 2. bebung:

X X~ X X x
I
~ X >« ~ ~ Die diu werilt soldin äl umbegrifen:

186. 189Tm 801. 419. 5t>8. G20. 784 8
c) Hinter der % hebong:

N« wkt die 9we( geicephie: 53. 08. 140.

174. 281. 876. 843. 852. 411. 485. 478. 485. 486. 582. 54B. 54a
621. 62B. 774. 791. 796. 806. 828. 828. 886. 852 26

d) Hinter der 2. und Tor der 3. hebnng:

<^x~|~*v £»NenMirf»ii^iAll)i: 156. 220. 4B7. 48a 660 5
e) Vor der 3. hebung:

X~xx^x Wir hörten ie dütke ekufhui 1. 3. 4 5. 21.

25. 97. WH. 148. 155. IC»;?. 169. 182. 184. 194. 201. 207. 211. 217.

2;W. 244. 271. 2H:). 'JKi;. 297. 307. 31 r,. 342. 34<i. 34S. 351. 3.55.

363. 384. 386. 401. 410. 443. 447. 450. 490. 541. 55K. .-,<;9. 577.

604. 6ia 624. 646. 667. 671. 683. 699. 701. 719. 778. 783. 798.

802. 828. 827. 844. 867. 865. 86a 872. 874 67

ß) Die fuL,^' lii yt zwiscbeu zwei senkttngssilben.

I. J>it' Senkung i.st zwei.'filbigf.

a) ^"acb der 1. hebung:

xxf^x|x~xxx«N»x~ Bi den ctdin du Ctrm utiU Ddriüs:
199. 206. 802. 586. 801. 807 6

b) Nach der 2. hebung.

«s»xxx^ilx|x~x~ J)dM $i fdtincündin diu heidimcäphi :

74. 80. 242. 266. 808. 387. 849. 896. 527. 585. 688. 686. 698. 696.

7ia 7ia 720. 731. 864. 868 20

n. Die aenkang ist dreisilbig.

t Die foge liegt hinter der 1. silhe.

a) Hinter der 1. hebung:

x~x Ix x^xX}«^* Si llrl^ tPMl«r «6tMfe «£k<lto: 568^ 2
b) Hinter der 2. hebung.

^^'><L%'>^\xit^r^Wi fUite Kimife ed eegiengeni a 17.

245. 270. 277. 344. 482. 646. 742. 818'' 10

2. Die fnge liegt hinter der % silbe.

a) Hinter der 1. hebung:

X ^ X X I
X ~ X x^Xfi* XHJ eeaml^ st den iddin C^Mriai:

269. 637. 804 "
3
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b) Hinter der 2. hAbnng:

väll: 22. 816

y) Ohne Inge:

x~x~x^(^ Jn eimo glägeoäuh: 213. 2G2. 369. 445. G34

Typm D.

a) Die fog« liegt onmittellMr vor oder Uaiter einer hebmig.

i) ffinter der 1. hebnng.

xx~|x^xX~x)^ Unt Adam diu OddisWort iihirgieng:

36. 18&. 331. 340. 367. mi 425. 446: 656. 596. 684. 69a 7i&.86t

b) Hinter der 1. lud vor der 2. hebnng:

x(wx«vi>er troum äüir sd ir^ngi 259

c) Vor der 2. bebong:

xx^xx|~x^(«« In der wiräde änegUnni: 19. 127. 154.

176. 26^ 280. 289. 290. 804. ilSTm 480. 487. 581. 565. 666.

594. G09. 632. 636. 659. 661. 676. 689. 692. 702. 794. 842. 847

d) Hinter der 2. bebnng:

Dimmr im(e wvü den hin vlüg: 44. 466.

TJ8. 737. 750. HÖH

e) Vor der 3. hebnng:

11. 150. 234.^286. 294. 424. 474. 406. 67a 641. 845

f) Hinter der 8. bebnng:

X X X <^ Der ie ei Bkd biguam : 110

g) Vor der 4. hebune:

rLxx~xx~x|~ Köln ist der Iteristin bürge ein: 115

fi) Die fuge liegt zwischen zwei senknngssilben.

L Die »enknng ist zweisilbig.

a) Hinter der 1. hebiing:

Xx~x Ix'^x^o^ Der bizeichint driu künkridti: 197. 354.

44a 462. 683. 601. 686. 638. 669. 691. 882

b) Hinter der 2. hebnng:

x«Cx~x|x^~ Zden 9aben irin geaei^i 33.48.46.210

n. Die eenkong ist drdsilbig.

1. Die fuge liegt hinter der 1. attbe.

n) Hinter d«r 1. hdiimig:

X ~ X X ~ X I X X Wi m&nigi eekhen her uns o6re diU:

10. 198. .Vx5. 709. 820. 8G7. 87fi

2. Die fuge liegt hinter der 2. aübe.

a) Hinter der 1. hebuug:

X*x^xx|x^X,.x» Wok Ofet her d^ gmieMim
y) Ohne fuge:

X~x<C»~x<^ Vier Ouenl 16a 288. 667
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Typus E.

a) Die fuge liegt unmittel))ar vor oder hinter einer hebong.

a) Hinter der 1. hebung

:

JIJ'I x~x~x~ Crist der umer hiro gM: 9. 313

b) Hinter der 1, und vor der 2. hebung:

.'r^l^ xxMXct* Das wüt hdvit den »hun ganc: 4Q,

420. H34

c) Vor der 2. hebung:

x«^x|~x~x<^ Dm ddde näm her 9ki£ mähii ei. e^. TS,

181. 185. 250. 819. 323. 35a 899. 509. 528. 678. 6ia 817. 6ia
717. 784. 787. 795. 858

d) Hinter der 2. hebung:

cl> X ~ I

- X ^ ^^f Crist sinis crücis räitin : 71. 81.

132. 140. 1G7. 249. 2!):T. 45G. 51(5.m . 572. 670. 674. 696. 705. ÖÜ6. ölö

e) Hinter der 2. und vor der 3. hebung:

x~xx~|~x~ Dü bukh sigis Gut (Usti mir: 37

£) Vor der 3. hebung

:

X.x<^x <^xx~x Dm wfr tm täUn bewärin: 15. IG. Gl.

124. 175. 2147 280.^273. 282. 292. 817.^7. 89^477. 508. 543.

652. 612. 640. 726. 783. 854

g) Hinter der 3. hebung:

X X ~ X :< I X :< ~ Dü deüU O^t «M» foirch ai m stoHi

23. 47. 4«. .V). 2,SH. (>44. 723

h) Vor der 4. hebung:

~x~x~x :~ Einir elägeweidi wüit: 144. 145. 1G2. 379. 613

/9) Die ftigtt liegt swiaehen swel senknngaaiiben.

I. Die eenknug ist iwdrillng.

a) Hinter der 1. hebung

:

DU ttirrin bthdlUtU Ire vdHi 41. 67.

063. 681. 711. 753

b) Hinter der 2. hebung:

~ X f>j >;
I X X < Sätdkhe stunt Kolnischi tcerlt : Üll. 754

c) Hinter der A. hebung:

xrlx'x'' xi^xlx*^ CeK6ki€w&8kergewfheibiitMfi 106

II. Die seukmig ht dreisilbig.

1. Die fuge liegt hinter der 2. siibe.

a) Hinter der 2. hebung:

x~x~xx|x~>«X'^^'» Crödis dienisii rii mäniginmän : 560

y) Ohne fuge:

Senif Anmo braktc «re inmU häm:
116. 142. 459. 544. 595
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Typus F.

«) Die fuge liegt unmittelbar Yor oder hinter der liebong.

a) Nach der 1. hebung:

X X ~
I
X ~ X X X X X x ^ ä***'"* '** einin vili künig-

lichin snl: 712

b) Vor der 3. hebaug:

~xx«^x|~«C a&Udnd wärt mt iMuU: m.m
c) Vor der 4. hebimg:

ß) Die fnj^e lie^t zwis( hr n zwei senklUigsäilbeu.

I. Die seukiuig iät zweinübig.

a) Hinter der 2. helning:

^xl^x \ X x^ Domim tAnUr in heüige mämi 637

1)) Hinter der 3. hebuiig:

^x~x~x|x^ Däg her vidi iddere 9er6th: 26i

y) Olm» fuge:

X.x^x^ x^ZMidiuvimde$ k^fAntim GM. 870

Mit 1 hanpthebung.

a) Die fuge liegt unmittelbar Tor oder hinter der hebang.

a) Nach der 1. hebung:

X~I <~x~~ Utiz er mit etnim blüoth: 227

b) ^*or dor 2. hebung

:

sculke Wolter un hän : 58. 63. ^. 118. 128.

t4B.m 814. 887. 481. 607. 639. 662. 708

c) Kadi der 8. hebimg

:

x~xxx)^lx~~ M 8^ in mmü wümtmt 40. 54.

811. 881. 885. 887. 461. 676. 714

d) Nach der 8. und vor der 3. hebung :

x^x:^r^x~ Wi hir guim häviU: 118. 900

e) Vor der 3. hebung:

x~xx~X «^«^ ^^'^ /k'///V/('« htsfhof Annhn: 13. 28. 81.

95. 102. 129. 171. 177. 180. 312. m 412. 423. 457. 491. 535.

571. 592. 708. 721. 749. 869

fl) Die fuge lieg-t zwischen zwei senknngeeüben.

I. Die «enkiing Ist zweLsilbig.

a) Hinter der 1. Senkung:

X*^X X^^Xo*»* Dcur s6Um ein irin bringln : 278

b) Hinter der 2. hebung:

~x^x i x~~ Ob itwSOit ddMml»: U7.204.405.4e7.58a704

e) Hinter der 8» helmng:

x~X^x~xix~ die ÄiigM eüin geeeähe: bil

BcMffO nr fMcUcbM dw dralKihcs viach«. XXXIV. 7
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n. Die Benkimg ist drefadlbig:

1. Die fuge liegt hinter der 2. silbe.

ft) Mach der 2. hebun^

:

y) Ohne fuge:

^x~x~.:. Durch dm $kiin wiUm: U. 130. 158. 181. 299.

m. 338. 356. 529 ^

Mit 3 haupthebungeii.

a) Die fuge liegt unmittelbar vor oder hinter der hebuug.

a) Nach der 1. bebnng:

X X X ~ I X X ~x~~ Ci dere bürg mli dikki juamln: 488 1

b) Nach der 2. hebong:

X^~|x^x2^ ÄMifMUu mite m&n'. 4Bt 678. 677. 8U 4

c) Vor der 3. hebnng:

<~x~x|~~ Doz ««Sii»Ä««Aipr«««(i: 228.260.800.828.

874. 406. 422. 851. 855 8

§) VÜA fOge liegt swüchen zwei aenknngwrilben.

L Die Senkung Ist zweisilbig,

ft) Hinter der 1. bebung

:

Xx~x|x~x~~ ^cyiii Füir dir boto vrütie: 533 1

b) Hinter der 2. hebung

:

c) Hinter der 3. hebnng:

x > J:.xiiixx^xlx^ Siffebermtvr^mUküniO Stare:

42. 260 2

y) Ohne fuge:

xJiixxJiixi^cw Von disimo stediin Ubi: 765. 837 2

Mit 4 haiipihebuugeii.

e<) Die fuge liegt unmittelbar vor der hebnng.

a) Vor der 2. hebong

:

X X :::x|^x:^x~ x mgemäirmMghreUiie&ri:4Bb,m 8

b) Vor der 8. hebnng:

(Siehe die nebenitehende tabelle.)

TIIL Brechung.

1. B^enbrechimg (Enjambemoit).

Die 8. reimeile ist gebrochen:

88 Zäm e^ben erim geteopkin

Ward Adam, | Jum» » tUk hekiMki.

468 Her vur dü mit gewehle

C'i Jttom« \9m tQ her woUe, 2
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2. Eettenbrechung (Refmbrechiuig).

») Die t. rdmaeile ift aelbeliiidig, die 8. gehlhrt mm folgeiideii: 23.

lOIS. 148. 888. 497. 569. 617 7

28 Dil (h-iJfi (rill sini irerrh al m MWtU
\\

Disi werlt ist doz eine deilf

Dac atuler ist geistin.

b) Die 2. reimzeilu ist selbständig, die 1. gebort zum vorbergebc.ndem:

25a. m 145. 157. 161. 305. 385. 393. 433. 459. 515. 571. G09.

651. 667. 807. 849 17

24 Disi tcerlt ist dar eine deH

25 a Daz amier ist geistin.
|

25b Dannin h'sit man daz zica xcerilic sin.

c) Die 1. reimzeile gehört zum vorhergebendeOf die 2. Kam folgenden:

13, 139. 329. 337. 347. 775 ü

346 Zm dm tmm attm magin

Cm JFWmften 4m tdStm»
\\

Iti heidere vorderin

QuamiH wm Troie der aldin.

IX. Länge der reimabschnitte.

I 18; II IS; III 22; IV 14; V 22; VI 12; VH 8; VHI 18; IX 14;

X 26; XI 12; XU 6; XIH 10; XIV 20; XV 12; XVI 12; XVn 14; XVm 18;

XIX 14; XX 26; XXI 26; XXH 26; XXm 26; XXIV 16; XXV 22;

XXVI12; XXVII 14; XXVHI 18; XXIX 12: XXX24; XXXI 16; XXXIT26;
XXXIII 16: XXXIV 20; XXXV IS; XXXVIlf;; XXXVII 10; XXXVIII 12;

XXXIX IG; XL 22; XLI 16; XLII 22; Xl.lU 24; XUV 14; XLV 16;

XLVI 22; XLVn 28; XLVIIl 14; XLIX 24.

Boriehtigiingen.

Seite 34, zeile 27 : nicht 456, sondern 477 maL
Seite 87, seile 16: nicht 227, sondern 228.
Seite 38. Der absfhnitt über die verssrlilüx-;^ ist /n strriclion ; es

geben in den reaoltateu reimklauseln und rhythmische ächliUiie durch-

einuider; dkm mtfaMen von ebumder Mtramt werden. läne ontersnchnng
der TenMhllbne ist nicht ohne genftne dialektische nntersnchnngen möglich.

iBllAlt.
Erster teil: Theorie s. 1-40. I. l^ixhoriire behandhuisi- der metrik

ihn 11.J2. jahrh., im besondren der des Annoliedes s. 1. IL Die versmelodie
s. 10. ni. Der text s. 18. TV. IHe sidiwereTerbUtnune s. 20. V. Analyse
einiger iK'ispiele .s. 22. VI. liest lin-ilmufj de.s verses h.'M.

Zweiterteil: Statistik s. 40-100. I.Scbwereverbältniäse derbebungen
8. 40. (1. Verse mit 2 hanptfa6bnnp:en s.40; 2. Verse mit 1 hanpthebnng
s. 51; 3. Verse mit 3 hauptliebun<:en s n'2; 4. Verse mit 4 baTn>thehmiL''eii

S.Ö3.) II. Die biate 8.53. HL Der senkung»aaafaU 8.54. IV. Der auf-

takt s. 56. V. Die nfcisilbige hebuug (auflö.sung) s. 64. VL Die senkongen
8.^8. ft. Schwere der Senkungen s C.S; 2. Anzwil der Senkungssilben s. 77.)

VU. Uliedening s.90. VlIL Bndmnu^ 8.98. (L Keibenbiecbung 8.98;
2. Kettenbreehnng s. 100.) IX. Länge der reimahschnitte s. 100.

TOBGAÜ. G. EBEßHAKDT.
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GRAMMATISCHES.

liXIX.

Zar entwlekeliing Ton westgerm. e und o ras i ond u,

1. Die entstehung von westgerm. tonsilbigem e (= c)
und 0 (=0") aus niclit durch langen nasal oder nasalVerbin-

dung bez. i, f oder u der folgesilbe geschütztem i und u gilt

der vulgatansicht nach als das resultat einer einwirkung von

ä, ^ (= ^"), ö (= cf") der folgesilbe (vgl. u. a. Beitr. (5, 82 ff.

13,417; Xoreen, Abriss s. 18 ff.; Braune, Ahd.gr. i> 31. 32; «treit-

berg. TJG. § 68. 70; Bethge in Laut- und formenlehre der alt-

germ. dial. s. 12; Brugmann, Kurze vergl. gr. s. 237). Kluge

(Pauls Grdr. P,41Ü f.) und, ihm folgend, van Wijk (Beitr. 28,2-49)

machen nur ä und ö als sogen, brechungsfactoren verantwort-

lich. Das unzulässige der einen sowie der anderen formulierung

der lauterscheinung hoffe ich im folgenden darzutun.

Entwickelung von o vor ö und ä ist leicht verständlich:

vor ö als durch assiniilation. vor ä als durch umlaut veranlasste

afficierung. Auch die annähme von durch r hervorgerufenem

0 wird begreiflich bei berücksichtigung der in aschw. adän.

vegoin etc. und aofries. (rüstr.) fdo, dcgon etc. (Beitr. 29. ITH.

184) zu tage tretenden vocalharmonie (durch einwirkung von

tonsilbigem e tritt für nach der vocalbalance minderscliwach-

toniger folgesilbe zukommendes u ein o ein. das also in einer

linie steht mit durch o der tonsilbe hervorgerufenem minder-

schwarlitonigen n der folgesilbe) und in der tat ergibt sich

aus der unten vorzunehmenden musterung einscli lägiger formen,

dass als altes u der tonsilbe beeiuliusseuder factor das i un-

bedingt in betracht zu ziehen ist.

Für die Chronologie der o-entwickelung ist zun&chst die
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tutsilche zu beacliten, dass, bestimmte ausnahmen abgerechnet,

lateinisi hcin o {— o" bez. in starktoniger, offener silbe o".?, vgl.

Beitr. 21, 442) in germ. lehnwörteru immer tonsilbiges o ent-

spricht. Gegenüber auf lautsubstitution beruhenden ö (aus ö«

für 0^.) in ags. scol, cor, ahd. scuula etc., Beitr. a.a.O.) und u

(in ags. SiS. puiid, ags. j)mw<, nimit etc. aus ponäo, pontc, monfe

etc., ahd. chuJüdna, churh, bulfz, JcHSsfn, as. mitdd/, munila etc.

aus cocina, corhis, boleta, coss'nio^). modio, momtn etc.; an-

gleichung des vocalismus im entlehnten woi t au wgerm. vor

langem nasal oder nasalverbindung bez. vor i oder i der folge-

silbe durchstehendes u) begegnet o: ahd. choUärc {rollnrio)^

ahd. chohhön (cocere), fochanza crustula {focatia), ags. orfj^cai d

{Itorto), ags. port, a.s. porta, ahd. pforfa (j)o;7(i), ahd. pfarro,

ags. porr (porro), ags. post, ahd. pfost (poste), ahd. ags. .vöc^',

afiies. sokk (socco) etc. etc. bez. (vgl. Beitr. 21, 442) ags. rose,

ahd. ro^a, ahd. sola, ags. .sy;/^, ahd. fAo/<, as. kok^) Dass diese

fremd Wörter, wenigstens zum teil, bereits im anfang der Uömer-

zeit dem wgerm. Wortschatz einverleibt sind, lässt sich nicht

bezweifeln. Hieraus aber ergibt sich die folgerunsf, dass schon

damals dem wgerm. vocalsystem tonsilbiges o angehörte, das,

indem es bekanntlich nicht auf idg. o zurückgehen kann, vor

der Römerzeit aus u entstandener laut sein muss.

Ans dem umstand, dass noch im anfang der Römerzeit

altes 0 in der endsilbe herschte (Beitr. 28, .Vi«). 2\>, 314) und

hieraus ebentalls noch vorhandenes -oh(-) zu erschliessen (auch

•oi-, dessen o aber nach später zu erörterndem das u nicht

beeintlusste), geht ferner hervor, dass solche -o{-) und -ou- als

factoren der o-entwickelung zu gelten haben. Ob zur zeit

der o-ge.nesis die nach Beitr. 28, 505. 20,344 im anfang der

Römerzeit vorhandenen, endsilbigen ä und mittelsilbigen a

bereits für (durch apokope von cons., mit ausnähme des später

verklungenen -z) auslautend gewordenes, stosstoniges ö
(

ö")

bez. für altes o der mittelsübe eingetreten waren, ist diiect

') Vgl. Bomania 21, 83 ^coxintts, pulrinus qui coxis subjicitar'.

*) Fttr M. fitma^ ist statt fomaee nach /Wmo (/Wrnw) 'ofen' lun-

gebildetfls fwnace ansanehmen. In sgs. cuden (eodeOn'o^ Tgl. QF.64)92)
beruht u wol auf altem cutÜOrio oder -ia, das in der fo\e;e, na der um-
)aiiU)vvirkang, durch anla^R von normnlcm, ohne TOiangeliendes iTerwantem
'äriOf -üria aeiuen halbvocal vor ä einbiisüte.
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nicht zu ermitteln; docli dürfte einerseits die tatsache, dass

für e aus i der tonsilbe einwirkung von -n zu postulieren (a.

unten s. 104) und für die periode der c-entwickelung noch er-

haltenes, mittelsilbiges o zu statuieren (s. unt. s. 103 f.), ander-
seits die erwägung, dass die teilweise parallele o-entwickelung

gleichzeitig mit der e-genesis stattfand, zur folgerung berech-

tigen, dass 0 aus u herv'orgieng vor a der ultima und o der

mittelsilbe. Aus besagtem -a aber ist wider mit rücksicht auf

das Beitr. 28, 501 ff. erörterte (1. kürzung stosstoniger, von haus

aus im absoluten auslaut stehender länge, wobei -ö zu -u wird,

2. gleichzeitig mit oder nach 1 erfolgter abfall von cons. mit

ausnähme von -z, 3. qualitative Schwächung von durch 2. in

den auslaut getretenem -ö zu -a) zu schliessen auf während

der in rede stehenden periode bereits vorhandenes -u (aus von

altei*s her auslautendem, stosstonigem -ö — o").

Indem besagte endsilbige o und a dem anfang der Römer-

zeit angehören, in dieser periode aber weder vocalapokope

oder -synkoi)e noch Schwund von -z erfolgt war (Beitr. 28, 522.

506 f.), sind für die zeit der o- (sowie für die der c-) entwicke-

lung nicht durch vocalapokope oder -synkope gekürzte Proto-

typen und endungen mit -z anzusetzen.

Aus 0 für u vor ä, ö, ^ der folgesilbe ist keineswegs auf

in gleicher Stellung aus i entstandenes c zu schlie~ssen. Laut-

liche afficierung eines vocals oder diphthongs der w-reihe be-

dingt nicht die gleiche behandlung des parallelen, in der i-reihe

liegenden lautes oder umgekehrt: wgerm. au wird über a'o"

zu ags. ca, während wgerm. ai contraction erleidet zu ags. u
— wgerm. au wird vorfries. contrahiert zu ä (= afries. ä),

wgerm. ai dagegen zu ä' (woraus überlieferte e und ä, IF.

10, 185 ff.) — altem an entspricht ahd. d" im auslaut, vor h,

r, l und dental, altes ai wird durch C fortgesetzt im auslaut

und vor h, r, w — idg. C* ergibt wgerm. a, wälirend idg. (7"

zunächst erhalten bleibt, in der folge sich zu ö entwickelt.

Annahme von durch 8 und ä beeinflusstem i liesse sich aller-

dings schwerlich beanstanden; auf die nniglichkeit jedoch von

einwirkung eines o auf ? weist m. w. keine parallele erscheinung

hin. Dass hier solcher factor aber in der tat auszuschliessen

und die e-genesis in eine periode zu verlegen, worin noch mittel-

silbiges o galt, ergibt sich aus folgender, sich an das durch-
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Btehende t «ngelsftehsiBcfaer und afHesiBcher masc. schwadieii

nomina (ags. andwlUa, wita etc, afries. corbUa, unia, seridUa

etc.) anknüpfender erwSf^ong: ans der ezistenz yon endailblgem

0 zur zeit der o-entwickelung (a. oben) geht das vorhandeuBein

henror des nämlichen endvocala zur zeit der e-entstehung;

während der letzten phase dieser existenz des endsübigen o

war in der mittelsUbe bereits a (für o) in schwang (Beitr.

29,844); wenn solches a ey. vor der e-eutwickelung entstanden

wäre, hätte man als paradigma witö, -anejf, -am, ^onitf -anet,

-anö, -omür, -amtiM anzusetzen und, bei einwirkung von ^ auf

im ttberli^terten ags. und afries. constantes e der Wurzelsilbe,

bei dnwirkung nur von a, wenigstens neben i stehendes 0 zu

gewärtigen; begreiflich whd dagegen durchstehendes t bei der

these: zur zeit der e-genesis war noch mittelsUbiges 0 in

schwang (also -oncM etc.) und folgendes 9 beeinflusste i der

tonsilbe nicht

Auf in gedachter periode bereits fär stosstoniges -ö (ans

-ifn etc.) eingetretenes -a*) weisen femer starke feminina hin

wie ahd. 5eto» stega, as. aonfrk« heda etc.: wenn damals das

j-paradlgma noch einen acc sg. auf -ö gehabt hätte^ wäre Tor

dieser endung sowie vor -u des nom. und dat ag^ -öz (ev. noch

damit ooncnrrierendem -Ss) des gen. Bg^)f -öz, -üm des nom. und

acc. pl. (Beitr. 28, 512 1), -5 des gen. und -mia des dat pL

altes f durchaus erhalten geblieben; ein -a des acc. sg. macht

die erwähnten, neben ahd. hita etc. (s. s. 108) erscheinenden

formen yerständlich.

2. Durch das ermittelte gcsetz, e aus i vor ^, ä und 0

aus u vor ^, df, ^, werden, mit ausnalime einiger durch special-

1) Die IF.22|260ft. anliseetellte bypothew, idg. ü Mi weitgcnn. in

gMehloMener endsilbe nicht zw n (d. h. rt") geworden, sondern ä geblieben,

ist nur eine willkürliche, durch nichts be<rründoto b(>hf\nptnnt,', der ührigenB

ahd. -0 des nom. -acc. j>l. fem. i>rononiinah'r llexion entschieden widers]iricht

;

die behaaptUBg wird deshalb keinen einsichtigen dazu veranlasäen, die alte

fiueong eölkngeben» wonadi als forteetKung Ton idg. in dnieh oonionMit

geacUoMener endiUbe stellendem a im forweslgerm. eine panllele Ton got

nnd nm. -o- (ans endsilbigem d.h. 9-farbiger laut, hendite.

') Dass zur zeit der e- und o-j^enesis im gen. 8g. bereits -'V galt (ent-

weder ausschliesslich o<ler uelK-n altem -üz), ergibt sieb aus dem umstand,

dass für -ö und -on (-öm) des uom. ace. sg., lüe nach Beitr. 2ö, 513 erbetzung

fOB «Or dmeli Hiff hervoniefen, in besag tcr i'criode -mund -0 in tehwaagwavea.
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gesetze entstandenen (s. unten 3) bez. auf anlehnunp: beruhen-

den laute, die überlieferten e, i (aus bez. =^ idg. i) und o. u

(aus bez. = idg. oder aus licjuida bez. nasalis sonans entstan-

denem ?0 begrreiflich. Zur Vermeidung von widerholungen sei

hier indessen vorausgeschickt, dass, wie sich bei der musterung

einschlägiger bildungen herausstellen wird, o und a als erster

component eines diphthongs nur dann auf den voc. der

tonsilbe einwirkten, wenn dieser voc. und der zweite
component homorgane laute waren; also erhaltung von u
vor oi oder oi.

Die masc. -o-sabstantiva. Mit rficksicht auf die anzn-

setzenden endnngen, sg. nom. -om, gen. -tsso% dat -oH, dat-abL

') Weafon der hior (und in Beitr. 2H, 525) anijesotztfn ondiiTifr. f!i> mm
i\oT i»r(inomiiialen declination in die adjectivische und die suhstiintivisthe

ciudniii;^'-, fulgendes. Die got. fortsetznngen von altea s im suftix ent-

haltendeu prunomiiiftlen flflsionil^Udangen gehen ftnuntUeli snrttdc tof ntdit-

crthotonierte Tontnfen mit aus s entstandenem m'. iB, pU, bis (s für g, wie

ans pü^ikf fiizei, kizflh, harjtzüh hervorgeht), pamma etc. (mit mm ans zm),

bfzös etc., P'-ai etc., -ö etc., /jnxs" etc. (mit s für z, vgl. fnimei, k(nizilh).

Diesen fonncn ent.iprechen bekanntlich die westgerm. und nord. mit aus-

nähme des gen. sg. m. ntr., dessen s auf ßeso etc. hinzuweisen scheinen

Unnte. Doch ist kanm anannehmen, daaa in den westgerm. nnd noxd.

unndarten bei der wabl swisehen ortibotonierten nnd nichtorthotonierten

formen für diese genitire im gegensatz zu den anderen casns eine eon-
Boqnente ausnähme gemacht wäre; vielmehr dürfte das fehlen von histo-

rischen fonnen mit r in cansalverbindung stehen mit dem uni.Ktand. da.ss

in besagten genitiven ehemals eine bildung in schwang war mit ss, das

aneh bei nichtorthonierang der wirknng von Vemera gesets nicht nnterlng,

in der folge aber, nach dnfühning der gem. aecentniornng, im anslant

Bchwacbtoniger silbe regelrecht gekürzt wurde; also -esso (an. Pcsa neben

ßes kann nicht unbedingt als rcst der emphiitischen form gelten; .-«s könnte

hier z. t. auf nachbildnnc: horuhen nach prirrar etc. neben peirnr etc.), das

für -ao eintrat durch unichnung an alte -esmö, -esmöd des dat. bez. abl. sg.

(Worans ttberUeferte »tn, -mu, -mo in ahd. demu, dmo, as. ihemu, ihem

etc., TgLBeitr.17,296. 21,486, anm. 8. 28,6081; IF. 14^82-, man beachte

die M-hattnug von -eso als Tomtnfe Ton got für -iz stehendem -et nnd da^

neben ans überlieferten -amma, -ammi^ an erschliessendes, altes -osmi" nnd

vgl. wegen der angenommenen analogiebildung preuss. durch den dat.

Ig. sUsmu oder eine Vorstufe dtsaelbcn beeiuflussten gen. stessei; im ags.

aMes. nnd an. felüen die correspondenten von pe»iM bez. pesmod, indem

der alte dat bes. abh dnreh den mit aksL timt sn vergleidienden, nrspr.

instrumental verdiingt war, vgL ags. Öttm, afries. ÜkAm, an. fiei», ptm,

paim dat sg.).
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(vgl ahd. a& aonfrk. -a, Beitr.28»511X ftcc -o, toc. -e, instr. -u

(vorhd. Torsäehs.; aonfrk. ist der casus nieht belegt), -r (vor-

ftgs. Yorfries. 0), pL nom. Ss oder -divef bez. -öjsejs (Beitr. 28, 515),

gen. -0, dat. -omiz, acc -^Mir, sind darchstehendes o (im ver-

hältnismässig selten verwanten instr. auf -u bez. -r konnte regel-

rechtes u sich wol kaum behaupten) und vorhersehendes t zu

erwarten:

ahd. bodam, fogal, hört cra, hoU, got, lock, frost, wolf, lohs,

seohar etc, as. hoÖam, bord, god, lol'(k)j loJis, holm, stonn, cos(s)

*kuss*, borg *bürgschaft' etc, aonfrk. got, lock, ags. botm, god,

Joc{c), forst, Uk, fok, stomt, cos(s), Äo/w, borg mutuum etc, afries.

got, lok(k), frost, bord etc;

ahd. fisc, smid, slic gliito, stihhil (Brugmanns Grdr. 2', 361),

as. fisc, aonfrk. wihsil, mnd. mnl. visch, sinit, mist caligo, ags.

fisc, sntiä, mist 'nobel', afries. fisk, woneben ahd. as. tirhsal,

alid. Steg a^sceusus, pons, sivch aer, gurges, mit aus dem gen.

sg. stammenden e (einfluss der vocativfonn ist bei diesen no-

niina ausgeschlossen), dessen verbreit iiüg unterstützt ;vurde

durcli anlehnung der noniina an die prototypen von alid.

tvchslon, as. welislon (-o»), ahd. stcga ascensus, pons, suchen

ferri, nare.

Die ausnahmen, ahd. kus{s), stürm (vgl. as. ags. stonn), as.

cns{s) (neben cos{s)). begreifen sicli als die folgen von junger

oder älterer (jedenfalls aber vor der umlautung stattgefundener)

beeinihissung durch die prototypen von alid. küssen, stürmen,

as. cHssian. Beachte auch afries. hunj niutuuni neben biirtjla

(vgl. unten s. 118). Wegen der neubilduügen ags. as. wulf.

') Kincn iiulirecten hinweis auf zur zeit der o- und e-geneais contra-

hierten yocal gewährt der an. endungslose dat. sg. der t^eclination, gest,

ftBorp ans einem prototyp mit -ei (Beitr. 28, 640): -et dnrdi kttmng yva

langdiphthoDg xn -e^ woraus -i, woraus zur zeit der kttmiiig von stos^

toniger, von haus aus absulut auslautender länge (Beitr. 28, 515) -i, das

durch sccundäre apokope .schwiivlon nmsste. .\lso entstehun^- von -f vor

oder gleicbzeitif? mit cou>'onantubfÄll, der .secuiulür auslautendes -ö bez. -ff

henroirief. Bei annähme dieser Zeitfolge für das vorwgerm. ist aus -ä (für

.•9 ans -OH etc) ab nmlaatniigtEMtor von i und u Priorität von ant -ef

Hinüber diesem sa ersehUeMea.

Aus dem vorangehenden erfolgt für die periode der e- und o-entstehong

das vuthaiidenseia von ans langdiphthongischer endong herToig^gaagenem

iiurzdi|)htk.

-'cl



ZDB KRTWICKELUHO von WE8T0. E ÜHD O, 107

fiixitl -ol, -el, ftifjalf -ul; afries. fugel und ahd. ftüis, luJts, aonfrk.

vus{s) s. unten 4.

Die lU'Utr. -ö-substantiva und in diese klasse über-

getretenen -uj-, -^'j-stännne. AVefren -?/ des nom. acc. jd.

und -M bez. -7 des instrum. sind für die -o-stänime formen mit

(seltenem) u und mit (vorhersehendem) o zu erwarten: ahd.

Inh (belegt durch luhhir, lueher mit unurspr. -/r-suffix) und loh,

mhd. spur, ahd. mhd. sjior, as. durö lulium, tue (in iiictum

Wadst. 42, aS), ahd. loh, a^s. hiisc, as. hud- V. 1338, alid. as.

aonfrk. hose- (über aj^s. as. fulil) *beciier', aofi'ies. fulk vgl.

unten 4) — ahd. fok, hof, höh, hont, hart, chorn, darf, mord,

trort, Job, (h)ros{s), tohj vuhius etc., as. fok, hof, holt, hord,

honi, com, mord, word, lof, hros{s) etc., aonfik. holt, wort, fok,

lof, a«!fs. folc, hof, holt, hord, hörn, com, mord, ivord, lof loc

obex, lof hors etc., afries. folk, lok, itof, hlot, bloc, hlot, dolch,

skoth, soth 'brühe' etc.')

Dagegen erhaltung von / in: ags. as. afries. sc/^), nhil. sJu'f

ags. as. hlitJ, afries. hlid 'decke!', ahd. ahd. as. afries. spil

ludus. Hierneben aus dem gen, hervorgegangene ahd. s/ccf

hlch (vgl. aisl. mnl. hli/:\ afries. locJistrck 'riegel' (wol auch

durch anlehnung an .s7(7.7{ 'stossen'; vgl. an. stik 'pfähl').

Auffallend ist das in ahd. hrf, (jihct, as. gched, ^.owivY. gehet,

ags, ^vbcd durchstehende c, wofür kaum anlehnung verantwort-

lich zu machen (man beachte ahd. hiin und bcta, bitten und

hctön, as. biddian und beda, bcdon, aonfrk. biddnn neben lieda,

• -on, ags. biddan); es dürfte angesichts der von Sievers (.Ags.

gr. § 207) aus hcel, hrrj und hdlor, hnUJor, gcbenn, sefe^ etc

neben .schonn, ,scfo,K etc, erschlossenen abstracta auf -u^^, -ez-

auch für (gf)bet etc. ein prototyp mit -nz, -cz- anzunehmen

sein Cgesetz widriger abfall von auf -uz zurückgehendem -u

des nom. acc. sg. durch analogie nach den die majoritiit bil-

denden, regelrecht« apokope gewährenden langsilbigen formen).

Ilierneben ags. ,^r/??7 'Wettstreit', ^enip 'dunkel', ^ewrit, ahd.

gisig stagnum, amgalrip impolsus mit i aus der -uj-form. Auf

*) Ilervorzubcbeu ist hier der -i/o -stamm, ahd. u. aonfrk. horo, ags.

hon, afries. höre, aas dessen o sich ergibt, diis der labiale balbroc. sich

nicht wie der palatale yoranstehendem mltianter ansehmiegte, also nicht

wie j dem coiMon. eine fürbnng Terlieh, die dnwii^ng des Tocals der folge-

JÜbe ferhioderte.
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dtos Prototyp von mit gibet in eine linie zn stellendem alid.

castrej) fretum wirkte auch swebcn nare ein (vgl. obeu hervor-

gehobenes sivt'h).

Die fem. -ö-substantiva. Vor -ä des acc. sg. bez. (im

vorap^s. vorfries.) vor -« und -aJ (des dat. sg. aus -äJ, yg\. IF.

14, b() ; Beitr. 28, 513) entstand e, in den andren casus blieb i

(vor 'U, -ö; 'ö-, vgl. oben s. 101) erhalten: ahd. bcta, stcya, as.

aonfrk. bcda, afries. hede, ahd. Icbara und ahd. bita adoratio

(bevorzugung von i durch anschluss an Beitf. 32, 153 1),

ags. sti,su, lifor, wrixl, afries. livere,

£8 behauptet sich u vor -t» des nom. dat sg. (im vorlid.

Yorsächs. Tomfrk.) und vor u des nom. und -al des dat flg.

(im TOrags. vorfries.): ahd. sixdla hora, momentom (wegen as.

fulda, ags. null, afries. ulk vgl unten 4), ags. lufu, afries.

fruchte, muldesUk» Daneben mit ans den andren casus stam-

mendem o\ ahd. molta, volma, gewona consuetudo, afries. tnolde,

ahd. as. aonfrk. forhta, as. folda, folma, ahd. wolla, ahd. as.

aonfrk. sarga, ahd. forsca, ags. /ölm, 5or;, ^rodt», noi«, seoht

*schar', snoru nnros» afries. snore etc.

Beachte auch ahd. wda, wola, as. «pe2a adv. mit altem -a

aus (IF. 15, 99 ff. Beitr. 28, 508).

Die -j-stämrae. Constantes i (mit einer ausnalmie. afries.

lest, worüber unten 3): ahd. biz, blich, grif] scrit, S)ut, stih, lisf,

as. biti, //.nY, annfrk. sdic (Gramm. § Ol), ags. bile, blicc, ,sri2}e,

scridc, sliic, S7iide, sticc, stridc, list, afries. bite, list etc. Aus
dem fehlen von e geht hervor, dass neben -?> nom. sg., -oJjg

gen. sg. (und ev. -/j, vgl. Beitr. 28. 540 f. und gleich über die

endungen des dat. sg. und nom. pl. zu ])emerkendes), -* acc. sg.,

-iö gen. pl., -imiz dat. pl.. -im acc. pl. im dat. sg. und nom. pl.

nicht 'i'il oder -<[/ (Beitr. 28, 538 ff.) und -eiez in schwang waren,

sondern -/|/ bez. -/(/)/> (mit durch unmittelbar folgendes i

bez. durch / entwickeltem ;) oder -7 bez. -Tz.

Ebenfalls durchstehende.-^, regelrecht vor besagten endungen

erlialtenes u (woraus ags. y, afries. r): alid. bruh, flu.:, guz, kiiri,

scuz, fUtij, u)i<(, giburi, fJidit, uunn, nurf, uurst etc., as. kuri,

jluti, bnthi, h/nst, giliugd 'gedanke, sinn', githuld, Imrd, sulit

etc., aonfrk. uurt, v<nnu}iö(, flucht, grthult, ags. brgcc, byge,

iü^^» scyte, tuyrm, hyrst, tvyri, scyld, hlyst etc, afries.
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hreke, here, htne, cleß, keat et& Wegen der neabiLdungen mJU
etc. t. unten 4

Die H»-8tftmme. Im hinblick anf neben -us, -u, 'umü, -um
annaetiende -«fief nom. pl., -ej«tdai«g. (6eitr.28,538ff.; wegen

des nicht zü t gewordenen e der durch oonson. yon -i getrennten

paennltima vgl. Bdtr. 28, 522; sonst beadite noch unten

annt 2), (auch -ejfJ des gen. pl. =s goL tw«? oder galt ffir den

casBS -iO?) nnd -ofif des gen. sg. ist Her die möglicfakeit der

entstelinng von f ans « bez. von 0 ans « ins äuge m fossen.

Man beachte: as. freüm, afries. fretho, -a, -e (woneben as. frithu,

aonfrk. fiithOf ahd. friOu, ags. friö), afries. leika, -ana mem-
broram (woneben lith, -es etc^ ahd. lid, as. Utk, ags. mnl.

mest 'kot' (woneben ahd. mnl mnd. mist) und ags. ford, as.

vard, afries. /brda (Aofries. gr. § 179*) (woneben ahd. vurt). •)

Sonst mit t nnd u: ahd. u^tYu, as. tvidu, ahd. «1111(1«), as. ags.

afries. 9unM, afries. /u^ multom, ahd. as. luft, ags. afries. ahd.

as. Imt, agSw ^r«^, as. ihurst, ahd. dur^^^) etc. [wegen des

durchstehenden 0 ist für ags. dorn, as. aonfrk. thorn, ahd. (2am

wol nicht Identität mit got. paumus anzunehmen, sondern viel-

mehr an -o-stamm zu denken; vgl. aid. tfnam 'grashalm'].

Die schwachen masc. substautiva. Wegen ags. and-

wlita, wiia, higora 'häher' (aus hl^rö, vgl. xiooa *häher', aid.

töfci> m. gl. bedeut., lat. cic-onia, Beitr. 13, 417), afries. corhita,

toita, scrichta, tichta s. oben s. 104.3) Im hinblick auf für die

andren mundarten anzuäetzeude -enez gen., -eni dat. sg. sind

*) Die Bdtr. 15, 482 F. vorgeschlagene these, wonach diese nnd andere

«w-ettnine, denen nach der o-derliiiation flectierte neutra znr seite stoben

(ahd. fdd, as. flod etc. ntr., ags. afrie.s. auf »-decliu. hinweisendes fclda dat.

Bg., got. fiOihts etc.), auf alte -uz-stäuuue i&urückzufülireu wären, mikhte ich

jetxt nidit mehr anlkeeht halten: der ftbertritt in die ntr. flexion begreift

•idi nie die folge einer hmag des nom.-ace. ag. enf •« all nom.-«ee. pl.

eines -o-stammes. Wegen des a.a.O. 8.484 erwihnten tctddor s. nuten 4.

') Hiemeben auch ags. h/ft, h/sf, di/rst, deren y sich trotz der Beitr. 15,

"kÜ f. vorgeschhigeueu fassung erklärt als die folge von iiinlaut iu den ca.su.s

(dat. 8g. und uom. pl.) auf altes, aus -em, -enez entwickeltes -i\u. Wegen
fBr dieae •«> eingetretener nrabildnngen, woraus Überlieferte -a, vgl. Beitr.

28^542.

") Angesichts dea constanten i ist der wnrseWoc. von aofries. ondletha

•antlitz' {th Schreibung für t nach Gramm. § 119/?), awfries. andlcte nicht

auf i", sondern als e auf ai zurückzuführen (suffix -a aus -ia nach IF. 19, 195),

das auch für avirfries. diioiiiativ atui-, oiiUten (aus -tchtUm) anausetsen.
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hier neben i-fonnen auch büdongen mit e zn gewärtigen: abdl

wigo, übarUbo, hetHriso, rUo, slUo, pißo bnccelliun, riho 'wade*

und Mweho, geeaso (Beitr. 7, 184 1)^ as. gewUo nnd tweho.

Den nomina nüt altem u kommt dorchana nur regelreeht

entwickeltes o zu (auch vor -eiief, -em): ahd. (oto, dtoh, foto,

spare, hmtoffo, muntboro, nötnomo, ohM, sprMMO etc, a& heri-

togo, hodo etc^ aonfrk. hogo, loda, diropo etc^ ags. hoga,

{wlooy looa, oJfco^ töhopa, smooa, gedwola, Mfloga ete^ afries.

hoda, wttkbara, oxsa, hoga, hertoga, laiha, ethswara, foUa etc»

Ansnabme: ags. geumna dnrcfa anlehnung an das adj. ^eimii.

Bei den snbstantiva aber, die durch lange consonanz ehe-

malige -es, -i (ans -nes, -nt) des gen. dat sg., -witmMr des dat

pL Toranssetzen lassen (Beitr. 30, 227^ ist auch gelegentlich

Tor 4, -M- erhaltenes u bez. ans dem gen. sg. herrllhrendes

(natttrlich seltenes) e fOr möglich zn hslten (wegen der sogar

idie primäre vocalapokqpe aberdauemden erhaltnng derreflexe

Weser endnngoi s. Beitr. a.a.O.): ahd. ßlukko und sluko con-

snmptor (mit h vor darstellung von ek, vgl. Kögel zn den Eer.

Gll. 80X mengL msd. siMe tmncos (Beitr. 30^ 219; andi die im
folgenden au&ufiUirenden büdnngen werden Beitr. 12, 515 ff.

30, 217E erwähnt), nostfries. gub{be) 'schlammiger bodensatz

in gräben*, Schweiz, guppen *hntkuppe', hupp(en) *qaaste an
einem barett*, tir. huppe 'hflgel' (woneben bair. hoppen 'pocke*),

nnd. rubhe 'seehund*, mnd. tubbe 'zapfen* (won. tMe), enMe
'knorren' (won. mabbe), nhd. huppe 'spitze*, 'beiigkuppe* (won.

bair. koppm 'kröne eines nadelbanmes*, 'fingerspitze*, Schweiz.

koppen 'federbOschel* etc.), bair. pfucke (won. mnd. poehe, bair.

pfoche, mn^pockejj mnd. mc^ 'rochenfisch* (won. rocfte= ags.

rokha), ags. bueea, budda, 9ucga, scucca (won. seeoeea 'verftthrer',

ags. scohha lenocinium) nnd ndl. peite nndeus mit mnd. peddik,

pedik mednila (won. mnl mnd. pitle, pit nndeus, ags. piöa me-

dnlla), as. (oder ahd.?) cUtU>, as. kUddo, ahd. deddt>, Mtio,
mnL eUtie 'klette* (won. mnL diUe)^ ahd. sieecko, stMo (vgl.

sgs. sUeca 'stecken*);

daneben ahd. broeeho, fioecho, rocciw, tropfo, iroffo, smoccho,

ehaggo, sioUo, scotto 'geschlagene milch', roggo^ as. rogyo, mnd.

hbbe 'Stockfisch*, lobbe 'grosser hund*, westf. hodde ^ hess.

kotim ooagulnm, ags. frocca, frocga, sccoppa, holla, docga,

snoffa, moiku, crohho 'fenerbedcen', pohka 'bentel*, mengL
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codde 'scboteV afri«. hoUa, enatUt^ snoUa 'nasenschleim^ croeha

ete. etCL;

und ahd. fUtrippo 'mgetriebener*, ags. wicca, sticca, piöa,

BmL cK^te (s. ob«n).

Die schwachen femin. sahstantiva. Ben nicht mit

achwSdisten casus anznaetzenden nomina kam wegen -a des

nom. sg. (Beitr. 28, 507), -önez, -üni, -om der andren casns des

sg. (Beitr. 28, 519) nnd -Ate», -Aiö, um{m)u, -9nunM des pL ans-

achliessliches o, doch t nnd (dnrch -a henroi^gemfenes) e zn:

ahd. ImOf dola dcacay fornacnla, memo maestitfa, stutra

nnms (as. aonfrk. m.w. keine belege), ags. folde, hosu, -mora,

mam, -fkrotcB, Örotu (vgl Sievers» Gramm. § 278, anm. 1), afries.

tockUy uptoehte;

ahd. biba, mita (doch afries. snede)^ tUa mamma, wisa,

siga, cUba (as. aonfrk. afries. keine einschlägige belege), ags.

eUfe 'klette*, änu 'spalte*, stvipu 'geissel' (mit -u fttr -e), und

ahd. hekara ^häher' (vgl. oben zu ags. hi^ora), fesa 'hülse* (vgl.

lal pi8o)j lena reclinatorium (won. lina), afries. hlenbed (doch

ags. Minbed).

Für die mit schwächsten casus anzusetzenden substantiva

Ist aber neben o auch ursprünglich vor -t, -ummiz (vgl. zu den

schwachen raasculinen bemerktes) stehendes u zu gewärtigen

(wegen der belege s. Beitr. 12, 515 ff. 30, 213 ff.): aonfrk. wulcaf

Schweiz, wulkchs, tculclio (woneben ahd. wolcha), ahd. chluhha,

kluppa forcipula, mnd. cudde (und codde) 'junges schwein', mnd.

mutte (wüii. ags. nwJ)Pe tinea) und mud. dobbe 'Vertiefung',

pogge rana, ags. lobbe aranea, foc,sc 'füchsin'.

Wechsel zwisclien erhaltenem / und vor ä des nom., -es

des gen. sg. eutistaudenem e gewähren mnl. clisse, ags. cliöe

und mnl. clesse, as. clcdtha, ahd. chlcdda, chletiu (Beitr. 30, 222 f.);

sonst beachte noch ahd. li-trippa repudiata, ags. tvicce 'zauberin'.

Die conson an tstä Hirne. Mit rüoksicht auf -e^ gen. sg.

und nom. pl., -ö gen. pl. w^äre für die monosyllaba neben in

den anderen casus (dem nom. sg., dem dat.-iustr. auf -i, dem

acc. sg. auf -u, dem dat. und acc. pl. auf -umi^, -mu) erlialtenem

M auch 0 denkbar; für brüst und die auf äur, nus zurück-

gehenden büdungen kommen als prototypen noch die dual-

formen des nom.-acc. auf u und des gen.-loc.-dat. auf -ouz oder

'Oüjs (= aid. 'öS des gen.-loc) hinzu. Doch linden sich mit
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dnlgen aiisiuiliiii«ii nur belege mit ui ahd. brüst, hwrg, furuk,

duU (= got dulps), hnuM *n}m\ ^urt, iura (durcli den nom.-

acc dual llerTorge^TIfener Ubertritt in die jf^eclin.: der alte

doal wnrde als sg. gefasst^), ttiri (durch den nom. pL Ter«

anlasster Übertritt in die t-dedia, vgl Beitr. 8, 512X as. hurst

(wegen des zn vennntenden genus vgl. nind. borst Um,\ bürg,

Utrf, dur (durch ffuru oder dum des doals herrorgtofene

ftbersledlong in die nentr. o-Uasse), aonfrL bürg, duri, ags.

bur^, fiurh, sulk, iurf, dwru (übertritt in die «-dedination: der

alte dual wnrde als sg. getesst), hnuiu *nas8* und sUiSu, siuäM

*säale' (die nomina nach SieverS) Qramm. § 282 in nahezu allen

casus die nach consonantischer dedination anzusetzenden Pro-

totypen reflectierend; nur der nom. sg. gewährt ein der regel-

rechten suffixlosen form angehängtes, aus der (r- dedination

entnommenes -u, nach dem sidi die genitiye sg. hnute etc. als

neubildungen gerichtet haben), aoMes. brüst (durch den dual

auf im nom.-ac& veranlasstes, mit den Beitr. 8, 510 ge-

deuteten a& ags. an. ntr. briost, briost, briöst in eine linie zu

stellendes ntr.; vgl. tka brüst mamillas hurch, furch,

iurf, dura (plur. tant nach der oder ff^edin., Gr. § 182*)).

Diese tatsache begreift sich indessen bei folgender erwäguug:

aus torfejt gen. sg. und nom. pL entwickelte sidi ftber Utrfe

durch Übergang von endsilbigem e in t torfi, das durch ein-

Wirkung von sonst herschender correspondenz zwischen end-

silbigem i und tonsilbigem ti zn iurß wurde. Ausnahmen
bilden: vereinzeltes ags. durustod *tQrpfosten* (Sievers, Gramm.

§ 282, anm.), ahd. tor, as. dar (neben dur% afries. dara (neben

dura, 8. obeu), ags. nasu (wie duru in die n-klasse übeigetreten;

«Ml- in altem nus» etc. ans ns-}, afries. hom* (rustr.; -t wie In

ahd. iuri, aonfrk. duri und aus mnl. nese zn folgerndem nasi;

vgl. auch Z. altostfries. lexicol. s. v. nose*))^ nose (der andren

dialekte, aus nasi oder nosu)^) [schdnbare ausnahmen sind

Der nom. eg. tum oder dum wurde in der folge durch den ace.

erdräugt. Vgl. die parallele ahd. nasa, an. nof!.

*) Bei erlialtang des cuuäuuautstammca wäre iha berst zu gewärtigen.

Ana üuda «M brüst (acc.) E* 225, 37 ist geuus rnid numerus nicht in er-

Mhlienen. *) Nor in dure brekma E> 9i,^ ktante aingolerfonn yoxliegen.

Wo aber all fitctor der o-geneiifl nur -omt bei. -oOr dee dnele er-

wfthnt wnrde.

^) Im vorbeigehen sei hier auch hingewiesen anf die mnL dee öftem
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mild. 5ore^ homi, torf mit vor r ans ti entstandenem, Jangem o,

und mnl. hor<^ borst, torf, welche die allgemeine Wandlung

von « in 0" in geschienener silbe mitmachten].

Für altes Öuhter sind alte flexionsformen mit -cr(-), -or-

bez. -r- {öiihtreZf -ö und -i, -umig, -unz) anzusetzen; die ma-

joritat der 0 hervorrufenden factoren macht durchstehendes o

(alid. iohter, as. dohter, -ar, aonfrk, dohier, ags. dohtor, -ur, -er,

afries. dochter) begreiflich.

Als ursprüngliche consonantstümnie mit altem i sind zu

erwähnen ags. hnitu 'iiiss' (entwickeluug der dedin. wie in

hnutu) und ags. mlox liuuis, mnd. mnl. 7)its (mit nullstufigem

suffix -s, wie die ebenfalls in die o-declin. übergetretenen fahs,

suhs, h'ß, vgl. IF. 4, 110): für hnidi ist die oben für das vor-

hei'schende u der consonantstiinime vorgeschlagene fassung

geltend zu machen (lautgesetzlirh entwickeltes hneti des gen.

sg. und nom. pl. wnrde zu hniii durch einwirkung der sonst

harschenden conesixmdenz zwisclu'n endsil bigein i und tun-

silbigem ?); daü andere, nur im sg. verwante numen hat einer-

s»'its den voc. des nom. dat. acc, anderseits den lautgesetzlich

im gen. entwickelten laut generalisiert {niilis prototyp von miox

gegenüber mehs prototyp von mea).

Die adjectivischen -o-stämme. In der starken adjec-

tivischen declination musste sich vor -esso, -ez^j^öz oder -eäij^

(Heitr. 28,513), -ezij^u bez. •ez{i)ai (dat. sg. lem.)^ -d Carc. sg.

fem.) und -5 des adverbialen ablativs (im Torags. und vorfries.,

a Beitr. 28, 511 1), in der schwachen vor -en- (des gen. dat sg.

masc ntr. im yorhd. yorsächs. vomfrk.) und -a (des nom. sg.

fem., nom. acc. sg. ntr., vgl. Beitr. 28, 507) c entwickeln, wäh-

rend das t erhalten blieb vor den andren starken und schwachen,

9- nnd oi-haltigen endungen {-oz nom. sg. m., -o acc sg. m.,

nom. acc. 9g, ntr., -cmmu, -mu dat sg. m. ntr., -onn bez. -m
acc sg. m., -of nom. pl. m., -ouö gen. pl.^) etc), yor -u des

SB beobachtende vcrwendiing yon (meiateuB als fem. stehendeii) mow (d.h.

nÖ$e ~ afries. »o.«/"), na$e (= ahd. nasa), neue (aus yxasi) als masc. (wegen

der hole^e 8. meine Miil. graram. 8.341 und Mnl. \vb. i. v ): bceinflussnng

daxch das zweifache genas von mont (belege Mnl. wb.), dui, wie mml. munt,

dnidi eiawirkimg ymi no$e etc. rach tlf fem. auftritt.

1) Ob lur seit der e> und o-geneeis beraiti nenbildmigeii -ta bes.

MMff wm tmOUk^ 4m itmthn ayrnh«. XXJUV. $
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Starken nom. 8g, fem. mid nom. acc pl. ntr. und -r dee insbr.

bez. instr.-dai (im vorags. nnd vorfries.): ahd. gu^c), queh und

as. afries. quik, aonfrk. qvic(ey, Bga, ewU, aga ferse und ahd.

fnscy ahd. giwesso (Beitr. 7, 83) und ahd. Qiw%8{s\ as.

ags. sewis(B)f ahd. aonfrk. giwisso, ahd. fNe^ralMe», messemmft
(mit e durdi anlehnung an nach ahd. mtwemo vario zu yer-

mutendes adj. messth, doppelform zu missa-) und noimalea

misM', ahd. weaau marcidus (aus toesno', vgl aisL menn mit

Tocalisch anlautendem ableitungssuffiz), sleffar Inbricus (zu

sUfan labi), swepfar, sweffar sollers mit sweffro strenne (za

swifan cirennuigi) und ahd. as. bittar, aonfrk. hiUer, ags. lnt(i)or,

mhd. Hger 'völlig*, ags. Ul, swift (wenn hier nicht mit ge-

bildeter -t-stamm vorliegt).

Vor den if- und ^-haltigen suffixen entstand o, altes u
behauptete sich nur vor -ms, -oi-, -u nnd -r: ahd. as. hol, hold,

harsCf forhl, garht, torht, as. tom, aga farhi, iom, gwtm, smoU
serenus*), rot hilaris, moi(i)or, afries. hol, hold etc.; ahd. trcHsken,

as. drokno und ahd. irucdien, as. drucno, ahd. gitoon, as. ^i-,

gewono und as. pt-, gewuno, ags. ;«t0u«, afries. imtcA^ti^ «fi«e^«

ahd. toi, as. afries. Jo{ und mnd. afries. dul (Zur altost-

fries. lexic zu dolstrid), ahd. aonfrk. fol(l} und aonfrk. fol-,

fid-, as. /bl M. 261 (wegen aga as. afries. fitl(l) a unten 4X ^
muitroi beachte auch aa aga afriea farmo, -a (woneb^ aa
furmo M. 217 durch anlehnung an die Partikel für 'vor' und
aofriea in Gr. § 13^ belegtes furma mit u durch anlehnung

an nach frum-, a Zur sitostfriea lezic 146, und dem unten

in 8 ausgeführten anzusetzendes frutna oder

Die praesensbilduQgen der starken verba mit ur«

spriingl icher Suffixbetonung und der praeterito-prae-

sentia. Als die resultate lautgesetzlieher entwickeluug sind

fflr die Wurzelsilbe der praesentia der verba erster kategorie

sowol e (vor -esi, -c/>t, -cjte, -e) als i (vor -u, -oniee, unjti, oi(-)

und '0- des pari., inf. und ger.) anzusetzen. Es begegnen

indessen nur formen mit e, nämlich ahd. ubarwdum *fiber-

HtuiXiOt etc. des sg. in schwang waren, ist uiclit tu entscheiden; eine be-

antirortnug der frage wire indessen fOt unsere nntenaehnng ohne belang.

*) Das 0 der form weint darauf hin, dass smylte und smoU nicht auf

rM-ttamm inrOckxnflUiren nnd.
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winden', wütm 'binden', Mihm, as. sUskan, afiies. sUSka, ahd.

ibJman 'schmieren' (vgl. Streitbergr, UG. § 200, 1 und 201): der

umstand, dass e mit dem wnrzdsUbenyocal der yerba 5. klasse

znsammenfiel, % dagegen isoliert stand, fahrte znr alleinherschaft

des t nnd flhersiedlang der Zeitwörter in die 5. kl. (die ahd.

flexion von sUhhan nach 4. kl. entstand dnrch analogiehildnng

nach sprMm^ hnKhany rehhan),

Ffir das vor -u, -oi{-) erhaltene u nnd das vor -est, -^fi etc.

nnd -o- entwickelte o fehlte ein hevorzugung des einen oder

des anderen lautes henrormfender &ctor; es finden sich ags.

wmman, ags. as. spuman, afries. spuma (vgl Aofries. gr. § 270,

anm. 2) nnd ags. spoma$^

Fflr die gesetzwidrige erhaltnng oder herstellnng von u
im inf. nnd part., ahd. äurfan, ags. dusan, -ende, Öurfan, -endCf

aeulan, munan, -ende (aonfrk. as. afries. sind die modi nicht

belegt; zu (jitar, dear(r) auch nicht in ahd. nnd ags. quellen)

ist als factor natftrlich regelrechtes u des ind. pl. und des opt
geltend zu machen; regdrechten Tocal bieten aber ahd. ioganH,

angL dorfende (neben dürfende, Sievers, Gr. § 422, 6). In wUun,
wiesiun, wUan, wiMMon etc. repräsentiert t auch im inl und part

den regelrechten laut (wegen aofries. to, te wetande s. Zur alt-

ostfries. lezic. s. 881 und vgl. ags. dearfcmk).

Die starken participia praeteritL Vor bekanntlich

aus der überiiefemng zn erschliessenden -ono- etc, -eno- eta

(Beitr.6,285fr.)i) wurde tonsilbiges u (mit einer unten in 3

') Für neben -<'n(-) begegfnendcs hpz. aus nmlant <1p8 tonsilbenvocaU

oder (im fries.) aus niouilliernng von voranstehendein guttural (Aofries. gr.

§134. m 143a) za erschliessende« -<»(-) (Beitr. 6, f. 8, 328 f.; Dieters

lAut* und fomMnlehie 8.478; Sierm, Ags. gr. § 378, anm. 1; AoMes. gr.

§269. 27a 271. 273—75; ZB.fapL 29, 146 IT.) sind wol in der hanptMMshe

-«(•) und -ü- der folgenlbe Terantwortlich xn machen (-i konnte als factor

nur auftreten in vorags. vorfries. -l ofler -7 des instr. bez. dat.-instr.), also

-M (= altem -m), vor tautosyllabiscbtin m bez. n der folgesilbe aus -0- ent^

st&ndenes -u- nnd vor u der folgesilbe für -o- eingetretenes -ü-.

Wegen dnrch -t9t(-) hervorgerufenen malMiti des tiAToeili ?gL Beitr.

8,8281; Sierers, Agik gr. § 878, anm. 1; AofHes. gr. § 268—271. 278->75;

Zs. fdph. 20, 145 ff.. Nicht umgelanteter afries. voc. (Aofries. gr. § 270. 27L
278—^75) pf'bt zurttck auf eine Vorstufe mit -eni-) oder -a«(-). In betreff

des e von ags. gestehen, ^eöice^en, ev. auch von afries. slein etc., dürfte es

fraglich sein, oh hier durch t vcraulasster uuilaut vorliegt: in den sonst

kein e fflr a im part bietenden as. quellen erscheint ufgtsl€gmo{n) Wadit
8*
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ZU besprechenden ausnähme) regehrecht zu o; daher in allen

dialekten (insofern nicht durch -ffi(-) heryorgemfener nmlant

oder dnrch gedachte ausnähme veranlasstes u vorliegt) o in

der 2. 3. und 4. Idasse. Dagegen mnsste tonsilbiges • sich

scheiden in vor *e- entstandenes e und vor -o- erhaltenes t,

das indessen durch anlehnnng an das f des praet lantgesetz-

liches e verdrängen konnte, so dass in allen mnndarten er-

scheinendeS) durchstehendes t entstand.0
Nomina mit altem -o- und -e- im snffixanlaut Den

participialbüdnngen 8. klasse vergleichen sich ahd. as. woUim,

ags. wdUen, afries. wölken (ntr. gen.) und ahd. morgan, ag&

morim, afries. momA) Beachte auch ahd. obag, ohes, ags. o/el,')

aa honeg (Ess. H.), ahd. honag, -ee,*)

Das adj. ahd. stMal hat e dnrch anlehnung an sUihhan;

vgl auch as. sUkul gegenüber ags. stünd, -oL

Die schwachen, bindevocallosen praeterita und
participia. Mit ausnähme vereinzelter formen, ahd. wurhta

(Braune, Gr. § 32, anm. 1), aws. seMon (einm. Cura past) und

90,28; das mnl., das sonst kein nmgfelautetes part. kennt, hat gednghen,

(jcsleghen, gediccghen, geweghcn, gevlcgfien (neben gedraghen etc.); und die

westlichen luuudarteu der niedcrl. provinz Overijssel, die im gegensutz zu

den im südöstlichen teil dieser proviuz, in Tweuthe, gesprochenen dialekten,

kefaitt ptttieipi» mit nnilaiit aufweben (Zt.fdpli.29,146), haben edregen,

esUgen', ee demnach nahe, hier an eine von -ff«- ausgegangene beeinflns-

rang Ton a der tonsUbe zu denken.

Ein -0- ans das dnrch u der fdlt^esilbe für altes -o- eingetreten

war, begegnet mitunter in ags. und sm. deukiuälern (Beitr. G, 240 und Dieter

8. 478). Der suffixvoc. in aoufrk. behaUlon a. dgl. ist wahrscheinlich anders

SU beurteilen (Gramm. § 99).

*) AuBier betraeht bleiben hier natOilich junge, dnrch anlehnnng an

dai praet entstandene tmrmen, wie aofriei. bunten, {eyhulpeH, gülden etc.

(Gramm. § 270), aonfrk. umbetmUan, fnncurpana (Gramm. § IIH) (vgl. da-

neben aofries. praet. tcorden, -e, Gramm, 270f, m. irorihnn Wadst. 1^, 5,

north, wotpon Sievers, (Jr :>xs!. anm. (i, aonfrk. hcwoUon (tramm. § 113),

oder afries. screre)t, bisccptn (Zur altostfries. ieiicol. 304. Üdi; ßichth.'s

Wb.646X
*) Hiemeben anch mit vor X bea. u der folgeailbe entstandenem s*: ags.

wtergen, meme, aofries. mmi (Beitr. R, 381. 17, 326) ans looat. mergM; ahd.

Cbigf aonfrk. orit aus instr. und nom. nrr. pl. (,f ifu.

) IlieriiL't»» 11 durch finllu.'^s von furnieu mit altem -tg- (woraus aj,'s.

aofries. hunig) entstandene ags. as. huneg (nicht umgelauteter voc. in hutiig

doroh einwirlraag Ton hm€g)\ as. honig dnrch eompiomin.
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sndde^^ (Sievers, Gr. §428), ?iiY\e^. schtUe (Aofries. prr. § 307

und Richth.'s Wb. 1030), deren « sich anstandslos als die folge

von anlehnung an niclit umgelautetes prototyp von alid. wurchen

und an sculan, *scul(i{n) erklärt, bieten die praeterita durch-

stehendes o: ahd. forhta, icorhta, iroUa, dorfta, gitorsta, scolta,

as. (aus forhdan mit regelwidrigem o zu folgerndes) forhta,

tvolda, iliorfta, gidorsta, sJcolda, aonfrk. (aus den neubildungen

forhton, forhtida etc. zu erschliessendes, altes) forhta, ags. tcorhte,

tvolde, dürfte, dorsic, sccolde, hcnohie, afries. wolde, thorste (für

thorfste oder -«) bez. fhoerstc, skolde.^) Diese tatsache nötigt

zur folgerung, dass zur zeit der o-ent Wickelung in allen (oder

wenigstens in nahezu allen) formen des ind. und ojit. die folge-

silbe einen o hervorrufenden factor enthielt. Einen solchen

aber bieten die prototypen, die für die periode der o-entwicke-

lung vorauszusetzen sein dürften mit riicksicht auf die von mir

(ganz unabhängig von der deiitung in rede stehender

lautent Wickelung) behufs erhellung der schwachen prae-

teritalbildungen aufgestellte, unten in LXX erörterte theorie:

furhJiOÖö oder -todo, -Oes,, -de, -dum- etc., -0^0, -dies, -dir (oder

Öls, -öl), -öim- etc. Die 1)eim ersten blick etwa willkürlich

scheinende annähme von erhaltung des -o- in besagter periode

beruht in der tat auf dem umstand, dass nur so das constante

0 der tonsilbe begreiflich wird: aus furhjiö oder furhiö, -c,

-um- etc., {ö, -ics, -ie {-is, -7). -im- etc. wären formen mit o

und n hervorgegangen (wegen eines anderen beweises für in

gedachter zeit noch vorhandenen und nicht durch haplologie

geschwundenen mittelvocals s. unten LXX). ^^'egen nicht

hierhin gehörender hofjfn, Jiogda, hugda etc. s. unten zu den

schwachen verben 2. und 3. klasse.

Vor besagtem -o- musste altes i erhalten bleiben: ahd. as.

tcissa, wista, aonfrk. wisia, ags. tvisse, tviste, afries. uiste. Ver-

einzeltes wessa, westa (ahd.-fränk.) begreift sich als die folge

von anlehnung an neben dem participialadj. wisso- stehendes

altes wcsso- (vgl. oben s. 114). A\'egen nicht hierhin gehörender

lifde, lebda etc. s. unten zu den scUw. verben 2. und 3. klasse.

Wegen o im part ahd. giworhtt ags. gewarht, afries. {e)wrocht,

') Nach diMen praeteriten entstanden die afries. praesentialen neu-

büdBiig«B ihonn, tOtol eto. (Aofries. gr. § aOO. 307; RichtlL's Wb. 1081).

\
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as. f/ihoht 'f^ekauft' ist oben zum adjectiv bemerktes zu be-

achten, jedoch unter berücksichtiguntf des umstandes, dass liier

das constante o des lu aeteritunis verweuduug einer participialen

o-büdung fördern musste.

Die schwachen verba 2. und 3. klasse. Die za einem

-ä-stamm (v^l. ahd. horga, folga etc.) stehenden denominatiYa

(Beitr. IG, 258) und die -nö-bildungen (Schmidt im Festgr. an

Koth s. 18-i f. und Beitr. 9, 163 f. 30, 229 ff.), die z. t. als ö-, z. t
als ^verba überliefert sind, erscheinen mit o und u bez. i und e:

ahd. borgen, ags. hor^ian, aofries. borgia und aofries. burffia

(Zur altostfries. lexic. s. 72), ahd. dolen, -ön, as. iholcn, -an (as.

mit -an aus -en, Beitr. 21, 479. 498), aonfrk. tholon, ags. öolian,

ahd. folgen, as. folgen, -an, ags. folgian, afries. /b^^/a und afries.

/t(/^/a, ahd. sorgen, as. sargon, -an, ags. 5or^ia», ahd. <odM, -ffii,

ahd. wanen, -(fn, as. wonon, awfiies. tconia und as. trtinon, ags.

tfftmtaii^ aofries. icunia (wozu mit räcksicht auf den Wechsel

Yon 0 nnd m wol altes winin zu vermuten) — ahd. wchsclön,

as. icehslon und -an (s. Mon.4029; Mon. Cott. 2104) und ags.

wrixlian (wegen des -a-stammes vgl. ao-s. fem. wrixT), ahd. eilen,

"ün, ags. ^t/ia», afries. tüia (vgl. ahd. ^</a Studium), ahd. Mehcn,

aonfrk. cftron und aonfrk. divon, as. c^'0ofi, ags. difian (vgl.

ahd. c^^^a 'klette*);

ahd. momen, as. »lorno», -an (M. 1440)'), ahd. stomm,
gpornUn und spurnön, 9ilid,tocchöH (Beitr. 9, 103), mnd. schrobbm

und schruhhcn (wegen dieser und folgender belege s. Beitr.

9, 161 ff. 30, 230 ff.), mnd. slubberen, meng\. sobbin ^seufzen',

oberd. hoppen, Hopfen, ags. hoppian, ahd. liscoppöt onnstum,

mhd. Schoppen, schöpfen 'stopfen', mengl. snobbin 'seufzen', ahd.

snopffijigan, mnd. tobben und mhd. zupfen, ags. flocgian, brod-

dian, hoc^ian, mhd. ropfcn und rupfen, schupfen 'schaukeln*

(intr. und tr.), bocken 'bücken', ahd. loechön, ag& locäan, mhd.

rocken und rucken, ahd. Moccian u.s.w. (für die nur mit o er-

scheinenden 0-verba ist indessen die mögUchkeit ins auge zu

fassen von im opt. für ä\h anf analogischem wege eingetretenem

woraus in der folge -öl(-) und -(>(-)) — ahd. gincn, ags.

ginian, ahd. Minen, as. hUnon, ags. A^mai», ahd. limen, aofries.

*) Diese ->uT-1)iMung wurde IF. 14» 86, 8001.8 Qorichtig beorteUt (vgl.

BrngDUumB Grdr. 2, 978).
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lirnia, north, liorni.^a, aws. liornian, as. /inon (mit i aus t>)

und ahd. lernen, aofries. hrnia (vofl. auch lernunga), north.

leorni^a, as. Ukkon, af^^s. liccian und as. ieccöw, ahd. Iccchön,

stecchon fixum esse. ndl. wihhchn, wippen agitare, vibrare.

Den formen mit -(n)ö(-) kam i bez. o, den optativ-

bildungen mit -(»)ai(-) aus -(n)aj(-) für -(n)ä|i- (vgl. IF. 14, 86)

e bez. M zu.

Primitiver -^-stamm ist mit Sicherheit nur geltend zu macheo
für den correspondenten von lat. -r-, aksl. ('-, lit. -e-stamm bez.

für die auf -{o- (oder -/o-) stamm des praesens neben -^-stamm

des i)raet., part. perf. und inf. hinweisenden verba (vgl. Streit-

bergs UG. s. 806 f.; IF. 14,87). Vor solchem e stehende ton-

silbige u und / wurden lautgesetzlich zu o und c; doch konnte

in den verben mit -io- und -tr-stamm den praesensbildungen zu-

kommendes u bez. t in die e-formen eindringen. Man beachte:

ahd. lohen, -ön, as. lobon, -an (0. 2715), aonfrk. lovon, ags.

lofian (lat. lubcre; kein beleg mit vor c7{-) aus e''\i- des Op-

tativs erhaltenem u, wol infolge von beeiuflussung durch das

zugehörige subst.);

ahd, hogeta, ags. (ws.) hogode, -hogod, (nortli.) hosade, bi-

hosodo (Sievers, Gr. § 416, anm. 4; -o-, -a- infolge von übertritt

in die 2. klasse), durch analoglsche synkope fs unten LXX)
aus den vollen formen hervorgegangene ahd. hogta, hocta, a.«.

hogcUi, ags. (ws. merc. north.) hogde sowie in das pi aesens ein-

gedrungene formen ags. (ws. merc. north.) ho^ad (3. sg. ind.

sowie ho^adf -as pl., ho^ad imper.pl.), ho^a (imper.); daneben

ahd. gehuct-f as. Imgda, gikugd' mit bereits früh oder auch

spät aus einer Vorstufe von huggian etc. entlehntem vocal;

ahd. lebeta (vgl. aksl. -Upeti), durch analogische Sjmkope

aus voller form entstandenes as. lebda (M.) sowie in das ])rae-

sens eingedrungene ahd. leben etc, as. (C. und Gen.) lebot,

aofries. kvath (3. sg. ind. mit -o-, -o- durch übertritt in die

2. klasse); daneben mit durch ausgleichung entstandenem /

ahd. lihende, as. lihda, libda (C), gilibd (C. M.), ags. (ws.) Ufde,

gelifd, lifaÖ, (kent. merc north.) lifde, lifd, lifeÖ, liofad, liofaf?

etc. (Sievers, Gr. § 416, anm. 2), &fne&. livadet lifde und Uvath,

-et (3. sg. ind. mit -o-, -e- wie das -o-, -a- von as. Ubot, aofries.

nnr mit it erscheinendes aga onscmim 'scheuen', woneben
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angl. {on)scynian (Sievers, Gr. § 416, anm.ll) auf alten praesens-

Stamm mit -io- hinweist;

nur mit i belegtes ags. hetvitian 'beobacliteu' (vgl. got.

witan, -aida) und zu verloren gegangenem uitian stehendes

witod 'bestimmt', wozu nach aksl. vizdq 'ich sehe', -isi etc.,

vidäi etc. altes vitio- zu vermuten (ahd. wizzcn sapientem

esse ist wegen seiner bedeutung und mit riicksicht auf un-

toieea ignorantia zur kategorie der «-denominativa zu stellen).

Für andere mit -r- überlieferten verba fehlt m, w. ein

anhält, das stammsuffix als primitives oder als auf

zurückgehendes zu fixieren. Sie lassen sich deshalb nicht als

belege für unser gesetz verwerten, kommen aber ebensowenig

als dagegen sprechende formen in betracht. In ahd. suehen,

'ön, bogen, hlosen, -ön, hörnen, rosten, rozzcn 'verfaulen', as.

roton, ags. rotian 'rosten', ahd. donen extendi, dorren, as. thorron,

dürfte das e sowol zu €{-) als zu -«?(-), das <> sowol zu -r(-)

als zu -ö(-) stimmen; ebenso in ahd. quekkcn, ic('s{a)nni mar-

cescere, irtroJccJienen, woneben as. aquihon, ags. cwician, ahd.

artrucitncn, ags. forivisnian sowie ahd. dicchen auf anlehnung

beruhen könnten (vgl. as. qnik, ags. ctric, ahd. trucchcn und

beachte die nach oben s. III ausgeführtem anzuerkennende

niitglichkeit von neben ahd. ueson raarcidus stehendem ags.

wisn oder vorags. u'isn{o)-). Anlehnung wäic auch denkbar

für ahd. spihn, -ön, as. spilnu; oder hätten wir es liier am ende

zu tun mit altem -o- stamm, der gelegentlich im ahd. iu die

^-klasse übergetreten war?

"Wenn die Zusammenstellung von ahd. hihen, as. hiboyi,

aoufrk. aus hivonga zu erschliessendem hiron, ags. hißan mit

aid. hibhemi zu recht besteht (Kuhns Zs. 26, 85; Morph, unters.

4,338), muss das verb zur zeit der c-genesis nocli seine iso-

lierte Stellung eingenommen haben, denn für die zeit dieser

lautentwickelung anzusetzendem -oi- der endungssilbe standen

-(i7- und -r- der verba 3. klasse gegenüber; vor diesem -oi-

aber und ev. erhalten gebliebenem schwundstufigem -i- musste

das alte / sich behaupten (neben irihhivingc einmal belegtes

aofries. bevaih hat als Schreibfehler zu gelten).

Den -ö- Stämmen kommt lautgesetzlich vor -ö(-) und -ö(-)

(aus -(77(-) für des Optativs, vgl. IF. 14, 85) erhaltenes i

und aas u entstandenes o zu: ahd. sittarön (vgL an. türd),
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sddön, hivridön, lidön secare, viscön, misUfn, iwichSn vagari,

as. friöon, smiihon, fiskon, ags. friÖian, fisdan, angl. {se)tihhian,

WS. tiohhian (Beitr. 22, 194, anm.), north, giwisa inhiare (Sievera;

Gr. § 416, anm. 14) Oi afries. bidia ^bitten', frUkia, bittoiakia —
ahd. chorön, zeholön dissipaw^ vondfn, aa. fon)um, scoton 'anf-

schiessen*, coston *prüfen', gornön, (jnoniön, ags. hodian, hopian,

afries. dolgia 'verwunden', hopia, bilokia, iorothia 'roden higia

'raufen' etc.') Als die folgen Yon anlehnung begreifen aich

die ausnahmen : ahd. petön, as. aonfrk« bedon (ahd. heia, as.

aonfrk. heda), aofries. freihia (aofries. frefho, -a, -e), ahd. piirJcön

civitatera constituere, as. fulhm, afries. fuUia (as. afries. /ttKO)i

ags. lußan 'lieben' (ags. Infu), widdrian (ags. tculdor), wonach
anch für ahd. scessifn dolare (Beitr. 7, 18 1) ein gleiches zn ver-

muten. Wegen sestön s. unten 3. Afiies. tigia, hüigia und

biiegia könnten auf -f7-stamm zurückgehen. In abd. gewön in-

hiare mag e (aus m) vorliegen, in ahd. spunön commentari a.

Zu i und 0 vor ö der verba halte auch das subst. ahd.

uizzöd, aonfi-k. wiUU (mit m aus ü, vgl Beitr. 15, 464. 21, 463),

afries. witat und aa. temod-, uonotsam 'behaglich' (woneben

einmal, C. 1098, urnnadsam durch anlehnung an umnsam mit

umn- aus altem wuni-).

Pronomina. Es kommen nur die formen mit U- und
«-stamm in betracht, die abgesehen von den jüngeren bii-

dungen'), das alte i aufweisen, auch (durch ausgleichung) in

den casus, worin sich lautgesetdich € hätte entwickeln milssen,

wie der acc sg. m. as. ma, ags. afries. Une (aus Und, Beitr.

28, 507), der dat sg. 1 ags. afries. hirt (aus UMai),

<) Am einmal begegnendem anagiuueta inhiaverat (Graff 4, 107) ist

wol kanm auf ghpin ra ecUieeien; eher wftre sn denken an schreibi'ehler

für -ginfia.

•) All« (iurchstehcudem o ergibt sich, dass zur zeit der o-entwickelung

im opt sieht mehr -or^, londem in schwang war. Nach diesem -d(-)

mber ist noch ans entstandenes -aVt-) des optatiTs (s. oben s. 119) vorans-

nsetzen.

») Ahd. er (neben ir), her, es (neben is) durch analogie nach der, des;

as. ea (neben ts) nach thes, et (wehen i() nach ea; as. era C. 987 (wenn kein

Schreibfehler) nach ihera; as. aonfrk. ags. he (Beitr, 21, 459); wegen aofries.

hen, Arne, {h)et, er, her, es, em, ene, -em, awMes. Jlere, hetr, {h)et etc. Tgl.

Aofries. gr. § 9^ 2i4; wegen awfries. Mm dat aee. sg., hmmm dat pl.

TgL Zur altwestfries. leziooL 80.

«
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Partikeln. Hiervon sind zu erwähnen:

ahd. nida, aonfrk. nithc-, aofries. wiihe(-) (Beitr. 28, 558), aa. ags. wiÖ,
'
afries. tcUh aus nipo, wifio (Beitr. 28, 557) — afrie». he-, hinUha ans -nipono

und ahd. nidana, as. fu'Dana ans »i/jour (Beitr. 28, 557 ff. 5(50! ) — ahd.

nidar, as. nidar, ags. n/()cr, aofries. nitlur-, awfries, nider-, ahd. widar, aa.

withar, aonfrk. wither, ags. u;td«r, aofries. wither, awfries. wider- mit altem

saffix («s yed. •MI), doch aofries. neOire (Zur altostfriet. lexicol.) mit

altem tnfftx -prat (Beitr. 28, 558 f.), awfries. neder-j weder mit altem -pta

(ags. ni'drc und ahd. nidarc, as. in'thare mit regelwidrigem i* durch anlehunng;

beachte auch aofries. binetita mit ans MtArc eiogeftthrtem c) — ags. Aüder

aus hidru]

ahd. as. /bra, as. ags. afries. for aus /ura (Beitr. 28, 552 ff. ; misch»

bildnngen sind ahd. as. aonfrk. für, ahd. furo, fori, worans jüngeres fore,

aonfrk. fmt, rttstr. fori-, vgl. ahd. as. aonfrk. fkari ans puri nnd beachte

Beitr. 28, 555. 29, 178 ff.; aofries. fore der andren dialekte, awfries. ags. fore

krönen auf eine vorstufn mit -i oder mit -a ztuUcligehon) — as. ags. foran,

afries. fora aus furane (für furani) und as. forana aus furane (Beitr. 28|

55'J. öa) {.);

ahd. od<i, o5 'oberhalb', as. *auf* aus vlba — as. friofta% aofries.

ovo» ahd. obana, -än, aa. dtofta ans tfAane bes. (ags. «/!»•, i^psan^

ü/oH, ufanc, -ciie etc. weisen anf ehemaliges, alten an, fit, mep, mip, far

etc., 8. Keitr. 2s, ''>(>. zu vergleichendes hin, das die erhaltnng oder her-

stellun^' von r( veranlasste);

saifrk. of' 'unteu', 'vou uuteu her' aus u/'o (= aind. üj>a, gr. ino,

Beitr. 28, 554);

anf nach aind. «ptiri, lat «mwr, gr. halQ, hdg aniosetsende überi, «dler,

woraus oberi, ober, weisen hin ahd. obar (wegen -ar fftr -«r vgL BeHr. 28^

555, anm. 1), obir, an. orer, ofmr, aonfrk. ovrr, ovir, ags. ofer, afries. ovir,

-er; anf mit nher im ahlant stchcuflei ul>ur (an.-^ uj>i-), ahd. td)i{r, -er, -ar,

ir, ubiri, -ari, as. ular-, ujar, afries. Mt'cr- und (nach Zur altostfrics. lexi-

coL 848) ans altrai t^ur entstandenes flr (die nidit snm tonsilbenvoe. stim-

menden endnngSToeale durch Termischnng);

wegen der afries. formen op (ans uppo), up, upp, opa, oppa (ans iij»>

po)}e), oppe, »jipe, -n s. Zur altostfricR. lexicol. '267; in andren wgerm.

dialektcn nnr l»iMnniron mit n. a.*». uppu, -an (ans u})po, uppone), ags. itpp,

uppe, -iin, durch aukhuuug au altes up, das noch in as. aoufrk. up erecbeiut,

womit Übrigens die dnrch kttnnng fttr upp stehende fom snsammenfiel

(TgL Beitr. 28, 557. 559);

ahd. dur{u)}i, as. thurh, thuru(h), aonfrk. thuro, ags. (ws. kent.) ömrk,

afries. t{h)ruch, wonebeu as. tJioro (Cien ), merc. dor?i anf einen prototjpns

mit in.strumentalsnffix -u (Reitr. 28, 55t») hinweisen;

as. afries. forth, ags. ford aus fur/w (Beitr. 28, 558) — ags. as. furdor,

-NT, aofries. fwüim', ahd. fitrdar, -ir, -ör ans furpru (vgl. oben in «mIm
ete. bemerktes; dass die partikel des 5ftem als oomparatiT gefasst wurde,

ergibt sicli aus ahd. -dr und durchstehendem ags. as. -or bez. -ur; furdir

neben furdar nach dem mnster anderer -tr nnd -or aofweisenden fartikeln,
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worüber Beitr. 2^, 565. 557 ff. Hl •Tgldcheii); africfl. forther, -der durch an-

lehnun^^ au forth;

as. furn, Aga. fyrn pridem aus furni acc. sg. ntr. (wegen des -i-gtamms

gl. ags. adj. fyrn\ wonebeii M. did. fem mit o dmeh anlthiiiiiiflr an tem-

poral erwantM m. (nadi bifwan *Toniials' Muraaetsendes) /brau und ahd.

fora, (aus Notkers fore zu folgemdeR) fori 'zuvor* (durch dnwirinuig der

n&mlictuMi formen die erweiterten ahd. bildungeD foma, -t);

alid. fxir-, vitr- 'vor-', afries. ür- (ans rur-, Altoetfrieis. pr. ^ 114;/) als

entsprechungou eines prototyps (
-

j-f, das ans aid. lit. jira hinwci,'' und

got. fra- mit iustrunteutalem -a zu eracbliessenj; daneben abd. for-, cor-,

aa. aga. for-, afries. for-, wr^ ana iwtA cinwirknDg von fUr fra- tSai>

getretenem fttrai

ahd. aa. nok^ aftiea. nocft adT. ana nuha mit -Aa» -xa in livixa, t^vixa,

xtipixu^)',

a£^. n!),)€ 'wler', hiernach ans überliefertem ohtho M. 'M)29 zu corri-

giereudej» as. olhtho, abd. odo (mit bei nicht orthotonierter ausspräche ge-

kUntem conson., wie abd. edo neben eddo\ deren od (woraus oß durch daa

P Ton angehingtem ße « aga. 'oder' bea. jto aa. 1)1^, ahd. ilo tnnc)

auf oda aus ttda = aind. utd, av. ap. uta * und ' zurückgebt (in semantiaeher

hinsieht TgL an lat et, gt. In an atellende ahd. iddo, aa. ettik», aga. «90a

'oder');

als praetix in der uomiQalcompuäitiuu verwantes as. ags. or-, afries. ör-

nnd abd. aa. afries. aonfrk. ur-, abd. eur- (in xurlust, zurgane etc.), salfrk.

iMr* (Beitr. 25, 843), mit vor S, 0, oti^ der nebentonigen folgedlbe ent-

ataadenem o, vor den andren Unten der nimlichen fdgeailbe «rbaltenem «;

aof ana altem iti- (in lat Herum yorliegendem it + loeativanfBx) her-

Torpesrangenea idi- weist iti- bin in abd. Hiwiz (itttc^z) opprobrium; auf

ditrrli vermisTbimir vtm altem 0- (aus it-) und idi- entstand woraus

ü/i- im ahd. alunal lia; auf durch vermisehuufj von aus ttd- {it j- instru-

mentaUoffix) entstandenem eda- und idi- gieng t%i« hervor, dessen fort-

aeteong h^egnet in ahd. üauHM; aonat findm dch anf if>- anrftdcanftthrendea

id' in ahd. idmiü K nnd cd-, eth- (das e vor (T, a, ai der nebentouii^^en folge-

ailbe) in ag-s. el^nride. rdicitgcipr (Sievers, Gr. § 201, anm. 1), afries. cthmül,

ethiril CAofriti'.s. gr. ^ rJ3, anm. und Kirhth. 722), sowie anf durch einwirkunq-

vou altem löa- (prototyj) vuu cdn-) eutstandenes id- zurückgehende it- uud

€d- bea. et- (mit im silbenauslaut zu fortis gewordenem bez. im ahd. aus d
verMhobenem eonaon.) in ahd. üMm, HmHK, üporan, iUoi», UkriU ete., aonfirfc.

*) Durch kttranng ffir 9« ans au eingetretenes o hat dagegen ahd. aa.

aonflk. noh nec; vgl. anf nauh hinweisendes afries. nach nnd beachte die

parallelen ahd. doh, as. thoh, anfrk *(fto4 (mnl. docA) nnd aofiriea. titadt,

tkfftxies. dach ~ got. />auh, ags. Öeah.

*) Dass zur zeit der o-entwickeluug idg. o in voll- und starkneben-

toniger Silbe bereits a geworden oder doch qualitativ dem a sehr nahe lag,

nnteilieirt keinem sweifel: ea wire Ja aonat daa nene o mit altem o an-

nmmengelUlen nnd, wie dieaeai in der folge an a geworden.
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eäwit, apfs. etUmn, ediuoice, cdicit etc., aofries. etvh^J, alid. et null Pa, K; ed-

der verbalcomposita, ags. edwendan reyeTii, as. eilu imle rötet (Wadst. 88, 5),

•oMea. etitima 'soifleknelimeii* (Qramm. § 123, anm.) beruht auf eüa, du
or der oomporitioii lein -a eingeMael hatte. >)

3. Auf vor nicht durch unmittelbar folgendes t oder ^

bceinflussten r (= idg. r) und st entstandenes e weisen hin:

abd. as. aonfrk. ags. afries. nn- 'nianif, iver- (trotzdem in

der majorität der casus und im compositionstL'il u-iro- ein ton-

silltiges i beding-ender laut der tonsilbe folgte), abd. scerm

(vgl. oxIqov "soTinonscliirin') neben scirmen, scirm{€)o (und auf

anlelinung an das verb beruliendem scirm), abd. hoöt, as. Jurod

*bierliin' aus hiroOo (Reitr. 28, 558; dem abd. Jwra liuc aus

hiir, Beitr. 28, 563, kam sowieso e zu)-);

üM. sesiän disponci e (Beitr. 8, 513), abd. ags. mnl. mnd.

nesf neben abd. nisfin, aofries. lest (Zur altes tfries. loxic. s.222)

mit aus dem gen. IcstoJ^ für h'sloTz stammendem yo(\, woneben

afries. abd. as. an:s. list aus listi::, -i etc. (vgl. oben s. 108);

wegen wista etc. ist an die alte form mit ss zu erinnern.

Auf u erbaltende facultät von folgendem m ist zu scbliessen

aus: abd. as. sumar, -er, ags. s}i))i€r (neben sumor), afries. siimer

(neben sioiiur). den participia abd. !:{Ji)um(i}i, aonfrk. (jenuman,

as. -numan, kurnan, ags. numm^\ cunwn (daneben durch system-

') Vgl. got. aniUinitan, nndhrifan, andhnfjun etc. ans and mman etc.

lieben atuhihai't, andabcit, atidahafts etc. (Panls Grdr. 1*, 477).

*) Aus dem hervorgehobenen erfolgt, dass ahd. as. afries. hir 'hier*,

nicht hir (Beitr.16,246) aaiosetseD.

*) jyimSk a&lasB dieser gemman, -numati, numm entwickelten sieh

nach dem muster der i im praes. neben u im part. aufweisenden yerben

8. kla.spe prac^entia mit i': aonfrk. nman, as. ni)inin (neben seltenem neman:

beachte ebenfalls seltenes -uuitutn), ags. nimati (dagegen ahd. constAntes

neman neben constantem -noman). Hiemach aber sind fUr das Torfriee.

anf gmnd toq aofries. ninta (rttstr. jedoch nema etc., woneben seltiiei«

nimande, ntmlh, Gramm. § 271a), awfries. nmui, ninma (woEeben auch

nemma, IF. 7, 358) alte participiale •numan-, -en- -in- anzunehmen, aus

welch letzterem aofries. (-)nitniv, -rn (rW^tr. durch analogiebildung: nach

den; nnister von *kam, Äriwo» mit nach Hcitr. 32, 524 für altes ekemin ein-

getretenem ekimin entwickelte sich zu nam, *nömon stehendes tumin für

T^gelrechtes altei nemm; in den andren dialekten (-)nMMn statt {"ynemm

dureh anlehnnng an die praewntformen, vgl. ttdo, ieva etc.: ie}itden,

(e)ieren etc. = nima : (e)timen), awMes. nhnm, fdmmm (wegen des mm
Tgl. IF.7,d51> und regelrechtes nemen, nemmen.
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zwang ahd. quman, -ncman, as. -nman) den praesensformen

abd. aonfrlL as. humanf ags. eumoii, afriea. Mhno.*)

Nur die nomtna, wofttr neben den casus mit -o-, -e- etc.

auch solche mit '^~) ™ postulieren sind, bieten in der

tonsilbe o neben «: abd. ^omo, as. ^omo neben b&nfigerem

Suma, aonfrk. i^rikle^oiiio, aofries. hreidgoma, ags. ;i«ffia» ahd.

affer-, niu-, tpüledumto and tMtb'mmo (De Heinr. 12), as. u^iV

hma, ag& e«ma, /hfma prindpinm, anctor, ags. und aofries.

(Zar altostfries. lexlc s. 146) /rwii- als compositionsteil (aus

firuma-), ahd. arifiromo, 'frumo aactor, as. ordfrumo, awiries.

froma 'Yortdl' (w^en -ö des nom. sg. ygL Beitr. 28, 512), ahd.

aa. starkes lern, /roma 'natienV woneben weit h&oflger fruma

(beachte die prototypen frums» und (?) -öm gen. «g., -dir, -(Kr

nom. acc pL, -d gen. pL). Also folgendes d und d als besagte

consenrierende iacnltät des m yerhindemde faetoren. FOr
ahd. as. ags. afries. mm» und ags. irum flzos ist demnach yer-

drftngnng yon aas smdM, -d» des nom. acc pL fem., iromihr,

•dr and den schwachen formen aof -9, -IfneM etc. stammendem

tonsUbenyocal durch u der andren casus anzunehmen. Für

ags. tmtrumian 'kranksein* ist wegen north, vntrffmisa etc.

(Sieyers, Gr. 416, anm. 1) alter -^stamm anzusetzen (ygL oben

a.1191 za oHseunian bemerktes).

Rätselhaft ist das i yon ahd. hina, ags. JUne, north, hiona,

WS. hehianan hinc und ahd. as. JUnana, ahd. hinan, as. Ätna»

(Beitr. 28, 561). Mi rdcksicht auf die bedeutung ist alte ablatiy-

form zu posttdieren; za Aiiid aas Atnd^ (vgl. Beitr. 28^ 556 1)

>) Das a Ton aofries. (ejkomen F (woneben nonnile hemm ete., Onunm.

§271/9) und «wfHe«. eommen (IF. 7,868) ist anders in benrteUen: «s be-

niht auf analogiebUdang: (äjikomen (für (e)kemen) neben eomm nach (eyitven

0. dgl. neben isvm u. dgl.

«) Neben nonnahMi aofries. kiima etc. begegnende komn, -amlc, -alh

E'E» und Aomc iuf. E. fcJgr. 254, 34 (Aofries. gr. § 271,i?) und mit cumaUi,

-CHtnina etc. wechselnde awMes. coma, komma etc. (IF. 7, 3öU) sind Ter*

etindlkh als die folgen Ton analogie: k<ma ete. neben komon 9I. piaet

bes. cmen nach «eeo n. dgl. neben ttoon bei. -en u. dgl.

In den jüngeren ahd. praesensforraen cumu, -ist, -it, comenmis, comet,

-tnt, come etc. (Bri\nne. Abd. gr. § 340, anm. '^) sind cu- \yez. co- auf qui-,

que- (vor m) zurückzuführen. Notkers part chomen kann alj* durch system-

swang hervorgerufene ueubildung auf kuman zurückgehen oder cAo* ans

spu- enthalten.
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dürften die überlieferten formen nicht stimmen (Beitr. 28, 512),

wol aber zu Mni aus hin& (Beitr. 28, 560. 512). Also erhaltimg

von i vor -nS?

4. Durch consonantische einwirkung wurden in relaüy

junger zeit einige nach oben erörtertem erhaltenen uza o bez.

einige ans altem u entstandenen o zvl u:

0 aus II (in -/-stammen, vgl. oben s. 108 f.) vor nicht durch t

beeinflusstem ht in ahd. (seltenen) floht, soht (Kögel zu Kero 19;

Pietsch in Zs. fdph. 7, 361), as. droht- in drohscepi (durch an-

lehnung anch as. drohUn, -ing sowie ahd. zu *U'oht stehendes

troht%n)\ daneben ahd. flukt, svMt irvM mit aus den formen

auf -tf -t- stammendem u, iruhHn, ^mg, as. druMscepi, druAI-

fole, druhüng;

u aus 0 zwischen f und hs in ahd. fuhs (hiemach durch

analogiebildung anch hths neben regelrechtem lohs, vgL oben

8. 106 und beachte ags. fax, mnd. vos\ aonfrk. vus(a);

u aus 0 zwischen f und gl bez. w und IfQt) in ags. fugul,

'61, 'd, afries. fugel, as. fugal, fitgul- (doch ahd. fogäl; Tatians

fugdl beruht auf dialektischer entwickelung, die der ags. afries.

as. entspricht), ag& as. wulf (doch ahd. w<^f, vgl. oben s. 106);

nach diesem lautprocess ist für ags. as. ntr. ful(T) 'becher',

aofries. fulk (neben foUc, Gramm. § 13^), ags. wuü, afries. uUe,

as. fulda (neben folda), ags. afries. as. fuUl) plenus die mQg-

lichkeit Ton zweierlei u ins auge zu fassen: von altem, vor hi

erhaltenem und weiterhin auch in andere casus eingedrungenem

T0& (vgl oben s. 107) und von jungem u, das aus durch

ausgMchung in die formen auf -u gedrungenem o entstand

zwischen w oder f und {-consonanz + u\ beachte auch ags.

iouldar, urspr. •uM', -or-stamm (dem got durch metaplasmus

entstandener -«-stamm unUpus zur seite steht, wie got tiäus

und wgerm. ädu etc. zu 1^$), woneben alte woipiMeMt -en etc.

anzusetzen (vgl ahd. eigen- und volksnamen WoldarhiU neben

Wuläar, Wutdarimgas),

5, In wgerm. lehnwörtem stehen nicht selten den lat i

und u die yocale e und o (manchmal mit daneben erscheinendem

f bez. u) gegen&ber: ahd. hMOri (as. Jnkert) aus Ueario, agai

eest (neben eist, ahd. ehista) aus dstOf ahd. pfeffar, as. p^per

(neben as. pipere, s. 6all6e's Vorstudien zu einem altndd. wb.

8.240. 242, afSß,pipor) waap^er, ag&jpen» (ahd. (tro) taapira,
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lüld. (ags. a& pie) ans piee, ahd. messa, ags. messe (and

ahd. missa, alries. misse) ans mtMo» ahd. as. segan, ags.

ans Signa, ahd. ««mala (neben mniZa) ans simUa, ahd. «enaf

(neben sinaf Wadst 82, 18), as. senap (Qall^'s Vorstad. s. 264),

ags. seiu^ ans «inaj?^ ag& box 'bnchsbanm' (abd. (uMonm)
ans huxo, ags. coftp, abd. eftop^ (neben ags. ei^ipe, ahd. dbiip/)

ans euppa, ags. eopor, mhd. iopfer (ahd. lAnipfar, mhd. hipfer)

Ans eiipro, as. ag& eo^ 'fessel* ans eiMpii«, -o, ags. farce (as.

/iirea) ans /«rea, ahd. mast (ag& «ni^O ans musto, ahd. polf

<brei* ans pUHe, ahd. ans ahd. stopfin (aonfirk.

hestuppon) ans sktppare etc^ Der oben in 1 ermittelten Chro-

nologie gemeinwestgennanisdier e- nnd o-entwiekelnng znfolge

sind die e nnd o dieser fremdwOrter nicht mit den westgerm.

e nnd o in eine linie zn stellen. Etwaige annähme eines

jüngeren, spedell die i nnd u der lehnwörter beeinflnssenden

lantprocesses mttsste als nnr anf wiUkfbr bemhend gelten.

Vielmehr dürfte einerseits ans diesen e nnd o der fremd-

wOrto', andrerseits ans der von Seelmann (Die ausspräche des

Latdn s. 198. 210) für lat t nnd u ermittelten, nach dem e- bez.

o-timbre hinneigenden qnaHtät die folgenmg henrorgehen, dass

•wir es hier mit einer (der ersetznng Ton lat 0 bez. 9 dnrch

Torwestgerm. e* oder c oder 9, s. Beitr. 21, 438 ff. nnd 497,

zn yeiK^^chenden) lantsnbstitntion zn tnn haben: e* oder i

lAr lat eS o" oder u für lat o\

LXX.
Zorn sehwaehen praeterltnm des germanlselien.

Der ansetznng von einheitlichem dh als anlant des snfflzes

der schwachen praeterita widersprechen got iskia, ahd. muasa,

got gamlfstß, as. mifsta etc. Einige andere der als zengen

für <-praet^tnm geltend gemachten bildnngen Hessen sieh

allen&Us znr not mit dA^snfflx vereinbaren: tfpih- oder turpfh-,

ähfsÜ^ oder dimrsthr, oik(h- (mit dnrch vorangehenden stimm-

losen conson. für dh eingetretenem th)^ worans Prfp- oder

furff-, Üfst- oder Öursp-, oihj^-, woraus _pffl- oder ^urft-, ÖrsU

oder Öwrsi' bez. lillr<^, wht- oder iM-, oder, wenn etwa die

nenbildnng erst nach vollzog der Verschiebung von tennis

stattgefunden hfttte, Pffp- oder Jmrfp- etc. (mit p Vta d nach

stimmlosen conson.), worans Prß- oder purft- etc. — sägdk'

Digitized by Google



128 VAN BSLTEir

(für sägidh- durch schwnnd von -t- nach dem rnoster von -i-losoii

part.) oder sögdh-, woraus sOgÖ' oder 8ü^, woraus säkp- oder

sökp; dessen durch die consonanz von part. sahp- oder «0i^
beeinfluast wurde, so dass sohp- oder söhp- als yorstufe von söht-

eintrat; wenn die nenbildung nach vollzog der yerschiebmig

von aspirata entstand, aagd' oder s(fgä', sakp- oder si^, wo-

raus dorch auQgleichnng saJ^ oder söhp- — uiddh-, woraus

^idff-, woraus uitp-, woraus event. durch angleichung an ein

part (mit -ßf- ans -U-) nengebildetes nipp-, die Vorstufe von

Ifis^; bei spftterem entstehen der neabildong znnftchst tfidä-,

dann nUp- etc. — tMghdh', woraus ma^^J-, woraos ntahp- durch

anlehnung an ein part mahp- etc.; bei späterer neubildong

zunäclist magä-, dann mahp- etc. Für äghdh- oder öghdh- bez.

a^ä' oder ö^^' aber und für moddh- oder möddh- bez. mOdÖ-

oder m9d(h bez. oder wäre ein ähnlicher deutungs-

versuch entschieden abzuweisen; ein ehemals existierendes

part., das Umbildung der regelrechten form veranlasst hätte^

ist weder iudirect nachzuweisen noch plausibel zu machen.

Im anschluss an die von Brugmann in sdnem Grdr.2,1273 ff.

bezüglich der controverse eingenommene, vermittelnde Stellung

postuliert Streitberg in der UG. § 220 zweierlei snffixe; er

unterscheidet zwischen denominativa und primtren verben und
nimmt für erstere oomposition des Stammes mit aor. älam
{dhm)j dhes etc. an, lässt aber für letztere die Wackemagel-
Behaghersche hypothese von entstehung der endnng aus 'tkea

= aid. '(has der 2. sg. des medialen wurzeUorists gelten: vor-

germ. wtil^es (= aid. vfikäs), mund^ (» aid. nrnthäs), wozu,

indem sich diese endung mit beim periphrastischem praet ge-

bräuchlichem -Öü deckte, eine entsprediende 1. und 8. pers. sg*

hinzugebildet wären; nach diesen -Ses, -#^) dann weiterhin

entlehnung der dem componierten praeteritum zukommenden
endungen. Wie aber hätte man sich einen derartigen ent*

wickelnngsgang zu denken? Auf grund von alten fgütes oder

jfiM&, m^Üia oder muniheB wären fOr (vgl. aksl. vey<h

veUH, got wmtm etc.) und für altem memona (= (iifio»a) zu

gründe liegendes praesens mediale aoriste anzusetzen, deren

flezion im grossen und ganzen der aid. entsprach; also etwa

Lsg. ji^ (-a » aid. -i aus -9, vgl. aid. am), 2.8g. f^Üies (vgl.

aid. aDflAOff), 8. 8g. |<{(o (vgl. aid. avfta), 1. pL j^pn- (vgl aid.
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adimaki), Z pL f^dk- (vgl aid. affugdhoam), 3. pl. ffli^io (vgl. aid.

oirate), mna, mitha etc.

Nach etc. oder deren fortsetzungeii h&tten sich 211 den

andren praesentia mit -o- oder primlUyem -ip- bez. -ttf-stamm

und altem -f-losen -(o-particip, als hier schwache perfeetbüdong

or sidi gieng (z. t. neben altem starken perl, vgl lof^a =
voigerm. (xeyiforga bez. (aeyfforka), übereinstimmende flezions-

formen entwickelt Neben (nach mm, mtmiMii) anzusetzenden

mmoTM, mamim- etc. {jtiftova, ftiftaftkv etc.) stehende mno»
m^jm- etc. oder deren fortsetzongen hfttten, als sich dnrdi ent-

wickelnng des perfects zun praesens das bedftrfnis nach einem

praet einstellte, diese fnnction übernommen. Nadi solchen

nma, mi^Üas etc. aber bez. deren fortsetzongen hätten anch

die anderen praeterito-praesentia ihr perfect gebildet Unter

diesen alten endnngen des medialaorists h&tte endlich infolge

der wirkong von Yemers gesetz entstandenes -du dnrch seine

formelle Übereinstimmung mit anf -dhes zurückgehendem

dermassen die aufmerksamkeit auf sich gezogen, dass das alte,

bisher so sorgsam gehütete aoristtempus aufgegeben und durch

das periphrastische perfect verdrftngt wurde.

Zu der annähme einer reihe so kühner Voraussetzungen

sich in bekennen, hält schwer, zumal es eben für viel wahr»

scheinlicher gelten dürfte, dass bei den -o-, -jfi-, -io-verben mit

-to-particip die bildnng des neuen perfects durch dies -Uh {fo-,

'Ö<h) partidp veranlasst sei und die zu den praeterito-praesentia

neugeschaffenen praeterita sich nach der schwachen flexion ge«

richtet haben.

Hinwider ist zu beachten, dass formen der kategorie ht^da,

UMa etc. keineswegs zu ansetzung eines mit dh bez. Ö an-

lautenden praeteritalsnffizes nötigen: sie begreifen sich all«

sämmtlich als die folgen analogischer synkope. Zu ahd. sMlm
stehende ataUa, gir, gettaU, kiMUt und kisteUet sowie mnd. zu

sieUm gehörende stalde, gestaJd (as. nur ein belog, gisidUi

part) dürften an sich zur ftoning berechtigen, dass wir es

hier mit einem verb der kategorie ahd. marta, waria, kafla,

brmUa etc. (zu merrm, werten etc.), as. sanda (zu sendian) zu

tun hätten. Für den fall wären ws. eigUm (eHeüan) mit

siglde, (jfe)ei^fed, (fe)alyU- zu gewärtigen (vgl. fifian bez.

fieUan «fällen' mit fylde, {ise)fgXUd, (j;e)fißd- und ahd. feOm,
idiiig* Mff iMcyclit im Jt^AM ipwdw. XX3UV. 9
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falta). Statt deren finden sich indessen stellan (3. sg. praes.

ind. .^/r^fT) mit stealdc (angl. -stalde), gesUdUl, die direct auf

durch stealde, ^csteaM veranlasste, jnnge ersetznng von regel-

rechtem sUellan bez. styllan durch stellan hinweisen (nach

dem muster von zu sealde, tealde etc. stehenden sellnn, teüan

etc.), indirect dazu nötigen, altes, nicht auf stalUÖ- zurück-

gehendes stallö- vorauszusetzen. Also aXte stalliu hez. sielliu

(mit I für altes i nach langer silbe) mit sogen, bindevocal-

losen praet. und part, (und ws. stelcd 3.sg., onstelcd partic,

north, üsklidw, ahd. kistaUU, kisteüetf as. gistcUU als durch-

sichtige neubildungen). Hiemach konnteii sich zu formell

oder semantisch niüiestehenden verben praeteritalbildnngen

mit oder -{/(-) für regelrechtes -iÖ(-) oder -id{') entwickeln:

einerseits zu talliu bez. telix» (wegen der frühzeitigen, sogar der

primären vocalapokope vorangegangenen consonantendehnung

vor i vgl. Beitr.2Ö,o30f.), tald-, {gi)tald{-) oder tald-, (^i)tald(-),

andrerseits zu satiiu u. dgl, saiji-, {si)satp(') oder 5«//-, (^t)saU{-).

Vgl. ahd. zalta, gizalt (neben zdita, gizelü)^ saUa, kasdlt (neben

seliia, giselit)f qualta (zu quellen, neben quelita, giqudit% lU-

walfa delegavit (neben kiwMa, JHwelit) und sazia, (jisazt-

(neben sezzita, giscemt) — as. tdldaf gitald, -salda, gisald und

satta, seita (mit aas dem praesens entlehntem c), lagda, legda

(neben gäegid) — aonfrk. ialda und satta (Gramm. § 20) —
ags. sealde, ^eseald, tealde, geteald, cu cdhle, ^ccweald, dtcealde,

SedweaM (angl. salde, sald, talde, geiaid; jedoch auch nach

Sievers, Gr. § 407, anm. 1. 2. 5 ws. merc. ^etelcd, north, ^iielede,

ewelede, -ctvelled, ws. dwcledt) und sctte, sesci{t) (angl. mitunter

9tBtU LH* mit ce für a; jedoch auch nach Sievers» Gr. § 407,

anm.6 angl. geseted, sesetted und durch compromiss gesatted),

lesdc, seiend (angl. auch Ice^de) — afries. Seide, (jghe)srlt, um-

beteldere (neben umhcteUdit) und settv, (e)sct, leide, (e)leid (die

indessen auch anf le^ida, gilexid zurückgehen könnten).

Nach diesen analogiebildungen entwickelten sich in der

folge wider andere: zunächst as. latta, Ictta nach satta, seita

— ags. hwette nach sette — ahd. huliok, gihuU- (neben pihulet)

nach ealta, gisaU etc.; dann auch, im anschluss an die formen

mit tt, zu praesens mit langer dentaler media bez. mit langer

labialer tenuis as. quadda, quedda (zn qualdian salutare),

wudda (sa seuddian) — ags. lUredde (zn atreddan), ahreddef^
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ilkireä (neben ähreded, m ähreddan) — ahd. arraite part, arreiU

praet (neben retiia, erreiet)^ quatta, ckaUa (zn *quetkn, cheUm
salntareX sentia, kiscui(i) (neben geuHta, (ßscutH\ scafla, ubtr-

staftOf gistaß, ^kiehnuftaM (zn scephcn, stcpfen, ehnuphen; da-

neben überstehet, get^nupfet, piknufit; man beachte die Pro-

portion aetiUm : 9ai\ta, (jisai\t- = skeppian : Bkap\ta, (jiskap\t') —
aonfrk. scutia (wegen des U vgl. Gramm. § 52 a).

Ansserdem wirkten Utgsiu etc. mit Xagd- oder hgdr, (<^f>

lasS{') oder (j!;i)la$d{-) (vgl. as. lagda, ags. legde etc.) anf die

formen ein des praeteritnms nnd particips der yerba mit -io-

stamm im praes. nnd -^amm im pert. nnd part. (und inf., vgl.

Streitbergs UG. s. 806 f. nnd IF. 14, 87). Es entstanden zunächst

neben zu aa^u etc. stehenden »aged-y {x>)sased{') oder sased-,

{ii)sa/;ed(') als doppelformen sasö-, (öi^fis^i-) oder sagd-, (jS%y

sagd(-)\ dann aber durch analogiebildnng nach diesen doppel-

formen zn den anderen verben besagter kategorie stehende,

gleichartige doppelformen; daher: as. sagda, gisagd, hMa,
hafda, habda, hadda, hehäbd, hihadd, IMa, Udda, hbdti, kogda,

httgda, (jihuyd- (vgl. oben 8.119; auch mit Abertritt in die l.Uasse

ffihugid) — aonfrk. hatta (wegen Ut^ dd vgl Gramm. § 52a),

hadda — ags. sagde, segde, geseegd, segdj hcefde, hefde, gehcefd,

hefd, lifdc, {ge)lifd, hogde (woneben hogode, -hogod, north.

gade, bihogodo, vgl oben all9) — aMes. lifdc (woneben Uvade\

nnd yieUeicht anch aeide, seid (ans sagd-, gisagd oder segd-,

gisegd; doch konnten die formen anch zurückgehen anf in die

Lklasse fibeiigelretene segid-, gisegid-; wegen hcde, hed s. Aofrie&

gr. § 287) — ahd. (zn huggen, hMutn stehende) hogia, hocta

(woneben auch hogeta), gehuct-, sowie in Is. nnd Möns, fragm.

ftberiiefertes hapta (sonst haSbeta nnd normale sagela, gisaget,

IMa^) ); die mit rftcksicht anf den oben betonten entwickelnngs-

') In Beitr. 9,520. 518, anni. lifrvoro^ehnboiio nlid. saght'da, segita, -segit,

hrhita, -hehlt, lihitti uu<l >^ngit, segtst, s(<jit, /u-bis(l}, liebit, hevit, libit stammen

am der puhude, wuriu auch bei die«eu verbeu -^o-fltaium im praesens neben

-MtaauBi hl dffir piMteiiüJflexioD itaad: iogH etc. ab rate dar alten eoa-

J^gatioo* M^Awla etc. ala durch diese praeseiiBfleiioii fai den piaeteiital-

formen hervorgemfene nenbildnngen (libita mit altem i der Wurzelsilbe,

wenn die nenbildunfr lioroitn vor der entwickelnng von e aus i stattfand,

oder mit /, das dnrch einwirknni,' von der fol^csilbe für dnrch altes -»-

entstauflenes c eingetreten). Als im praet. und part. praet. trotz des Vor-

dringens von auch im praes. sich festsetzendem -e^itaaunea noch reeidna der.
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gang nnd die entstehnng von hogta, hoda, hapta wenigstens

za sagsi^ voransznsetzeiiden, synkopierten praeteritalbildnngen

wurden verdrängt durch die alten praeteritalformen, als die

Vorliebe für -e-bildongen sich auch im praesens breit machte.

Dem bis jetzt ansgefflhrten gem&ss mochte man f&r die

dentale des schwachen praeteritums von einheitlichem, mit t

anlautendem formans ausgehen. Doch führen hier in Eng. St.

3, 160 ff. bez. in Pauls Grdr. 1^439 postulierte -tarn, -tos, tat

bez. 'iö-, 4e-t -t9- kaum zum ziel: man vermisst eben die be-

gründung solcher prototypen. Dass auch ColUtz' annähme von

•tai als basis der perfectbildung abzulehnen, wurde bereits in

UG. § 219 betont. Vielleicht aber dürfte folgende, an die

lat-roman., die westgerm. und die nordgerm. peri-

phrasis mit part perf. und habeo oder dessen fortsetzungen

bez. eigun etc. und hthbian, haben etc. sich anknüpfende
hypothese zu erwägen sein. Es wurden dem stamme des par-

ticips die aoristformen dhem, dhes etc. bez. ffem, da angehängt,

zunächst behufs praeteritalbildung zn transltiya, dann auch

dnrch analogie behufs solclier bildung zn intransitiva: dhoili-

iodk-, nositodh-, pisJcötodh-, lubhetodh', j^fkiodh- oder j^mhiodh-

etc., woraos ÖoiUioö-, nosipoä-, fishöpoä-, IvZepod-, ffrhpo/f- oder

ffurhfo^' etc, woraus daüiÖoÖ; nogidod-, fvshöÖoÖ-y luhiM-,

fir^^poö' oder ^urh^oö-; eventuell, wenn die bildnng der prae-

terita nach der Verschiebung von tenuis und aspirata statt-

gefunden, znnächst ÖoiUpoÖ' etc., dann ÖoiliÖoä' etc>) Für
die fortsetzongen dieser prototypen daiUÖaÖ-f fumöaö-, fislöäaö-,

lobeöaö- bez. Idbö^aÖ- (vgl. oben 8. 119 und IF. 14, 86 f.) wurde

in der folge dnrch apokope von -a bez. -a- der partidpial-

formen die causa moyens für haplologische wortkürzung ge-

schaffen (wegen dieser causa vgl IF.21,d67 1): dnrch einwirknng

-t-llexion liafteu blieben, konnten diese formen mit einfachem consou.

+ i- gelegentlich in den einfachen conson. + t- aufwcibeuden formen für

die 2. und 8. 9g. pnes. md. erhaltonfir der alten fleziensbildiuigeii TenuüeneiL
Der nmitand, dass das Verbreitungsgebiet dieser 2. 8. iff. einen weit

ringeren nmfang liat als dasjenige der praeteritalformen (Bcitr. 9, 518, anm.),

begreift Bich ala die Mixc des triebs. dio floxion des praesens zn uniformieren.

*) Dass die neubililiin)^ der i»raet«iiita nicht nach der Wirkung voa

Yeners gesetz vor sich gegaugeu ist, ergibt sich aus dem p von alten

JmiP-, Ürnnp- ete^ (s. «Bten s. 135); an pm^, dun- angehäugtet -dod- hatte

pitTbih, IhtnÖ" eigeben.
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von daili^, nautiö, fisköö, IdbeÖ oder bez. daiU^s) etc.

stellte sich der sprechende im praet. den ersten conson. wie

den folgenden gleichen als silbeschliessenden lantvor'); daher

daüiö-t noMÖ-, fishöö-, Idbeö- bez. Idböd- (er. Yorgot uieff). In

jiarhtaä- und dergl. erfolgte der schwnnd Yon -a- dnreh analogie.

Besondere beachtung erfordern wegen ihres Tocalismns die

za altem fferkio (vgl. as. wirkum, ahd.-fränk. wirken) stehenden,

neben got wiurhta, -waurhta 0n unhanduwaurhis 'nicht mit

der band gemacht'), ahd. workta, giworht, aga. worhte, geworM,

afries. wrodUe, {e)iorocht, nm. worahiö, wurtg, aisL oria> artr,

ftberlieferten aa. aonfrk. toarhta, ags. warhte (Sierera, Gramm.

§ 407, anm. 14) sowie zu altem ueliö (vgl. oben & 128) gehörende

ahd. woUa, as. wolda, ags. afriea. wolde und as. walda, angL

waide. Der toc. von warhta, -e geht zurOck anf o, das in das

schwache praet eindrang ans nmächst daneben stehender

starker praeteritalform, dem reflex yon lo^/a etc. (as. giwarht,

aga. gewoM mit dnrch anlehnnng entstandenem wnrzelvocal;

got. waurJiifanf ahd.-oberd. wurdien, ags. wyrcean, afries. wwha,

wirUa dnrch anlehnnng an die praeteritaUormen mit regel-

rechtem «). Ffir woUa etc. ist anknflpfong an zu vermutendes

part fflUh oder ^fuUo- bez. uipo- oder fguipo', oder ffuMfo-

geboten: im fall des fehlens eines particips mit tiefstnilgem

wnrzeisUbenlant wftre, als die bildung des praeteritoms vor

sich gieng, die Wurzelsilbe des praesens massgebend gewesen

(ob im aisl. vilßr 'erwQnscht' durch anlehnnng an viHa, vUda

aus wutdög oder -ag hervorgegangene form oder junge durch

vUda hervorgerufenes part vorliegt» ist nicht zu entscheiden).

A& walda etc. sind in eine linie zu stelloi mit oben gedeuteten

as. 9alda, UUda, angL aalde, iaide; sie geboren als suppletiv

verwante bildungen formell zu einem mit aksl. volj^ 4di will'

zu identificierenden, also auf ffolis zurackgehenden praesens

(vgl die ahd. bekanntlich mit umlauts-e anzusetzende weUemea

etCL, afries. welkU etc.).^

I) iän nUmlicher ÜMtor iit auch fflr die IF. 14, 69 f. hemrgehobenen

haploloi^ien trf'U' iiil zu macbai: aimtn- in fjot. at'unohun filr ainnnT>- (vjrl.

aius). ahil. kuttiiKjinno, aoufrk. tmpari)tno pcn. \>\. (vix]. ilen alten uoiu. auf

-III aua -im für -eni aus -oü; aoufrk. thicrno durch analogie); got. -am, -öns

im tdiw. aee.^ a. ud fem. fttr -amifM^ -Wims (vgl. -am, -9ns dee omn. pl.).

>) Dia a (an o) aad o (am «) belegter fonnen liiid aithin nicht naeh
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Bezüglich der za den praeterito-praesentia gebildeten

neuen praeterita folgendes. Der vulgatausicht gemäss sollten

zu der mehrzahl dieser verba alte -^o-piirticipia stehen, die

in der Überlieferung mit adjectivisclier function erscheinen

(goi. *'iciss, ahd. giwis(8) etc., got. hoips, ahd. Jcund, as. lad

et&i got. paurfts, muiuls, slculds, hinauht, mahts, aisl. dfir).

Doch müsste es auffallen, dass;. während zu den nicht durch

denominatiy- oder causativbildung entstandenen verbeu be-

kanntlich nur ganz ausnahmsweise -/o-participia standen, zu

üea yerben, woraus Jcann, lunnmt etc. hervorgegangen sind,

vorzugsweise -fo-participia in schwang gewesen wiren.

Anstatt herleitung der zu praeterito-praesentia neugebildeten

praeterita aus bereits vorhandenen -/o-participia oder deren

fortsetzungen durfte sich demnach wol eher die annähme

empfehlen: 1. dass in der mehrzahl in rede stehender prae-

terita bildnngen vorliegen, die entstanden durch analogische

anhängung von -todh- oder -po^- an die Wurzelsilbe der nun-

mehr fttr das praesens verwanten verbalformen oder, wenn
dieses praes. zweierlei wurzelsilbenlaute hatte, an die vor-

hersehende (dem pl. ind. und dem opt. zukommende), die auch

die basis fttr die neubildung von inl und part. praes. hergab

(vgl. ahd. muosa, got gamösta etc, öMa zu ahd. muoM, got

{gdjßhöt ete^ got Cg\ faurfla, munäa, wissa etc. zu paurbum,

iNttntiffi, wiium etc.)*); S. dass zu diesen praeterita zu haltende

Beitr. i>, 562 und IF. 14,62 zu beurtoilon. Auch der dritte fall, der nach

Auz. fda. 20, 118 f. und Streitberg, Zur germ. spracbgcscb. 3-1 auf altcu abluut

im piaet der schwachen coi^jugation hinweiMn sollte, IKnt lieh nicht als

senge für solche erscheiniuig verwenden: es verhindert ans nichts, in got
taujan, tatttda ein mit siraujan, strawUla ttbereinstimmendes verb zn er-

blicken, dessen au im ablaut steht zu altem 0U, das dem 0 Ton fvUa-,ubilr

töjis, ti'>jis (zu t(tui) zu gründe liegt.

*) Abnormale augl. sctaldc, sralde, durste (Sievers, Gr. § 422, anui. 4.

423, anm. 1) beruhen auf aulcbuung au den sg. des Ind.; sie sind aber mit

rttcksieht auf die sonst im gem. dnrchstdienden formen mit u odxst o (bes.

anf t* snrflckgehenden nmlantsroe.) als neoMUlnngen sn fassen.

Ans mwoso, gaviosta etc. und öhta geht heryor, dass zur zeit der neu-

bildung des praeteritums kein inaelerito-prnes. mit dem ä (<i) des sg. ind.

gegenüberstehendem a im ind. pl. und opt. existierte; sonst wären eben

praeterita mit a {massa, uhta) an gewärtigen.

Mit rttcksieht anf altes e« des praet. pl. und opt der 4.klas8e starker

flexion llge beim eisten Uick der gedanke nahe^ das u Toa mumm, thäum
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participialformen, mit ausnähme von durch aid. vittas, av. vista-

' bekannt', gr. aiOTos 'ungekannt', ir. ro fess scitum est (Brug-

nianus Grdr.^ 2, 396) als idg. bildung erwiesenem wiss, für aus

dem nnuen praet. abstrahierte zu gelten hätten (durch diese

fassun^^ wird auch der durchstehende, regelwidrige con-

sonantismus von got. hinj)s, ahd. ku7id, as. ags. afries. cü^, aisL

kunnr begreiflich; p des praeteritums für ö nach langer
Bilbe durch analogiebildung nach zu alten Piirf-, Öurs- bez.

Pff' etc. stehenden purfp-, dursp- bez. prfp etc., vgl. Beitr.

30,234). Nur für die vereinzelten fälle, worin von der norm
abweichende bildung zu beobachten, ist an entstehung des

praeteritums durch einwirkung von bereits vorhandenem part.

zu denken, d. h. für got. aihia, as. ^hfa, ags. dhte, afries. ächte,

aisl. dtta (nicht ihta bez. aihia etc.) und got ahd. as. mahta,

ags. meaJUe, moehte, afries. machte, aisl. mdtta, woneben aisL

ältr (aus oikto- mit nach Brn^anns Grdr. 2-, 397 zu beurtei-

lender vollstnfe), got. mahts (mit a als tiefstufigem laut).^)

In bezug auf den zweiten teil der periphrasis des prae-

teritums erhebt sich die fi-age: ist für -da, -öes etc. aid. aähom
eta oder adadham etc. heranzuziehen? Hirti der letztere anf-

fossang vertritt (IF. 17, 282 fL\ nimmt eine reihe von scharf-

sinnigen Yoranssetziugen an, die jedoch als nicht genügend

begründet erscheinen dürften: dhsdhem etc. mit in unbetonter

redapllcationssilbe entfitandenem, tiefstufigem voc. (mttflste man
als reflex solclier formen nicht aid. adidham etc. erwarten?)

hätten bei Verwendung als simplex deda, teta etc. ergeben; ans

daf&r in der enklise durch verlust von a eingetretenen -dhdiiem

etc. wären dagegen -da etc. direct bez. indirect heryorgegangen;

etc. als die folge von analogiebildung nach kuunum etc. gelten zu lassen;

doch weisen zu fiinova etc. stehende /xtfiai^ttv etc. auf ursprüngliches u

von mffHtt» ete. hin, und nun möchte anf gnmd dieser tatnohe die ver^

miitong hegeiii den endi in beitgter 4. klaaee onpr. mit {meymunum' etc.

ftbereinstimmende formen in schwang waren, deren u in der folge dnrch

in der 5. klame henchendes verdfAngt wnxde {lutmh : Iota » iiamwi-

: MC/m«).

*) Durch den wurzelsilbenlaut des praeteritums wurde hier in der folge

das, mit ausnähme des sg. ind., dem praesens zukommende i bez. im praes.

dnrehstehendei 9 (oder desien vontnfe A) verdrängt: got. aigum, ahd.

eigun, u. tgun, ags. Ugan, afries. ägcn, -en, aiil. tigom, got mag.
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aus einer 3. pl. ind. dhcdhni, dessen vollstufiger reduplications-

vocal aus dem accent von hihhyati zu ei^schliessen sein sollte,

wäre aber diöund entwickelt, dessen e in die 1. 2. pl., den dual

und den opt. eingedrungen sei. Eher möchte man sich, was

die hauptsache betrifft, verstehen zu der in Streitbergs UG.

§ 220 befürworteten ansetzung von dhcm, dhes, dhet, dtmc,

dh^te, dhnt (ßihrjv, ed^tfjtp etc.), dhicm, -es, -öt {d^thjv etc. mit

t für a), dhälme etc. (OtTfifv etc.) oder dem etc., woraus, wenn

man die formen der Lsg. ind. und opt. vorläufig zur seite lässt

und die beeinflussung der 2. 3. sg. des opt. durch die plural-

bildungen berücksichtigt, die westgerm. und noid. endungen

sich anstandslos erklären. Für got. -dedum etc., deren t' sich

nicht nach I'G. deuten lässt (vgl. IF. 8, 255), wäre dann mit

Micliels nnd anderen (IF. Anz. 6, 88) vorgot. beeinflussung der

alten endungen durch öe<Jum(-) etc. anzunehmen, die zwar nach

Loewe (IF. 8,255) für unmöglich zu gelten hätte, jedoch be-

greiflicli wird bei beachtung der bekannten engl. Umschreibung

mit {to) do sowie der (im Karlmeinet belegten) mfrk. und

miü. constructionen er dede riden, er dede sitzen etc. (= er reit,

sasz etc.), hi dede v'mden, hi doct wesen etc. (= hi vant, hi is

etc.). Im sg. ind. statt -deda, -dedös erscheinende da, -des

sind erklärlich als die folgen von haplologischer kürzung: es

walteten hier die nämlichen bedingnngen ob, die znvor in

allen vorgerm. dialekten aus -ühd- etc. -iö- etc. hatten hervor-

gehen lassen (alte -iöz, -id etc. des particips, die in 'iÖeÖ- etc*

eine Silbentrennung -i(f[ed- etc. veranlassten).

Zurückführung von (wegen um. Öö, -tö, wn. dfa, -da, -ia,

ahd. -ta, as. -da, -ta) für die 1. sg. ind. zu postulierender Vor-

stufe -(Jörn bez. -däm oder -dJuim (statt Jcm oder -dhcin) auf

eine J/m-basis (vgl. UG. § 220; IF. 17,287) ist wol nur ein

notbehelf. ilirts meinung (IF. a.&o.), dass in -tförn, -Öös, -önp

ein in der enklise aus e hervorgegangenes ö vorläge, ist nicht

annehmbar, schon mit r&cksicht auf den umstand, dass got -es

und wn. er bez. -ir, -e bez. -/ auf prototjpen mit -4- in d^r

2. 3. sg. hinweisen. Näher liegt hier umalune von analogie-

bildung nach ehemals neben aufgekommener periphrastischer

perfectbildung stehendem alten imin i fect mit -om ( on), -es,

-et bez. 'Cp im sg.: wenn es der vulgatansicht gemäss metho-

disch für statthaft gilt, behufo deutong Ton westgerm. -t der
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2. s^g. der starken praeterita im vorgerm. erhaltene aorist-

bUdnogen nach art Ton Xhop, aid. avidam, aksl. nesü anza-

nehmen (vgl. KZ. 27, 430 ff.; Bnigmanii8 6rdr.2,1261; Streitbergs

UG. § 214), ist die berechtigung einer ansetziing idgermanischer

(im aid. und gr. als lebendige tempora erhaltener), im Tors^erm.

noch vorhandener imperfecta, d. h. mit sogen, secnndärendungen

zum praesensstamm stehender tempusbildungen, nicht in ab-

rede zu stellen. Zur annähme aber einstmaliger existenz

solcher imperfecta nötigt die erwägnng, dass die denominativa,

die cansatlTa und die -/o* bez. -io-stämme der kategorie sökjan,

wiyan, bevor zn ilinen mit hilfe von -bam, -dava», -aehü, -dhem

oder -/fem praeritale Umschreibungen gebildet wurden, doch

gewiss nicht ohne ein tempus der Vergangenheit hätten aus-

kommen können und als solches nur ein impei*fect denkbar

wäre. Einer bis in das historische germ. erhalten gebliebenen

imperfectform begegnet man ausserdem in deda, Uta etc.: mit

rflcksicht anf die endnngen der für den sg. ind. verwanten

verbalformen empfiehlt es sich eben mehr fflr dieselben aid.

adadhäm zu bemfön als aid. dadkou, W^n des prototyps

von -^a» der 1. sg. opt vgl. Beitr. 28, 547 (-^m oder -^i^
ffir -dim oder -dJ^m ans -dhiim für 'dk9i&n)»

Für die fiziemng des alten accents der periphrastischen

praeterita fehlt ein anhält Ans woWa nnd wdlda, worhta

nnd markta ist nicht nach Beitr. 9, 562 anf wechselnde be-

tonnng zu schliessen (s. oben s. 183 nnd UG. § 220 am schluss).

Fftr die stimmlose Spirans von formen, wie got na^an, wa^an,

Junu^an, laisjan, gtrfahrjan etc, ist trotz Beitr. 9, 563. 30, 282

an die mdglichkeit zu denken von alter bez. junger anlehnung

des schwachen verbs an eine verwante verbal- oder nominal-

form mit regehrechter stimmloser Spirans. Ans wisaa, kuufia

eta geht dem oben s. 184 erörterten zufolge keineswegs, wie

Beitr. 30, 232 behauptet wurde, nichtbetonnng der Wurzelsilbe

hervor. Das s von -da, -Ufs etc. kann anf anlehnnng beruhen

an die alte als simplez verwante aoristform, der -s (nicht ^)
zukam (wegen wn. -der, -dir eta vgl. Beitr. 28, 535). Nnr ver-

mutungsweise dfirfte man, wenn die oben Uber die znsammen-

sammensetzung des schwachen praeteritnms aufgestellte theorie

das richtige treffen sollte, ans dem part ttbemommene, alte

betonnn^ der -Uh (-po-) sUbe ansetzen.
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LXXI.

Zn -#(-) nnd -«(-) der ^rsoiialendangen für die 2. sg.

1. Beitr. 2, 156 1 und 17, 555 1 wurde gehandelt über die

geschichte von s und -g der endungen fttr die 2. sg. des opt
praes. und praet. An der daselbst vorgeschlagenen fassung

möchte ich auch jetzt noch in der hauptsache festhalten.

Indem mir jedoch eine stringentere argumentiemng als die

17, 555 t vorgebrachte erwünscht erscheint, sei es mir ge-

stattet, gedachte fassung hier in knapper darstellnng zu

widerholen.

Das westgerm. -s der 2. sg. praet. ind. schwacher llexion

verbietet annähme von 5-apokope (vgl. auch Beitr. 28, 534 ff.).

Aus d<"n isolierten l)il(limp:en as. ahd. u-ili 2. s^.. alid.

(ni) citri (mit -i aus wie au.s dem pl. churiit hervoro:eht, s.

Beitr. 2, 157, anm.) und daneben zu haltenden as. hulpis, ahd.

Iiidfis der 2. sgf. praet. npt. geht hervor, dass hier -u als die

ältere eiKliiUfr zu pelttMi hat und für normak's r.v analogische

neubildung anzunehnu-n (so bereits Braune in Bi'itr. 2, 157).

Also -c in ags. hulpc 2. sg. opt. regelrechte forlsetzung von

-i: (für das fries. ist eine 2. sg. praet. opt. nicht belegt; man
beachte jcdocli die 2. sg. j)raes. üi)t. stcle, drlve etc.).

Doch ist wegen des ehemaligen hochtons von altem -{es

in diesem -s von nicht der ursprüngliche endun^scuusonant

zu erblicken, sondern ein durcli analogiebildung (die nur auf

rechnung des praes. 0[)t. zu stelleii) für -s eingetretener laut.

Bei Wirkung von Verners gesetz in der periode, worin

-o|i- des praes. opt. bereits durch contraction zu -o^ geworden

war, hätten sich die doppelformen -oU und -o&r entwickeln

mttssen (Beitr. 17, 555 f.); einwirkung solcher -s und -ir ge*

währender flexionsendnngen aber hätte kaum verdrängung^Ton

alleinherschendem -s des praet durch -9 veranlasst; es wäre

so nur einfiihrung denkbar von -s neben -s, woraus allerdings

(wie im praes. opt) durch aufgäbe von -s alleinherschendes -m

hätte hervorgehen können. Wenn dagegen in besagter periode

noch '0\i- gesprochen wurde, wäre absolut herschendes •€\is

entstanden, woraus -ou, das in der folge entstehung von -it

(oder -ifiar) veranlasste. Welcher der beiden voigftnge statt-

Digitized by Google



Zü -S(-j UND .Z(') DBB PBBBONALENDiniaBir FOb DIB & flO. 199

gefondeDi lässt sich Dicht aiit völliger Sicherheit entscheiden;

za gonsten der -ofir-hypothese dürfte indessen der umstand

sprechen y du» bei annähme derselben ein die alleinherschaft

von '8 im praet nnd im praes. (vgl. ags. afries. Mpe gegen-

fiber mit hulpis, hUfts in eine linie zn stellenden as. hdpes,

ahd. helf&) hervormfender factor ohne weiteres zu tage tritt

Mit ags. hulpe und helpe, afries. helpe stimmen an. hylper,

-ir und hialper, -iV iiberein. Hit ahd. as. fi;i7f, got wileis (•«

im auslant fttr -g, vgl wihißu Luk. 9, 54).

Die neubildungen hulpis, hulfis und helpes, hclfes begreifen

sich als die resultate des (bereits von Braune in Beitr. 2, 156 f.

betonten) piocesses: nach in der 2.sg. praes. ind. festgewordenem

-15 (virl. unten 3) wurde -s zunäclist in die 2. sg. praes. opt. ein-

gefiilirt und drang von hier aus aucli in das praet. opt.

2. In betreff von Plerlingers hypotliese, aus alten aorist-

formen bitig, buyi.:, humliz entstanden für die 2. sg. praet ind.

verwante w^n. biti, buyi, bimdi, die mit der 2. Fg. praet. opt

hiii etc. (aus biiijs etc.) zusammenfielen, wurde Heitr. 17, 554

bemerkt: ^aoriste nach art von dindam, ü6ov finden sich im

aid. und gr. nur in recht beschrcänkter zahl, und es ist des-

halb schwerlich glaubhaft, dass solche temporalbiidungen im

vorgerm. in genügender zahl vorbanden gewesen seien» um
den von v. F. angenommenen entwickelnngsprocess hervorzu-

rufen; ausserdem könnte man, wenn der oben erwähnte zu-

sammenfall wirklich stattgefunden hätte, doch wol eher das

aufgeben der zweideutigen und in das System des praet. ind.

nicht passenden -t-form erwarten als das vordringen derselben

bis zur Verdrängung der altererbten -^form.' Neben diesen

einwänden ist femer zu berücksichtigen, dass für besagte 2. sg.

des aorists wegen der hochtonigen endung altes -8 anzunehmen,

es sei denn, dass man fOr das urgerm. mit 9)t7€$, ßaXt(; etc.

im accent fibereinstimmende Vorstufen ansetzen möchte. Auch
beachte man das erste der Beitr. 28, 545 geäusserten be-

denken.

Zum glfick aber können wir fflr die dentnng von in rede

stehendem -t der annähme von einwirkung einer aoristform

entraten: es begreift sich eben die entstehnng der endung

ganz leicht als die folge von analogiebildung nach dem
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o\)t, dem vor der apokope von -z für die 2,9g, -U, für die

3. sg. -i (durch uralte apokope von •]>) zukam; zu noch nicht

durch die primäre vocalapokope verklungenem -e der 3, sg.

praet. ind. konnte eben nach dem muster des im andren modus

zwischen den beiden personsbildungen beBtehenden Verhält-

nisses fär die 2. sg. lud. eine neue endong gebildet werden

(Proportion -i : -le = -e : -ez <); wegen des zur zeit der primären

vocahipokope noch nicht verklungenen, mithin auch vor diesem

vocalschwund noch vorhandenen -z vgl. Beitr. 28, 523 f.*));

für so entstandene haJpc{-) oder -i(z), skam€{z) oder -i(z) etc.

traten dann in der folge hulpe{z) oder -\{m\ skine{z) oder -{{z)

etc. ein, indem nach Wirkung der primären vocalapokope die

praeteritalbildungen sich für das Sprachgefühl in zweisilbige

und einsilbige {halp, skain etc. der 1. 3. sg. ind.) geteilt hatten,

denen, mit ausnähme der 6. und 7. klasse^ je ihr eigener wurzel-

laut zukam.

8« Mit r&cksicht anf die ursitrünglidi verschiedene be-

tonung der vor der personalendnng stehender stammsnfifizsilbe

bez. der Wurzelsilbe athematischer verba sind für das alte

praesens ind. zweierlei personalendungen zu postulieren, einer-

seits mit s bez. p, andrerseitB mit durch Vemers gesetz zu g

bez. ff entwickelter consonanz. Dem starken verb mit suffix-

betonung, denj(o-stammen des typus B (Brugmanns 6rdr.2, 1077),

den denominativen (mit toc. + -iö- bez. -xc-, -16) und dem sg.

und der 3. pl. athematischer verba kamen p zu; den starken

Verben mit wnrzelbetonuug, den causativen (mit -qo-, -c^e-,

eiö)f den denominativen mit -öio- etc. und der 2. plur. der

athematischen verba dagegen js, Ö (die betonung der schwachen

verba mit -0- bez. -J-, -e- ist mit ausnähme der auf -no-stamm

zurückgehenden, Beitr. 9, 163 L 30, 229 ff. und IF. 14, 86 zur

Sprache gebrachten, nicht zu fixieren). Dem altgerm. beleg-

mat^al gemäss entwickelte sich aus dieser doppelheit in der

0 Dies rar berichtlgang dei Bdtr. 17,666 f. 28,646f. befllrwofteten

deiltnngsversiicbs.

') Neben -u der 2. pors. stellendes -i der l .sc. oi>t. hätte in gleicher

>Yei80 -az als nach -a der Lsg. ncugiliildrfe riiilmiy; hervumifeu können;

aber dem Beitr. 28, 548 bemerkten zufolge ist für die 1. sg. opt. nicht grade

IMIluBeitige Tefdiingang Ton ans -4d(n) henrorgegangenem -jgk oder <^ ui-

ranehmeo.
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regel durch ansgleichnng eine eiaheit; nnr ausnahmsweise be*

haaptete sich als rest der alten zweilieit neben der einen

Yorherschenden (auf alten stimmlosen oder stimmhaften laut

zor&ckgehenden) consonanz noch die andere, mehr oder weniger

selten daf&r eintretende:

ffir die 2. sg. westgerm. -s gegenüber an. -r (die qnalität

Ton got s Itat sich in ermangelong von belegen mit an-

gelehntem -u nicht ermittehii)) — fflr die 8. 9g. got -J^, nm.
gegenüber ahd. 4 (yerschoben ans -d), aonfrk. (im anslant für

-d stehendes) 4 — fOr die 2. pL got -p, an. -6 gegenüber

ahd. 'i, aonfrk. ~ für die 3. pL (wegen an. -a etc.) zu ver-

mntendes nm. -np (woraus -nn, woraus -n, das in der folge

verklang) gegenüber got -nd, ahd. -wt (durch Yerschiebung

ans -fuf), aonfrk. -nU (für anslant -luQ — vgl auch im part

ahd. -nU, im sonstigen westgerm., im an. und got -nä- gegen-

über in den Düsseid. Pnid.-glL und im sslfrk. belegtem -nik-

(Beitr. 25^ 846);

für die 8w 9g. as. -1^ 4, woneben seltnere S (Holthausens

Gr. § 404, anm. 2)^ ag& -9, woneben seltnere -d, 4 (Sieyers'

Gr. § 857, anm. 1. %\ aofries. woneben seltnere -ä, 4 (Gr.

§ 276/9) ^ für den plur. as. -d, 4, woneben seltnere -Ö (Holth.

§ 40S, anm. 2; S regelrecht = -p der 2. und ans -nß der

3. pers., aus der 2. und durch analogischen nasalschwnnd

aus -fi^ oder -nd der 8. pers.; man beachte die proportion -p 2.

: 8. = bez. -42. : bez. -d 3.), ags. -9, woneben seltnere

-d, 4 (SieTers* Gr. § 360, anm. 1), aoMes. -tii, woneben seltnere 4
(Gramm. § 276/. 290. 300).

AuffiUlig ist die bei mustemng der Überlieferung zu tage

tret^de tatsache, dass westgerm. neben alleinherschender, auf

altes zurückgehender endungsconsonanz -d bez. neben unter

sieh wechselnden -d und überall in der 2. sg. s durchsteht

Für die erklftrang der erseheinung ist die von Paul in Beitr.

6^ 549 henrorgehobene yerbalform + indiniertem^ zu be-

rufen: neben auf -m zurückgehendem s wurde die Verwendung
von auf -#» beruhendem -jt durch besagte anlehnnng, die Über-

gang von -M vor stimmlosem oonson. in -f hervorrief, bedeu-

*) Beitr. 25,846 enrUmtet wikitu Luc 9,54 ist aidit bewdMnd für

den tadconww. to 2.«g. ptMt. ind.
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teud beeinli licht ißt, sodass in der minorität stehendes 'M (das

übrigens in der folge hätte yerklingen müssen) in yei^gessen-

heit geriet. 1)

FQr die alleinherschaft von an. -r ist einwirknng von

regelrechtem -r des opt in hetracht zn ziehen.

[Nachtrag la ISS« Biae «ädere bearteÜDiig etfordem die der

sehwaehea 4. (-o»») coajagatioa BagehSreadea aa. praeterita) die allesiuniat

ohne stammsiiffix encheinßn; nicht nur stigpe, UfPe etc., sondern anch

Vftkpe, di((}]>i', spar/jc otc: der teils auf lautgesetzlicbera, teils auf analo-

giscbein wi j^e entstauilene formelle zusanmicnfall der prae-^onstlexion dieser

verba mit der praeseustlexiou von uacb der 3. sehwaclicu klasse gebenden

Verben (laugsilbigeu to-stämmen) führte zur subetituierang gekürzter prae-

teritalbildaagea für sagape etc. («infre etc. : ffoJte etc. = tt^fie : wtkße)*

Daaa solche prototypea aasaaetzen, ergibt eich ans den participia auf -o^

-apr (sagapr, lifat etc., sagapfr, limt etc.), die Hieb als weniger bänfig

verwendete flexionsforinen der analogiscben beeinflussniifr widersetzt batten

und -tt- al» kilrznug von in nebentoniger paeuultima regelrecbt aus -ai-

heryorgegaugeneni -ü- aufweisen. Die Zs. fda. 49, 315 ff. aus stigpe etc. gu-

zogeae conBcqueuz, '-at- >-e->-»->8ynkope*, ist a Uaiiae absaweisea,

weil erfAbrungsgeiaftse ala reflex Toa alter Iftage tinprttnglicher eadunge-

paenultima im an. gekttnter laut erscheiat, etwaige Byakope dieser kflne

«ich aber schwerlich erweiiea liease.]

') Aas solchen alten bilduugeu htlpispu etc. ergibt sieb, dass wenig-

steas vor elatritt der priailrea voealapokope wgerm. g aoeh aii^t sa r g»*

wordea war. Vgl. Übrigens aacfa die datire pL ÄfUnu ete.

GRONINGEN. W. VAN HELTEN.



DICH MIXORITKNPA^'KR HKUTOLD
VON UKGKiNSHlIRG UND DIE FÄL8CHUN0KN
IN DEN müKX liKKlISAirrKIKN ÜBEU- UND

NIEDERMÜNSTER. 0

Als ältestes und wichtigstes zen^is für den begann der

SffenUichen Wirksamkeit des minoritenbrudere Bertold von

Begensbnrg hat lang'e die im kgl. bayr. reichsarchiv zu Mi'nidH'n

unter 'Regensbnrg, Niedernuinster reichsstift 5. fascikel' auf-

bewahrte, an die Äbtissin und den convent Niedermünster ge-

richtete Urkunde vom 31. dec. 1246 gegolten, ^ie wurde zuerst

nach einer abschrift Karl Koths von Franz Pfeiffer auszugs-

weise in der Zs. fda. 9, 6 mitgeteilt und so nochmals in der

einleitnng zum ersten bände von Pfeiffers Bertholdausgal)e

8. XX abgedruckt Ferdinand Janner in seiner 'Geschichte der

bischöfe von Begensbnrg' 2, 418 1 und Anton Schönbach in den

*) Der titcl wurde luit rücksicht auf den germauisten und die jüngsten

erCffentlicbungen von Aiitou Schünliach gewählt. Der gegenständ ist vuu

iel grosserer geschichtlicher bedeutung als der titel erkennen Uast Von
abkftrBiingen erwihne ieh folgende: B = Codex chronologieo^plomatiens

episcopatns Ratisbonensis, coUectus ac cditus opcra et studio Thomae Ried.

Tomas I. Ratisbonae 18IG. Die urkundf n «iud nach den nnmmorn ritiert.

N = eine im kgl. bayr. reichsarchiv zu München unter 'Regenshnr^', Nieder-

mUnster reichsstift' liegende, 0 = eine unter 'Kegensburg, übermüuster

TttehiBtift' aufbewahrte Urkunde. Die fascikebiommer ist besonderB an-

gegeben. OTr SS das Obennllnsterer inditionsboeh ans dem anfug des

14. jahrhnnderts. (0 fasc.5), nach den blattzahlen citiert, so weit die hier

enthaltenen Urkunden nicht schon bei R. gedruckt sind. Die übrigen ab-

kUrznngen sind die in wissenfcliaftlicben kreisen üblichen. Tu den voll-

ständig abgedruckten Urkunden habe ich da, wo in den früheren drucken

fehler stehen, die richtige lesuug gesperrt drucken lassen, um sie nicht in

den Terdacht eines dmckfehlers sn bringen. Dieses Terfithrai war beson-

der! das TOB SsHtobach vaiQffmtliditeii doemnenten gogenftber aagebiaieht
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WSB. phil.-hist. kl. 154 (190G),, I 1 f. sind ausführlich auf sie

eingo^angfen. Beide haben das original in händen gehabt,

aber nicht ])emerkt, dass eine ganz plumpe fälschung vorliegt.

Sie hätten das leicht erkennen können, wenn sie sich etwas

aufmerksanier mit den elf Urkunden dieses 5. fascikels beschäf-

tigt hätten. Unmittelbar neben der bis jetzt allein bekannten

fälschung liegt in dem selben papiereinschlag die echte, un-

gefälschte Urkunde. Auf den ersten blick scheint es zu ge-

nügen, wenn die echte Urkunde neben dem falsifikat abgedruckt,

und dieses als solches erwiesen würde. Aber dann wäre nur

halbe arbeit getan. Jene fälschung hat ihre gescliichte, und

indem wir in diese eindringen, lemen wir die persönlichkeit

Bertolds und seines socius Davids von Augsburg genauer

kennen. Diese beiden minoritenmönche sind politisch fest um-

rissene gestalten, die in den damaligen weltaufregenden ereig-

nissen im Interesse ihrer partei tätig eingegriffen haben. Um
das zu zeigen, muss auf die geschichte von Ober- und Nieder*

m&nster näher eingegangen werden.

Die anfange beider klöster sind in dunkel gehüllt. Es
lässt sich auch nicht sagen, welches voa ihnen das ältere ist.

Obermunster bestand vielleicht schon vor 883. Denn nach

R 27 (= MB. XXXI 1, 68) bestätigte am 13. febr. dieses jahres

Ludwig der deutsche einen tauschvertrag zwischen seiner g&>

mahlin Hemma und dem bischof Baturicb von Begensbnrg.

Nach diesem vertrag sollte Obermunster aus dem besitz Ba-

tnrichs in den Hemmas übergehen, Baturich aber als iDbaber

der kirchen von St. Peter und St. Heimeran durch unwider-

rufliche Übergabe des klosters Monsee entschfidigt werden.

Gegen diese Urkunde sind aber von Th. von Sickel, W8B. phil.-

hist kL 30 (1861), 350 f. diplomatische bedenken erlioben

worden und Ernst Dümmler, Geschichte des ostfränkischen

reiches 2^, 424 ist geneigt, sie vollkommen zu verwerfen,

üeberarbeitet ist nach Dümmler s. 425 auch die Zweitälteste

Urkunde, die über Oberinünster berichtet, B 66. Sie ist vom
16. febr. 886 oder 887 datiert. Karl der dicke nimmt darin

das kloster in mundiburt, betont damit also seine rechte als

gmndeigentümer der Obermünsterer kirche und verleiht den

dort wohnenden Schwestern das privileg der freien äbtissiBnen-

wahL £ein kaiser, könig, bischof oder advocatas solle gegen
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diese wähl ein einwendungsrecht haben. Die wähl des adyo-

caten soUe auf übereinstimmenden beschluss von äbtissin und

oonvent vor sich geben, nnd der gewählte kein recht, keine

gewalt und keinen dienst an sich zn reissen suchen, sondern

nnr Tertreten, was die bona volunUu der äbtissin nnd des

eonTents bestimmt habe. Trotz des ganz sicher ftberarbeiteten

znstandes wird die Urkunde manche richtige angäbe enthalten.

Um diese zeit oder nicht viel später wird Obermönster zur

reiclisabtei erhoben worden sein. Als solche ist das kloster

später von den königen beschenkt und bestätigt worden, z. b.

1010 (R 138), 1021 (R 146), 1029 (R 154), 1052 (B 161), 107S

(R 174), 1216 (R 332), 1219 (R 338).

Später als Obennflnster scheint Niedermünster reichsabtei

geworden zu sein. Das schliesst natürlich nicht ans, dass das

kloster ?iel älter ist, als die urkundlichen belege erkennen

laaseiL Wir würden genauer unterrichtet sdn, wenn wir Aber

den etwas fabelhaften hl. Erhard mehr wüssten (s. Sigmund

yon Biezler, FZDG. 18,541 f.). In den vom 27. april 974 datierten

Urkunden Ottos des grossen R 108/109 (MG. Dipl 1 585 1), wird

das kloster inferim monaatermm sanctae Mariae sanetique eon*

fessoris Erhard g^nnt Wahrscheinlich verehrte man schon

damals, wie später zur zeit Otlohs von St Emmeran in Nieder-

münster das grab dieses sagenhaften heiligen. Schon 955 war

der bmder Ottos des grossen, Heinrich I. von Bayern, in der

TOn ihm für Niedermünster gestifteten Mariencapelle beigesetzt

worden. Heinrichs gemahlin Judith soll den bau der Capelle

yollendet haben. Sie mnss überhaupt dem kloster eine für-

sorgliche gSnnerin gewesen sein. Ihr enkel, Heinrich der

heilige, nennt sie schlechtweg die gründerin der abtei. Von
ihrer Jerusalemfahrt soll sie für Niedermünster reliquien mit-

gebracht haben. Bei den beiden Schenkungen Ottos des

grossen vom 27. april 974, die am 27. juui 974 (MO. Dipl.

U 50 f.) von Otto II. nochmals bestätigt worden, hatte sie die

band im spiel. Vielleicht ist sie selbst mn diese zeit, damit

sie dem grabe des früh verstorbenen gatten nahe sei, iu das

kloster eingetreten. Dass sie hier die würde einer äbtissin

bekleidet hat, lässt sidi nicht feststellen. Aas dem Wortlaut

von R 109 geht nur hervor, dass Niedermflnster am 27. april

974 bereitB abtd war. Auch ohne äbtissm zu sebi, wird die

B«M|f« tw iMeUdN* iMMchM «ndM. XXXIV. 10
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ehemalige herzogin Bayerns ihren einfluss im stift haben

geltend machen können. Ihr Verhältnis zum damaligen bischof,

dem hl. Wolfgang, scheint das denkbar beste gewesen zu sein.

Das zeigt die Schenkung von Eitershofen an St. Emmeran. Sie

geschah zu banden Wolfgangs und seines advocaten Faraniund,

also vor der lüsung St. Emmerans von der kathedrale und der

einsetzung Kamwalds von Trier als abt (s. Berthold Bretholz

MJ()G. 12 [1891J, 32 f. 42 f.). Wie sich nach 975 das Verhältnis

zu Wolfgang gestaltet hat, wissen wir nicht Es scheint durch

die reformbestrebungen des bischofs nicht getrübt worden za

sein. Im gegenteil es sieht so aus, als seien beide miteinander

in Verhandlung getreten, um die kanonissenanstalt in ein

kloster nach der regel des hl. Benedict zu verwandeln. Kurz

vor ihrem tode muss Judith fest entschlossen gewesen sein,

die reform durchzuführen. Die hexameter unter ihrem porträt

in der bekannten Bamberger hs. der Benedictinerregel und des

Caesarius von Arles berichten, dass noch auf dem Sterbebett

die herzogin ihrer Umgebung die einführung der Ordensregel in

Niedermünster dringend empfohlen habe (s. Hirsch, Heinrich II.

I 122; Friedrich Leitschuh, Catal. d. hss. der kgl. bibliutliek

zu Bamberg I 1, 292 f.). Der enkel scheint diesem letzten

wünsch seiner grossmutter rechnung getragen zu haben. Denn
als die äbtissin l^ote ihn bat, Niedermünster in mundiburt und

schütz zu nehmen, bestimmte Heinrich II. am 20. nov. 1002

ausdrücklich, dass er das mundiburt übernehme und auch dem
kloster dieselben rechte und freiheiten, wie sie die übrigen

reichsabteien genössen, gewähren woll(\ qnaünus ibi sattcti-

numiales numasticae vitae sub regula sancii JJenedicti mancipatae

Uberius ac dmioiiui iUam, quam agressae sunt, vitam absque

inqttietudine regälium exactonim et subintroeuntium personanm
dehinc eonservare valeant (R 127; MG. Dipl III 32). Diese

Worte zeigen deutlich, dass die iJciiedictinerregel noch nicht

allzulang in Niedermünster eingeführt war und auch damals

noch teilweise auf Widerspruch im kloster stiess. Dazu stimmen

die angaben OtlohB von St. Emmeran in der vita. sei. Wolf-

kangi ep. Batisponensis MG. SS. IV 533, 7 f. (== MSL. 146,

406 Bf.), nach denen der hl. Wolfgang mit vieler mühe die

vita monachica in Ober- und Niedermünster durchgesetzt haben

soll Die aosdriicke vita numaduea oder narma regukuris vUoß
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l>ei Otloh berechtigen noch nicht an die scharfe dnrchfahrong

der regel za denken, wie dies die werte Heinrichs IL an Nieder-

m&nster wahrseheiidich machen. Es ist nicht unmöglich, dass

die reformen in NiedermQnster strenger gehandhaht worden

als in Obermfinster, denn dort hatte man den letzten wonsch

der fondatrix zn erfOllen, hier nicht In Obermttnster wird,

80 viel ich sehe, die Benedictinerregel erst am 1142 in einer

schenknng des bischofs Otto von Freising erwähnt, nnd für

diese ist daa original nicht erhalten (R 220). Heinrich IL

nennt am 17. aprü 1010 (R 138) die Obermfinsterer Schwestern

aaneHmoniales ohne weiteren zosatz nnd am 12. noT. 1021

(R 146) virgmes sub regula matuu^tiea äeo servienies, Za ent-

nehmen ist ans diesen bezeichnnngen nichts.

Wie dem anch sei, seit dem 20. nov. 1002 war die politische

nnd die staatsrechtliche läge fflr Niedermftnster die gleiche

wie für Obermtlnster, z. b. 1021 (MG. Dipl m 148). 1025

(B 151). Beide abtden sind in der folgezeit Ton den deutschen

königen anch gleich behandelt worden, vgl. R 174. Vom jähr

1122 an traten die bestimmnngen des Wormser ooncordats in

kraft Sie finden natürlich im gegebenen fall anch auf die

reichsabteien anwendnng und sind, so viel wir wissen, yon den

deutschen kSnigen für Obei^ und Niedermttnster stets loyal

gehandhabt worden. Aber seit dieser zeit und schon Jahr-

zehnte vorher erscheint in königlichen Urkunden kein hinweis

anf die Benedictinerregel mehr. Die kOnige haben wol ab-

sichtlich Unklarheiten bestehen lassen, um biscfaof und abtei

in sdiach zu halten und einen engeren politischen zusammen-

schluss beider zu yerhindem.

Ernste zelten kamen für Ober- nnd Nledermfinster erst,

als Friedrich n. am 22. dec. 1215 zu Eger mit Eonrad IV.

Ton Regensburg einen tauschvertrag abschloss, nach dem beide

reichsabteien mit den temporalien in den besitz des bischofr,

die bischOfUehen besitzungen NOrdltngen und Öhringen aber

an den kOnig übergehen sollten (R330). Als grund des

tausches wurde der vorteil des reiches und der Regensburger

kirche angegeben. Audi die treuen dienste, welche die Regens-

burger bischöfe den vorfahren Friedrichs geleistet hatten,

wurden hervorgehoben nnd als mit massgebend für die ent-

seUiessnng hingestellt Lange aber wfthrten die durch den

10*
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t.insrh j^escbaffenen Verhältnisse nicht. Denn schon am 15. mal

1216 wurde er dorch einen zu AVürzburg gefällten reichsrats-

beschluss für null und nichtig erklärt, weil man ihn für wider-

rechtlich ansah. Friedrich selbst teilte diese auffassnng der

rechtslage, and es kam daher zur anfstellung jenes bekannten,

schon fast an ein reichsgesetz grenzenden satzes, nach dem
ein ftirstentum ohne willen seines fürsten und der dienstmannen

des reiclis weder vertauscht noch sonst wie veräussert werden

könne (ß 882). Diesen reidisratsbeschluss erwirkt zn haben,

war das verdienst der äbtissin Tuta von Niedermtinster und

des Vertreters der äbtissin Gertrud von Obermünster. Sie

hatten energisch in Würzburg gegen das eigenmächtige vor-

gehen Friedrichs protestiert und haben 80 für immer verhin*

dert^ dass beide abteien in bischdfliche gewalt gerieten.

Gm, hat bischof Konrad Ober- und NiedermUnster nicht

wider an das reich gegeben. Für ihn und seine nachfolger

wäre es von grösserem wert gewesen, wenn sie Begensboig

frei von königlichen rechtseinflüssen hätten wissen können,

als wenn sie die geographisch der bischöflichen einflnsssphftre

ferh, der hohenstaufischen aber nahe gelegenen besitznngen

Nördlingen und Öhringen inne hatten. Dass man auch später

die Sache so ansah, zeigt das verhalten von Eonrads nach-

folgern zur genüge. Zwischen dem 22. dec 1215 und dem
15. mai 1216, walirscheinlich aber auch noch später, scheint

Konrad beide abteien pecnniär ziemlich in anspruch genommen
zu haben, so dass er kurz vor seinem ende 4226 indict. XIV'

als entgelt ihnen ansehnliche Zuwendungen machte. Es ist

das für unseren zweck deshalb von bedentung, weil die beiden

aus den archiven von Ober- und Xiedermünster noch erhaltenen

Urkunden Konrads auf Ober- nnd Niedermünster lauten, nicht

auf die einzelnen abteien, so dass die eine der beiden Urkunden

nnr für Obermünster, die andere nur für Niedermünster aus-

gestellt wäre. Beide stifte sollten Konrads Schenkung ge-

meinsam geniessen. Dass sie frömmer aussah als sie gedacht

war, ist deutlich, wenn man daran denkt, wie menschlich es

oft bei menschen zugeht, die einen gemeinsamen besitz zu
verwalten haben.

Bald nach Konrads tod sollten noch aufregendere zeiten

kommen. Am 21.mftrz 1227 war Gregor IX. in der Peten-
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kircbe zu Rom mm pontifex maximns geweiht worden. Kaum
ein Vierteljahr war yerflossoiy als sich schon spuren tie&ter

Terstimmung zwischen ihm und dem kaiser zeigten. Am 29.8epti

desselben jahres sprach er bereits die excommunication Uber

Friedrich aus, die er am 18. noT. 1227 und 23. min 1228

widerholte. Am 81. Juli 1228 lOste er schliesslich die Unter-

tanen des kaisers vom treueid. 1228 mischte er sich, so yiel

wir wissen, auch zum ernten mal in die angelagenheiten dar

beiden reichsabteien. Es geschah am 26. febr. Die prebendal«

besitzungen des kanonikers Eonrad von Niedfirmtlnstery die

zur diHoeB Begensburg gehörten, waren yon Bfledeger yon

Bamdstein und consorten, wfthrend bischof Sigfrid in Italien

weilte, um Ton Friedrich die rogalien zu empfangen, 1227 ge-

plündert worden. Der kanoniker wante sich deshalb mit einer

klage nach Born, die zur folge hatte^ dass der dekan Eonrad,

der archidekan Ebeihart von Abensbeiig und der seholaaticus

8. von Begensburg durch pftpstliches mandat als Schiedsrichter

mit den flblichen vollmachten Angesetzt wurden. Auf dieses

schreiben Gregors hin wurden die Übeltäter vom Schiedsgericht

dtiert und, da sie nicht zum angesetzten tormin ersehienffli,

ezcommunidert Ob sie es waren, derentwegen bischof SigMd
sich nach Bom wante^ um die erlaubnis zu erlangen, den bann

über die incoidiarier seiner diOces aufheben zu dürfen, wissen

wir nicht (s. N 4. fasc; B 866). Die pftpstlidie antwort erfolgte

am ll.mftrz 1228.

Um dieselbe zeit setzte Gregor auch ein aus dem abt

von St Emmeran, dem decan der alten Capelle und dem Begens-

buiger kanonikus Eoorad bestehendes Schiedsgericht ein, um
einen streit zwischen Obermünster und einer uns unbekannten

partei wegen bierabgaben zu schlichten. Wie der handel aus-

gieng wissen wir nicht (OTr bl. 89a Kai Marm poniificaUM

nosWi anno prmo),^) Ein jähr später kam es wegen St Peter

zum conflict zwischen Obermünster und Sigfrid von B^ens-
burg. Die äbtissin fiichza beschwerte sich im namen des

') Die erste überlieferte pUpstliilie Urkunde für Obennünstcr stammt

von Honorius III. und ist vom 27. niiir/ Vl'liS (Lateran) datiert. Der Kcgena-

burger dekau Dietrich und der kauouiker Ulrich werden als Schiedsrichter

in dnem ttieit iwifdmi Obennttaster niul dem ritter Konzad elngeaetot

((mbLüb).
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convents in Korn und erwirkte, dass Gregor am 10. april 1229

die praepositi von Weilienstephan, Nova cella und St. Andreas

^Is schiedsricliter in dieser saclie befahl (OTr bl. 39b). Die

Spannung zwischen Obermünster und Sigfrid scheint nach

dieser beschwerde Richzas nur noch zugenommen zu haben.

Der convent sah sich veranlas.st, eine zweite boschwerde in

Rom einzureichen, in der man ausführte, dass Sigfrid vokns

ipsum fnonasteriitm sue ditioni suhicerc ipsum super hoc contra

iusiiüiam aggrnunt et molestal (OTr bl. 40b). Gregor ordnete

deshalb am 14. april 1229 ein Schiedsgericht an, das sich aus

dem bischof von Eichstätt, dem dortigen decaii und dem prae-

positus von Ixebdurf zusammensetzen sollte. Der ausdruck

diiio lässt noch nicht auf die art der eingriffe Sigfrids

schliessen, doch wird man annehmen dürfen, dass sie sich in

derselben richtung wie 1244 bewegten. Der Schiedsspruch ist

nicht erhalten. Merkwürdig war das verhalten des convents

schon. Es mag die geringe Vertrautheit mit der geschäfts-

führung der damals wol noch ziemlich jungen Richza von

Dornberg schuld gewesen sein, dass man statt wie 1244 sich

beim metropolitan zu beschweren, gleich Rom angieng. Die

angelegenheit wurde dadurch nur erst recht verwickelt. Nichts

konnte der kurie willkommener sein, als wenn die reichsabteien

ihr selber das anerbieten machten, sich ihrer gebresten und

sorgen anzunehmen. So gewann sie ohne viel mühe eiufluss

auf die beste capitalanlage des reiches und die sichersten

einnahmequellen der deutschen könige.

Der streit wegen St. Peter gieng lediglich Obermfmster

und den bischof etwas an. Niedermünster war nicht beteiligt.

Bei der zweiten beschwerde Richzas scheint ebenfalls nur

Obermünster engagiert gewesen zu sein, sonst würde Gregor

wol in seiner bulle vom 14. april 1229 auch Niedermünster

erwähnt haben. Es scheint aber bald, nachdem Richza ihre

zweite beschwerde über Sigfrid nach Rom gesant hatte, von
irgend einer seite beiden abteien geraten worden sein, um
einen päpstlichen protectionsbrief nachzusuchen. Am 22. april

1229 giengen daher von Perugia zwei für beide abteien in

wolwollendsten Worten verfasste protectionsschreiben aus, das

eine AI für Obermünster, das andere BX für Niedermfinster.

Dodi schon am 14. jnni darauf schickte man von Perngia zwei
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andere f&r beide abteien weniger «olwollend klingende pro-

tectionsschreiben, AU für Oberm&nster, 611 fftr Niedermftnster.

AI BI (»B 375 ; 0 fasc. 5; N fasc. 4).

6REG0RIUS episcopus, serun« ser-

Qonim dei Dileetia in ehristo fiKabm

abbatisse et conuentui moniaUam sa>

perioris (inferioris Jil) inonuteiii

Hatis]i'>iien.si.s salatem et apofitoUcam

bcuedictionem.

' Com a nobia p«titnr, qaod inttom

eit et honestam, tarn nigor eqnitatiSy

qmm or<lo exifrit rationis, ut itl per

»olHcitndinrm officij iiostrj ad «lebi-

tuiu perdiicatur eflfectura. £a propter

dilecte in domino fllie aestris instis

pwtvlationibos giato coneaiTentes

anensn penonas nestras et locnm,

in qno dinino e.sti.s obseqnio nianci-

pate, ctim oiniiilms bonis, ([ue iin-

presentiarum rationabiliter possidetisj

and in fntnrum initis modis prestante

domino potmtis adij^awl, tnb beati

Petij et nostra protectioiie snacipi-

int. Specialitcr antem terra», pos-

Sessionen«, libertates qiioque ac inirau-

nitatcä nec Don antiqnas et rationa«

biles monasterü nestri consnetndines

hactenns obtematat ac alia bona

nestra, sicnt ea omnia inate et pael-

Üeepossidetis, uobis et per nos rao-

nasterio ncitro auctoritate nposlolica

coQtirmamus et prcaeutis Script i pa-

trocinio commnnimns. NuUi ergo

omnino homiunm liceat bane paginam

noätre protectionis et confirmationia

iufringere nel ei ausu temerario con-

traire. Si qnis antom hoc atteinp-

tare presumpserit, iudiguatiüueni om-

nipotentis dei et beatorum Petri et

Pauli apoetoloram eioa ae nooeiit

Inconnnun. Datum Pernaij XI. kal.

ICaiJy pontiflcatoa noatij anno tertio.

Flumhwm an rot-gMer acMlen-

tcMmr, QMfdertordenciU4a$MMkc»

All BII (0 fasc. 5; X fasc. 4).

GREGOKIUS episcopus seraos ser-

nomm de! Dileetia in cbrlato filiabna

abbatisse et conueutni saneta Marie

snpcrioris (inferioris BII) monaater^

Ratispuiifni-is onliiiis sancri Benedicti

salutem et apostolicam benedicti-

onem.

Inatia petentinm deaiderija dignnm
eat noB faeilem prebere oonaenanm

et nota, qiic a rationis tramite non
discordaiit, efFectn prosequente com-

plere. Ea propter dilecte in ehristo

(domino BII) filie nestris iustis pos-

tnlationibna grato eonennentaa aa-

aenaa personas nestiaa et locnm, in

quo dinino estis obsequio mancipatc,

cnm oranibns boni«, qiif inii»re<^ei\-

tiaruni rationabiliter possidetis Q)oa-

sidet! BII) aut in futumm iustia

modifl preatante domino potaritia

(poterit! BII) adiplaci, anb beati

Petrj ot noetrn proteetione anaei-

pimna

et presentis scripti pa-

trocinio commnnimns. NuUi ergo

omnino hominnm liceat bane paginam

noatre protectionia infringere uel ei

ausn temerario rontraire. Si quis

auteni boo attcinptart^ jtrr^unipHcrit,

indignatiouein onmiputeutis dej et

beatorum Petij et Pauli apostolomm

eina ae nonerit incnzanram. Datum
Pernsij XVIIL kal. Julij pontificatna

noatri anno tertio.

PhmUmm an rot-gdher seiden-

tdmtir, oMfdtr vordeneite Buocamus,
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,
aufflfrvurJrnet'tederplica auf diar tfordeneUe der pUea oct

die abkurzung dea achreiber-

namens bl.

Was der grund für diesen Stimmungswechsel am päpst-

lichen hof war, lässt sich nicht mit sich^heit ausmachen.

Jedenfalls ist von irgend welcher seite, und zwar von einer,

die mit den Regensburger Verhältnissen eng vertraut war,

der apostolische stuhl darauf aufmerksam gemacht worden,

dass in Ober- und Niedermüuster die Benedictinerregel gelte.

Daher die veränderte grussform in AU BII und daher viel-

leicht auch die Streichung des passus specialiter bis confirmantus

von AI BI in All BII. Der inhalt beider schreiben ist bis

auf die genannten pnnkte völlig gleicli, und es ist eigentlich

nicht recht einzusehen, weshalb All BII in dieser form ge-

schrieben wurden, wenn sie AI BI ungiltig machen sollten.

Das hcätte, wollte man ehrlich sein, doch deutlicher anggedriickt

werden können und müssen. Die beiden convente werden sich

kaum nach erhalt von AI BI ein zweites mal nach Perugia

gewant und um einen protectionsbiief nachgesucht haben.

Das wäre vollkommen überflüssig gewesen. Auch hätte man
mehr gnade nicht erwarten können. Dagegen wäre es nicht

unmöglich, dass gegen AI BI von Ober- und Niedermünster

staatsrechtliche bedenken wegen des passus speeiaUter bis

confirmamus erhoben worden sind, vielleicht wegen tcnas (und

liberiates?). Leider gibt es über die päpstlichen protection»-

briefe, wo und wann sie berechtigt waren, noch keine Unter-

suchung, und so muss die saclie vorläufig auf sich beruhen,

Wenn AI BI echt sind, dann können All BII nur als eine

art zweideutigen rückzugs aufgefasst werden. Gründe, die

') Es wäre Lei deu für reichskirclien zugesagten päpstlichen jirolec-

tiouen zu untersuchen, ob ihnen vielleicht die teudeuz zu gründe Liegt,

einflius »nf die Uanporalioi wn gawinntn. Dar wert efaier Bolchen proteo-

tioBUttsage brancht für den papet nur ein ideeller gewesen sn sein, sofern

er dem weltlichen grandeigenttimer gegmflber als oberherr erschien, wenn
er die schon von dicp^Mn in schntz genommene kinhc in jirotoLtion des

apostolischen Stuhls nahm. Zn geh^gener zeit hätte das benutzt werden

künnen, uui die befugnisse der kurie über diis Woruscr koukordat hinaus

sn Ungunsten der weltlichen henehaft au erweitem. Alles paast sehr gut

aar poUÜk, die nnter Gregor IX. getrieben wnide. AI BI kSnnen sehr

wol Ihnliehflii tendenien entsprangen lein.
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dieses yerhalten erUftren, Hessen sich ans den politischen

ereignissen der jähre 1228/29 in masse bringen, aber wirkliche

anhaltspnnlLte fehlen doch. Schief ist seit febmar 1220 der

knrie eigentlich alles gegangen. Uneigennfttzig war die ein«

mischnng Gregors in die angelegenhelten beider reichsabteien

einmal sicher nicht. Dafür spricht allein die tataache, dass

in der zeit des conilicts zwischen Innozens IV. und Friedrich IL

der apostolisdie stuhl dasselbe manOTcr nochmals yersncht

hat^ nnd dass femer jedesmali boTor man den versnch machte^

eine stftrknng der pftpstlichen partel in Deutschland nach«

weisbar ist» in der Oberpfalz nnd in Niederbayem aber rOhrige

päpstliche agitation.

Der verdacht, AI BI konnten fftlschungen sein, liegt nahe.

Anssertextliche anhaltspunkte» die eine solche annähme recht-

fertigoi würden, lassen sich nicht finden. Das peigament

beider bullen ist italiänischer herkunft Es will das freilich

nicht Tiel besagen, weil im erzbistum Salzburg damals ita-

liänisches pergament zu kaufen war (s. Wattenbach, Schrift-

wesen^ s. 117). Die bleiplomben sind beide echt» doch soll nicht

unerw&hnt bleiben, dass am unteren ende der bleiplombe von

AI, da wo die rotgelbe seidenschnur ausmflndet, ein stttck

bld ausgebrochen war und Tielleicht nachgelOtet worden ist

Ich milchte daraus aber noch nicht schliessen, die plomben von

AI BI hatten vorher an anderen bullen Gregors gehangen.

Die plombe AI darf nicht irrefahren. Ein zufall bei der

Stempelung konnte die scheinbar gelotete stelle auch erkl&ren.

Ich glaube also, an der echtheit von AI BI muss festgehalten

werden.0
Bischof Sigfrid scheint sich bei der ganzen angelegenheit

etwas zweideutig benommen zu haben. Er war es wol auch,

der die knrie darauf hinwies, dass in Ober- und Niedermanster

die Benedictinerregel gelte. Seine Stellung war politisch gewiss

nicht leicht Die beiden reichsabteien in Begensburg werden

ihm nicht besonders sympathisch gewesen sein, und an einen

tausch wie 1215 zu Eger war nicht mehr zu denken. Aber

') Die registcr Gregors TX. (cd. Anvray) waren mir u'nht zugänglich.

Doch würde das fehlen von AI BI in dem register noch nicht die unecht-

heit beider huUcn beweisen. Im regii>ter vuu luuozcus lY. ist z. b. die balle

vom ILnoT. 12i7 auch nicht Yendehnet
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Sigfrid hat zeitlebens sein segel Dach dem wind gedreht Er
hat, so lang Friedrich in bann und bedrftngnis war, seinen

einfluss auf die hdätn ahteien zu erweitern gesucht, und hat^

als der kaiser in Deutschland das heft wider in bänden hatte,

diese versnchey die Ihm ausserdem Gregor durchkreuzt hatte,

eingestellt Er wurde ein ergebener diener Friedrichs, der es

sogar zum reicbskanzler zn bringen wusste und so lange treu

blieb, bis ein neuer anssichtsvoller conflict zwischen kaiser ond

papst drohte. Da begann er sein altes spiel wider und ver-

suchte nochmals mit hilfe des nenen papstes seine rechte in

Ober- nnd Niedermünster zn erweitem.

Seit 1229 sind die beiden reichsabteien bis 1244 weder

Tom papst noch vom bischof irgendwie behelligt worden. Auch

Innozens IV. hat in den drei ersten jähren seines pontificats

in ihre angelegenheiten nicht eiDgegriften. Es schien sogar,

als wollte sich das yerhältnis zwischen kaiser nnd papst bessern

und in jeder hinsieht friede werden. Da zerstörte Innozens

am 28. juni 1244 durch seine flucht all diese hoftenngen nnd

zeigte bald, dass er es auf einen erbitterten kämpf mit dem
kaiser ankommen lassen wollte. Nicht viel später hat sich

Sigfrid wider in die angelegenheiten Ober- nnd Niedermünsters

gemischt Er wollte ihnen ihre 'alten gewohnheiten' nehmen.

Der Zeitpunkt war günstig gewählt, denn eine appellation an

die kurie, auf die Sigfrid sicher gerechnet hat, hätte kaum
geholfen. Die beiden convente taten ihm diesen gefallen aber

nicht Sie wanten sich mit ihrer beschwerde an den metro-

politanbischof, an Eberhard Ton Salzburg. Am 27. Juli 1244

gieugen als antwort auf diese beschwerde von Landshnt, wo
sich der erzbischof gerade aufhielt, zwei äusserst wolwollende

sehreiben an Ober(A)- und Niederm&nster (B) aus, in denen

Eberhard nicht nur auf grnnd seiner befngnisse als legatns

natns und metropolitan beiden conventen ihre alten gewohn-

heiten bestätigte, sondern auch indirect seinem snffraganbischof

eine nicht miszuyerstehende nase zu teil werden liess. Die

beiden schreiben sind uns erhalten. Da sie noch nirgends

vollständig abgedruckt sind, und die beiSchOnbach a.a.O. s. 9,

anm. 1 citierte stelle nicht fehlerfrei ist, so lasse ich den

text von A folgen und füge in klammem die abweichungen

von B bei;
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AB. (0 fas&S; H Cucl^ E(bcrhar(1u8) dei gratia Saliebnigensii

ecclosie archiepiscnjni««. apostolicn scdis legatus Omnibus presentem paf^iimm

inspecturis saluteui. Ciiin iiinii« ^it asjterum et bonis prccipue niuribu»

inimicum uiti quempiaiu (^uautacuuique ratioiiis excusatiuue, que laudabi-

liter rant stetato et tongii ntnaetii tenqporibiui obtenuta deitraere et pro

me TolnntatiB ubitrio iianittre, Jdeo dUeete in Christo illie, abbatiasa et so-

lons snperioris (inferiores JB) monasterii Ratisponensis cinitatis nobis expo-

ncndo monstramiit. qnod venerabilis in Cbrist(* fratt r Siofridns Ratisjxtncnriis

episcopus, iniporiiilis iiule rancellarius, eanun consnctuilines antiiinas et a

suis autecessoribus obseruatas, tarn iu esu carnium quam in lectistcruiis

et in habitn exteriori nestinm, adtemptanertt immatare, occasiones

pretendens religionis et ordinis^ qnem sunt protae, snper hoe nostrvm
anxilinm innocantes. Nos nero, qni in tota pmineia nostra samns tarn

maioribns qnam minoribns in sna institia debitores, adtendentes fundationem

einsdem monasterii et ab iiiporatoribus traditas libertatos ') nec non et fra-

gilitatem sexU8, csom carnium, Stratum möllern et habitum competenteu

ac proeesstones soltem^ei com alijs conanetudinibiis, qnibiu ose sunt apnd

antecessoies nostros et nostria temporibns, tam «nctoritate legatioois quam
potestatß metropolitiea confimamos, jta tarnen, ne in preiuditinm ordinis

et religionis assnmpte modnm excedere uideantnr. Vt autem hoc omnia

non debeant a quoriuam intriugi vel in iii«!arniii {treiuditinm innuitari,

prcsena scriptum iu eiiidens testimonium ipsis indulsimu» nostri sigilli

manimine roboratnm. Datum Landesh&t VI. Kai. Angusti anno domini

mülesimo dncentesimo qoadxagesimo qnarto.

(Bei B, iti K*t 9i§d äbffefaOm,)

Sigfrid wird in Eberiiurds Bcliraiben dem kanzleistil ent-

sprechend venerabtUs in Christo frater genannt Aber wer
zwisclien den zeflen za lesen weiss, der wird nicht verkennen,

dass schon damals eine tiefe klnft zwischen beiden Idrehen-

filrsten bestanden haben mnss, d.h. schon damals wird Sigfrid

anschloss an Innozens und seine partei in Deutschland gesucht

haben. Er fand ihn endgilti^ anf dem Lyoner concil 1245.

Seine tage waren bereits gezählt, er hat seinen abfall von

Friedrieh hanm dreiviertel jähr überlebt Seinem ziel, den

bischoflichen rechtseinfluss in Ober- nnd Niedermflnster zu er-

wdtem nnd somit den kCnlglichen in Begensburg zn mindern,

sah er am ende seines lebens nnftberwindliche schranken gesetzt

*) Ich bemerke, da^s unter den iraäitas libertaiu nicht etwa die Ton
der Tiermännercominission von 1246 angefochtenen pnnkto zu verstehen

sind, also nicht die freieren spiritualeu cunsuetiulhtra, die im folj^endi u er-

örtert werden, sondern die mit dem besitz der rcgalien verknüpften iiuheits-

rechte. In den päpstlichen Urkunden bezieht sich libertatcs auf spirituale

dinge.
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Sigfrids abfall von Friedrich folgte als gegenerklämng die

erhebuog Hegensburgs zur reichsstadt am 10. noY. 1245. Hier

iimge1)en und bedroht von einer feindlichen bfiiigerschatt hat

er am 19. mftrz 1246 sein leben ausgehaucht.

In Lyon wird Sigfrid auch Philipp Ton Ferrara kennen

gelernt haben und mit ihm in nähere Verbindung getreten

sein. Philipp sollte bald der mann in Deutschland werden,

um den sich, wenn auch nicht dem namen nach, so doch in

Wirklichkeit die s&mmtlichen gegenstaufer sammelten, nach

dessen pfeife sie tanzen mussten. Schon kurz nacli beendigung

des Lyoner concils im august 1245 wurde Philipp als legatus

missus nach Deutschland beordert, um neben einigen rein spi-

ritualen aufträgen zugleich für den am 17. juli in Lyon von

Innozens für abjg^esetzt erklärten FriedrichH ersatz zu suchen.

Er veranlasste die wähl Heinrich Raspes zum gegenkönig

und war, als Heinrich in Veitshochlieim am 22. mai 1246 dazn

ausgerufen wurde, selbst zugegen. Fast immer ist er, solange

Heinrich lebte, in seiner Umgebung gewesen, mehr um den

Vormund zu spielen, als ein treuer auf das reichswol bedachter

berater zu sein. Im juli des jahres 1246 bekam Philipp von
Lyon aus auch die Weisung, sich mit den Verhältnissen des

bistums Begensbnrg näher zu beschäftigen. Er sollte dafür

sorgen, dass der durch Sigfrids tod erledigte bischofsstuhl mit

einem den päpstlichen plänen und wünschen geneigten mann
besetzt werde. Dieser Begensburger posten war für die päpst-

liche partei äusserst wichtig, denn gerade hier und in Bayern

war die Stanferpartei sehr mächtig geworden und drohte es

noch mehr zu werden. Erzblsdiof Eberhard, ein erprobter,

treuer anhänger Friedrichs, hoch in den siebzigen, war doch

so weit rüstig, dass sehi tod nicht in bestimmter aussieht

stand. Auch konnte man damals noch nicht wissen, dass die

ewigen von Lyon gegen ihn ausgehenden stänkereien ihn nacli

einem halben jähr unter die erde bringen würden. Philipp

scheint deshalb, um wirksamer gegen den stauferfreundlichen

dems auftreten zu können, um höhere kanoniKhe vollmachten

nachgesucht zu haben. Am 5. juli verlieh ihm daher Innozens

für ganz Deutschland die befugnisse des legatus de latere und

den legatentitel, der bis dahin für den mit den vollmachten

des legatus missus ausgestatteten päpstlichen gesanten nicht
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üblich gewesen zn sein scheint Innozens war sich wol be-

wosst^ dass er mit dieser yerleihung einen präcedenzfall sehnt

Denn diese Tollmachten sind bis zu dieser zeit nnd auch später

nur einem cardinal übertragen worden, eine würde, die Philipp

nicht hesass (a MG. ep. saec. xm 2, 154). Für den alten ehr-

würdigen erzbischof von Salzbarg war es äusserst bitter, in

seinem metropolitanbereich einen gewöhnlichen italiänischen

electus mit vollmachten walten zu sehen, die ihm die absolu-

tistische Willkür des papstes wider alles kanonische herkommen

und wider allen kanonischen brauch verliehen hatte; er war
Ähnliches freilich schon gewohnt0

Die Staufeipartei hatte die emennung Philipps ungewollt

selbst mit veranlasst Ursprünglich, am 19. juni 1246, hatte

Innozens den erzbischof Sigfrid von Mainz und Philipp zu-

sammen, letzteren noch als legatus missns, betraut, den kano-

nischen process über die wähl des von einem teil des Begens-

burger domcapitels erkorenen Bertold von Speier zu leiten.

Herzog Otto IL von Baien zeigte sich, über diese massnahme

höchst aniQgebracht, angeblich weil er mit Sigfrid von Mainz

wegen der wähl Heinridi Raspes zerfallen war, in Wirklich-

keit aber wol, weil er fürchtete, dass unter dem druck der

im übrigen Deutschland zur zeit mftchtigen pftpstUchen partei

Bertolds wähl cassiert und durch eine neue in päpstlichem

sinn vorgenommene ersetzt werden sollte. Es scheint zu Vor-

stellungen in Lyon gekommen zu sein, die dazu führten, dass

man der sache die persönliche spitze nahm, indem man Philipp

allein mit so ausserordentlichen vollmachten für Deutschland

betraute. Man hoffte damals in Lyon immer nodi auf Ottos

rückkehr zur p&pstlichen parteL Das project, könig Eonrad

mit der prinzessin Elisabeth von Wittelsbach, Ottos tochter,

an verm&hlen, schwebte zwar seit 1248, schien aber nie zn

Stande konmien zu wollen, bis nach der erklftmng des Lyoner

concils vom 17. jnli Friedrich sich die bundesgenossenschaft

Ottos zn sichern suchte, indem er in die ehe einwilligte. Am
1. sept 1246 wurde sie zu Vohburg geschlossen.

Philipp brauchte nach diesem politischen bekenntnis auf

Otto keine rücksicht mehr zu nehmen. Seine antwort war

') Am der Mit Albert von Behaima.
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kni-z und bündig. Am tage des hochzeitsfestes beauftragte er

den decan Ulrich von Chauib, Otto und die herzogin Agnes

zu exconiniunicieren, und zugleich focht er die elie zwischen

Konrad und Elis-abeth mit kanonischen gründen als unzulässig

an. Von jetzt ab war das ziel des legaten, die Stellung Hein-

rich Raspes ünanciell auf eine solide griindlage zu bringen

und die päpstliche kasse möglichst zu entlasten. Dies konnte

dauernd nur geschehen, wenn das reichsvermögen in Heinrich

Raspes bänden war, und dieses lag in den reichskirchen, vor

allem den reiclisabteien. \om Standpunkt derer, die Heinrich

als rechtmässigen ktinig anerkannten, war der gegner Fried-

richs eo ipso auch der rechtmässige gi undeigentümer der

reichskirchen. Friedrich der Usurpator. Man hatte also keinen

anlass, dies noch besonders zu betonen. Den persönlichen vor-

ständen der reicliskirchen war wie allen reichsfürsten der

übertritt zu Heinrich Raspe durch die am 17. juli 1245 er-

folgte lösung vom trtiueid gegenüber Friedrich sehr leicht

gemacht. Die für könig Konrad unglückliche Schlacht bei

Frankfurt am 5. august 1240 hatte des thüringischen land-

grafen position wesentlich gestärkt und konnte auch nicht

ohne eiiidruck auf den stauferisch gesinnten Osten Süddeutsch-

lands bleiben. Schon von dieser zeit an giengen die mili-

tärischen Operationen des gegenkönigs und die diplomatischen

actionen der päpstlichen partei band in band. Heinrich suchte

die verbündeten gegner in ihren eigenen gebieten zu treffen,

Philipp die reichskirchen financiell auf Heinrichs seite zu

ziehen. Ein starker widerstand war da selbstverständlich in

Ober- und Niedermünster zu erwarten und diese erwartungeu

haben nicht getäuscht.

Als Heinrich Raspe mitte december 1246 auf Bayern los-

marschierte und bei Nürnberg die Torbereitungen zum kämpfe

traf, griff Philipp, der sich wie immer in der Umgebung des

königs befand, kraft seiner vollmachten als l^atos de latere

in die angelegenheiten der beiden Regensburger reichsabteien

ein. Er traf sie bei der empfindlichsten stelle, bei der man
solche damenstifte treffen konnte: er Hess ihre alten gewohn-

heiten prüfen. Allzu ernst war das aber kaum gemeint Man
wollte wol nur beide convente in schrecken jagen, nm sie dem
willen der päpstlichen partei gefttgig zu machen nnd nm sie
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ielleicbt auch vorzubereiten, dass könig Heinricli in niclit

allzuferner zeit in Regensburg bof halten werde. Denn Regens-

burg in besitz zu bekommen, wird die absieht gewesen sein,

einmal, weil der bischöfliche einfluss durch die am 10. nov. 1245

der Stadt von Friedrich IL verliehenen Privilegien stark be-

einträchtigt war, und zimi andern mal, weil die deutschen

könige bei ihren hofhaltungen in Regensburg bestimmte ver-

tragsmcässige einnahmen hatten, zu denen die beiden reichs-

abteien mit die wichtigsten posten lieferten. Philipp setzte

deshalb für Ober- und Niedermünster eine nntersuchungs-

commission ein, die sich aus dem decan Heinrich von Lerchen-

feld, dem kanoniker Ulrich von Dornberg und den beiden

minoritenpatres Bertold und David zusammensetzen, die ge-

wohnheiten beider convente prüfen und darüber bericht er-

statten sollte. Die namen der ausersehenen visitatoren genügen

vollkommen, um zu wissen, dass die commission nicht könig-

liche interessen vertrat oder vertreten sollte. Formell bezog

sich ja der auftrag auf geistliche dinge, in Wirklichkeit aber

war er hochpolitisch. Schon die nennung Heinrichs von Lerchen-

feld an erster stelle bedeutete ein politisches programm. Er
hatte zu den treuesten anhängem des Passauer archidiaconus

Albert von Behaim gehört, war also ein ausgesprochener

gegner der Staufer. Im jähre 1226 4ndict. XIV' hatte er, als

bischof Konrad IV. den minoriten die Salvatorcapelle in Regens-

burg anwies, offenbar weil er ihnen freundlich gesinnt war,

als zeuge fungiert (ß 364). Dass ihm zwei franziskaner bei-

gegeben wurden, mag dabei weiter nicht auffallen. Wenn
man sich aber erinnert, dass Gregor IX. bald nach der excom-

munication Friedrichs IL den gesammten minoritenorden gegen

den kaiser mobil machte und seinen mitgliedern befahl, von

der kanzel aus gegen die Staufer zu agitieren, dann wird

man in den beiden patres doch nur politische freunde des

decans erblicken dürfen. Jedenfalls hat sie Philipp oder der,

der sie ihm em[)fahl, als solche angesehen. Dass man sich da

nicht getäuscht hatte, zeigt der bericht Hermanns von Altaich

(Pfeiffer s. XXII), üSißh dem kurz vor dem tode herzog Ottos IL

Bertold den versach gemacht haben soll, die Wittelsbacher

mit der kurie zu Tersöhnen, d.h. sie znr partei der Staufer-

feinde hinfiberznzielieii. Anch Ulrich yon Domberg scheint



160 WtLHIMI

kein freund der Staufer gewesen zu sein und ebenfalls schon

zu den anliänf^ern Alberts von Beliaim gehört zu haben. Mit

Heiuricli von Lerchenfeld war er noch 1258 eng liiert (s. Janner

2, 459). Er war ein verwanter der äbtissin Richza von Nieder-

münster, aber kaum ihr besonders gewogen. Die mmmi.'^sion

bestand also aus anerkannten und bekannten gegnern der

Staufer: sie war ausgesprochen päi)stlich. Ihren ])arteiprinci-

pien entsprechend galt ihr Heinrich Raspe als der rechtmässige

ki»nig. "Wenn sie daher in dieser zeit den auftrug bekam, sich

mit den angelegenheiten von Ober- und Niedermiinster zu be-

schäftigen, dann mussten notwendigerweise durch die politisch-

pointierte Stellung der commission die beiden convente in ihrer

eigenschaft als auf die Staufer vereidigte reiclisabteien in den

Vordergrund rücken. Diese aus den uniständen sich von selbst

ergebenden gegensätze haben sowol die convente wie die mit-

glieder der commission gefühlt. Der nicht datierte, aber wol

zwischen dem 15. und 30. dec. 1246 abgefasste viermänner-

bericht ist sehr gewunden, man darf sagen: nicht gehauen

und nicht gestochen. Kr soll erst im Wortlaut folgen, weil

der Sclnrnbacirsche abdruck luclit ohne lesefehler and mis-

verständnisse ist

(S fa8c5). Reuerendo in Christo patij ae domino Ph(ilippo) Ferra-

riensi Electo, apostolice sedis per Alcmanuiam generali legato, Ileinricus,

(lei gratia Katisponensis dccauns, Vl(ricu.s) do Itoriilyorrh, einsdem ecdesie

CaDonicus, Fratres liertoldus ut Dauid de ordine Minorura reuereutiam in

Omnibus debitam et deuotam. Sanctitatis uestre receptis litteria et ipsarum

contineiitia atndioaiiis intellecta, proat in eis nobis iniimctiim twmt,
ad JnferioB Honasterium et Saperins, assnmptis nobiscum viris discretis,

personaliter accedentes, per preceptnm obedicntc salutaris super institutione

ac atatu locorum eonuidem secunduin testiiiioiiium coDScieutie ii<>f trc reqni-

sinimus diligentiBsime veritatem, quam et disoretionj vestre tcnore presen-

tium curauimus per ordinem e&planare. Nouerit itaque uestra patemitas,

qiiod, eiim olim in memoratis locis ex inatitatione primaria Tita can<«ica

semaretiir et extra septa claostromm vuaquaqae domina singulariter ri>i-

dentc nimirum ex hoc raultc dissolutionis et libertatis eisdem materia

porstarotur, boatus Wolfpfaiirriis. RatispnnciisiR Fpisropiis, mm sine conatn

wultiplici et lubore ipsas de ritu canouico transferena, infru septa monaste-

riorum suurum iuxta formam regule Beuedictj statuit comniuuiter babitore,

non parnnm lepataiia studij sni Inemm, quod peiMme tarn nobiles et

raUimes ad xdinqiiaidQm eonsnete libertatis aoladom poterant indinart

qnarom nobilitas, gloria et exceUentia dignitatis nsque nnnc laudabiliter

penenerat, eo qnod ex iUnstri piuapia generate, regalis pariter exempüonii
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titnio decorentnr, Mdpientes ab imperiali maiestate cum sceptro regalia,

»icnt et ceterj reg^nj principes stiscipere conauenenint. A primo quo(jne

tempore sue translationis qnedam ipsis consuetudiues remaiiserunt, usus

scilicet carnium et uestimu aulpiuarmu, et quod secuudam conauetudiuem

vite eanoniee enilibet in exbibittone prebendA tue ihigfiilariter miniitiKtar,

n€e aliud potaat ileii, eo qnod ab aatiqnia temporiboa ipaamni alnt piedi»

taliter ordinata. sed et in >fona,sterio sancti Panli, secnndam eoina inatita-

tionem et formam prefata duo claustra per sanctnm Wolfgfancfnm faerant

ordinata. usque in liodioniuiu diem omnia hec penlurant. I'reterea reg^nluni,

saucti Benedicti miDiiuc prüfitentur, sed tautummodo statuu illuia, quem
per oonaaetiuUiiem iiraeiienmt, cum peae omnea in eUte puerili, noa oolim-

taiie, aed coacte « panatibiia intradantnr.

Hec omnia in inqnisitione ntrinsqne loci Hütigwdis abbatisaa, Die-

mfdis decana. Willehirfris cellcraria jnferioris monasterij, de snperiori

ucro luouasterio Riobzii abbutissa, Diemvdia celleraria, Livkardis, Adelheidis,

(Jhvucgundis, Fridernuis iurate dixenmt, et cum eisdem omnes alie cousen-

aenrnt Qwunnia nero non oatendant priailegium nel acriptnm aliud,

per qnod Ubartotia hninamodi eia giati« ait eollate, tarnen Teriaimile in-

dicatnr, qnod, com ex antiqno predicta monasterin in prin^jMta puiter

et porsonis tarn precelsa fneriut nobilitate ditata, exemptionnm multarnm

de farili jwtuerint obtiuere beneticia, que fortassis per incendia vel casus

aliuä, ut creditar, periere. Diuerais autcm temporibus diucrsi apostolice

aedia legati, uenientaa ad monaateiia memorata haUtom et Titam domi-

nanim diUgentjaa cognoacentea, nnlla(m)') none mntatioaia narietateai

tradidernnt eiadem, aed consolantes ipsas affabiliter, nt reperte faerant, di-

misernnt. Verum quia mentes habent timidas et conscientias delicatas,

nutant sepiuB animo et formidaiit, statu» habere certitudinem et salutem

owuimodam cupieutes, maxime cum diuersorum opiuiouibus uuuc erigautur

ad apem et gandinm, nnnc deaolationia meatida qoatiantar. Quare pater-

nitatia neatre dnlcedinem pro ipaia bnmiliter imploramna, qiatinna hiia,

qne premisimus, plenina intelleetia, aecnndnin benigne compassionis debitnm

ipais ai>€rire digneminj thesaumm RTatie et uiscera pietati», atque miseri-

cordia comite super nieraoratis articulis eisdem optatum diu dispeusationis

beneficium porrigatis. nec parum ad exhibeudum haue gratie largitatem

aanetitatia naatre debet animnm permonere, qnod nidelicet dictonim lo>

eomm abbatiaae enerabilea anbditanim snanim nitontur lalntem lldeliarime

promonere. qnaa nnllatenus ad snblimiora trahere prevalentes, pro pace

conscieutiamm et iecuritate finali a misericordia uestra Ruper premissis

petiture dispeusationis gratiani. boc uegocium, nequaquaui ab aliis bacteuus

attemptatum, deuotiuue, qua poteraut, suut aggresse. Ceterum circa mo-

naaterivm aancti Panli nnllam inqniaitionem feoimns, eo quod a noUa non

fneiit ezpetita, qnamqnam amiei qnidam apiritnalea ipaia ex parte noatra

funiliariter obtulerint inqnisitionis negocinm, et super statu sno eomdlinm

aalotare. Valeat neatia aancta patenütas in domino aine fine.

NuBa die ba.; die Terbaaaenmg rflbrt yon ScbOnbaeb bar, der aber

die ba.-liehe leanng nicht aumeikt.

Bclttic* w gMckklH« dw dmilNlMa •praclw. XZXtV. U
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Das sigel von J^lrich von Dörnberg yan: (ihgcfallen, auch der haltende

pergamentslreifeti nicht mehr vorhanden. Die sigel der übrigen drei brnch-

tttkkwei$e erhaUmt, Nach einem tMm IX. nov, 1906 daUeiien, m derwhmde
Ue^näen teUd wiU A, StktäU auf dem mäUeren tiffd, wiUhe» offimbar

Bertolds »igd M, BECIITOLD gelesen haben. Ich kann trotz m/ekner

»ehr guten äugen am den buehetabenresten der legende nidu» machen.

Das schreiben der commission zeigt, wie peinlich ihr die

ganze geschichte war. Sie fühlte, dass Philipp sie absichtlich

in ein dilemma gebracht hatte. Entschied ni.iii sich zu gunstun

der st iftierinnen, dann lud man nicht nur den zorn des legaten,

sondern auch den von Innozens auf sich. Fyine stricte ent-

scheidung nach dieser seile hin war practisch also aus-

geschlossen. Erklärte man die 'alten gewohnheiten' beider

abteien für auswüchse, die nach und nach unrechtmässiger

weise eingerissen waren, dann bekam man es mit dem adel

zu tun, aus dessen töchtern sich beide conveute recrutierten.

Ausserdem war das aber bloss wasser auf die mühle der

Stauferpartei, für die die commission einmal sicher keine

S3inpathien hatte, die sie aber auch nicht unnutzerweise vor

den köpf zu Stessen bi-auchte, zumal man nicht wusste,

welchen ausgang die krise, in der sich damals das reich be-

fand, nehmen würde. iSo schien das beste, was die commission

tun konnte, die sogenannte mittlere linie einzuhalten. Man
machte complimente nach beiden seilen. Dem wälschen legateu

eins nach besonderer deutscher art: man betitelte ihn Iryatus

generdlis per totam Alemann 'tam. In der päpstlichen kanzlei

verwante man damals zwei verschiedene bezeichnungen für

Deutschland. Die eine Alemannia dem Italiener geläufiger,

die andere Theutonia dem Deutsclien gewohnter. Die deutsche

viermänner-commission handelte dem ausländer gegenüber wie

viele Deutsche auch heute noch fremden gegenüber handeln.

Den bitteren höhn \\'althers 31. 1 f. {ich Jiun -treu Ahnan
under eine kröne hraht) hatten die vier geistlichen herren wol

nie vernoumieu, oder sie dachteu ähulich wie Thomas von

Zirclaria.

Die positive arbeit, welche die commission leistete, war
ziemlich gering. Das meiste, was sie an riiilip]) berichtete,

stand im 17. capitel der Wolfgangsvita Otlohs von 8t. Emmeran
(MG. SS. IV 533, 7 f. MSL, 146, 4üöli L) Uüd in dei« vita sei
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Erhmrdi mehre PauUo vd Paululo, die za ende des II. jahr-

honderts geechrieben und der dunaligen äbtiaain von Nieder-

mflnster, Heilka von Wittelsbach, gewidmet war (ASS. Jan. I

538, sp. a 1). Beide heiligenleben waren in Begensbnrg verfasst

und in mehreren exemplaren vorhanden >), aber nicht gerade

als kronzengen gedigneti nm in beweisen, dass die gewohn-

heiten der süftlerinnen ans den Zeiten des hl WoUlgaiig her-

rührten. Ebensowenig liess nnd Iftsst sieh aber ans ihnen das

gegenteü beweisen. Denn was Otloh erzählt entspringt mehr
der frende nnd dem interesse dieses nervösen, blntarmen

mönches an Visionen als geschichtliehem sinn. Er ist den

Schulmeister zeitlebens nicht losgeworden nnd hat, wo es

gieng, ffir strenge klösterliche zncht plSdiert. Er kann die •

alten gewohnheiten absichtlich unerwähnt gdassen haben.

Panlolns hat die erzählnng von der virion des hL Wolfgang
in maiorem gloriam der zustände in Niedermttnster zu Heilkas»

zeit verwant Fttr ihn lag kein anlass vor, der alten gewohn-

heiten besonders zu gedenken. All das wird die commission

gewusst und vor der eigentlichen Visitation in emer Vor-

besprechung beraten haben. In dieser Vorbesprechung wird

man auch ftber die art dieser 'alten gewohnheiten* geredet

haben. Man wird nicht erst bei der visitadon näheres darüber

erbhren haben, denn schon damals trugen diese damen die

pelze nicht bloss um sich vor der kälte zu schätzen, sondern

auch um sie sehen zu lassen. Auch wird man es nicht haben

geheim halten kffnnen, wenn man in Ober- oder Niedermttnster

schlachtete. Ueber den diarakter beider abteien als reichs-

kirehen und über den aus der art der gttterverteilung sich

ergebenden umstand, quod secundum ameuetudinem vite cano-

mce euiHbet in exkUnHime prehende eue emgulariter mimsiraiur,

wird man ebenfalls vorher unterrichtet gewesen sein. Die

visitatoren begaben sich demnach nach Ober- und Nieder-

mttnster und verlangten die urkundlichen belege fttr die

duldung der in doi abteien Ablieben gebräuche. Sie werden

') Für die Wolfj^angsvita konnte die commission den Clm. 13101 (civ.

Rat. 101) einselien. Die Kinnioranrr hs.s. der Wolfg^augsvita sind nach 1246

ge»cliiit'l)4:u. Das ist selbstverständlich zufuU in der Überlieferung. Der

dm. 13101 kftm anch noch fttr die ErhardoBviU in betracht, nnd mm der

8t Emmenuier bibliothek der Clm. 14473 (Em. £. 96).
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auch gefi'agt haben, wie sich diese gebrauche mit den betref-

fenden stellen in der Wolfgangsvita und in dem Erliardusleben

vertrügen. Wenn die beiden fürstäbtissinnen darauf erklärten,

über die duldang dieser freiheiten existiere kein priuUegium

uel scriptum aliud, sondern die freie regel beruhe auf gewohn-

heitsrecht, so logen sie die commission einfach an. Denn ihre

alten gebräuche waren, wie wir hörten, ihnen von Gregor IX.

durch einen justizbrief vom 22. april 1229 und von Eberhard

von Salzburg durch ein metropolitanschreiben vom 27. juli 1244

bestätigt worden. Wenn sie weiterhin behaupteten, in ihren

conventen gelte nicht die volle Benedictinerregel, so hätte sich

aus den Urkunden Heinrichs II. für Niedermünster leicht nach-

weisen lassen, dass dem doch nicht so sei. Ausserdem würde

wol ein hinweis auf Gregors IX. bulle vom 14. juni 1229, wenn

sie der commission bekannt gewesen wäre, genügt haben, um
die Sache endgiltig, aber zu ungnnsten der reichsabteien zu

entscheiden. Die bulle vom 22. april 1229 hätte man wahr-

scheinlich ignoriert Wenn die äbtissiunen ferner erzählten,

dass die convente von den legaten des apostolischen Stuhls in

der ausübung der beanstandeten gewohnheitsrechte nie gehin-

dert worden seien, so scheinen sie da den mnnd etwas sehr

voll genommen zu haben. Denn ein legatus missus hatte, so

viel wir wissen, in die geschicke beider abteien bis dahin nie

eingegriffen und ein legatus de latere gleichfalls nicht Die

legati nati aber haben vor Eberhard von Sakburg wol stets

durch unverbindliches schweigen ihre Zustimmung gegeben. Ans
diesem schweigen war jedoch ebensowenig wie ans dem umstand,

dass weder ein legatus missus noch ein legatus de latei-e sich

um die lebensfuhrong in beiden conventen gekümmert hatte,

zu entnehmen: die consuetudines antiquas bestünden zu recht

Ich meine, das alles läfist nur einen schluss zu. Man
verweigerte den visitatoren, als sie nach den urkundlichen

belegen für die in Ober- und Niedermünster ausgeübten frei-

heiten fragten, die einsieht in die abteiarchive. Karzer band

') Es ist möglicli, dass der legratns de latere cardinaMi.u on Otto von

S. Niklas bei seinem aufenth&lt in Regensburg im februar 1231 den beiden

reiduabteieii einen beraeh abgestattet hat Doeh das war ilelier dann nnr

ein act der UtfUchkeit, weiter nichta. Ueberliefert lat tin eokiier be-

aneh nicht
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erklärte man, es sei niclits zweckdienstliclies ei-lialten und

schnitt auf diese weise eine genauere a<"tenprüfunf? ab. !^^an

wiisste sein* wol, dass das vorhandene nialerial, besonders die

bullen Gregors IX.. mehrdeutig sei und zu Ungunsten der con-

vente ausgelegt werden könne. ]\ran wusste fernci-, dass es

nichts helfen würde, wenn man das metropdlitanschrtiibt^n vom
27. juli 1244 des vor wenigen ta<;en, am 1. december 1210, im

kirchenbann versrbiccienen Eberhard von Salzburg vorweisen

würde. Denn der legatus de latere besass die kanonische

vollmacht, die entscheidung eines erzbischofs oder legatus

natus für null und nichtig zu erklären. All diesen eventuali-

täten beugte man so vor. Die commission hatte demnach

gründlich fiasco gemacht. Sie konnte sich in ihr sitzungs-

local zurückbegeben und den bericlit an den generallegaten

ausarbeiten. Kaum hatten ihre niitfrlieder gemerkt, dass sie

übers ohr gehauen worden waieu. Es wird in der höflichsten

form gesrhelien sein. Sie werden auch in der unauffälligsten

weise von den abteiarchiven ferngehalten worden sein. Die

vei-sichernng, dass darin nichts beweisendes vorhanden sei,

wird man für besonders ehrlich und vertrauenerweckend an-

gesehen haben.*) Wenn die Schwestern beider convente ganz

consterniert taten und von gewissensbissen redeten, so darf

das nicht weiter auffallen. Kroiiinie damen weinen sehr gern,

und nirgends wird mehr vom gewissen geredet als bei fronmien

leuten, die für bestimmte, ihren vorteil betreffende dinge

meist keines besitzen. Auch sind beten und bitten nicht

bloss etymologisch verwant, sondern auch sachlich. Ob den

im bericht genannten äbtissinnen und Schwestern der Vorwurf

ih'S meineides gemacht werden darf, lässt sich kaum ent-

scheiden. Sie haben möglicherweise nur das bescliworen. was

im ersten absatz des berichtes steht, während die aussagen

im zweiten absatz nicht unter eid genommen wurden. Auch

scheint mir fi*aglich. ob man in Ober- und Niedenniinster bei

der Visitation auf ähnliche zustände in Mittelniiinster hinwies

oder nicht. ^) Die erwähuuog dieses klosters im bericht scheint

>) Dm recht, die ebleiarBhiTe sv leridieren, hfttto utllriieh anner

den könig niemand. Daher erklärt es sich auch, wedialh der echte

legatenbriof vt»m 31.(lec. 124G erhalten geblieben ist.

*) Tat man et, dann wird man wol auch betont haben, dass Mittel-
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niclit sehr wolwollend g^emeint zu sein, und es weniger darauf

abj^esehen zu liaben, die zustände in Ober- und Niedermünster

zu verteidigen, als vielmehr, dem legalen den frommen eifer

der conimission zu beweisen.

"Wann der bericht nach Nürnberg abgieng ist unbekannt;

w^er ihn verfasste desgleichen. Schönbach hat den niinoriten

David als Verfasser vermutet. Diese Vermutung entbehrt, jeder

sicheren grundlage. Den cursus zu handhaben werden auch

die übrigen mitglieder der commission verstanden haben und

nicht David allein. Am 31. dec. 1246 erfolgte die antwort

des legaten. Sie sollte eine schöne neujahrsfieude sein.

Es existieren von dieser antwort drei exemplare, nämlich

1) A an beide convente gerichtet, 2) B für Niedermünster

allein ausgestellt und 3) C eine mit B übereinstimmende copie,

die nur auf Obermünster lautet, im traditionsbuch von Ober-

münster. An A und B fehlen die sigel, die sigelschnuren da-

gegen sind noch erhalten. B ist ein prachtstück. Es macht

auf den oberflächlichen beschauer den eindruck einer feier-

lichen verbriefnng. In form und anläge hat es die meiste

ähnlichkeit mit der bei Arndt -Tangl, Schrift tafeln 3, taf. 85

veröffentlichten Keichenberger Urkunde von 1157, nur dass

natürlirli die schriftzüge jüngere spuren zeigen; doch lässt sich

bei ihnen eine archaisierende tendenz nicht verkennen. Wer
bloss die nebeneinander liegenden Urkunden A und B auf ihre

Schrift hin vergleicht, wird leicht zur ansieht gelangen, dass

in A eine art concept vorliege, welches für B und das original

von 0 zur vorläge diente. Dieser ansieht i.^t nicht besonders

günstig, dass A noch die sigelschnur aufweist. Ihr wird aber

jeder buden entzogen, sobald man die Urkunden A und B
ordentlich durchliest, was von Schönbach überhaupt nicht ge-

schehen sein kann. Es soll daher der text A den texten BC
gegeniibergestellt folgen und darauf gleich die vom 11. nov.

1247 datierten bestätigenden bullen von Innozens IV., D für

Obermünstcr, E für Niedermünster. Sie geben erat den rich-

tigen autschluss über die verschiedenen texte von Philipps

schreiben.

inünster nicht reicliHabtoi sri. Der bericht der coiiunis8io& ersdieint dann

um bu und so viel erbärmliulier.
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1 (echt; N üacb).

FHylippas apostolica gntia
Ferrariensis Electus, aporto-

lice «edis lej^atns Religiosig

et lioueütiB miiiienbiu U(ilti-

gardi) et B(icbze) inferi4»is mo-

BMterij et mperioris in Batie-

pona abbatissis in uero sala-

tarj salutem. Religionis ues-

tre sincera denotio insiniiauit

uobia hamilaater autiquiu sta-

tlUB In iMtrif MUHuteiüs et

modenma, et ex iain dieta in-

toiiatioiie percepimnSi qiiod

Status uestri certitudinem qne«

ritia et conscientiariim preci-

pue poritatem voieutes in eo,

qnod Tobis lioere creditie ex

ioBÜB et efftcMilnii ntionibu

»l^tif, aactoritate sedis apo-

stolice confirmari. Proiio?!-

tum euim cxtitit ouram iiobis,

quod, cum in priucipiu inati-

tationii iMilNnim monasterio-

nun doninanm Oanonice vi-

oentinm vobis consuetndo et

regnla traderetur et per se tnnc

in domo sua singrulariter cxlra

septa claustrorum quelibet mora-

retiir, Beatus Tolfangus Balie-

ponensis Episcopna patemo itnp

dio in prooessu temporis mernit

obtiuere, vt ilomiue in «lictis lo-

cis domino tamulautei iufra

mwoB monasterij ivxta feimani

rcgnle beati BenedieÜ eomnni-

ter habitarent nec tarnen pro-

feasionem facitiH secnndum

rc^ilain Beiiedicti, set secunduin

honestas in uestris loci» con-

isetodinea dimliu approbatas,

a qvo tempore qnaidam oobie

libertates ac consuetndines ip-

so beato ^ol(fjfaugo) statuente

aaseritia remanaiww, ?idelicet

BG (gefiUseht; M &M.5. OTr U.32bt)

PHilippus Apostolica gratia

Ferrariensia Electus Aposto-

lice sediH lefratu« Reliijiosis

etbouestisMulicribusAbliatiisseclCon-

ventq} Infbrioris (Superioris C) Mo-

nasterij in Batis-

poua in uero aalu-

tari salutem. Religionis nof?-

tre siiirera deuotiu iusiimauit

nobiä liumiliter autiquum sta-

tam in Tostro Monasteiio et

modemnm, et ek iam dicta in-

siuuatione percepimus, qnod

Status nestri certitudinem que-

ritis et conscientiariim preci-

pue puritatem vuleutes in eo,

qnod noliis lioeie eieditis es

instis et efüoadbas lationibos

allegatiSy auctoritate sedis Apo-

stolice contirmaii. rroposi-

tum enim oxtitit coraui nobis,

quod, cum iu priuuipio iusti-

tntionis vestri Moaasteri-

j dominanun oanoniee vi-

nentinm nobis consaetndo et

regula traderetur et per se tunc

in domo sua singulariter extra

septa claustri quelibet mora-

xetnr, beatus Wolfgaugu» (Wolfaugus

[ü) Batis-

ponensis EjMSOopus patemo stu-

dio in processn temporis meruit

obtiutTe, ut doininc in diclo lo-

co dumiuo famulantes iufra [mas C)

rnnroe Monasterij inxta fonnam (for-

regnle beati Benedict! eommnni-

ter habitarent. nec tarnen pro-

fessionem absolutam facitis socniidum

regulam Benedicti, sed secundum

honestas in uestro loco con-

snetndineB dintjns obeeroatas,

a qno tempoze qnasdam noUs
Ubertatce ao consnetndines

asseriti-s

remansisie, Tidelicet
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-mm carniiim et nastiiifli nvl-

primmm et quod cnilibet neatrom

prebende portio singniariter exhi-

betur. Uenim iTu-ntes tiniirlas

et delicatus couscieiitias alcgaiitea

nobis huiuilitcr supplicaatis, qua-

tinm piedietai antiqnas et po*

dictum beatum fol(|gaiigiim)

approbatas in neitrifl monasteriis

libertat«s et coneiietudines dig^a-

reniur iuictoritate sedis apostolice

coiifiruiare. 2suä itaque ucstris

piifl anppUcatliMiiliiia iacUaati

salati emmuimi neitnmuii et

uestrig eonadentüs consulere cn-

jiientos per viros pronidos et fi-

deles, llenr(icuni), decanum Katis-

ponensem, Vir(,icum) de Droubeicch,

eimdem ecdcaie Caiioiiieiiin, tnr

tna Berth(oldam) et Daiiid de or-

dine minonim super statn uea-

trorum monasterionim ac liber-

tatibus et suprascriptis consueta-

diuibuä in ueäths monasteriis

ab antiqno diatiaa iq^piobatia

inqniaitioiie habita dUlgenti

prc8criptas Tobifl libertatea et oon-

Buetudiiies, qne vobls ex trans-

laliune beati vol(fgaiii;i) prouidi

et lougiü puütea teiuporibua remau-

semiitf aactoiitate, qna ftuigi*

mnr, eonflimamiu.

Datuiu Muiumberc Pridie kals.

JannarÜ Pontificatns de-

mini Lmcc(encai) pape qnarti

anno qnarto

uras caininm et neetiom vul-

pinanim et qnod cnilibet Tettmm
prebende portio singulariter exbi-

betnr. Verum mentes timidas

et delicatas conscientias allejt^autcs

nobis bumiliter supplica&tis, qua-

tenna predictas antiqoaa

in

Testro Monasterio

libertates et consnetiidinea digna-

remur auctoritate Sedis Apostolice

confinuare. ^'os itaque püs

estria anpplieationibQB indiimü

ialn^ animamm aestramm et

vestris conscientiia consulere cn-

pientes ppr viros prouidos et fi-

dcles, llt'iuricuni, Decannni Ratis-

poueusem, Vlricuni de Doruberch,

einadem ecdcBie Canoniciim, Fr»>

trea Bertoldom et Danid de or-

dine minomm suiter statu (atatom O)
tri Monasterij ac Uber- [OC^
tatibuä et suprascriptis cousaettt"

diuibos apud uos

ab antiqno dinljaa obaeniatia

inqoisitione habita düigenti

pre^-< l iptaa nobia (nobis C) libertates

snetudines, qne [ac oon-

nobis

longis temporibus reman-

semnt» anctoritate» qua fongi-

mnr, confinnantes aaper me^

moratis conanetudinibos pater-

ue \x6\m diapensationia bttie*

ficium exhibeinus.

Datum ^'vriuberch Pridie kal.

Jannarii Pontifleatos do-

mi^j Innoeent^ pi^e qnarti

anno qnaito.

Grün- wein- roia aeideiudwur. Weiss-roia teideftschuur ohne

Sigd fehU. K. J)ic vom srhrcilitr des OTr vor-

genouimciii n vcrbcs.^icrunfjtn sind

fucht angemerkt, weil sie bloss

id^reibf^Uer verbesiern.
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D£ (0 fasc.S; Nfasc. 5). INNOC£NCIUS episcopns, geraus seruorum

dei Dilectb in ehristo flUalra» abbatiaie et comientiii raperion (inferioriB E)
monasterü Batifponenns ordinU mnoti fienedicd salntem et apottoUeam

benedictionem. Cum a uobis petitnr, quod instam est et honestum, tarn

uiiTor equitafis (inam ordo Gx\git ratimiis, nt id per Bollicitudinem officij

Mostri ad debituui perdncatur effectuin. Cum itaqne, sicnt nobis expunere

curuuiäti», dilectus filius . . electas Ferrarieusis, tunc iu Theutonie partibus

apostolioe ledis legatiu, libertates et eoasnetndinei antiquas nttionabUei et

approbatas ac bactenaa in neetio monasterio paeifice obeematas nobie ane-

toritate ieg^ationis sue (s. 1. dnxerit (dnxit J?) confirinanda.s, prout in

ipsins (fehlt E) litteris inde confectis dicitnr oontineri, nos venerabilis fratris

nostrj .. archiepisropi Magunfinonsis et iiestris precibus iiicliuati, qiiud per

enndem electuui proinde factum est, iu liac parte aucturitate apostolica

eonflnnaniits et preeentia Script i patrodnio communimiiB. Nnlli eigo cm-

nino bominnm liceat hane paginam noetre eonfimiationia InMngere nel ei

ansn temenudo contraire. Si qnis aatcm hoc attemptare presninpeerit, in-

dignationem ornnipotentis dej et beatorum l'etri et Panli apostnlomm eins

86 nonerit incursurum. Datum Lugdoni iij idus Nouembris poutiücatus

nofitrj aiiiio ({uiuto.

l'iumbum an gdb-iceias- brauner seuknschnur, auf der vordtr&eile

Saactorioi (?) Im D (m E tiMkommm vertiawt), auf der vordeneite der

fUea Ja G.

Für den, der die voivjednkkieii lexte mit einiger auf-

merksamkeit pfelesen liat. kann kein zweifei bestellen, daK.s die

fassungeu BV des lej^atenschreibens eine plumpe fälschung sind.

Philipp hatte beiden conventen aus ihna* an;^abe, frühere

päpstliche legaten hätten die in Ober- und Niedermiinster üb-

lichen gewühnheiten nicht beanstandet, einen strick gedreht.

Er folgerte daraus ein approbationsrecht der kurie und des

bischofs. Indem er den hl. Wolfgang als den ersten, der die

strittigen gewühnheiten approbierte, mit allem nachdruck hin-

stellte, traf er eine entscheidung, die derjenigen des erzbischofs

von Salzburg vom 27. juli 1241 gerade entgegeng(!setzt war.

Sie fiel also zu gnnsten des Ixegensbu'ger stuhls aus. Dass

dahinter eine ganz bestimmte politisclie tendenz zu suchen ist,

wird nach allem, was bisher über die beziehungen beider

reiclisabteien zur reichspolitik gesagt worden ist, klar sein.

In den fassungen \M' sind nun sämmtliche stellen, die den hl.

Wolfgang mit diesem beanspruchten approbationsrecht in Ver-

bindung bringen, getilgt oder doch so geändert, dass die nach

der auffassnng des legaten durch die kirchenbehörden zu

approbierenden consuetudiues als durch gewohnheit und her-
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kommen erworbene, ausserlialb der bischöflichen ordinations-

g:o\valt liegende rechte erscheinen. Weiterliin ist der satz

ncc tnmvn profcssioncm facifis u.s. w. in BC durch ahsolutam

erweitert, und der schluss durch eine dispensformel gtigenüber

A bereichert. Als ganz besonders erscliwerend muss schliess-

lich noch angefiihrt werden, dass das mit A Ubereinstimmende

datum in B mit anderer tinte geschrieben ist. All das Avürde

schon genügen, um zu entscheiden, wer hier seine bände im

spiel hatte, wenn nicht auch die bullen von Innozens IV.

genau erkennen Hessen, dass ilinen ein bericlit zu gründe

liegt, der dem texte A des legatenschreibens entsprach, nicht

der fassung BC. Auch nach den Worten des Innozens sah

der legat die consuetudines beider abteien als ai)probatae an.

Gegen die echtheit von A lässt sich nichts ins feld führen.

Dass diese Urkunde auf Ober- und Niedennünster lautet, ist

nicht auffällig. Wir haben gesehen, wie Bischof Konrad IV.

bei der beurkundung seines Vermächtnisses au beide abteien

ein gleiches tat. Im gegenteil, es spricht für die echtheit von

A; denn hier wie dort werden angelegenheiten behandelt, die

Ober- und Niedermünster in gleicher weise angiengen. Es
war für jede der beiden abteien wichtig zu wissen, dass für

das schwesterhaus dieselben bestimmungen massgebend waren

wie bei ihr. Wir müssen daher annelimen, dass das zweite

mit A übereinstimmende exen)i)lar verloren gegangen ist. Für

die echtheit von A spricht aber verschiedenes andere. Die

Urkunde ist offenbar von einem ausländischen Schreiber, einem

romanen geschrieben. Er stand mit den deutschen namen auf

kriegsfuss, schob den deutschen lauten die laute seiner mutter-

sprache unter und schrieb deshalb auch die namen so, wie er

sie nachgesprochen haben würde. Es ist bezeichnend für den

falscher, dass in seinem elaborat diese fehler berichtigt sind,

vgl. rolfangus (ital. Volfango) A — Wolfyaiujus B Wolfangus

C JJronbcrcch A = Domberdi BC: Hürumb^c A = Nvrin"

') Vielleicht darf niau daraus fohlieseen, da.«» die vorläge vou C vor

B geschrieben wurde; Wolfnnfjus wurde mechanisch heriiluTgeuoramen.

In Deutachland ist die furm i^ olfang nicht belegt (8. 1 öroteniauu, Altd.

nh. I> 1649; Sociu, Mhd. nb. s. 42. 174. 199). Die assimilation fg >tf>f
ebenfalls nieht.
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berch BC. 0 Die lautverbindung fy ist dem italiänischen fremd,

gleiclies gilt von den tantosyllabisclien Verbindungen rm und m.
Der den deutschen Schreibern des dreizehnten Jahrhunderts

ganz geläufige buchstabe w war dem Italiäner nicht bekannt.

Daher die übereinander geschriebenen vans. Philipp wird den

Schreiber der Urkunde aus Italien mitgebracht haben. Er

war nach weise der päpstlichen kanzlei vorgebildet, schrieb

zwar nicht streng quadratisch, war aber im gebrauch der

majuskel, wie er für päpstliche Urkunden vorgeschrieben war,

bewandert Es ist widerum ftü:' den fälscher bezeichnend, diiss

er, die bedeutung dieser majnskeln nicht ahnend, eine menge

grosser buchstaben in seinem fabrikat an ungehörigen stellen

einführte. Regelmässig schrieb er Äposioliciis und Monasterium

mit raajuskel, ein luxus, den sich nicht einmal die päpste ge-

leistet haben. Schliesslich darf auch nicht ausser acht gelassen

werden, dass A in seinen ausdrücken (z. b. translaUo) weit

mehr znm viennftnnerbericht stimmt als BC.

Man wird zunächst fragen, um welche zeit die fälschung

Torgenommen wurde. Fflr den terminus a quo mnss wol das

datum der bullen yon Innozens IV., also der 11. no7. 1247, den

ausgangspunkt bilden. Da aber die bullen nicht schon am
tage des ausBtellungsdatums in Begensburg sein konnten, so

wird man den terminus a quo in den december 1247 oder gar

in den aufsog des Jahres 1248 .r&cken mfissen. Fflr den ter^

minus ad quem ist der 0 enthaltende traditionscodex von

Obermflnster tou grOssier bedeutung. Er ist im 14. Jahrhun-

dert gesdirieben und gehört ehmr in dessen erstes viertel als

in ein sp&terak Die jüngste Urkunde darin stammt ans dem
Jahr 1S07. Nicht viel später, etwa 1310, wird die Sammlung

angelegt sein. Damals also existierte schon das falsificat

Hehr wird sich aber schwer ermitteln lassen. Denn der ein-

wand, die fälschung sei kaum vor 1272, dem tode^ahr Bertolds

von Begensburg Torgenonunen, wird schwerlich als stichhaltig

angeseto werden dürfen. Wenn Jemand yon der Tiermänner-

commission etwas authentisches über die antwort des legaten

bat erfahren wollen, so konnte dies allein durch dne der

Li dem u zwischen r nnd m liegt das fremdländische. Eine solche

fonn dee nimeiu ist weder bei ffintemaiin noch in den MB. belegu
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beiden abteien geschehen. Er wird aber dann nicht haben

beurteilen können, ob ilim eine fillschung vorgelegt wurde
oder nicht. A\'ie das falsificat rein materiell fabriciert wurde,

lässt sich noch ziemlich sicher vermuten. Als vorbild in forniat

und Schrift dienten einige Schenkungsurkunden aus dem 12. jalir-

hundert, die sich in den abteiarchiven fanden. Die sigel Phi-

lipps wurden wahrscheinlich von den echten Urkunden losgelöst

und an die gefälschten gehängt.

Nachdem so die fassung A des legatenschreibens als die

allein echte, unverfälschte erkannt ist, können wir uns dazu

wenden, sie in ihrem politischen wert zu beurteilen. Ks ist

eigentlich interessanter, was der legat in seinem schreiben

unerwähnt lässt, als das, was er erwähnt. Der viermänner-

bericht hatte darauf hingewiesen, dass in Mittelmiinster ähn-

liche zustände wären wie in den von der commission visitierten

abteien. Es war das keineswegs sehr versteckt und durch

die blunie geschehen. Wenn da der legat auf diesen wink

nicht reagierte, so zeigte er deutlich, dass er bei erteilung

seines Visitationsbefehles keineswegs rein spirituale absiebten

hatte. Mitteliiiiinster stand von anfang an unter der vollen

gewalt des bischofs. Nach Utluh von St. Kmmeran (MU. SS.

IV, rm, 7 f.
-~ MSL. 146, 406 C) hatte es der hl. Wolfgang ge-

gründet, um den kjinonissen von Ober- und Niedermünster das

beispiel eines frommen, gottgefälligen lebens zu geben. Nie-

mals hat es unter königlichem schütz gestanden, sein schutz-

lierr war der jeweilig regierende bischof von Kegensburg.

Deutlich ergibt sich da aus dem verhalten Philipps, dass es

ihm darauf ankam, Ober- und Niedermünster in ihrer eigen-

schaft als reichsabteien zu knebeln. Er wollte sie, wie schon

oben ausgesprochen wurde, seinem Schützling Heinrich Kaspe

tinauciell gefügig machen, aber er blieb dabei nicht stehen.

Er dachte an mehr. Wie inmier da, wo priester politik

machen, so suchte auch der legat den eintluss des königs zu

gunsten theokratischer tendenzen einzudämmen, wenn möglich

beiseite zu schieben. Er wollte die beiden reichsabteien der

bischöflichen gewalt Untertan macheu. Wenn dem bischof ein

recht zugesprochen wurde, die alten gewohnheiten beider ab-

teien zu approbieren, so folgte daraus, dass er unter umständen

diese approbatiou verweigern oder autheben konnte. Dies
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aber war ein mittel, die wählen der äbtissiniien im gegebenen

fall zu beeinflussen und bei Streitigkeiten zwischen den abteien

und dem bischof einen druck zu gnnsten des l^^^ensbiuiger

Stahls anszuAben. Die fälschung von 6 and C war eine

gegenwehr. Sie war zwar nicht schOn nnd ist sittlich nicht

zn rechtfertigen, aber sie war notwendig, und, wenn etwas

politisch notwendig war, liat sich im mittelalter weder Staat

noch kirche um Ästhetik oder sitte gekümmert.

Merkwürdig ist, wie spät die päpstliche bestätigung der

litterae Philipps erfolgte. Doch das hat wahrscheinlich seine

grfinde. Am 16. febr. 1247 war Heinrich Kaspe einem anfall

von heftigen darmblutungen erlegen. Philipp scheint bald

darauf abgereist za sein, weil ei* ohne Heinrich seine position

nicht sicher genug erachtete. Schon am 18. april 1217 nennt

ihn Innozens seinen ehemaligen legaten. Sigfrid IIL von Mainz

tibemahm das amt des reichsverwesers bis zur wähl eines

neuen gegenkönigs. Vor seiner abreise wird Philipp die sämmt-

lichen diplomatischen acten, Tor allem die noch nicht erledigten,

dem reichsverweser übergeben haben, damit die politik in

dem von Innozens und ihm inauguriertem sinne fortgeführt

werden könne. Da werden auch die acten über Ober- und
Niedeimünster in die bischöfliche kanzlei gewandert sein.

Hier blieben sie zunächst liegen. Es gab wichtigeres zu ton.

Erst als die candidatur \MlheIms von Holland gesichert war,

nnd seine wähl unmittelbai' bevoristand, gieng ein bericht über

die beiden reichsabteien von ^lainz nach Lyon. Im Wortlaut

scheint das an Ober- und Niedermünster gerichtete schreiben

Philipps dem papst nicht vorgelegen zu haben. Sonst würde

kanm die wendung prout in i2>sius litter is imJe confectis didtttr

eantincri gebraucht worden sein. Sigfrid sante einen auszog

aus dem legatenbrief, der das wesentliche mitteilte, und em-

pfahl im namen der beiden eonvente dem papst, die alten

approbierten gewohnheiten zu confirmieren. Die erwähnung

des Mainzer erzbischofe in den zwei bullen wird sich nicht

anders erklären lassen. Es ist beachtenswert, dass man den

conventen das 'approbiert' zu einer zeit unter die nase rieb,

da man geld brauchte, nicht bloss um künig Wilhelm sicher

zn stellen, sondern auch um des verstorbenen Heinrich Raspes

schulden zu bezahlen. l>er tenor beider bullen ist entschieden
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zuröckhaltender als der des leg-atenschreibens. Er war aber

auch milder und correcter als der scheinbar selir wohvollende

tenor in den bullen Gregors IX. vom 22. april 1220. Die er-

eignisse des Jahres 1247 hatten die kurie vers()hiil icher ge-

stimmt. Man hatte einsehen gelernt, dass die geschichte nicht

allein von menschen gemacht wird. Die letzte päpstliche

bulle, die im 13. Jahrhundert au die beiden reichsabteien ge-

richtet ist, stammt vom 12. febr. 1249. Innozens TV. gewährt

darin die ausübung von stillem gottesdienst während der zeit

des interdicts.^) Der apostolische stuhl war immer wolwul-

lender geworden. Kr hatte eben keine mittel, den von ihm

aufgestellten gegenkönigen in Deutschland ansehen zu ver-

schaffen. Da suchte er sich die reichsabteien in riegeiis])nrg

für bessere Zeiten einmal geneigt zu halten. Diese zeiten

sind nie gekommen. Seit 1249 bis 1457 ist. eine päpstliche

bulle in den aichiven von Ober- und Niedermimster nicht

nachweisbar.

Die ältote piii)stliclie bulle, die sich mit den verhältni.ssen

einer der beiden abteien beschäftigt, stammt, soweit bis Jetzt

bekannt, von Honorius IH. und ist vom 27. märz 1226 datiert.

£s sind also knapp fünfundzwanzig jähre, innerhalb deren die

') INNOCEXTirs epi.scopns seruns soruorum dei Diloctis in christo

filiabus abbatisse et conuentui mouiahum (mouaaterij vor mouiaHiiiu A) su-

periorifl (inferiom) nonafttery Batisponensis, ordinis saucti Benedict! salntem

et Apoatolicain benedictionem. Solet annnere sedes apostolic» pijt notii

et bonestis pctontiiim desiderijs fuuorem bcuiuuhim impertiri. Sä iwopter

dilecte in christo tilie ne.-stris iustis postulfttionihn.«« grwto coiicnrrontes

assensu aactoritate uobis preseutinin indulgcinns, ut, cnm generale iutcr-

dictum terre fuerit, liceat uobiB clausis ianuis, excommunicatiH et iuter-

dictii excliuiB, non pnlsatiB campania sabmina noce c«lebrare dioina, dnm>
modo eauaam non dederitis interdieto nel id nobis ezpresse non eontigerit

intcrdici. Nalli ergo omnino hominnm liceat hanc paginam nostre concee-

sionis infringore uel ei ausn temerario contraire. Si qnis antem hoc attemp-

tan» presnuipseiit, iudignationem omuiputeiiti.s dei ot beatoruni Pctri et

Pauli apostolorum eiiu se nouerit iucurüurum. Datum Lugdani ij. idoa

Febfonrii pontiflcatns noetri anno sexto.

Phmbttm gäb-roler detdenschnur eHtaÜen, auf der Vorderseite

Angnlerins, auf der Vorderseite der pHea aagi. AB, (» O fascS, NfsmcS^
A ist die h't:lr hitUr für OI>ennünster, für NiedermünsU r licyt in HfatCo
noch eine bulle mit hanßrhuur aus dem jähr 1330 Kai. Marty, das Leproseitr

haus Nicolaus beireffend.
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knrie sich intensiv mit beiden reichsabteien abgegeben hat,

Zeiten stärkster politisclier spannnngen und kämpfe. Für das

eingreifen des papstes Innozens und des legaten Philipp in

die angelegenheiten beider convente fanden wir eine genügende

erklärung in dem streben der päpstlichen politik, das gegen-

kOnigtnm financiell und materiell zu stützen und die deutsche

erfassnng theokratischer zu gestalten. Für Gregors politik

gegenüber Ober- und NiedermUnster haben wir zunächst eine

solche erklänmg nicht gefanden. Es soll aber, bevor die er-

gebnisse dieser nntersuchnng znsammengefasst werden, mit

einigen werten nochmals auf Gregors bullen vom 22. aprü und

14. joni 1229 eingegangen werden.

Vergegenwärtigt man sich nämlich die läge, in der sich

das reich etwa vom noTember 1228 bis april 1229 befand, so

wird man leicht erkennen, dass sie in vielen punkten der von

1245 auf 46 ähnlich war. Auch damals waren Verhandlungen

im gang, die dai auf hinzielten, einen gegenkönig aufzustellen.

Auch damals wurde ein legatus de latere, der cardinaldiacon

Otto von S. Nicolaus in carcere TnUiano nach Deutschland

beordert, um antistauferische politik zu treiben. Dass er in

dieser kritischen zeit deutsches gebiet nicht betrat, war das

verdienst des jungen königs Heinrich. Er hatte es ihm ver-

boten. In dieser zeit waren ferner die päpstlichen agenten im

Osten Süddeutschlands äusserst rührig. Herzog Ludwig T. von

Bayern scheint um Weihnachten 1228 ganz in ihren bänden

nnd auch geneigt gewesen sein, als gegenkönig zu candidieren.

Am 25. dec. 1228 kam es in Hagenau zum bruch zwischen

Heinrich und seinem vormund. Mitte juni 1229 zog er gegen

ihn zu felde. Es wäre nicht unmöglich, dass Gregors IX.

bullen Yom 22. april nnd 14. juni 1229 mit dem bestreben zu-

sammenhängen, den voraussichtlichen gegenkönig in besitz von

reichsvermOgen zu bringen. Dann wären die Verwickelungen,

in die Ober- und Niedermünster 124G mit der kurie gerieten,

auch in der politischen tendenz nichts als eine zweite aufläge

der ereignisse von 1228 auf 29. Die quellen lassen hier voll-

kommen ans. Mit dem bis jetzt bekannten material wird man
über Vermutungen nicht hinauskommen.

Die ergebnisse der unt«i*suclinng sind sehr reich:

1) Das eingreifen des legaten Philipp von Ferrara in die
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angelegenheiten von Ober- und Niedermilnster trägt einen hoch-

politischen Charakter. Es hängt zusammen mit den kämpfen

zwischen Friedrich II. and Innozens IV^ König Konrad IV. and
Heinrich Kaspe.

2) Das ereignis ist für die geschichte des kanonischen

rechts und der deutschen Verfassung von grossem Interesse.

3) Die von Philipp ffir die beiden reichsabteien eingesetzte

nntersuchungscommission, zu der auch Bertold Ton Regensborg

und David von Augsburg gehörten, bestand aus anhängem der

Stauferfeinde. Bertold ist also politisch der gerade gegensatz

von Walter Yon der Vogelweide. Gleiches gilt von David yon
Augsburg.

4) Die yienn&nneroommission stiess in beiden abteien zum
mindesten auf passiven widerstand. Sie wurde von den con-

venten einfach angelogen.

5) Es ist nicht nachweisbar, dass der viermÄnnerbericht

an Pliilipp von Ferrara von David von Augsburg vei fasst ist.

6) Das echte antwortsclireiben Philipps vom 31. dec. 1246

warde zwischen 1248 und 1310 veri&lscht Bis jetzt war allein

die fillschang bekannt

MÜNCHEN. i?mEDJiICH WILHELM.
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ZUR ALTHOCHDEUTSCHEN LITERATUR.*)

4. Der stil des GeorgsHedes.

Eine fülle von tatsaclieii wird hier in engem rahmen er-

zählt. Ein überraschendes ereignis folgt dem andern, in den

knappesten Worten wird jedes berichtet, gleichmiissig abgestutzt

wird eines neben das andere gesetzt, bei keinem wird verweilt.

Die erzäliluug ist nahezu in einzelaufzählung aufgelöst. Diese

art die dinge anzuschauen, wo die Wirkung in der maase der

eindrücke liegt, steht in schroffem gegensatz zu der ausmalenden

beobachtungsweisc der (Terniauen, die sich in einzelne Vorgänge

hinein zu empfinden sucht.

National ist also dieser gedrungene satzbau des Georgs-

liedes nicht. Kögel, Lit. -presch. 2. 108, erinnert an den balladen-

stil, dem diese eigenscliatt principiell anhaftet. Jedenfalls

aber konnten germanische Volkslieder nicht in dieser lapi-

daren form von einzelgliedern abgefasst sein, da das grund-

ge.setz der stabreimdiclitung im gegenteil in der widerholung

des gedankens, in der mehrgliedrigkeit, der Variation, besteht.

Und vor allem fehlen, was Kögel mit recht betont, die reden,

in denen sich im germanischen epos ein so grosser teil der

handlung abspielt (vgl. Heusler, Zs.fda.4GJ89—284, bes. 217 ff.).

Hier also lit^t eine fremde kunstform vor. Es ist die der

lateinischen hymnen und zwar der ältesten hymnenstrophe von

vier Zeilen in jambischen dimetern. Der grundzug des satz-

baues ist hier die parataxe und zwar bildet jede einzelne zeile

einen satz oder zwei Zeilen zusammengenommen, = einer lang-

zeile, bilden einen. Die knappe satzgliederung hat Beda als

erfordemis ausgesprochen De arte metrica c. 11: Hymnos vero

>)8.Boitr.82,900.

Bditif« nr fMchiehi« dmKkM wndM. XXXtT. 12
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qws choris altcrnantHus canere oportet, necesse est ad purum

esse distinctos ut sunt omnes Ambrosiani (vgl. Ebert, Gesch. d.

Christi. -lat. literatur 1'. 179, anm. 2). Der deutliclikeit wegen

gebe ich hier einige beispiele: Mone, Hymnen 8, no. 874 De s.

Columba s. 13 ü, Aegri sanantur ocius, cautis producit k^des,

pisccs in usum praibeniur, cedit imber a segete. J^olem concepit

sterilis, cUes rapinam reddidit, farris horreum augetur, abicissa

coro sospes est. Tactus vidit nee eemitur, sentit damna ergo-

si%^m, fugit pestis ab hominibu^, quam dmnon scevus misertU

11. s. w.; Petrus Damianus, In festivitate S. Authimi, Migne

145, 949 Fast careerum cusiodias, post verherum victorias Saxo

vincius suspenditur et sie in fluctus mergitur. Sed o felicem

na/ufragum! mox darum ccrnit angelum, dcponit prmsio vineU'

hm, Uber redit hospitium. Vcsana dwmon fwria quemdam pexa$

in vulnera; paeis HosHs expcllitur, sie mens paeata reddifur. —
So könnte man etwa auch den Inhalt der verse 12—15 des

GeorgsUedes in eine vierzeilige hymnenstrophe bringen, wie

folgender versuch, bei dem einige Wendungen ans den oben

angeführten beispielen benutzt sind, zeigen möge: In eareerem

infoditur, mox claros eemit angelos, duas sanat midieres prce-

bendo cihi copiam.

Und 80 lassen sich in jeder Strophe notwendige bestand-

teile von nebensächlichen scheiden, die der handlung nichts

wesentliches zufügen. Solche entbehi'lichen satzo^lied^r sind

1. beteuerungen : saj ih <jnot 9, ce uudre sagen ih iz iuu 33,

mikil leta Georio dar so er io tuot tcdr 42, (jclouhcf 48;

2. wörtliche widerholungen und Variationen (vgl. Kraus, Zs. f.

d. Österreich, gymn. 1894, s. 132 f.): fuor ee 1 und Fuor er ze 3,

ncuuolta em es hören 8 und ne hörter in es 9, des er ce lote

digiti 10 und des Gorio ^imo dtgita 18, hies er Gorien fahm 2&

und D6 bieg er Gorien fdhen 37, Btghontez d!ier rfke man file

harte guman 23 und Hl, Ikghoniee dhcr rike man fUe harte

guman 23 und die folgende langzeile Tacianus uuoio stmücz

uioilt rdhrdto 24, den iro scaz spentön 54b und die folgende

halbzeile Si spentöta iro triso dar 55 a; 3. anaphern: hiee er {in)

26 nnd 27. 37 a und 37 b. 47 a und 47 b, pegonter 52a und be-

gonta si 52 b. Diese glieder fallen aus dem straffen gefüge

der erzählenden Sätze heraus, wir haben sichtlich eine Stil-

mischung vor nns. Die unwesentlichen stllcke sind zntaten
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im feiste der gleichzeitigen deutschen dichtnng (und zugleich

des späteren Toiicsepos). Die betenerungen nnd der gebrauch

der anapher sind auch Otfrids art (Kögel, Lit-gesch. 2,96;

Schütze, Beiträge znr poetik Otfrids s. 7 1); die widerholnngen,

wo sie nicht einfach der nnbeholfenheit des yerfasBers znza-

schreiben sind, gehen ans dem germanischen Tariationsprineip

hervor.

Scheidet man die hemmenden stellen ans, so ergibt sich

eine gliedweise fortschreitende handlung im stil eines latei-

nisdien heiligenhymnos. Und so ist es, in hinsieht der ent-

stehnng des gedichtes, wahrscheinlich, dass der dichter einen

lateinischen hymnns als yorlage hatte. Wenn er aber ans

einer legende geschöpft hat, dann hat er nnr den rohstoff

darans genommen und diesen durch das medium des lateinischen

hynmenstils durch ins deutsche bearbeitet Man konnte sich für

die legende auf das anaphorische hieß er berufen, da in den

lateinischen passionen .(Zamcke, Verhandl. d. kgl. sftchs. ge-

sellsch. d. Wissensch, zu Leipzig 1874, 49—70. 1875» 265—277)
viele sfttze mit impertUar oder ei (tunc) jussU beginnen, aber

das hieg er konnte sich leicht von seitot einstellen, da es der

sinn darbot Eine volksballade in deutscher fonnensprache

ist das lied aber jedenfalls nicht, sondern ein auf kirehenlatei-

nischer ansdmcksform beruhendes volksmässiges kirdienlied.

Der eingang, v. 1—4, steht in der stilistischen und in der

innem form für sich. Die vier verse enthalten fast lediglich

inhaltliche parallelen: 1. Qeario fuar #e mälo, Fuor er fe dmo
ringe ge hevigemo dingc\ 2. mit mihümo herigo, mit mäsHmo
folko\ 3. dag thing uuas märisia, gote Uehögta\ und sie sind

auch in germanischer anschaumig erfasst wie ein heimischer

gerichtstag. Erst mit v. 5 beginnt das hynmenartige mit den

kurzen antithesen Ferliege er uuereUrfke, keuuan er kmiMke,
deren inhalt, die Verklärung des heiligen im reiche gottes, in

den lateinischen hymnen eine typische Wendung ist, vgl. Mono 8,

no. 941, 7 t, S. Georg, quia vana mundi res^nüt, tnercahts est

crnkstia, no. 828, 42 1, 8. Barbara, mundi Unquena lubriea tendU

ad eceUsUa, no. 857, 7 1, S. Blasius, terrena Unquens hbrica ceeU

petivU gaudia, no. 862, 85, S. Caecüia, quo sokUa lege mortis

ioUiiwr in (ethera, no. 908, 9—11, S. Emundus, a convaUe laari-

marum ad coeH fasUgium ponit gradus, no. 981, 5 f., S. Earolus

12*
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imp^ mundurn sprmi, opes eamt, Seniums chrishim, «piem aniavii,

no. 1038, 3 1, S. LeonarduSy Mc m territ deo graius, nunc m
eceUa sMimahts, iL Pein» DamiamiSy De S. BoffinOi Higne

145^ 953, qw> mmäi vieiar exsUtU et Uber asira petiU; ebenso

auch oft im eingaogr der Heüigenlegenden und Fredigten.

Die kehrverae sind zweierlei inhalts. Ein teil dient zur

bekrftftignng des vorher oder nachher erzählten: dag Iteteta

sdbo der märe erdbo Qeorio 6. 11, dae eeiken tmorkta dkäre

Oeorio ee uttäre 16. 22^ Dae uueig ik dkae ist dkwudr 28.

84. 48, da» evini uns edbo Mro sanete Qerio 50, daM erdigUa

seSbo hiro sanete Oerie 57. Ausserdem aber sind in den drd-

zeiligen kehrstrophen Terse hereingebracht, die bestandteile

der handlung bilden: üf ershumt eik Qeriio dhär, uuela pre-

dHöier där; 4m sprang der tede s&r, dkie heidetten man keseante

Oerie dhrdte fram 2&—30. 84--36. 43-^. Die kehrreime ent-

stammen jedenfolls nicht einem lateinischen hymnus, vielmehr

sind sie vom Verfasser des deutschen liedes selbst gemacht

Die beteuemngsformehi sind ja» wie Kögel a.a.O.' nachgewiesen

hat, zum teü mit Otfrid*schen übereinstimmend (zu da» uuei»

ik vgl. uw»»un tha» Sam. 2, %k wuei» her imos I6n6t Lndw. 2

(Kraus, D. ged. d. 12. jh.'s, anm. zu» VII 34; Schutze, Poetik * .

Otfrids s. 39 1; Zs. t d. Wortforschung 2, 134).

Die gleiche stilart wie das Georgslied, den knappen satz-

bau, hat auch Ekkehards Übersetzung von Batperts Lobgesang

auf den heiligen Gallus (Seemttller, AbhandL z. germ. pliiL, Fest-

gabe fOr Heinzel s. 305. 318). Auch Batpert also hat in seinem,

deutschen liede — denn Ekkehard hat quam proxime potuit

ftbertragen — den Ambrosianischen hymnenstü nachgeahmt
Dass ihm in der tat fflr sein cannen barbaricum das vorbüd

eines lateinischen hymnus vorschwebte^ ze^ der eingang (See-

mttller s. 304), der nach solchem muster gebaut ist, denn er

besteht aus motiven, die in den hymnen geläufig sind:

Y. 1. Dem liturgischen zwecke dieser jnbelgesänge ent-

spricht es, dass in hohen werten die freude gesungen wird,

die der weit durch erstehnng des heiligen widerf^diren oder

auch die dem heiligen selbst durch seine aus^rwählung zu teil

geworden ist^ z.b. Mone 3, no. 705, S. Afra, Oaade eivitas Au-
gusta, redde deo veta justa, a quo iuus ad te missus est apo-

siolus Nareissus, no. 818, S. Augustinus, HuJhs diei gaudia

L.iyu,^cd by Google
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devotio kathoUca voce resultet euphonica, no. 832, S. Barbara,

IdJBtabundi cordis mundi dulce tnelos cdUlnja, no. 837, 8. Bene-

dictus, Gaudet divina trinitas de Benedicfo hodie . . . Gaudei

coelestis curia de Benedicto famulo . . . Gaudent sancti archan-

gelt IL s.w. bis Strophe 8, no. 853, S. Blasius, Jocundare plehs

ßdelis, jocundatur jam in coelis Christi martyr Blasius, no. 859,

S. Brigitta, regna gaudent (ßthenOt 868, 8. Clara^ Concinat

pleba fidelimn virgincde prceconium, matris Christi vestigium et

novitatis gaudium, no. 878, S. Cuonradus, Gaude niater nobilis,

no. 938, S. Gebehardus, Gaudete, justi, in domino hac dam die,

no. 940, S. G^novefa, Genovefce sollemnUas eoüemne pari$ ganh

dium, na 941, S. Georg, Gesia eanctorwn martyrtm memmtsse
jaeundum est, u. a.

V. 2 1 Die nennung des heiligen mnss natürlich sich in

den ersten yersen jedes hymnus finden. Sie bildet den ein-

gang des biographischen teil», wobei, wie hier, gelef^entlich

auch die heimat des beiden angegeben wird, z. b. Mone 3

no. 941, S. Georg, Gcorgiw Christi miles ortus est Cappadoeias,

no. 968, S. Helena, Heee regina ter beafa Britannorum rcgis

nata fmt oUm wmoa, no. 1034^ S. Leonhard, Leonhardus Gal-

Hamm gente genus ducena darum\ wie bei Gallos wird auch

bei seinem lehrer Ck)luntbanu8 die Übersiedelung ans Irland

nach der neuen heimat erwähnt: Qui alittis Hibemia sacra

edoctus dogmate GaUica arva adiens no. 874, und ebenso bei

dem Iren Coloman no. 872 ScoUam fe deserente volat massa

nubium, tu divino austro transis ad Danubium (vgl. auch V.2
' des deutschen GeorgsUeds). Sehr häufig wird bei der namens-

angabe der heilige noch mit besonderem rahme erhoben, wie

Gallus hier in den werten SancUorem nuUum: no. 942, S. Geoig,

agomstamm maximus invenius est Georgius, no.946, S. Georg,

martgr egregim, no. 956, 8. Gregorins, gemma prcesulum, no. 957,

S. Greg., maxime antistes Bomanorum, no. 958, S. Greg^ deeus

saeerdoium flosque sanctorum, no. 969, S. Jeronimns, gemma
dericorum, no. 972, SL Jeron., gemma venusUUis, no. 981, S.

Karolus imp., Franeorum gemma Karolus, no. 1019, 8. Lau-

rentius, Apostdlorum supparem, no. 1035, 8. Leonhard, Uber-

tatis almce nardum et fiarem eodesice, no. 1041, 8. Mammfis^

Nobilis flos Grcecice, speculum BwrgmduB^ no. 1079, 8. Maurus^

Bpknd^trem novi eideris Maufwn ut vas juetiiim misit deus ex
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sujKris, no. 1087, S. Nazarius, lux vit(v, no. 1112, 8. Othniar,

Ilic velui sidus eximium placitus dco, no. 1122. S. Petrus

niartyr, Vctrus flos 2)ulcJiri(udinis, uo. 1128, S. Piimiiiiiiö, non

minor sed cximius ejnscojius.

Endlich ist auch (la.s dritte motiv, die anrufung Christi

V. 4. 5, des herschers der himmlischen hierarchie, der den

miirtNTern die himmelskrone verleiht, im geiste des hymnen-

gesauges und begegnet oft daselbst, z. b. Mone 3 no. 778. 812.

837. 838. 839. 843. 855. 873. 880. 885. 911 u. a. Das Gallus-

lied endigt auch mit dem preis gottes, der den heiligen zu

seiner rechten setzen wird. Aehnliche schlussworte finden

sich widerum in der hymnendichtung.

Vereinigt sind alle drei mutive wie hier im Galluslied so

im Georgshyninus, ^ione 3 no. 941, Gesta sancfontm nuu tyi um
memitiissc jocundum est (freude) et in eorum landibus dei

cancre (jloriam (preis gottes). Georg ins Christi miks

ortus est CupiKidociw (name und heimat des heiligen), oder

no. 919, S. Findan, Laus tibi CJiriste ... quem celebri cur-

minc tota jubilat hodie heta }debs hujus insuJ(P, L(i^tissima

rccolens Findani sanefi patrorii dulcis sollt niiniia; quem ie

duce de Scotia felici sinn complexa servat lUnaugia.

Tm Stil also steht das GalUislicii mit seinen gleichwertig

aneinander gereiliten kurzen kola in derselben reihe wie das

Georgslied, aber der stoff ist ganz anders behandelt. Während
das Georgslicd fast nur aus epischen höhejuiukten besteht,

indem von dem heiligen wesentlich nur seine grössten taten

erzählt sind, werden aus Gallus' lebonsgang auch nel)(.'ndinge

mitgeteilt wie z. b. in der ausfüln'lichen beschreibung des

reiseweges von Irland nach Schwaben (dazu s. Seeniüller

s. 3o2. 304), Im stil zwar knapp nähert sich hier die dar-

stellung doch in der detaillierung des inlialts eitischer breite.

Pas kommt von seiner entstehung. da es aus einem ausführ-

lichen erzählnngsstiicke, einer legende, heransgearbeitet ist.

Ratperts deutscher hymnus war für das volk zum singen

bestimmt nach den Worten Ekkehards fecit Carmen barburicum

popxdo in laudtm sancti Galli ca)nndum. Es war also ein

laiengesang. Die an der feier des heiliiren teilnehmenden

laien haben sich unter leitung von geistlichen den Vortrag

einstudiert. Die gesangsart war, wie die ueumeu zeigen und
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auch das wolgefallen, das Ekkehard an der melodie liatte —
tarn didcis melodia — , kirchlich und jedenfalls stark von der

national deutschen verschieden. War aber das (nilluslied zum
singen bearbeitet, dann wird auch das Georgslied ein geist-

licher Volksgesang gewesen sein, und zwar wol in der weise,

dass die einmaligen Strophen von geistlichen, die wider-

kehrenden vom Volke gesungen wurden, also nicht wie eine

lectio (Sarau, Deutsche verslelu-e s. 245) im accentus, sondern

im coucentus vorgetragen.

Die beiden heiligengesänge sind ansätze zur Schaffung

eines christlichen Volkslieds nach dem nnister der lateinischen

hymnen. Den beiden der volkssage wiuiien die der legende

gegenübergestellt. Wie Otfi'ids epos beruhen auch diese

lyrischen versuche auf den bestrebungen des karolingischen

Zeitalters, den gernuuiischen geist mit der christlichen Welt-

anschauung zu durchtriinken. Aber es blieb nur bei den

anfangen, zur Vollendung bedurfte es noch der arbeit von

jalirhunderten.

HEIDELBEBG. G. EHBI8MANN.



ZWEI ELEGIEN.

1. Alexanders kindheitslied.

Id rotwangiger frische leuchtet dies lied ans der bUss-

lichen, geistesdfirren reflenonslyrik der zeitgenössischeii meister-

spielleiite. Kein wunder daher» dass es in anthologien und

Utmturgeschu^ten sdn plfttschen gefunden hat und sn den

bekanntesten stficken der alten liederdichtung zählt Trotzdem

ist fOr ein genaueres Terstftndnis des gedichtes, das uns in

der Jenaer hs. mangelhaft überliefert ist^ fast nichts geschehen.

So seheint nur Sdierer die Terworrenheit dieses 'reizenden

bUdes der kindheit' gefühlt zu haben, wenn er (Literaturgesch.

& 218) meint, es sei 'wie aus der erinneruug in etwas ver-

sehwimmendem umriss gezeichnet*. Das hat seineu guten

grund: die strophenfolge ist nftmlich Terworfen. Str. 3 erzählt^

wie die kinder im walde beeren suchen; als die sonne sinkt^

mahnt ein waldweiser das junge volk zur helmkefar. Die

nächsten zwd Strophen erzählen gleichfalls- von einer beeren-

snchSp mit schlangenabenteuem, die aber tags vorher statt*

gefunden hätte (Wir empfiengm aXU mäsen gestern dÖ wir

eribem Idseti)^ während die sechste Strophe augenscheinlich die

rede des waUwisers in str. 3 (wol dan, kinder, und gdi A«ifi)

fortsetzt: Wol dan, g&t Am ^ dem wedde!

Den richtigen Zusammenhang ergibt die folgende anord-

nung des gedichtes, das ich in der hsl. Überlieferung hersetze:

nie bevorn do wir kjuder waren

Tud die tzlt was in den iareu

DftB wir liefen of die wefen

von ienen her wider tef defen

Da wir ynder ftviideii

fiol runden

Da ücht man nv lynder belen.
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loh crf'*liiil\«' wdl (laz wir Fasen

In den hl innen vntle maxen

Vvellich die rchonefte mvcht« Tyn

Dft fcheyn Tnfer kintlieh fchyn

Kit den nnwen kmtae
Tzv dem tantze

Alfna gttt die Uit Yon bjn,

Vtit Tntfiengen alle maTen

Gestein do wir crt})eren lafen

Paz was VHS ein kintlieh Ipil

Do er Iiorte wir fo vil

Vuieu hirten rufeu

vnde wfifen

kjnder hie get fhogen tiL

£z gienc ein kynt in dem krute

Dm er lonuh tü rief vil Inte

Kynder liie lief ejm Hang in

Der bds vnrer plterierün*)

Paz ne heilet iiymmer

Kz uivz yniim r

sureu vnde vnlalith lyu.

Set do liefe wir ertberen fliehen

von der tannen tzv der biu heu

\ her ftoc vnde vber fteyn

Der wUe du die XVnne fcheyn

Do rief ein walt wifer

Durch die rifer

wol den kinder Tnde get beyn.

yvol den get hyn n dem wtlde

vnde cn ylet ir nicht beide

V gereicht als ich v fag:e

Eiwerbet ir nicht by deme tage

') Wsirkeniaijel wollte dafür pherdelm lesen; daraus liisst sich aber

der Schreibfehler nicht erklären. Das echte wird ^hcrUn sein, bei dessen

niedenehrift dem eehreiber dae gewffhulicheie qrnonym tHeiU» in die feder

foee, so deM die kfensiingsfonB phentrUn entitanl therUn 'etierkelb'

ist dem dimin. j^itrddin anch darum vorzuziehen, weil vorher (str. 1) von

rindern die rede ist und Aveil der wald für pferde ein ungewöhnlicher

Weideplatz wäre. — Hier sei zii<:leich ein lapsus des Mhd. wb.'s berichtigt,

das auf grund eines citats aus ürimms WeistUmem {sol haben zwo mdren

und von den ferUn die von tfi kommt) für ferlin die bedeutnng 'füllen'

•nietit El ehid ferhel nnd snchtnnen (mdre tnty, nicht pferde {m&re

itm.) gemeint; vgL DWb. d, 1883.
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Daz ir den walt rvinen

Ir vur Ivmen

Tch Ttt wfrt Qwer Trenden klage.

Vvizzcnt ir <Iaz viviif ivnc vrouwca

Sich Tur fvmeteu in den ouwea
Vns der kvnine den £d beOos

Ir klage vnde ir fchade was gros

Vyante die ftocwartea

von in t/arten

Daz lie i'tvude kleider blos.

Nun rücken dit3 stnijjlienfnpen passend zusammen. Auch

zwisclien der zweiten und drillen strojdie klalit kein spalt:

wie leibhaftif^ sieht der träunier sein eigen kindergesicht

nnlerm kränze: alsus <}dt diu .:it von hin! 'wie lang ist das

her!' Aber das bild des jungen klaren antlitzes {dö schein

unser hinüirh scJiin vi Ii dem nluuen /i/a/^rt) zieht sein gegen-

stück herbei ("Tags vorher waren wir nicht so sauber!'): Wir
empficngcn alle tnäscn ycutern du wir eribern läsen, das was

uns ein kinllicli spil!

Ueber die anspielung in der letzten strophc hat sich ni.w.

auch niemand als Scherer geäussert: 'der greis treibt die kleinen

aus dem wald, indem er sie an ein niiirchen erinnert, worin

fünf Jungfrauen voui ktinig ausgesperrt und vun den Wächtern

ihrer kleider beraubt wurden.' Wer mit der märehenliteratur

vertraut ist, wird mir zugeben, dass ein solches niotiv nirgends

begegnet. Die anspielung bezieht sich vielmehr auf ein be-

kannte.s biblisches gleichnis: Tn)ic simik vrtl nynum caelorum

dcceni virffinibiis: qiiae uccipioifcs lawpddcs snas exierunt ob-

rinnt sponso, et sponsae, 2 Qu n}(iuc antem ex eis erunt fatuae,

et ijidfique 2)yudt'n(es ... 10 Dum autem ircnt cnitre, rcnit

spousHs: et qnac paratae erunt, intraverunt cum co ad nuptias,

et clausa est ianua. 11 Novissime rcro vcniunt et reliquae

virgines, dicentes: Domine, Domine, aperi nobis. 12 At ille

respondens, ait: Amen dieo vobis, nescio ras. ^Matth. 25. 1 ff.

Hier fehlt nur ein zug zur völligen Übereinstimmung; der

kleiderraub durch die Wächter. .Auch der ist biblisch: In-

renerunt me cusfodfs ((ui cirvumvunt eiritattm: pernisserunt

me et ruhieraveruiil me; iulount pallium meum mihi

custodes murorum. Cauticum cauticor. V 7. Wie dieser zug
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in das evangelLsche gleichnis geraten konnte, ist unschwer zn

verstehen: wie die fünf törichten Jungfrauen, erwartet auch

die des Hohen liedes vergebens den bräutigam nnd geht wie

jene nachts dorch die Stadt: quaesUi et non inveni illum:

vocaoi et nan respondit mihi V 6, vgl. oben Matth. 25, 11 f.

Diese gemeinsame Situation hat offenbar bei dem wenig bibel-

festen poeten die yerqoidLnng herbeigefdhrt

Dieser pas de clere zeigt, dass meister Alexanders gelehr-

samkdt nicht gerade tief gleng, und es scheint mir daher

gewagt^ ihm mit Schröder die kenntnis eines römischen poeten

zuzutrauen, von dessen dichtung sonst die mhd. lyrik keine

spur zeigt und den selbst der gelehrte Frauenlob nur als den

Zauberer Virgilius kennt

Edw.SchrOder hat nämlich (Zafda.42,371 f.) die yermutung

vorgetragen, dass die dritte str. unseres Uedes ihr literarisches

Vorbild in Vergils Eclog. in 92 hätte:

Qui legitis llures et liumi ua^centia fraga,

frigidus, o pueri, fugite binc, latet anguis in hcrba.

Dieser hirtenziiruf an die lialterbuben stiuiiiit sclion deshalb

schlecht zu dem mhd. liede, weil der hirt hier mädchen an-

ruft; denn nur auf mädchen — etwa die grossem Schwestern

Alexanders — i)asst das gleichnis am Schlüsse. Ich kann

auch den zug, dass beerensuchende kinder vor schlangen ge-

wanit werden, nicht so auffällig linden, dass man an entleh-

nung denken miisste'); die erzählung einer beelensuche wird

kaum je das Schlangenabenteuer vernn>sen lassen (vgl. z. b.

iStelzhamers kindheitsgeschiclite 'Im walde', die sich gut zu

Alexanders liede stellen lässt). Ebensowenig überrascht es, in

einer Schilderung ländlicher iduderfi'euden auch die erdbeer-

suche erwähnt zu sehen.

Wol aber darf die fraj^f erhoben werden, woher das motiv

des ganzen Uedes stammt, die — nicht ausgesprochen, aber

') Sonst hiUte SchrrHler uurh für str.3, 1 ff. auf Vergil verweisen kSlineii:

Aegle, luiiiulnm i»iiUhorriiua, ianuine videnti

saiigiiitieis frontein moris et terapora pingit. Eclog. VI2t.

Dass hier von maulbeerea die rede int, verscblügc nichts, denn aucb mit

den ertbem Alezaadeis lind nicht bloM die fmga Vergils gemeint, eon-

den, wie die stelle neigt, beeren aberhnnpt
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fühlbar — elegfische rückerinnerung an kiiiderfreuden. Dafür

wenigstens boten Vergils Bucolica keine anregung und auch

die altdeutsche dicbtung kennt nichts äbulicbes. Nur ein pre-

diclit, ein berühmtes, das meister Alexander zweifellos kannte,

gedenkt wehmütig der jogendheimat und ihres walde» sowie

der gespielen:

liut unde laut, da ich von kinde bin gezogen,

die sint mir frümde worden reht als ez ai gelogen,

die mine gespilen w&ren, dio dnt tnege unt alt,

bereitet ist du vtAi, verhonwai iet der weit.

Freilich wirkt Alexanders lied mit einer frische, als käme es

unmittelbar aus dem leben. Er sieht die lang entbehrte

heimat wider und ange.siclits ihrer Auren leben die erinne-

run^ren auf: da wir iindir stunden viol fundoi, da siht man
nn linder hisen. Wenn dieser realistische zug nicht durch

den reim veranlasst ist, verrät er sogar den hochsommer als

entsleliungszeit des liedes (vgl. \\'Hlther 124,30 die icilden voyel

die betrüehet unser ld(i(/f). Dennoch mag gerade diese lieim-

kelir das stiuimungsverwante Waltherlied zum mitschwingen

gebracht haben, das dann entscheidend mithalf, die wehmiitig

läclielnden kiudheitserinnerungen poetisch auszuspreclicn. Wie
leicht verwante Situationen literarische reminiscenzen auslösen,

dafür ist ja Klopstocks 'Zürchersee' in seiner Wirkung auf

Goethe ein klassischer zeuge (vgl. Euphorion 10, 059).

2. Walthers *elegie\

Ist der wilde Alexander durcdi Walthers elegie zu seinem

liede angeregt worden, so hat er offenbar die Situation der

«"sten Strophe als rückkehr in die lang gemiedene heimat

verstanden. Und so wird jeder, der die stroi)he zum ersten

male liest oder hört, sie verstehen, denn die erfahrung ist ja

jedermann geliiufig, dass ein widerseheu der alten heimat nach

langer abwesenheit den von erinnerungen überwältigten zweifeln

lässt, ob nicht sein weltleben blosser träum war. Auch die

diclitung hat dies motiv oft behandelt; man braucht nur au

•Schillers 'Jungfrau' (iV 9) zu erinnern:

'Wo war ichf Sagt mir, war das alles nar •

Ein langer tranm und ich bin anfgewacht?

Bill icli hinweg aiu Dom fiemi? Nicht wahr,
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Ich war entichlafen unterm sanberbanm

Und bin erwacht und ihr stellt um mich her,

Die wolbekannten traulichen gestalten?

Mir hat Ton diesen künigen und schlachten

Vnd kriegestaten nnr getrftamt . .
.

'

Natürlich kann diese tüuschung nicht dauern (Erkenne dich,

blick tun dich her.'): ein blick auf die veränderte Umgebung

muss den heimgekekiteu belehren, dass sein welüeben kein
traum war.

Wäre von \\^althers elegie nur die erste Strophe über-

liefert, so könnte man sie gar nicht anders vei*stehen als so.

In den Zusammenhang des gedichtes aber passt diese auffassung

nicht hinein. Wenn die nächsten Strophen das freudlose leben

der gegenwart vorführen, um die abkehr von irdischer liist

und die erwerbung des hiinmelreicliH durch die kreuzfahrt zu

predigen, so muss logischerweise auch die erste strophe all-

gemeinere gefühle aussprechen, als die enttäuscliung des dichten

beim widersehen seiner heimat.

Diese erwägnngen haben Zamcke zu einer deutung ge-

führt, die allenthalben Zustimmung gefunden hat. 'Der dichter

fühlt sich fremd in der weit, die ihn umgibt and die ihm doch

sonst so sympathisch war. Es ist alles anders geworden. Dies

schildert er durch ein doppeltes bild. Sein früheres leben, die

früheren eindrücke möchten ihm wie ein tranm vorkommen,

so unglaublich ist es ihm, dass die frühere und die jetzige

Umgebung dieselbe sein solle: ist mir min leben getroumei'^

Aber gleich fügt er ein anderes bild hinzu. War es in der

tat nicht traum, sondom wklichkeit, so möchte er meinen,

lange lange zeit, ohne es zu wissen, geschlafen zu haben und

nun in einer inzwischen fremd gewordenen weit wider erwacht

zu sein. Also eine Situation wie beim erwachen der sieben

schl&fer' (Beitr. 2, 575).

Das heisst also mit andern Worten: entweder waren seine

jogend^drftcke ein traum, oder er hat seither in vieljährigem

fldüaf gelegen. Walther sagt aber mlti Uh^n («» cXfm ndnm
jär) und kann damit unmöglich bloss seine kinderzeit meinen.

Diesen Widerspruch scheint auch Wilmanns empfunden zu

haben, da er umsehreibt: 'entweder sein leben war nur ein

traum, oder es war wirUieh. Wenn es wirklich war, so muss
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er unbewusst (wie die sieben schläfer) in langem schlafe ge-

legen haben'. Aber der als greis entschlafene würde beim

erwachen nicht an die eindrücke fernab liegender Jugendzeit

anknüpfen, sondern an die letzten erlebnisse seines Wachens;

und wozu brauchte es dann die cinbildung des wunderschlafs

?

Bleiben M'ir nun bei Zarnckes Wortlaut und machen wir

ihm das — wie gesagt, unmögliche — Zugeständnis: hhcn —
Jugendzeit! Dann ergibt die stelle allerdings einen sinn, aber

niclit den, welchen Zarncke hineinlegt. Hätte sich das sonnige

Weltbild, das der dichter seit jiigendtagen in sich trug, nun

verfinstert, wäre seine idealistische lebensauffassmig zusamuien-

gebrochen, so müsste er von weit und leben nun ein düsteres,

abstossendes bild entwerfen, etwa vor einer trostlosen winter-

landschaft der menschen elend und untreue beklagen. Statt

dessen redet er nur von den naturgemässeu Veränderungen

durch die zeit:

die mine i^ospilen wfiren, di*^ siiit trnr»ce nnt alt,

luTeitet i.st das velt, vorliouwcn i.st der walt.

Und das siebenschläferiiiutiv wäre doch nur auf unbegreifliche

Veränderungen anwendbar. Auf dieses niotiv deutet übrigens

nicht ein wort hin und Zarncke hat unwillkürlich ergänzt —
'lange lange zeit' — , was man da vermisst.

Zum ausgangspunkt hatte Zarnckes deutung den vermeint-

lich positiven sinn von v. 3 {dajz ich ie wände daz i)it ira^rt',

tv(is das! iht?) und das führte notwendig zur zerreissung des

traummotivs in zwei verschiedene motive (träum und wunder-

schlaf), als ob träum und schlaf nicht zusammengehörten (vgl.

hihi ich (jcsläfm unze her ? ist mir getroumet min lebm 'i^ Xwein

3510. 3577 und Jungfr. v. Ork IV 9).

Der Schlüssel der stroplie ist der erste vers: Ouwr irar

sint rerstvf(7iden alliu mimH jCu ? L'nfassbar rasch sind ihm

seine lebensjahre entschwunden. Ein altes bild für diese

flüchtigkeit des lebens ist der träum. Er täuscht uns in einer

nacht den ereignisreichen verlauf vieler jähre vor. Grill-

parzers ''Praum ein leben', Jean Pauls 'Neujahrsnacht' haben

die traumst'hnelle poetisch verwertet. Auch ^\'althers elegie,

wie num seilen wird. ViUi soinnium hnvc ist das thema der

Strophe: 'weh. wohin sind alle meine jähre? Hat mein leben

mir bloss geträumt oder ist es wahr? Was ich wirklich-
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keit wfthnte, wars denn das? Ich mnss geschlafen haben,

ohne 68 sm wissen; nnn bin ich erwachtl' Sein weltieben, td

sin umbevart, die het er m dmi mtare aU im getroumet

wme, wie der ans dem Wahnsinn erwachende Iwein. Seine

fahrten und Schicksale —: da- mist allcg nihttcärl (Iw. 3536).

£r ist noch kinderjung 1 Froh blickt er sich um nach den

gespielen von gestern, nacli den waldhOhen der heimat —
und der wahn zerreisst Die jugendgenossen sind altersli fi^e

leute; wo einst der wald rauschte, dehnt sich jetzt ein feld.

Nur am flusse erkennt er die gegend noch. Nicht eine nacht,

ein lebeusalter trennt ihn von der kindheit. 'Ich möchte wahr-

lich glauben, mein Unglück wurde gross! Aber gleichgiltig

und teilnahmslos geht die weit an mir vorüber. Denk ich

zurück an die wonnigen tage von einst, die mir entglitten

sind wie ein schlag ins meer: weh und aber wehe!'

Ich hoffe, mit dieser Interpretation nichts in die Strophe

hineingetragen sn haben, was sie nicht, hei richtigem Vor-

trag, enthielte:

Oawt war dnt verswQndeii alUn mlnia jfir?!

ist min leben mir getroumet oder iet es wAr!

daz ich ie wände daz ['s] iht weere, was das iht?

dar n&ch hän ich gesl&fen nnri enwoiz ez niht;

nft bin ich erwachet! ... und ist mir unbekant
daz mir hie vor was kUndic als miit ander hnnt:

lint Hüde laat, d4 ich von kinde bin gezogen,

die eint mir frtfmde worden reht ab es et gelogen,

die mtne gespilen w&ren, die tint trsge nnt alt;

bereitet i^t daz velt: verhonwen ist der walt,

wau daz (daz) wazzer Hinzet als ez wilcnt flöz. —
fUr war ich wände, miu un<>;luuke wurde grOz ...

mich grtteset maneger träge, der mich bekande 6 wol,

diu weit ist allenthalben nngenaden toL
als ich gedenke an manegen w&nnecllchen tac,

die mir sint cnpfallen als m das mar ein slac:

iemer mßre ouw6!')

Mit diesem sinne fügt sich die Strophe auch glatt in den aufbau

des ganzen. Das ziel, dem das lied zustrebt, ist der anfruf

zur kreuzfahrt. Walther zieht ihn als conclusio aus zwei

Prämissen: traumschnell vergehen die freuden der Jugendzeit;

>) In diesem mf steckt der von Wilmanns vennisste hanptsats sn v. 15.
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ich habs an mir selbst firfaliren. So würden anch deine

freuden verfliegen, jugend von lieute, wenn du nocli freuden

hättest! Oed ist das leben jetzt und neue not droht dem

reiche. Aber icli will nicht klagen: so kann die trügerische

weit doch keinen mehr verlocken, dass er seiner seele ver-

gesse. Drum auf. ilir ritt er, zur heiligen fahrt; das liimmel-

reich steht dafür zu kaufe.

Der reiche biographische gehalt, den man der Strophe

einst zuschrieb — Walther in Friedrichs kreuzheer sieht seine

tirolische heimat wider — hat sich schon mit Zarnckes deu-

tung verflüchtigt; er kehrt auch bei unserer auffassung nicht

wider. Dass der dichter mit sich selbst exeniplificiert, statt

den gedanken allgemein auszusprechen, kann natürlich auf

persönliche erfahrungen bei irgendeiner lieinikehr nach längerer

abwesenheit zurückgehen, wäre aber auch verständlich, wenn

er die lieimat nie verlassen hätte. Jedem in kindheitserinne-

rungen versunkenen kann die veränderte Umgebung zum be-

wusstsein bringen, dass er soeben geträumt habe. Schliesslich

kiiunte die persönliche note auch blosses Stilmittel sein. Sicher

ist nur, dass hier ein betagter mann redet, und die beziehung

auf den kreuzzug von 1228 ist dalier wolben;clitigt.

Noch ein wort ülier eine einzelheit im texte. Lachmann

hat in v. 10 das überlieferte bereifet durch vcrdtct ersetzt und

Wilmanns folgt ihm darin. Dieser ersatz denkt an Verheerung

des feldes durch krieg und zur not könnte man auch das rcr-

houtcen des waldes so deuten. Das wäre aber ein zug, der

ganz fremd im zusammenhange stünde; denn nur der lange

Zeitraum zwischen den jugendtagen und der gegenwart soll

augenfällig werden. In fricdenszeit aber ist wider das nieder-

legen eines ganzen waklstriclis — im deutschen niittelalter —
nur zu rodungszwecken denkbar und ist dann allerdings ein

alltägliches Vorkommnis. Aus dem walde wurde also ein feld!

Die Veränderungen an land und leuten werden je durch einen

zug gekennzeichnet: diese sind alt geworden, jenes zeigt dort

ackerfiächen, wo einst wald stand. Keimzwang hat die Um-

stellung der Sätze und dadurch die irrige Zerlegung des einen

zuges in zwei verschuldet. Das überlieferte hocitct 'fertig

gestellt' drückt aus, dass der wandel von wald in feld bereits

vollzogen ist, ohne spur des Übergangs. Man braucht also
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niclit etwa an ein verlesenes beriutet zu denken, wenn man
anch ritUen vom leid ebensogut wie vom walde sag^te.!)

') Daher ist die überliefeniii«]: in Waith. 'iö, IS minisrhc inir ze vclde

(1. ictldc), iuhi ze waUie : icJtn kan niht riuten auch aus diesem gründe

ainnloB. — Es mSge hier nodi eine kleine nachlefle in Walther (Bdtr.88,

1 ff.) plats finden. 20, 4. Vgl. Walther von Mete 0 fiSl, 6 (PfidT) utupretAend

idt si ze allen ziten bite in «(«muten wise uud mit verswigenem muote;

.s-Ks rlehe ich si nach (nreu .tite. — 3ö, 2. \g\. Wwh'ni (Zni»itza IX) sö sol

man . . die herren baz erkiimwn, e »uni ze vil gdohe. mit ndsche ein lop

gewunnen — da nini zwei lastcr obe. — 80,35. Hiug als spielmauuslohu

:

Salm. n. Hör. 166 t 657. — 104, 23 (coByentowein): Bonum vimm cum ta-

port Bibit Abboi cum Priort, Conventu» mt$m de pejort Sibä cum
tristitia Alter spmch (Wessely, Deutschlands lehrjahre 2, 139). — III, 14

(üfgebunden): ir sclurn goldfarbes hat das hett sie atrfgeptmdm 'geltet'.

Der träum (Altd. wäld. II) t. 186.

GRAZ, ostem 1908. ANTON WALLNER.

ULRICH VON ESCHENBACH UND DER
WINÖBECKE.

Zn den yielen mhd. Schriftstellern, welche Ulrich von

Eschenbach gelesen hat, und aus deren werken sich reminis-

cenzen in seinen gedichten finden, gehOrt m. e. auch der Wins-

becke. Der eingang des Winsbecken hat ihm wol am anfang

der Ure, die sich am schluss seiner Alezandreis findet, vor-

geschwebt:

Wuub. 1—2, 3 = Alex. 27783 ff.

Ein wiser man hete einen snn, ein edel kflnie wlae

der was im liq» ab numger iat creftic an werdem pdee,

den wolle er Ifren rehte tnon der het einen werden suon,

nnd sprach also: 'min i^nu dü bist dem wolt er rät und helfe tnon

mir liep äue allen valschen list. und ganzer wirde It-re geben,

hin ich dir liep aam dft mir, wiseu an rebtes küueges leben.

8( Tolge mir ae dirre Trist, er sprach: 'trftier snn min
die wlle ich lebe; ez ist dir guot: wiltu in kUnegea wirde lün

ob dich ein vrömder ziehen sol, und an 6ren bliben atffite,

dü weist niht, wie er ist gemuot so volge miner nete.

BciUaxe <ur Ketchichte d«r deuuchen spräche XXXI V. |g
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Sun, luiiine reiniclk-hcn i^ot von allen diuen sinnen

86 eukan dir uimmcr mis8egüu: soltu got miunen

er bilfet dir ftz aller nftt.* tt&d tragen in dinem henen . .

.

Wiush. T), 5 = Alex.27H21

es sprach hie vor ein wiöcr man. ein wiser man mir also swnor.

Vgl. auch Berth. I 2, 29. Aber nicht bloss diese Überein-

stimmung spricht für den einfluss des Winsbecken auf die

Ure Ulrichs, sondern die anläge der Ih e ttbei'haupt. Besonders

das sich öfters widerholende sun oder sun ich iril dir sagen

me Alex. 278*)8 erinnert an den anfang der Winsbeckenstrophe;

v^rl. Winsb. 50, 1. Siehe ferner Alex. 2778'». 798. 802. 838. 901.

917. 927. 942. 950. 906. 982. 990. Vgl. auch noch Winsb. 30,3

mit Alex. 27944; 29, 1 mit 27905.

MÜNCHEN. FRIEDRICH WILHELM.

LITERATUR.
(Veneiohnis bei der Tednetion eingegangener icbriften, Tgl. Beitr. 33, 154.)

Qeiger, £uKen, Haus Sachs aU dichter in Hciueu fabeln und Hchwänken.

Eine literarhistorische nntersuchnng. (Beilage zum Jahresbericht des gym-

naifaims Bmgdoif.) 1906. — 58 a.

OamüAiigs nag« Ormstimgu. Mit einleitnng ond gloenr hg. tob

E. Kogk. 2. verb. anfl. (-^ Altnord. teztUbllothek 1). HaUe a.S., Max Nie-

meyer, 1908. M. 1,60. — XXV, 66 s.

Lohmann, Anna, MetriHch-rhythminche nntennehUBgeik in Heinrich

von Morungen. (Diss.) München \\M)H. - Tf) s.

Paul. Heimann, Mittclhoclident^tho grainiiKiiik. 7. anfl. Mit wort-

uud Sachregister von Franz Saran. Halle a.b., Max Niemeyer, ltX>8. —
XII,222s. M.3,00.

BobUaal von Fleaebenberg, Otmar, Das a^jecÜT als epitiieton im
liebesliede des awSlflen jabrhnnderti (« Teutonia, 1^. t. Wllb. Ubl, 11. heft).

Leipsig, Ed. ATenarioi, 190a — Xm, 144 s.
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ATTILAS TOD TN DEUTSCIIKR ÜBER-
LIEFERUNG UND DIE HVENISCHE CHliONlK.

L Die redaction C von Griiuilds hmm*

8 1. Das Terli&ltius der dSnisdien lieder Ton Grimhilds

radie zu der ftlteren Nibelnngratradition ist, wie ich glaube^

durch die ansfAhraiigen im 2. bände inemer Untermichiuigen

aber die Nibeliugeiuage ein für allemal festgestellt Die

Stellung, welche die quelle der redactionen A und B in der

Überlieferung einninunt, ist so charakteristisdi und »gleich so

deutlich, dass es ftberflflssig eracheint, diese dinge Ton neuem
zu erOrtem und schon gesagtes zu widerholen. Und das resnltati

dass das lied yon einer alten noch niederdeutschen redaetion

des Nibelungenliedes, in der die beiden quellenlieder IQ und

nQ schon mit einander verbunden waren, stammt» ist so toU-

st&ndig in Übereinstimmung mit dem entwiddungsgang der

Nibelungensage und mehrerer anderer Stoffe (Hildebrandslied,

Bosengarten), dass das urteil fiber fragen von geringerer be-

deutung, wie die Stellung der recension 0 Ton Gr. h. für dia

hauptfrage^ wie sich das lied zu anderen quellen verhftlt» nicht

mehr von bedeutung sein kann.

Bald nach dem 2. band meiner Untersuchungen erschien

im 28. bände des Arkiys 1 nonL fll s. 148 iE. ein auftatz Ton

Elockhoff, der darin zu erweisen yersucht, dass dss dänische

lied aus der Piörekssaga stamme; wie zu erwarten war, Ter^

mutet der Verfasser auch, die directere quelle sei die schwe-

dische Übersetzung der saga. Dieser auÜMtz war, wie es

scheint, schon geschrieben, als der zweite band der Unter-

suchungen erschien; ob der ver&sser, wenn er zuvor das buch

gelesen hfttte, an seinen ansichten lestgehalten haben wttide^

kann ich nicht wissen. Meinerseits sehe ich mich wie gesagt

B«ir«|« nr fNchicbt* dOT draiMlMaipMch«. XXXIV. 14
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dadurch nicht yeranlasBt, die hanptfrage dner erneuten dis-

disBion zu unterziehen, und anch anf Klochhoffe phüologieche

methode wflnsche ich an dieser stelle nicht einzugehen; darüber

sowie Aber die hypothese yon der bedentang der schwedischen

ttbersetznng der saga fttr die folkeyiser habe ich in meinem

anfsatz ttber die Rosengartengedichte (Arkiy 24, 108 ff.) aus-

führlich gehandelt0 Ich wähle aber zum an^gangspunkt

dieser Untersuchung eine stelle in ElockhoiEs arbeit, wo er

einen ausdruck in meinem au&atz über das Högnilied (Arkiy

20, 159) citiert und misyerstanden hat, wozu freilidi der

Wortlaut yieileicht anlass geben konnte. Ich habe dort C
'Vedels machwerk' genannt und hinzugefügt: 'das gedieht

steht unter dem einfluss der Hyenschen kronik*. £lockhoff

polemisiert nun s. 172 wider die ansieht, dass diese redaction

yon Yedel aus dem VDä bekannten materiale, also AB und der

Chronik, gemacht sein sollte. Die meinung aber des incrimi-

nierten ausdmcks war nicht ganz so, wie Eloekhoff sie yeiv

standen hat Ich wollte damals nur sagen, dass das gedieht

so, wie es yorliegt, Vedels werk ist, und dass er es so stark

überarbeitet zu haben scheint, dass es nicht geraten ist, bei

einer Untersuchung der älteren traditionen diese redaction

heranzuziehen. Zu dieser ansidit hat schon Grundtyig sich

bekannt; sie wird yon yielen forschem geteilt, und auch Elock«

hoff leugnet nicht, dass Yedel das gedieht bearbeitet hat

Der Warnung, G keine autoritat zuzugestehen, bin ich auch

später bd der bespreehung yon Gr. h. in den Untersuchungen

^^efblgt, und das scheint mir yorsichtiger, als sich auf G zu

Si sind dieidbeii fehler hier wie dort: die übeninstimmiingeii ndt

den deattdieil qnellen werden hinwe^klärt, die mit der saga für beson-

ders beweislirSftig angesehen; nur gelinq-t es diesmal nicht, bosondere

ttbereinstimmungen mit der schwedischen Übersetzung der saga aufzulindeu,

weshalb die abhäugigkeit des gedichtes von der Übersetzung in dieson fiiU

nidit ftdstmint, fondera poitidiert wird, da ja die litenurieehe hedentong

der ttbeneteang eine so grosse sei. Da« das dOemma, entweder das ttber^

lieferte Nibelungenlied oder die Piörekssaga müsse die quelle des gedichtcs

sein, ein falsches ist, dass das gedieht vielmehr durch seine eigentumliche

herkuuft eine zwischenstelluug zwischen der saga und dem NL einnimmt,

eine folge davon, dass seine quelle eine directe übergaugsstufe bildet,

für einen solchen gedanken ist bd dieeem starren entweder— oder kein

Digitized by Google



ATTILAS TOD. 197

berufen, wo man die redaction brauchen kann. Ancb habe

ich die Hyenische chronik eine der gnellen Ton 0 genannt

Aber keineswegs habe ich gesagt, dass alles, was in G nicht

ans der chronik stammt, ans A oder B stammen mfisse. Ich

konnte anch nnmdglich so etwas behaupten, da ich die recen-

sion damals nicht näher nntersncht hatte als notwendig war,

nm mir ein nrteil ttber ihre snyerlftasigkeit m bilden. Da
nnn aber noch im j. 1907 ein yerfasser sich anf 0 bemft, er-

scheint es nicht ftberflfissig, anf die Terhältnisse des gedidites

etwas tiefer einzugehen.

Nach den quellen, die sich Tergleichen lassen, zerfiUlt redac-

tion C in zwei abschnitte. Str. 1—34 entspredien den redac-

tionen A und B, während eine parallele ftberlief^rung zu

Str. 85—48 nur fai der HTenischen chronik erhalten ist Wir
untersuchen zunächst str. 1—84. Ich muss die bemerknng

yorausschicken, dass eine reihe neuerungen sich wol nach

einem einheitlidien gesichtspunkte, nämlich nach dem der

stilistischen neubearbeitung, gruppieren Hesse. Da aber die

stilistische bearbeitung häufig mit sachlichen ändemngen zu-

sammengeht, erscheint eine besprechung der Strophen nach

ihrer reihenfolge am zweckmissigsten. Wir gewinnen auf

diese w«se auch die grOsste Wahrscheinlichkeit dafür, dass

uns nichts entgehen wird.

Str. 1. 1. Die redaetion liebt die eiiifBhnmg von e^i^^^
vaar Holte Fru GrimiU. — sioUe fehlt in AB. Vgl. 1,8. 4» 8. 14,& 15^1

ILe. — MoUe Fru Gr. auch 25, 1. 27, 1.

Die luvinensforin Grimihl InTiiht auf anglciclmnp au den aus lite-

rarischen quellen bekannten uanieui Ali haben die relativ ursprüngliche

fem KremoU (Unten. 2, 106).

2. Der an den «niinuig der vene erinnernde audrndi «bf i^fM iit

durch die grammatisch richtigere form mjeden ersetzt (wie in B). — Das
gewöhnliflie hlande ist für das seltnere aber richtig f»lt»lfinische ifeiide ge-

schrieben, und in zusammenbaue damit ist z. 4 umgtarbeitet.

3. saa mange lielte A, saa manyen fri hcUed B; beide ausdrücke sind

tltertfialieher als das von 0 gebotene ife nute nädere.

Str. 8* 1—2. Hun hod dm hmme tU orioff, hnm lud dem komme
ta kri§ A; llinlicli B. — C aeistOrt die Tolkstaittlidie iHderholnDg und
Ifthrt ans: Htm had dem hemmt 0€ »cA« duele Ul Orlog oc til Krig.

8—4. AB enthalten eine anspielnng anf die vielen beiden, die um-

kommen werden, C zerstört das futurum und redet femer nur davon, dass

Hagen umkommt: Det vaar UeUede llagenj forlod tit vnge Liff,

Der tranm der mntter fehlt
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Str. 3—13. Begegnung mit dem fährmann nnd mit dem roeerweibe.

Die roihc]ifo]i2:c — in A richtig — ist in C umgekehrt (B IKsst den anf-

tritt mit dem fiibrmann aus).

Str. 3. Der fährraann liegt alt pua den hvidr sand, wie in B (Rtr. 5)

das meerweib; auch in A begegnet der ausdruck in dem auftritt mit dem

meerweibe (str. Ii). In gewissem sinne mag die Onderang in C mit der

nmsetsnng der beiden enftiitte «isemmmihingen, aber damit ist die saehe

nicht abgetan , denn aneh das meerweib huütis paa huidm Sand. In A
findet Hagen den fährmann soffutnd ho88 sin rt'ff, was auf einen alten zng

zurückdreht (Unters. 2, 97). Eine reminiscenz au die frau des fergen hat

in C Str. 7 erhalten, wo Uageu ihr eiueu riug als sühnegeld gibt Diese

tioplie miiis veifMst weiden sein, als str.S. 4 noch die ans A bekannte

form hatte; übrigens hat sie keine gewihr.

Str. 4» 1. Ln nisammenhang mit dem eben erörterten ist Yog np

(A18) durch fllw du ersetzt.

3. guidering A, gode Gtddring C, vgl. zu str. 1,1.

Str. 5. Per fährmann motiviert seine weigeniner, Tiaren iiberzn-

schiffcn, dadurch, dass dieser, wenn er in Ilvenilds laiid k<immt, totgeücliliigeu

werden wird. Ueber Hveuild in C s. s. 2üo. Die begrüudung der Weigerung

ist der propheieiong des meerwei1»es entlehnt; A hat hier eine reminiseens

an einen telatiT alten rag (firu Xremtß wUg det forbed, Unten. 97).

Str. 8. «toi wtdige (»gmmd, so str. 11|8 4m losdK^ Hag^
A hat liehtig stOis«, seO^

Str. 7. Ein zusatz ohne halt in den quellen, der nur die Umarbeitung

von Str. 3 bestätigt, vgl. zu str. 3.

Str. 8. 2. Hagen vancker vd med dm S^ra»d, B (str. 5) hat besser:

hand red fram vid den strandt.

3 und Str. 9, 1- 11, 3 Haffrue. A hat tnarremjfnd, -mind, -minde, da-

neben Einmal Umdeviff, von Bugge richtig gebessert in «oiuleeijif; B hat

mormriiff, mare. Dass A das richtige hat, hat schon Bugge bemerkt. Um
EU beweisen, dass das licd deutsch ist, brauchen wir das wort nicht; wir

schlie.*<sen vielmehr aus dem deutschen werte in dem aus dem deutschen

Übersetzten licde, dass die lesart von A und auch die von B besser als die

von C ist')

Str. 9. 1. Der ausruf Hä dig, hd dig ist gewiss weniger im vise-

stil als die anrede in A (7). B (6). Hafffme C, ^o«! ifuwte B: in A
kein acyectlT; vgL in str. 1, 1.

2. du est eti kaausU'g Viff C. A bat skene (v)andc->'tff. Was das

bessere ist, lässt sich nicht entscheiden. Aber hier geht einmal C nach

*) Das gilt auch, wenn Klockboff (s. 17:!) darin recht haben sollte —
was sehr fraglich ist — dass das wort zu jener zeit auch in einem echt däni-

schen texte vorkommen konnte. Denn die müglichkeit, dass ein nmdiohter

haffiw dnrch manmtynd enetat haben aoUte, bleibt auf Jeden fall eine

venehwindend kleine.
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ausweis von A in einer klcinigkeit über B (0) hinans, wo steht: mon du
e.st en kutistig quinde. Viff in C wird durch A gestützt, nnd durch die

aufnähme von quinde wurde in B der reim zerstört, was eine Umsetzung

in 1. 4 {wnge IHff min fttr mü wage Uff) msualuMt htt Hingegen wird

mon B (fehlt C) Tarhültnliniiliiig iieh1% Min. Hagen eilnnidigt lidi; er

behauptet nicht.

3. Hvmilds land 8. 8. 205.

3—4 sind volUtiindig umgearbeitet. AB haben ungefähr gleichlautend

skal jeg paa (so B, til A) dei Itedmske land fordoye mit unge lif (B weicht

S.4 ein wenig ab). In C steht: Kimmer ieg til HttenHä» Land, kand ieg

hehokU mit Liff? Fasst man s. 3 als einen hjpothetiadien TocderMta an^
so fällt die Periode mit dem interrogativen nachsatz vollständig ans dem
folkeviseatil heraus. Nicht besser ist es, wenn z. 3 einen .<?atz fi5r sich

bildet. Hägen fragt dann, ob er nach Hueuilds land kommen wird, was

gewiss nicht die meinung ist. Die erste der beiden zeileu ist aus der ant-

wort des meerweibes (str. 10) Terweggenommen. Dort steht: Komma' dm
tü Beem Land, der bliffuer du slagen <lod. Hier bildet die erste seile

einen hypothetischen Vordersatz , der aber in Verbindung mit einem poei-

tiven nachsatz ganz nnanstössig ist.

Str. 10. 1—2. Die antwort des meerweibes steht von B 8 nicht weit

ab. Aber die coustruction mit dem object an der spitze {Barge hajfuer du

holde n.s.w.) ist weniger natürlich als die von B: Du haffuer bode guld

00 Müff n.a. w. — hofd» (C) ist aneh wol ans bodt (B) entstcdlt Hingegen

nennt C im gegensatz an B richtig zuerst die bnrgen, darauf (z. 2) das

gold, wie das adj. red, das zn borget nicht passt, beweist. — A weicht ab.

Str. 11 ist nm nächsten mit A 10 verwant; z. 2 sind die Worte fcw
onari hinzugefügt. Ueber z '5 v seligc Ilafffrue s. zn str. 6.

Str. 12. Hagen wirft nicht des fiihniianus, sondern des meerweibes

köpf nnd rümpf ins waaseTi was mit der zu str. 12 besprocheneu um-

setsng MUsaMwwmhiiigt

4. Das wort gnmd (NL. 1562 und warf eg [nur den köpf] «m dm
jjpnmO findet sich nur in A ; C hat Bund. Dass dieser vntenehied gleich-

gütig sei (KlockhofF s. 157), ist nnrichticr. denn wenn das wort auch im

NL. nicht in derselben verszeile steht, so hatte doch der dichter der vise,

wenn er HL. 1562 nachdichtete, dieses wort im gedächtnis; es lag also

niher, s.4 gnmd an wiUen als dwMi. Auch die daistellnng ist nicht

gaai dieselbe. C hat de tamiUdet haade paa Smd, A han had de Mde
findis ved gnmd, was vernünftiger ist. Denn nicht der ort, WO die teile

des körpers am ende hingelangen, sondern Habens stimmimg, die sieh in

seinen Worten knnd gibt, ist das charakteristische.')

*) Ais ein zeugnis für den reim sund—bund, der natürlich sehr wol

mSglidi ist, fuhrt Kloekhoif str. 2b der BanildTise, die mit mtserer Strophe

gleidilantend nnd dentiidi der GrimhildTise entlelmt ist, an. Der wortlant

ist der von A; nur findet sich s. 4 huwl. Wenn das kein snfall ist, so

mnss G die qnelle sein, nnd dann beweist die stelle, dass der wortlaitt Ton
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Str. 18. 1. Her Grimmer oc her Oerwter. EnUtellang aus A 18 Her

OytUher oc her Oierio.

2. tlifrtäe ikib A; wcnigw einflMh: »Me dm tnedte G.

8—4. Die lesart von A: der de komme der mit paa sutid Mrird dardi

^s. r. 366, 7 roa foeir a m!<)fn ana bestätiget, C macht daraus: Vreed saa

taar dem Veiret, oc stirck saa vaar dem Vand, Dieselben geistloteu stiüeu

werden dann str. 14, 1—2 widerholt.

Str. 14. 1—2 8. zu Str. 13,3—4.

8—4 Sender gick godm «em Arhe wdi Bdiede Hogent Hoand, wu
dum noch gMehniMkloser widerholt wird atr. 15, 1—2 Sender giek «tardtem

iemen Arhe i u.s.w. A hat dnftch: Sender giek de orer i Falquor Spil-

mands fiaand. — Ahc-p^ehcn von dem itilistischen unterschied findet sich

die sachliche abwcicliung, daS3 in A Falquor, in C Haycn rudert. Hier

stimmt C wenigstens mit den älteren quellen übcreiu. Aber die lesart von

C kum aneh dadnreh entstanden adn, dan ein bcarbriter ftuid, dan 1^-
qnor hier xn ahmpt eingefthrt wnrde. Zieht man in betrachti wie lehr

die ganze Strophe in C umgearbeitet ist, so wird man das für das wahr-

ftcheinlioliste halten. Aus den in A folg;enden versen TTeUe Hagen met sin

forgijUe skiald <i(ijn(e sei ff \\. S.w. geht hervor, dass lii\gon nun erst ein-

greift. C macht daraus: tuet tho forgylte Skiolde siyret de Ilerrer aig til

Lamd (I). Ss ift lehr wol rnOgUch, daw Hagen, der dnreh dieee nngUek-
Uehe lademsf ans s.8 entfernt wnrde, ragleieh naeh s.2 ftbergeflUirt

worden Ist nnd hier Falqnor terdrlngt hat^

Str. 16. Z. 1—2 bieten etwas neues. Der de nu komme til Lande,

der ekiurtet de derie Suerd. Das hat in der ttberliefemng keine gewähr.

A, namentlich die form von z. 4 {hund had u.s.w.) auch einmal der von C

war. Uebrigens sind hier auch zufällige änderuugen und coutamiuatiuneu

mSgUch. So hat str. 41 des HQgniliedes eins andere combination ans A
nnd C: sukht tey baöi i grund. — Wie Klockhoff (S.16(9 darans, dass die

Zeile Saa tog hand thett blodig hofjuet auch in anderen viser begegnet,

schliessen kann, der Ursprung der atrophe sei in der nordischen viscdichtung,

nicht in einer ausländischen dichtuug von den Nibelungen zu suchen, ist

mir anTerst&ndlicb. Der bericht ist mit einem ähnlichen bericht an der

eonrespondierenden stelle des NL. Tollstftndig identisch, nnd der wortlant

ist zum teil dersdbe. Dass daneben in derselboi Strophe ein ausdmek
steht, der hei der ausinainng ihnlicher sitnationen anob in anderen Tiser

begegnet, ist nur natürlich.

') Dem gegenüber sjirioht hier für C Högni 57, 3—4 $i(ndir giugu jarn-

drar bädar i Jlugna hondiiin (Dass Hö auch jitrnärar hat, beweist nichts

für die nrsprüugliche lesart — das adjcctiv godcn, slcrckcn ^Uiht wenigstens

nidit in HS — sondern eher dafllr, dass die qnelle T<m HS mit C £ine

gmppe bildet, Tgl. die s.199, anm. angeführte ttbcreinstimmung; aber da

die lesart Hägens gegenüber Fahjuor Sjnlvuinds auch durch ältere quellen

gestutzt wird, ist hier die bestätigong durch das Hügnilied nicht gana an
Terwerfen).
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In A geht in einer schßnen atrophe zuerst Hagen, dann Falqvor an iand.

Das fehlt hier, wie auch die erste hälfte von A 21.

Str. 16. 17. Mit str. 16, 3 beginnt ein wunderlicher absatz: Der stod

MM sItU m Jomfru, hm taa aU paa deri8 ferd, Hvn vaar final midie,

tu nuMde vaarhm Umg; KaaH vaar hm i Idffiu, hm pr^kdt m Jomfim
gang. Das ist nicht etwa eine reminiscenz an Eriemhilt, die nach ihren

brüdem atussieht, wie sie A 24 so sr]i;;!i erhalten hat, sondern wie der wort-

lant beweist, nnr eine ausfüLrung der kUrzeren stelle B 18 Ncder ginge

fruer oc iomfrua; skodde de ridders gang; di vore »malle i middi oc veü

tu maade lange, Ueber die UBprüngliche Mratmif der itell« i. Unten.

2, 100. Li B tet sie an ihrem leehten plfttie eriialten; 0 hat riem nrel

leilen Terllagert uid naeh der aolmalinceDe am stimiide TetMtit

Str. 18. 1—2 geht man nach Nerhorg; s. darttber i. 20&. Was be-

deutet z. 2?

3—4 entsprechen B 12,3—4, aber B hat das richtige: Hnor ernu den

porterner, som oss skal lade op? In C fragen die beiden nicht, warum
maM ihnea aidit ««ftnt, sondern tranim die mwhe aieht hesetet ist {Huor

ere im den PoHener som her aktdde wäre paa?^ was nicht ihre sorge ist

Str. 19« 80. Der pfBrtner, som ligger tü Ved oe Fem (!), bietet seine

dienste an, worauf die henen aoitteilen, dass Grimhild ihre Schwester ist

Li B sagt der pfOrtner nnr, dass er sie nicht ohne woitcres einlassen darf,

und dass das richtig ist, beweist das, was aucli in C folgt. Der pförtner

geht zu Grimhild; er berichtet ihr aber nicht, dass frt'uule sich fiir ihre

brüder ansgebeu, sondern er sagt, dass tho saa lelbyrdige Mend (vgl. A
21,4. 22,3; B 15,2) dranssen stehen, nnd enBhlt, wie sie aussehen (wie

A 28; B 16). — C 19. 20 sind also 'machweik'.

Str. 21. 22. Dasselbe gilt Ar str. 21, 1—22,2, die in bieitrediger

spiaehe mit widerholnngen enihlen, dass der ^rtner an Grimhild geht^

was B ganz kurz abmacht.

Str. 23. 3—4 sind dem inbalte nach gleich B 16.

Str. 23. 1- 2 widerholen str. 22,3-4.

3—4 beschreiben die schildzeicheu, fedd nnd heim. Statt des hehues

hat A en hog, B en offne (unverständlich;. A ist auf jeden füll be^er als C,

Tgl. Ps. e.200^24f. Aemm.VILdBiBdieTwn,,.parhamrham§d9l^^
Hogna nnd Koag Diderik og haas ksemper H 8 Dtr sMuner i det ftnedie

Shiold en Garn eeus nd §om Chdd: Den f$rer HeBidi Bogen*

Str. 2i» 1—2 sind nieht ohne inteiesse. Li A sagt Kiemolt: Hand
fer ingen feddd oc icke for nogen her Ion. Pie stelle correspondiert mit

NL. 1717, wo Krienihilt mit den boten re<let. Ich habe l'nters. 2, 90 zwei-

felnd die vermntnng gewagt, dass hier eine entstellte r»:iiiiiiidceuz daran

vorliege, dass Kriembilt in der angeführt uu Strophe des NL. ihren freunden

gold anbietet Lidessea steht in C etwas gaax aadwes, was gut rentiad-

lieh ist: Hemd forer ingen Fedd for nogen Herre Ion, Das heisst: er ist

kein gewöhnlicher spielmann, sondern eüi herr, der zu seinem vergnügen

masiciert Hier ger&t man ui Terraehnag, a. 2 der lesart von C den Toisag
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zu geben; A hätte irrtUinlicli her (für herre) als her (hier) und for als verbal«

form aufgefasst und dann oc icke hinzugefügt. Indessen ist daran su denken,

dasB die letart tob C dnreh die Utere flberUetarnng nicht gesttttit wird;

bei dem zustande der ttberllefening von C bleibt es demnach die frage, ob

die verständliche leswt dieser redection nicht vielmehr eine conjeotor ist^

— B weicht ab.

Z. 3

—

i. Ilueden de erc kommen, de ere tho llcrtuge hom C. Besser

in A: de ere tre 9aa frUke Aett> Ire hertttgers bem saa skien. Da Grim-

hild weiss, wer die fremden sind vnd wo sie lierliommen, Imon de nicht

sagen: 'wo sie anch herkommen, sie sind n.B.w.'; das würde sich ziemen,

wenn sie aus ihrem äusseren einen schlnss zöge. Die dreizahl in A hängt

wol damit zusammen, dass auch str. 18 (C 13) Gynther und Gierlo nennt;

besser wäre freilich eine vierzahl. C hat die zahl mit dem hauptinhalt in

ttbereinstimmuug gebracht

Str. 2S. Die itrophe correspondiert mit B 19, aber B 19 Ist stlüstiseh

einfacher. Z.b. y ^aarde B^ i Borggaard C.

Str. M. Der empinf der hrttdor ist widermn schlimm mishandelt

worden. Von dem schönen gespräch zwischen Hagen und Kriembilt, wovon
AB bedeutt'nde reste erhalten IihIm'u, findet .sich keine spur; stattdessen

werden die herreu eingeladen einzutreten, mct und wein zu trinken und

bei tuende Jomfruer zu schlaicn. Die Uvenildepisode wirft liier ihren

schatten Tttraus.

Str. 27« Gximild geht hineui m ihren mannen. In AB wird das

kflner mitgeteilt; C aber widerholt 27, 1—2 die fonnel von 25^ 1—2.

Str. 28» 29. Die aufFordening an die kämpfer, die brttder anzu-

greifen. Ihr entsprechen in B zwei zoilen (24,1—2): Er her nogen t'mle,

der vn'n broder r/7 vnje. Die ausüihrlichkeit von C ist auch hier irre-

führend. Denn str. 29 widerholt uur str. Ul (dass str. 31 echt, 2ü wider-

holnng ist, geht daraus henror, dass 31 einer stroplie fai A entoipricht); das

einiige neue in 0 ist also der Torwnrf (str. 28, 1—2), dass die mXnner met

QOd wein trinken, aber hier ist z. 2 eine widerholiing von str. 20,2. Die

eigentliche auffordernnp steht also 2s. H— 4 Jlno n'l JlelUd llogen ücm aü
kioeriste Broder min?, gewiss nicht besser (all kiaristcU als B.

Str. 30. 81. Die antwort oiiifs der känipen, corrcspundicnml mit X

27,8—28,4; B23,3—4 und walirscheiulich auch 24,3—4 (vgl. die rccon-

stmction der stelle Unters. 2, 215).

80, 1—2 enUilen, dass «n Kmpe, en Heffding for H Land (man beachte

die breitredige bezeichnung) an sprechen anhebt. In A wird der held noch

genannt: Det vaar kotujen Kanselin, haud i(der til am tuend (ÜJUUeiin

ertritt hier zugleich .\ttila und Iriug, s. l'ntors. 2. 103).

30, 3—4 Den prijs vU ieg iiuüegge foniüsl med denne fri hatul. Die

verse sind schon durch ihren stil für ihren TerfSuser chaiakteiistisdi; a. 8
widerholt Aberdies 81, 1. — Str. 81 conrespondiett dann nngefihr mit A2&
Die reimwörter sind noch erhalten. Der stil ist nicht besser geworden.

Inhaltlieh findet sicli die ändoning. dass dt^r käm])fer nicht von Hagen."!

schätzen, sondern von ürimiülüs bürgen, die er zu besitzen hofft, redet
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Str. 32. nag:en8 antwort (A 20) uml der anshmch des kaiupfes (A 30)

fehlen. Folqiiard gibt antwort, wie auch It Fnlquard anf die fcindlirhen

reden de« gegners sofort reagieren liisst. Zugleich wird seine stählerne

•tange (vgl. A 32; B 25) erwÜuit Er sagt (s. 3—4): AU ikal ieg dig merdte

ßrtnd du Jtammer her firem. Charakterüitiflcher ist Hägens antwort A 29

Jeg 9ß da (med) elAer vd wffue, om i det taffüe 'Unf,

Str. 88, 1—2 correspondieren mit B 26.

enthalten eine lobpreisung Folquards, wie er den Fadelhiie

hantiort. I»ic worte Hcheinon als eine expectoration des dichters ;renieint

zu sein; iu Ii (27; werden »ie von Falckor, in A (32) von Hagen getiprochcu;

diese stellen sind, wie es scheint, beide alt (Unters. 2, 96). Der reim in

C ist serstSrt

Str. S4 findet sich nicht in AB. Folqnard erschligt eine reihe klnpfer

und JbotMf ffiorde der o/f tn Bro. Hier kann noch einmal , vielleicht nun
ersten mal mit «rntem gmnde, der gedanke an eine echte stelle aufkommon,

wenn mau ps. c. ;j8S\14f. (joto)itt hh ck hevir her hogtut vergleicht.

Freilich ist eine brücke keine Strasse, über die beiden metapheru sind einander

doch so ihttli«^, dsss ein snsammenhang nicht ausgeschlossen ist, nm so

weniger, ab anch die stellen, wo die hemokimg sieh findet, in beiden

quellen mit einander otniespondieren; unmittelbar darauf folgen nSmllch

in der sae^ die worte: . . . huerm fni le:t sjfntijn /n'tt stterfi i hialmum

Huna, die die vorjjleichunc: mit einem vedolho^'en veranlasst haben (l'nter-

s. 2, 9Gj. Aus diciiem grimde wird mau hier auch nicht uu eine jUugere

beeinflnssnng durch die saga denken.

Ziehen wir aus diesen datis unsere Schlüsse, so mflsseii

sie wol dahin lauten, dass C 1—34 eine erbärmliche fassong

eines textee ist, den wir aus Aß ziemlich genau kennen. Aber

dass C ans den redactionen A und B zusammengeleimt ist»

lAsst sich nicht beweisen. Ganz wenige stellen können die

vermninng wecken, dass C ans einer quelle abgeleitet ist, die

nicht von AB stammt Diese — entfernte — quelle von C
bildete dann wol eine gruppe mit B. zu dem C sich widerholt

gesellt. Die Übereinstimmungen mit A standen dann gleich-

falls in jener entfernteren quelle von C.

Aber nichtsdestoweniger bleibt (
' eine wertlose redaction.

Denn während die zfige, für die die müglichkeit, dass sie über

AB hinausgehen, zugegeben werden kann, verschwindend

wenige und, etwa mit ausnähme von str. 34, sehr unsicher

sind, ist die zahl der auslassungen und entstellungen legion

und ist kaum eine einzige Strophe in einer einigermassen alter-

tümlichen form erhalten.

Wer nun der Verfasser dieses pfuschwerks ist, das ist für
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die geschichte der tradition ziemlich gleichgiltig. Es sieht

freilich nicht danach aus, als habe ein Sammler oder ein

Philologe die auslassungen und die groben misverständnisse

versrliuldüt. Das gedieht wird in mündlicher Überlieferung

verstümmelt sein. Eher hat man grund, die gezierte Sprache

auf Vedels conto zu schreiben. Aber es ist für immer un-

möglich, den anteil Vedels an der bearbeitung des gedichtes

von dem seiner Vorgänger zu trennen. Nur wissen wir, dasg

es 'mach werk' ist, und dass es in der überlieferten gestalt

Vedels arbeit ist, unter dessen huiiden es nicht besser geworden

ist. Ich glaube daher das recht zu hal)en, bei meiner früheren

bezeichnung der redaclion C als 'Vedels machwerk' zu beharren.

Wenn nun Klockhoff das lesultat, zu dem auf anderem

wege auch er gelangt, dass (' nicht direct von AB stammt,

zu dem nacliweis, dcuss die vise auf dänischem boden gelebt

hat, verwerten will, so ist dazu zu sagen, dass der einzige

forscher, der eine frühere veibreitung der vise in Dänemark
geleu^riiet hat, Steenstrup ist, und dass der beweis für die

Verbreitung des gedichtes durch das gegenseitige Verhältnis

der echten aufschriften A und B weit gründlicher geliefert

wird. Aber dass Grimhilds hn?vn auf dänischem buden ver-

breitet gewesen ist, bedeutet nicht, dass es nicht aus dem
deutschen übersetzt sein kann. Auf diese fi'age aber, die ich

als ausgemacht betrachte, brauchen wir hier nicht einzugehen.

Dass das gediclit eclite folkeviseausdrücke enthält (Ivlockhoff

s. 178). beweist natürlich nichts wider seinen fremden Ursprung

(vgl. oben s. 190, anm.); wer eine fulke vise dichtet, wird, auch

wenn er aus einer fremden spräche übersetzt, die spräche, in

die er übersetzt, und iiiren poetischen Stil wol soweit be-

herschen, dass er im stände ist, ihrem formelschatz einiges zu

entlehnen.

§ 2. Wir kommen /.u str. :^5—43, deren inhalt sich in

AB nicht widertindet. Dem ge«renüber hat (' nichts, was A
33—43. B 28—31} entspricht. Diese struj)hen in A und B sind

nicht ein zusatz, denn sii; verhalten sich den älteren quellen

gegenüber auf dieselbe weise wie die vorhergehenden. 0 hat

demnach entsprechende Strophen verhjnm. Der umstand, dass

.V und B ungefähr auf demselben punkte abbrechen, lässt

ferner im voraus vermuten, dass auch die entferntere quelle
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Ton C, die sogar mit B A gegenttber eine grnppe gebildet zu

haben scheint (oben & 203), nicht mehr enthielt Schon daraus

wttrde folgen, dass C 35—43 ein znsatz sind. Eäne eingehen-

dere betraehtnng der Strophen bestätigt diesen wMwm. Sie

enthalten den anftiltt mit den ochsenhänten nnd den Hyenild-

abeehnitt. Diese aber sind beide direct von der Hyenischen

dironik abhängig. Das ergibt sich daraus, dass 0 nirgends

der Chronik gegenüber etwas nrsprfinglicheres bewahrt hat,

sondern dass ihre darstellnng ganz anf der der Chronik beruht^

zum teil eine Weiterbildung von dieser ist Auf eine solche

stelle habe ich schon Arkiv 20, 188 aufmerksam gemacht In

der Hyenischen Chronik findet sich die wunderliche auffassung

der bedeutung der ochsenhäute, dass Hagen durch eine fügung

des Schicksals nicht sterben kann, so lange er nicht gefallen

ist, hingegen wenn es gelingt, ihn fallen zu lassen, sterben

muss, obgleich er nicht verwundet ist Diese yorstellung ist

das eigentam der Chronik; sie geht auf eine bessere im Högni-

liede erhaltene zurück (vgl. darüber § 14). C aber geht yon
der Chronik ans und Überbietet die unwahrscheinlichkeit dieser

quelle. Hier muss Hagen versprechen, dass er, wenn er ein-

mal fallen sollte, nicht wider aufstehen wird. Grimhild lässt

ihn dann auf die ochsenhäute fallen und bittet ihn darauf

seinem werte gemäss, nicht aufzustehen i), und nun lässt der

held sich totschlagen! Nichtsdestoweniger steht er danach

auf, besucht den schätz seines yaters und gewinnt bei Hvenild

einen söhn!

Aus der Hyenischen chronik stammen femer die Hvenild-

episode und die localisiemno: auf Hven, die, wie unten § 21

näher ausgeführt werden wird, niemals in poetischer tradition

bestanden liat Eine folge dayon ist, dass auch in dem ersten

teil des fcedichtes neueningen angebracht sind, die den zweck

haben, die episode vorzubereiten und die localisierung durch-

zuführen. 5,3. 9,3. 10,3 reden yon Hvmilds Land, Uvene

Land, 18, 1 nennt Verberg, lauter namen aus der chronik.

AB wissen davon nichts; das land der Kremolt heisst nicht

Hvenilis Umd, sondern det hedenske, hcnske land, was gewiss

aus hu9uife entstanden ist (Unters. 2, 210 f.). Eine ganz andere

*) Uebtt TeM cua«itnsg, die aMseUra beriöhtot, i. §22.
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fra^re ist es, ob eine Irrtümliche auffassung von hensl-e als

hrt)ish-e einen grund zu der ersten localisierunj? auf Hveu
:il)fre,£re1jen haben kann; s. darüber § 21. Str. 26 veranlasst die

ang<4iängte Hvenildepisode die töriclite mitteilung, dass Grim-

hild den briidern zwei Jungfrauen anbietet (oben s. 202).

Die abhängigkeit des gediclites von der chronik wird

ferner dadurch bewiesen, dass hier dinge stehen, die zwar in

einer gelehrten schrift, aber keineswegs in einem volksliede

am idatze sind. Str. 42. 13, die auch stilistisch ganz aus der

weise der folkeviser herausfallen, bestehen ganz aus dergleichen

mittellungen; Rauche — man beaclite den sonst nur der chronik

bekannten nanien — reist til Bern i Lomhardi: in der chronik

reist er iyienncm Ti/sJdand og Itahtn til de GoÜicr som da der

rcgicrcdc. Seine niutter bleibt zurück, und nach ihr ist Hven
benannt, was gleiclifalls aus der chronik stammt, wo nur in

der allein erhaltenen dänischen Übersetzung Ilrcnild ein leicht

zu berichtigender Schreibfehler für Jfrvn ist. Auch die schluss-

verse Blandi liiddcrc oc Uandt Kemper gern der saa vijt äff

saffn verraten sich selbst als die mache eines gelehrten dichters.

Wenn nun str. 35 39 eine schlechte widergabe der dar-

stellung der chronik sind, wenn ferner 42. 43 aus berichten

der chronik, die in einer folkevise nicht am platze sind, zu-

sammengereimt sind, was steht denn in str. 40. 41, das dazu

berechtigen würde, diese Strophen für eine unaViliiingige ([uelle

von C in ansprudi zu nehmen? Auch diese Strophen enthalten

nur eine trockene widergabe von ereignis.sen. die gleichfalls in

der chronik an der entsprechenden stelle ausführlich bericlitet

werden: End vaar Lijclwn iHuuutn saa hlid, hand fiel: den

Jomfruis effh: Bei vaar stoltin lluenUd, hand afflet med hcndc

en Sf)7L llanehe hcde den kernte, hand heffnde sin Faders

])od: (himdd qualdis äff' Hungers quide hoss Pidings SIcai

n dcn Bred. ^\'ahrlich, das sieht nicht aus wie dei- nachklang

einer guten vise, die auch in der chronik einen niederschlag

gefunden hätte, sondern wie eine dürre Inhaltsangabe ander-

wärts erzählter ereignisse.

Damit küimen wir von C abschied nehmen und die er-

wartung aussprechen, dass man hinfürder, wo es sich um die

echte tradition handelt, sich nicht mehr auf diese redaction

berufen wird. C ist eine zuletzt von \ edel bearbeitete schlechte
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redaction eines mit B nahe verwanten, aber anch zfige von A
enthaltenden, sehr selten nnd niemals sicher Uber AB hinaus-

gehenden gedichteSy das sich viele yerstibnmelnngen nnd andere

entsteUnngen hat müssen gefallen lassen nnd dann mit einem

schlösse yersehen ist, dessen Stoff der Hraischen chronik ent*

lehnt nnd gerade so willkOrlich wie der hanptteil des gedichtes

behandelt worden ist^

n. Die ersihlung ?on Attilas tode in der

üöreksBaga.

§ 3. Die in der Überschrift dieses capitels p^enannte frage

bedarf im anschluss an meine Untersuchungeu über die Nibe-

luugeusage einer neuen erörterung.

Es sei mir erlaubt, die entwicklung meiner ansicliten über

diese frage, wie sie nacheinander in meinen aufsätzen in der

Zs. fdph. 25, 465 ff. (1893), Arkiv f. n. fil. 20, 185 ff. (1903) und in

den genannten Untersuchungen (1906/07) zum ausdruck ge-

kommen sind, in einer kurzen Ubersicht darzustellen, damit

das, was hier darüber neues gesagt werden wird, in dem rechten

lichte als die conseiiuenz einer zusamineuliäügeudeu gedauken-

reihe ersclieine.

Wir müssen zwischen der Stellung des Stückes in der saga

und der beschafl'enheit und dem dialect der quelle unterscheiden.

In 1893 musste ich annelimen, dass die ge.schichte von dem
zweiten interpolator, dessen tiitigkeit in demselben aufsatz aus-

führlich nachgewiesen war, in die saga aufgenommen sei. Der

grund dieser ansieht war, dass die erzählung sich mit der

Nitiunga saga als ganzes, so wie diese in der saga mitgeteilt

wird, nicht verträgt. Sie konnte also, wie es scheinen musste,

') ^^'ie bei str. 1- 34. so ist e« auch bei str. 30—43 nicht wol tunUch,

Yedels anteil tou Htm tintn früheren bearbeiters zu tieunen. Ich habe an

der oben •. 196 dti«rt«ii steUe Arkiv 20^ 180 ftngenommen, dan itr. 85—89,

Ton Yiddi stauen, und neige noch zn der ansieht hin, dass er der dichter

der ganzen schlnsspartie ist. Indessen glanbt Klockhoff ans dem nameu
Ntding (str. 45), wo die chronik Nogling hat, pchlietsen zn dürfen, dass

diese stelle nicht Vedt'l ^^ebürt. Das kann vielleicht richtig sein, obgleich

es nicht wahrscheinlich ist. Aber daraus würde noch nicht folgen, dara C
daim eine mabhiagige quelle leprtaentierta, sondern nur, dass ein froherer

undiehter Ntf/tkig sn Nm^f entstellt hitt«. Ygi. Uber die stelle § 22.
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nicht demselben Verfasser gehören. Aber da sie eine fortsetzung

der NS bildete, konnte si« auch nicht älter als diese sein. Also

blieb, da die Niflunga saga damals nur dem ersten interpolator

zugeschrieben werden konnte, kein anderer ausweg übrig, als

Attilas |tod dem zweiten interpolator zuzuweisen. Was die

(luelle des Stückes betrifft, so wurde (s. 468) auf grund der

namensfoi-m Sigisfroö und des märchens vom Simeliberge ge-

schlos.<«en, dass sie eine deutsche, und zwar eine niederdeut«;rhe

sei. Ein ferner Zusammenhang zwischen Hognis söhn, Aldrian II.,

und dem Hnifiungr der Atlamiil wurde zweifelnd angedeutet.

In 11MI3 liatte sich meine auffassung der bearheitungen der

saga in keiner hinsieht geändert, c. 423 ff. faulten noch für

die arbeit des zweiten interpolators. Aber in bezug auf das

Verhältnis zwisclien dem zweiten Aldrian und Hniflungr war

ich zu bestimmteren resultaten gelangt. Icli glaube dort mit

so grosser Sicherheit, als mit dem überlieferten materiale er-

reicht werden kann, bewiesen zu haben, dass die beiden namen

dieselbe gestalt bezeichnen, einen söhn Hagens und der Grim-

hild', der ursprünglich, wie Atlanial erzählt, zusammen mit

seiner mutter seinen vater an Attila rächt. Aber die (luellen-

frage erschien unter diesen umständen weniger leicht zu be-

urteilen, als sie früher erschienen war. Aufgewachsen, wie

wir sind, in dem dognia, dass eine ungeheure kluft die deutsche

tradition von der skandinavischen trenne, schien es unmöglich,

diesen söhn Hognis, den Atlamdl unwiderleglich als eine skan-

dinavische gestalt erwies, zugleich für die deutsche Überliefe-

rung in anspruch zu nehmen, zumal da es wenigstens gewagt

war, anzunehmen, dass er schon zu der ältesten sagenform

gehört habe. Da nun die erzählung der saga für die arbeit

des zweiten interpolators galt, dem irli eine grössere Willkür

als dem sagaschreiber und dem ersten interpolator zumuten

zu dürfen glaubte, wurde ich damals zu dem Schlüsse geführt,

dass das stück von seinem Verfasser aus skandinavischen uud

deutschen elementen zusammengeschweisst sei. Für skandi-

navisch hielt ich auf grund von Atlamäl den söhn Hagens

und die räche an Attila, für deutsch das märchen vom Simeli-

berg und den »Sigisfroö kjallari. Ks kam mir wahrscheinlich

vor, dass dieser verfa.sser das märclieu vom ISimeliberg auf

Attila übertrafen hatte.
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Die resnltate meiner UntenrochangeE Uber die NS steOen

aowol die yerfasserfrage wie die qaellaifrage in ein nenes lieht

und fordern am einer enienten bespreehtug derselben aal Ate

68 mir anfgegsngen war, dass die Niflongaaaga nicht einheit-

lich, sondern die arbeit zweier yerfasBer ist, die abweichende

quellen benatzt haben, and diiss diese yerfasser der saga-

sdbreiber nnd der erste interpolator gewesen sind, da folgte

daraas, dass die fortsetanng, die Attilas tod berichtet, wenn
sie niäht dem ersten interpolator gehört, deshalb noch nicht

das eigentnm des zweiten interpolators zn sein branchte; sie

konnte non anch der nrsprIkngUchen saga angehören. Einzelne

•nBpielnngen anf Attilas habsaeht in dem älteren teile der

Niflangasaga (IQ) machten das wahrscheinlich. Die yerteünng

der stflcke, die yon den Nibelnngen handeln. Aber die ver-

schiedenen bearbeiter, wnrde durch eine solche aottuBsang

anch einfacher; wir braaditen dann nicht anzunehmen, dass

drei yei&sser daran beteiligt gewesen seien; dss ganze konnte

zwischen dem sagascfareiber und seinem nachfolger yerteilt

werden, wie früher zwischen zwei interpolatoren.

Aber daraus folgte direct, dass das stflck unmöglich l&nger

für eine combination seines yerfsssers gelten konnte. Die

gevrisRenhaftigkeit des sagaschreibers^ der liberal], wo controle

möglich ist^ seine quelle sehr genau, sogar wOrtlidi wideigibt

und sich nirgends auf einer willkfiiUchkeit ertappen Ifisst»

hatte sich so glftnzend bewährt, dass es nicht länger angieng,

ihn fftr das, was wir nicht yerstdiMi, yerantwortlich zu machen.

Das stftck war also ein einheitlidies, und zwar als ganzes ein

niederdeutsches^ wie ftberhaupt die quellen des sagaschreibers

niederdeutsch smd. Der einwand, dass der Zusammenhang
Aldrians mit Hnülungr nach Skandinayien wdse, war kraftlos

geworden, nachdem es aus densdben Untersuchungen klar ge-

worden war, dass die deutsche und die nordische tradition

nicht durch «ne breite klnft getrennt sind, sondern zusammen
in enger nachbarschaft autgewachsen sind und einander fort-

während beeinflusst haben.

Weiter bin Ich damals nicht gekommen. Die frage, die

uns hier beschäftigen wird, habe ich bd. 1, sl 172 in einer fuss-

note erwähnt und die richtnng angedeutet, in der die lOsung

zn suchen sein wird, aber die zweifei ftberwogen und im texte
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hielt ich an einer abweichenden ansieht fest. Die literar-

gescliichtlich wichtige frage lautet» ob die quelle von c.i23ft

die fortsetzimg TOn IQ') oder eine selbständige quelle war.

Von IIQ kann, abgesehen von gründen, die sich noch ergeben

werden, schon deslialb nicht die rede sein, weil das stück in

der saga nicht dem hearbeiter von II, sondern dem von I

gehört.

Bei der beurteilung dieser frage drängt sich die erwägung

auf, dass es wahrscheinlich ist, dass die erzählung als ein teil

der Nibelungentradition entstanden ist. Denn Attilas tod ist

eine directe folge der ermordung der Nibelunge, und der tod im

berge ist eine jflngere Variante des todes durch das schwort bez.

in den flammen. Die skandinavischen quellen — Akv., Am.,

aber auch das zweite Guörünlied — lehren, dass der Untergang

der Nibelunge und die räche dafiir von anfang an als ein zu-

sammengehörendes ganzes betrachtet und zusammen poetisch

behandelt wurden. Sogar in einem gedieht e wie der Sig. sk., wo
die sterbende Brynhild iliremmann seinen tod prophezeit, bringt

es die tradition mit, dass sie auch die fortsetzung, die doch

für Gunnar eher einen* trostgrund als eine bedrohong enthält^

mitteilt Dieselben Verhältnisse finden sich in der Finnsage;

die Finnepisode berichtet zunächst kurz Knäfs Untergang,

darauf die räche dafür. Hingegen steht die Vorgeschichte der

Nibelungensage, Sigfrids leben und tod, mit dem, was folgt,

anfänglich nur in einem weniger festen Zusammenhang, was

sich daraus erklärt, dass diese dinge zum teil jünger sind

(Sigfrids tod), zum teil von anfang an gar nicht zu der Nibe-

lungensage gehören (Sigfi'ids jugend). Dem entspricht es, dass

diese dinge nicht zusammen mit der Nibelungensage, sondern

in besonderen gedichten behandelt wurden. Der logische Zu-

sammenhang war hier nur ein idealer (Unters. § 5), keines-

wegs ein handgreiflicher, und so ist denn auch, wenn wir von

der Prophezeiung in der Sig. sk. absehen, die nordische tra-

dition niemals dazu übergegangen, Sigfrids und Hägens tod

zusammen zu besingen. Aber auch für die deutsche tradition

muss einmal dasselbe gegolten haben. Dass die Ueder von

>) Ich erinner« hier dnraii, dass mit IQ IIQ die qttdlea d«r beiden

reeensioiieii der NiflnngMaga, mit 18 ns dicee lecemioiieii selber aagedeotet

werden.
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Sigfrids lelien und tod und Tom Untergang der Nibelonge Ider

erst spat zusammengewachsen sind, dafflr liefert die &lierliefe-

rung den beweis. Und dass auch hier zwischen Hagens und
AttUas tod einmal ein naher Zusammenhang bestanden hat»

lässt sich daraus folgerOi dass auch hier einmal Attila der feind,

Grimbild die freundin der briider gewesen sein muss. Denn
das ist die älteste sagenform.

Die neue anffassung Ton Grfmhilds yerhftltnis zu ihren

brüdern bringt darin ver&ndet'ung. Dadurch wird das band,

das Hagens und Attilas tod zusammenhält, gelockert Die
entwicklung geht dahin, dass Hagens tod als eine folge lan.

Sigfrids tod anfgefasst wird, nnd dass Qrfmhild Hagens feindin

wird. Je deutlicher dieser Zusammenhang gefühlt wurde, um
so mehr mnsste Attilas tod zu einem anhang werden, der

ausserhalb des logischen Zusammenhanges stand, und diese

neue anschauung fand nnn auch darin einen ausdmek, dass

die gedichte Ton Sigfrids und von Hagens tod zusammen-
wuchsen, während die geschichte von Attilas tod entweder
umgedeutet werden oder in Wegfall kommen musste.

Nun ist es unmöglich, a priori zu entscheiden, zu welcher

zeit und auf welcher entwicklungsstufe die dichtnng Attilas

tod hat fallen lassen. Ein Widerspruch, der durch änderungen

entstanden ist, kann in einer quelle lange fortbestehen, bis an
einem schönen tage ein dichter darauf aufmerksam wird und
ihn entfernt £s ist daher nicht undenkbar, dass IQ diesen

Widerspruch noch erhalten hatte, und der umstand, dass das

stück sich mit dem yorhergehenden nicht gut yerträgt, kann
in einem fall wie dem vorliegenden nichts gegen dasselbe be-

weisen. Von dem Standpunkte der Überlieferung spricht für

die Zugehörigkeit der erzählung zu IQ, dass beide innerhalb

der saga von demselben Verfasser — dem sagaschreiber —
herrühren, dass IQ noch anspielungen auf Attilas habsucht

erhalten hat, und, mehr äusserlich, die bezeichnung Hggni af
Troiu, die auch in dem mit IQ nahe verwanten IIQ begegnet

Ferner ist darauf zu achten, dass es IIQ ist, der zuerst

Sigfrids leben und tod mit Hagens tod zu einem ganzen ver-

bunden hat Der Zusammenhang dieser neuerung mit dem
Verlust von Attilas tod wurde oben beleuchtet £b wäre
daher gewiss nicht anffäUig, wenn diese beide neuemngen in

Biltrigt s» gMcUdM dniMlMa ifmdM. XXXIV. ' ^
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derselben quelle zu stände gekommen wären. Damit hängt es

zusammen, dass IIQ alle schuld am tode der brüder von

Altila abwälzt, Grimhilds schuld erschwert, und sie auf Attilas

aufforderung (drep pu hana) von Dietrich getötet werden lässt.

IQ steht in all diesen punkten noch auf dem älteren Stand-

punkte; wo es sich nun zeigte dass auch Attilas tod ein altes

Clement der Uberlieferung ist^ und wo zu gleicher zeit Attilas

tod von demselben Verfasser wie IQ mitgeteilt wird, da liegt

der schluss auf der band, dass dann auch die erzählung aus

derselben qudle wie die ältere Niflungasaga, also aus IQ^

stammt.

Allerdings macht c 394, wo der sagaschreiber über seine

quellen aufscblnss gibt, den eindruck eines abschlosses (Unters.

1, 172), und man könnte daraus schliesseii. dass hier eine quelle

abschliesst und eine neue anhebt. Es hebt hier auch eine

neue quelle an; die abreise Dietrichs nach seinem lande schliesst

sich an. Der sagaschreiber verlässt hier also IQ, Aber daraus

folgt nicht, dass er nicht später zu derselben quelle zurück-

kehren konnte. Dietrichs abreise musste Attilas tod voran-

gehen; das war nicht anders mO^^h. Aber die erörternng

ttber die mitteilungen der bürger aus Soest und anderen

Städten, die die st&tten, wo die Nibelunge gekümpft hatten,

mit eigenen äugen gesehen haben, musste am schlnss der

eigentlichen Niflungasaga stehen. Nach Attilas tode, zumal

wenn diese geschichte von den ereignissen, die in der quelle

ihr unmittelbar vorangiengen, durch etwas anders getrennt

war, war sie nicht am platze.

Für die saga ziehen wir aus dem, was oben gesagt wurde,

den gewinn, dass wir nun nicht anzunehmen brauchen, der

sagaschreiber habe die erste hälfte von c 393, wo piörekr

dem HQgni ein weih verschafft, ersonnen. Diese brücke von

der NiÜungasaga I zu Attilas tode gehört zu IQ. Und das

wird dadurch bestätigt, dass nicht nur Attilas tod, sondern

auch die erzeugung eines sohnes durch Hagen auf alter Über-

lieferung beruht Auch in c. 387 hat der sagaverfasser nichts

geändert. Aus c. 393 ist zu ersehen, dass in c. 387 Hagen
gefallen ist, und die Überschrift über c. 386, 7 bestätigt das

(Unters. 1,193). Das muss auch die Vorstellung von IQ ge-

wesen sein. Erst IIS hat hier den text geändert (Unters.1,167).
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Im ansdiliiss an obige erOrternngeii lassen sieh in der

unseren qnellen vorangehenden periode mehrere stnfen der

nmarlieitnng constatieren. Ich echliesse diesen abschnitt mit

einer ttbenicht dieser stufen.

Wir haben gmnd zn der annähme, daas eine yorstellnng

za gmnde liegt, die yon den nordischen qnellen in den hanpt-

zQgen wenig oder nicht abwich. Sowol das von Grimhild

gebrachte opfer ihres sohnes wie der brand, dnreh den sie

ihren feind yemichtet, nnd Hagens söhn sind der deutschen

tradition bekannt wie der skandinavischen; nur hat die deutsche

ftberlieferung jenes opfer und den brand ans der räche an
Attila in die räche an die brüder hinftbeigefflhrt Auf grund

dieser data stelle ich mir die entwicklung wie folgt vor.

L Attila greift die brüder an und nimmt sie gefangen.

In der darauf folgenden nacht erzeugt Hagen mit Grimhild

einen söhn. Am folgenden tage werden die brflder getötet

Frage nach dem schätze. Schlangenturm und ansschneidung

des herzens. Ifit hilfe dieses sohnes rächt Grimhild, als er

erwachsen ist, ihre brftder. Bei den Vorbereitungen zu der

räche kommt Grimhilds und Attilas söhn (oder ihre söhne) um.

2. Der Zusammenhang mit Sigfrids tod tritt ins bewusst-

sein. Man beginnt Grimhild als die feindin Hagens au&n«
fassen. Sie bekommt teil an der schuld, aber Attila ist noch

nicht unschuldig. Eine directe folge davon ist> dass Grimhild

nicht länger an der räche für Hagen beteiligt ist Sie kann

daher nicht länger Aldrians mutter sein; dieser wird zu dem
söhn einer willkflrlichen frau, deren namen nicht genannt wird.

Eine concession an die bisherige fiberliefemng war es, dass

neben Aldrian ein söhn der Grimhild aufwächst, der aber

nicht Hagen, sondern Attila zum vater hatte, i) Eine rolle

filllt dieser gestalt nicht zu; dennoch hat die fiberliefemng

') Dieser doppelgünger Aldrians, der iilter ist als das inotiv von der

verweclulung der kinder, das der ps. uoch unbckaaut iat, und der deshalb

waeh sieht wegen dieeee motiTi eiofeftthrt eein kenn, verbietet endgilüg,

Aldiieii und Hniflnagr, der, da aeiiie rolle dieselbe iit, von ibm nicht ge»

trennt werden kuuii Mf das sShnchen Attilas, das Akv. 12 ueunt, zurUck-

EufUhren. Wenn dieses pöbucbeu nicht eine blosse decoration ist, so steht

es eher mit Snanarr und iSölarr, die in Am. die beiden nach dem Uunnen*

laude begleiteu, iu verbiudung. Der erfiv^rdr von Akv. 12 wäre dann iu

Am. nie ein erwaehaener söhn aufgefasst nnd annetdem ?erdon»elt worden.
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sie bis in die I)s. erhalten, wo der knabe indessen infolge

neuer yerbindaDgen nicht mehr als Grimhilds söhn erscheint

Erst in jüngeren quellen wird er poetisch verwertet —
Grimhild konnte als Habens feindin aucli nicht länger ihr

kind opfern, um sich an Attila zu rächen. Da das opter des

kindes dennoch erhalten ist, müssen wir schliessen, dass es

zugleich mit seiner entfernung aus der räche an Attila nach

der erzählung von Hagens Untergang übergeführt worden ist.

Dasselbe gilt für die brandstiftung durrh Grimhild. Auch

diese fand in dem vorhergehenden abschnitt eine stelle. Aber

Attilas tod durch einen söhn Hagens blieb erhalten. Diese

geschichte bekam einen neuen Inhalt durch das motiv von

dem Simeliberg, das den verlorenen mordbrand ersetzen musste.

Das märchen eignete sich zu dieser rolle vorzüglich, da

Attila ja aus goldgier seine schwäger ermordet hatte. Die

einführung dieses motivs zeigt unwiderleglich, dass die tradi-

tion Attila noch nicht entlastet hatte. Er und Grimhild sind

beide am Untergang der Nibelunge in gleichem grade schuldig.

Alle diese ueuerungen müssen zu gleicher zeit zu stände

gekommen sein, da sie sämmtlich unmittelbare folgen einer

Einzigen änderung in der auffassung der Verhältnisse sind.

Sobald Grimhild an dem tode ihrer brüder mitschuldig war,

konnte sie nicht Aldrians mutter sein, konnte sie nicht ihren

söhn opfern, um sich an Attila zu rächen, konnte sie nicht

ihren mann verbrennen. Und in demselben augenblick, in

dem der mordbrand aus der räche an Attila entfernt wurde,

musste hier entweder an dessen stelle ein anderes motiv ein-

geführt werden, oder diese räche selbst, durch den Verlust

der w esentlichen züge inhaltlos geworden, musste verschwinden.

Diese bearbeitung, die noch vor unseren quellen liegt, darf

man mit gutem fug als die wichtigste revolution in der Nibe-

lungendichtung betrachten.

3. Attilas schuld wird auf ein niininium reduciert. Seine

habsucht blickt nur noch in wenigen äusserungen durch; aus

seinen handlungen lässt sie sich nicht länger herleiten. Zwar
sendet er noch seine mannen wider die Nibelunge in den

kämpf, aber diese haben ihn durch die ermordung seines kindes

herausgefordert. Dietrich wird in die Überlieferung eingeführt,

vorlauhg als blosser stallst, der an Attilas hofe yerweilt Auf
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diesem Standpunkte steht die gemeinsame quelle von IQ
und IIQ.

4. Nun ^ehen die Überlieferungen auseinander. In IQ
bekommt Dietrich anteil an den ereignissen nach dem kämpfe.

Er ist es nun, der Ha^en von dem schlachtfelde aufhebt und

ihm die frau zur Verfügung stellt, mit der er einen rächer

zeugt. Es ist freilich auch möglich, dass diese neuerung schon

der vorhergehenden stufe angehört. Dass lla«reu auf dieser

stufe noch nicht seinen wunden erlag, sondern am anderen

tage nach dem schätze gefragt und auf seine Weigerung hin-

gerichtet wurde, beweist das erhaltenseiü dieser eiuzeiheiten

im NL, vgl. die tabelle Unters. 1, 1G7.

9

5. In IIQ wird das band mit der Vorgeschichte fester

angezogen. Sigfi'ids leben und tod wird in das gedieht auf-

genommen. Derselbe dichter lässt Attilas tod ganz fallen.

Grimhild tötet ihre brüder mit einem feuerbrand und wird

auf Attilas befehl von Dietrich erschlagen.

In zwei quellen sind später IQ und IIQ mit einander

verbunden. In der ps. findet sich demzufolge Attilas tod

wider als fortsetzung einer erzählung, die doch auch den

inhalt von IIQ enthält. Jüngere (luellen lassen an Attilas

stelle Grimhild bestraft werden. Wie diese Übertragung zu

Stande gekommen ist, auch das ist uach unseren obigen resul-

taten wider eine offene frage.

Die andere quelle, die IQ und IIQ verbindet, ist das NL.

In seiner vorliegenden fassung teilt es Attilas tod nicht mit

Aber auch hier erhebt sich die frage, ob die älteste fassung

des liedes diesen ausgang der geschiehte gekannt hat Diese

und ähnliche fragen werden uns in dem nun folgenden teil

dieser Untersuchung beschäftigen.

1) Den nnterschicd , der dort zwischen redaction I nnd IQ gemacht

wird, dürfen wir in diesem «usamnienhanc^ vnrnachlässi^en. Hier ist VBL-

nächst zu verpleiclien, was dort redaction I ht is.-t — nur eine um geringes

ältere Vorstufe von IC^. Aber darin ist aufzuuehmcn, dass Hägen fällt und

mit piliraki hüls ftvbtdit, wm dort noch jüngeren ftbergangsstiifeii in-

geichriebeii wurde.

[Correctnrnote. Für Hagens hinrichtung nnd seine bedingnng,

die ich jetzt etwas anders beurteile, mnss ich auf einen demnächst er-

scheinenden aufsatz Uber 'Die eutwickiuug der 2^ibelungendichtung in der

Edda' Terweisen.]
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HL Ble HTenlMhe ehronik.

§ 4. Von unserem im j. 1903 erreichten Standpunkte war
über die Hvenische clironik kein anderes urteil möglich, als

dass ihr zweiter teil — auf den ersten teil wurde kaum ein-

gegangen — auf Grimilds haevn, der diitte auf das Högnilied

zurückgienge. Was ihre abhängigkeit von Hö unwiderleglich

zn beweisen schien, war die Verbindung von Attilas tod mit

der deutschen form der NS, in der Grfmhild schuldig ist. So

lange es als feststehend angenommen wurde, dass diese com-

bination nicht auf einer alten fiberlieferung beruhte, sondern

zamlt in der saga zu stände gekommen war, folgte daraus,

dan die aaga die qadle aller flbrigen Überlieferungen, welche

dieselbe combination enthalten, sein müsse. Denn zweimal

konnte und kann sie nicht zn stände gekommen sein. Da es

sich femer ergeben hatte, dass Hö direet von der saga stammt,

während die darotellung der ehnmik hänfig eine Weiterbildung

der darstellung von HO repräsentiert, so mosste daraus ge-

folgert werden, dass HO an solchen stellen nur als eine über-

gangsstnfe von der saga nach der ehronik aufgefasst werden

konnte. In den drei quellen war Grimhild-GnOrün an dem
tode ihrer brftder allein schnldig, die strafe aber traf in der

ältesten nnr AttOa, in der jüngsten nur Qrfmhild, auf der

übergangsstnfe aber beide. Dieses ergebnis wurde dadurch

bestätigt, dass auch im fibrigen die ehronik durchaus hinter

HO zurücksteht; auch in dem auftritt mit den ochsenhäuten

konnte HO nur als eine Übergangsstufe erklärt werden. Eine

bis in alle einzelheiten gehende vergleichung wurde damals

nicht angestellt, da die angeführten Verhältnisse vollständig

zu genügen schienen.

Unser neu erreichtes resultat, dass die Terblndung von
Attilas tod mit der deutschen form der NS älter als die saga
ist und einer bestimmten entwicklungsphase der deutscheu

dichtung angehört, muss dazu führen, die Stellung der ehronik

einer erneuten Untersuchung zu unterziehen. Denn dadurch

ist von neuem die möglichkeit entstanden, dass Hv Ton einer

von der Ps. und HO unabhängigen quelle stammt Es Hesse

rieh denken, dass die Übereinstimmungen im einzelnen zwischen

Hv und HO auf einer quellencontamination in HO beruhten.
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Die hauptquelle des liedes ist die I)s.; daneben aber könnte

eine zweite quelle benutzt sein, die auch der chronik zu gründe

läge. Diese frage ist auch für die deutsche dichtunp: von dem
grössten gewichte; hier muss es sich zeigen, ob diese die con-

sequenz ihrer eigenen Voraussetzungen gezogen hat. Sie ist

es, die auf GHnihild die schuld am tode ihrer brüder gesclioben

hat; die frage, ob sie es denn auch ist, die die erzähhing von

der räche dementsprechend umgebihlet liat, kann nicht eine

bedeutungslose genannt werden. Die frage ist aber nicht

weniger schwer als bedeutungsvoll, denn der boden der Über-

lieferung ist schwankend; die echten züge sind vielfnch bis

zu dem g^-ade entstellt oder verbleicht^ dass die Untersuchung

nur tastend fortschreiten kann.

Der Übersichtlichkeit wegen wird dieses capitel in mehrere

kleinere abschnitte zerlegt Zunächst sind von der äberliefe-

rong za trennen:

I. Einzelheiten, die auf keinen fall der zu gründe litgtnden

tradition angetiören liönnen.

Es lassen sich nntersclieiden:

1. Wendungen und ausdrücke, die eine directe folge

der Übersetzung aus dem lateinischen bez. des

gelehrten Stiles des Übersetzers sind.

§ 5. Hierher gehören zunächst eine reihe stilistische

Wendungen, wie der gebrauch des acc. c. inf. 6,10.') 8,15.

17,10. 18, 2 u. s.w., relative construction 3.18. 4,19. 5,8. 6,19.

9,16 U.S.W., lateinische wortfolfre 6,14. 8,25. 27,15 u.s. w.,

und andere, wofür jede seite beispiele bietet, und die zu sam-

meln für uns keinen zweck liat. Ferner lateinisclie ausgänge

und ausdrücke 3,3 Ühj}ii}>um, 4,2 Theodoncus Veronensis,

22, 18 u.a. lianchus, Jianclium, wo die Kopenhagener hs. Hauche

hat, 6,19 Vcneris sjul. Wörter wie 10,1 prosped, 12,2 omen,

15, 18 crrcmonier, 18, 14. 26, 7 tyrarmi, 17, 16 iyrannitzcre,

26,15 pestckntze, 27,15 libcnUikt. Beliebt ist die copulative

Verbindung zweier synonyma, namentlich wenn eines von beiden

>) Die Chronik wird nach JiriciekB aiugabe (Acta Germanica III 2)

citieit.
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ein fremdwort ist: ovicn oc onät fegenn, ihroldoms ord oe

ceremonicr, prosptcl oc udsiun, liberalUet oc fromhed u.s. w.

2. Directe andeutungen einer gelehrten tradition

oder der gelehrten redaction des lateinischen

Originals.

I 6. 3,8 die worte: Uge som forß/vurn äu Graiker tiktS

4,2 die mitteilnng, dass Dietrich von Bern ans Italien

kommt (die quellen nennen das land der regel nach nicht;

bisweilen finden sich namen yon stftdten in Italien, wie Ba-

Tenna, Bom), nnd dass er gotische krieger anfahrt.

4, 6 die bemerknng aber die verwantschaft der Goten mit

den Nordlenten.

3. Züge aus der skandinavischen Überlieferung *

der Nibelungensage.

§ 7. Hagens frau Gluna, d. i. Glaunn\)r. lieber die einzel-

heit, dass nicht die miitter, sondern die frau Ilaj^en vor der

reise zu der Schwester warnt, s. § 10. Andere skandinavische

gestalten oder züge kennt die Überlieferung nicht

4. zage, die mit der Nibelnngensage in keinem
Zusammenhang stehen.

I 8. Hier sind yorlänflg zu erwähnen die erobemng von

Hyen dnrch Charlhonde^ sein tod nnd der abeigang des landes

an Dänemark. Auch die localnamen auf Hyen nnd die locali-

siemng gehören hierher; das yerhältnis dieser dinge zn unserer

ttberliefemng wird später zu erOrtem sein.

II. Die verwantschaftsveriifiltnisse der in der ehroniic

erlMltenen Überlieferung der Nibelungensage.

§ 9. Nach ihrem inhalt Iftsst sich die chronik in drei

teile zerlegen, die man bequem als Sigfrids tod, Hägens tod,

Chi'emilds tod bezeichnen kann. Zieht man die quellen in

betracht, mit denen die chronik verglichen werden kann, und

nimmt man danach eine teilung vor, so bekommt man gleich-

falls drei teile, deren abgrenzung jedoch nicht vollständig mit

der stofflichen zusammenfällt. Namentlich zwischen dem zweiten

nnd dritten teil bekommen wir eine durch die quellen bedingte
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von dem inhalt ganz unabhängige grenze. Wir unterscheiden

nach diesem principe Hv 1, d. i. s. 1, 1 bis 10, 2 oder 4. llv 2,

d. i. s. lOy 3 oder 5 bis etwa U, 5. Hv 3, d. l ca. 14, 5 bis zum
schluss.

Wir besprechen zuerst den zweiten abschnitt.

1. Der zweite teil der chronik (Hv 2).

§ 10. Abgesehen von der piörekssaga und dem Nibelungen-

liede, die sich auch mit dem ersten und dem dritten, und von

Hö, das sich auch mit dem dritten teil vergleichen lässt, steht

hier Grimhilds haeyn zur yerffigung, und dieses gedieht ist mit

der Chronik so nahe verwant, dass allein das Verhältnis zu

dieser quelle zu bestimmen ist. Die hauptfrage ist, ob die

erhaltenen redactionen yon Gr. h. die quelle von Hv 2 sind.

Unabhängige züge.

10.3. Chremilts zweite ehe wird genannt. Sie wird die

äussere veranlassung der eiuladung. Das ist eine neuerung.

Näheres über die ehe wird nicht erzählt. Aber die stelle ge-

nügt, um die bekannt schaft mit der elie mit Attila darzutun.

Nun steht aber die hochzeit an der grenze zwischen dem ersten

und dem zweiten teil, ^\'enn wir die vergleichung mit Gr. h.

bei der einladung anheben lassen, so gehört die ehe zu Hv 1.

Es verdient noch beaclitung. das Hö mit Attilas hochzeit an-

hebt; hier ist die directe fiuelle die geschriebene saga.

10, 13. Chremilt ladet ihre brüder scliriftlich ein wie in

der I)s. und im NL. Gr. h. weiss davon nichts. Diese Über-

einstimmung wird kaum zufällig sein.

11, 1 f. Hagen überhört die Warnung. Das fehlt in Gr. h.

Im ausdruck besteht mit den älteren ([uellen keine Überein-

stimmung; die blosse mitteilung aber kann auch daraus, da.ss

er sich auf den weg begibt, abstrahiert sein. Die beweiskraft

der stelle ist demnach nur eine geringe.

11,7. Zwischen Hagen und dem fährraann kommt es Uli

en skcndtziU. Das scheint eine reminiscenz an den Wortwechsel

in der I).s. und im NL zu sein. Gr. h. berichtet nur, dass der

fährmann Hagen überzuschiffen sich weigert.

Mögliche schwache reminiscenzeu an ältere züge finden

sich auch 1, 16£L 13, Ift in einem Zusammenhang, wo die
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selbständige abweicliung stark überwiegt. Die beiden stellen

werden unten zur spräche kommen.

Das ist alles. Freilich sind es nur selir dürftige andeu-

tun<^en einer unabhängigen quelle. Aber ganz bedeutungslos

sind sie doch nicht; uameutlich verdient lU, 13 beachtung.

Uebereinstimmangen mit Grimilds hsvn.

Die namen sind dieselben: Chremilt» Hagen und Folgmar,

mehr nicht. Anch die namensformen sind die von Gr. h.

Chremilt mit K (Ch), Hagen in deutscher form. Folgmar (da-

neben Folckmar) ist ans Folqnar (nicht ans Folker ps., Volker

NL) entstanden. Näheres unten.

Die reihenfolge der ereignisse ist dieselbe, und abgesehen

von den oben angeführten geringen zflgen begegnet kein ein-

ziger zug aus alter fiberlieferung, den nicht auch Gr. b. ent-

hält: einladnng, wamung (nicht-beachtung der wamung), ab-

reise^ begegnung mit dem meerweibe (wie in Gr. h. ist nur 6in

meerweib da), begegnnng mit dem fährmann, das zerbrechen

einer ruderstange (dass nur ^ine stange bricht^ ist eine nene-

mng), fortsetzung der Überfahrt unter benutzung des Schildes,

empfang durch Chremilt, die die brüder nach einem schlösse

(einem saal Gr. h.) führt, wo sie überfallen werden und sich

tapfer wehren. Von allen ereignissen, die die I)s. und das NL
darüber hinaus mitzuteilen wissen, findet sich in der chronik

nicht das geringste.

Abweichungen ohne gewähr.

Dass die Überlieferung der chronik in weit höherem grade

als Gr. h. zerstörenden einflüssen ausgesetzt gewesen ist, ergibt

sich aus den zahlreichen bedeutenden änderungen und Zusätzen

und aus dem Yerlu>st an echten zügeu, die das gedieht er-

halten hat.

10, 7. Chremilts beiden werden schon bei der einladung

damit beauftragt, den brüdern schaden zuzufügen. Das kann

man indessen auch aus Gr. h. str. 2 herauslesen. Angedeutet

ist es ps. c. 371, 18, und anspielungen finden sich hier und da

im NL; nur ist es in der chronik etwas klarer ausgesprochen.

10, 10. Mm wird bei dieser gelegenheit fechtübungen

halten; dazu dienen alle jene krieger; im gründe ist das neben

10, 7 eine zweite erkläruug für das mäuueraufgebot. Es scheint
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eine widerholung der fechtübungen in Worms im ersten ab-

schnitt zn sein; über diese s. § 12.

10, 16 ff. Kneclite werden aiisofesant, ein schiff zu mieten.

"Ein Zusatz ohne gewälir. Bei ihrer rückkelir teilen sie mit,

ein meerweib habe einen schlechten aus^janf^ der reise prophe-

zeit. Das ist aus dem auf den aljschied. unmittelbar folgenden

auftritt (11, 3 ff.) vorweggenommen.

10, 21 ff. Nicht Hagens mntter, sondern seine fran Gluna

ist es, die von der mse abrät. Es lässt sich nicht sofort

entscheiden, ob das eine ausschliessliche folge davon ist, dass

Glnna überhaupt auftritt und dann auch bei der vereinfachnog

des personenzettels Buodel verdrängt hat, oder ob es eine

reminiseenz daran ist, dass auch in den skandinavischen Hedem
die franen, nidit die mutter, von der reise abraten. Für
erstere erklämng spricht, dass keine anderen skandinavischen

Züge aufgenommen sind; wir werden sie als die allein niug- -

liehe acceptieren müssen, wenn es uns gelingt, für das auf-

treten Glunas, nicht als warnerin, sondern überhaupt in der

äberlieferung, eine befriedigende erklärung zu finden (§ 21).

11, 3 ff. In der begegnung mit dem meerweibe und der

darauf folgenden mit dem f&hrmann ist, wie auch bei der

wanrang, der dialog verloren.

In dem auftritt mit dem fährmann tritt eine goldene hahh

kette an die stelle des durch die saga und das NL gestützten

goldenen ringes von Gr. b. — Dass der ffthnnann ein weib

hat (Gr. h., Ps., reminiseenz im KL), weiss Hv nicht mehr.

Ebensowenig, dass Hagen köpf und rompf des fergen ins wasser

wirft, noch auch die werte, die er dabei spricht

11, 16. Bei der flberfahrt zerbricht nur 6ine mderstange.

Hagen rudert mit dem Schilde und der anderen Stange nach

dem lande. In Gr. h. zerbrechen beide ruderstangen in Über-

einstimmung mit der ps. (im NL zerbricht das Steuerruder).

Der Schild, mit dem gerudert wird, stammt aus Gr. h. (vgl.

den schütvetgel im NL, Untersuchungen 2, 98).

11, 19. Folpfmar ist in einem anderen schiffe iibei gefahren

und begegnet dem bruder erst am anderen ufer. Das erklärt

sicli daraus, dass in der vise Folqiiar, abgesehen von der

Strophe, wo er eingeladen wird, und von dem vereinzelten zug

Digitized by Google



222 BOBB

in A, dass er rudert, vor der ankunft im feindlichen lande

gar nicht genannt wird. •) Aber von dem augenblicke an, wo
sie das fremde nfer erreicht haben, stehen Hagen und Folgmar

als Waffenbrüder einander treu zur Seite.

12, 1— a. Die empfindliche begegnung der brüder und die

die betrachtung darüber ist ein zusatz.

12, Off. Das nTifr(Mindliche gespräch zwischen Kremolt

und Hagen bei dem empfang ist verloren. Chremilt empfäii<;t

die brüder freundlich, und nun schliesst sich etwas ganz neues

an, die aufforderung, nach verschiedenen Schlössern zu gehen

und dort der wirtin bestimmte dienste zu erweisen, sowie der

angriff auf jeden der beiden beiden für sich. — Allerdings ist

es nicht unmöglich, dass hier eine reminiscenz an etwas älteres

erhalten i^t, und zwar dürften zwei niitteihmgen aus älteren

quellen zusammengeflossen sein. Einerseits erinnert diese tren-

r':^g der brüder schwach daran, dass Dancwart mit den knechten

sich in einer besonderen herberge aufhält und dort überfallen

wird fden Überfall auf die knechte ohne Dancwart kennt schon

TTQ). Anderseits weiss IIQ, dass Hagen und Folker während

des kampfes auseinander geraten; später kämpft Folker sich

zu Hagen durch (c. 3<s8, s. IIQ s. 273, 11 ff. meiner ausgäbe

der quellenlieder; schwache erinnerungen daran auch im Nli

Str. 2003 4, vielleicht auch 1976). Es ist vielleicht kein zufall,

dass eine Strophe, die sich darauf bezieht, die einzige zu sein

scheint, wo redaction C AB gegenüber etwas echtes erhalten

hat (oben s.203). I)ie Übereinstimmung der stelle in der chronik

mit den älteren quellen ist aber so gering, dass sie kaum zu

einem schluss berechtigt Deutlich sind hingegen auch hier

die ueuerungen.

13, 1 ff. Folckmar tutet siebzig männer; die übrigen be-

geben sich auf die flucht. Dass Folckmar sich tapfer wehrt,

steht auch in der vise. Zu den siebzig von ihm erschlagenen

beiden sind die siebenhundert in A Cstr. 32) genannten zu ver-

gleichen. -j Die flucht der übrigen kann eine reminiscenz an

*) Sollte Folquar in A 19 ein fehler aein, waa ich besweifle (a. oben

a. 200)i 80 wSre aeiB feUm hei d«r ttberfehrt in der ehronik tn den nega-

tiven Zeugnissen für eine von A unabhängige quelle sa atellen; fireilidi ein

ehr schwaches zengnüi.

*) Dass 7(X) nicht echt sein kann, wurde Unten. 2, 217 au str.ü aoa-
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die flucht der Hannen ans dem saal sein (ps. c 300, schon in

IQ). Die ansfühmng ist ganz neu.

18, 4. Hagen tötet noch mehr männer als Folckmar. Aus-

führung des gedankens, dass Hagen die hauptperson ist.

13, 6 ff. Chremilt macht Folckmar vorwürfe. Die stelle

hat in älteren quellen keine gewähr. Z. 14 fällt der Vorwurf

an^ die brüder haben sich gegen sie verschworen.

14, 1. Folckmar ertränkt sich in dem blute der gefalleiun.

Das scheint ein schwacher nacliklang davon zu sein, dass

Hagen in der vise (B 31. 32) von dem blute trinkt. Die

Variante in Vedels einleitung. der behauptet, es stehe in der

Chronik, dass Folcker sich dadurch tötet, dass er ein mit blut

gefülltes horn austrinkt, könnte, wenn sie zuverlässig wäre,

die^e ansieht weiter stützen. Sie hat aber keine gewähr, da

Vedels bericht augenscheinlich aus denen der vise und des

liedes combiniert ist (vgl. § 22).

Was in den redactloneu des liedes noch weiter folgt, fehlt

in der chronik.

Schlüsse.

Bass das geschriebene gedieht in der überlieferten form

eine qnelle der chronik sei, geht aus diesem materiale nicht

hervor. Ein fehler der schriftlichen tradition des liedes ist,

soweit ich zn sehen vermag, in der chronik nicht überliefert

Das einzige, was auf eine schriftliche quelle zn denten scheint^

sind die namensformen Folgmar, Folckmar. gm kann auf

falscher lesnng von qu, ckm von cku beruhen, für das m ist

diese erklärong wenigstens die am nächsten liegende. Aber

das beweist nicht, dass die redactionen AB der chronik zn

gronde liegen, da Folquar nicht die specielle form von AB»
sondern die der vise ist und anch in anderen viser begegnet.

Eher wird man auf grund der freilich geringen züge, wo
die Chronik über AB hinausgeht» die abhängigkeit der chronik

von AB za leugnen geneigt sein. Ein grund, bei diesen

kleinigkeiten an eine zweite quelle zu denken, besteht nicht;

das wenige was Hv vor AB voraus hat, kann sehr gnt in

einer nahen Variante von AB gestanden hahen. Nor die

geftUirt: 700 geht wol auf 70 zurück, was eine weniger richtig« Tariante

ftt 30, wie B mitteilt, irt. Wnide XXX aU LXX geleien?
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zweite ehe der Chremild würde bedenken erregen, wenn wir

nicht schon gesehen hätten, dass sie besser zu Hv 1 gezählt

wird. Aus einer unabhängigen quelle — der skandinaTischen

tradition ~ stammt ausschliesslich Glnna.

2. Der erste teil der Chronik (Hv 1).

§ 11. Die quellen, die sich durdigehend vergleichen lassen,

sind die pidrekssaga und das Nibelungenlied.

1, 1 n. a. Negling ist aus Nibelung entstellt; der geschlechts*

name ist zum namen des yaters geworden, wie z.b. in der

snngasaga YQlsuDgr.i) — Der name findet sich sowol in der

saga wie im NL.

2, 12. 4, 8. IG WormHt)z, 3, 1 Wormidtg (inK WomiU). Die

namensform steht der deutschen form näher als die der saga

(FemiMo, Verminiga, Vermisia).

2, 12 u.a. SifffHä, nicht StgwrÖr oder Siward, wie die Volks-

lieder haben.

Die anderen namensformen kdnnen aus Hv 2 stammen und

beweisen daher nichts fOr die quelle von Hv 1; auf die Ps.

weisen sie nicht

2, IS. Der beiname hom weist auf eine dem Hfimen Sey-

frid nahestehende quelle. Das kann eine Vorstufe des NL sdn.

Zu beachten ist, dass weder die saga noch das NL diese be-

zeichnung des holden kennt

2, 16 ff. Sigfrid ist dadurch hürnen geworden, dass er sich

in einer bestimmten quelle gewaschen hat Die ältere quelle

(ps.) erzählt, er habe sich mit dem blute des drachen beschmiert

Im NL steht dafOr, dass Sigfrid in dem blute badet Das baden

hat die chronik erhalten.

4, 10 ff. Hagen weiss Sigfrid ffir seine Schwester zu ge-

winnen. Die ausf&hrung beruht auf neuerungen, aber der zog

ist alt In der saga ist er nicht erhalten; das NL hat ihn

umgedeutet Aber eine ältere stufe des NL hat ihn gekannt

(Unters. 2, 12), und er gehörte schon zu IIQ. Freilich begegnet

der alte zug auch in der skandinavischen Überlieferung (Sig.

kv. yngri und Mein), aber die ganze erzählung, die ausschliess-

lich auf deutschen quellen beruht, verbietet, an diese zu denken.

>) Uebw di« bei Yedol »oftieteiid« foni Nidmg t. ob. a.207, uun. o. § 88.
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4,15—19. Pie hochzeit. Diese kann eine reminiscenz an

die liochzeit der deutschen uberliefemng, die das NL breit er-

z&hlt, sein. Aber einzelheiten, die einen näheren Zusammen-

hang klarlegen könnten, sind nicht da; der blosse bericht aber,

dass eine hochzeit gefeiert wird, kann auch aus der sitaation

gefolgert sein.

5, 2ft Sigfrid beschwert sich über seine frau, und diese

wird von Hagen bezwungen. Der umstand, dass die rollen

vertauscht sind, hindert uns nicht daran, die geschichte von

Brynhilds bezwingung widerzuerkennen. Die haupthandlung

deutet nicht auf eine bestimmte quelle; sie findet sich auch in

der ps. und im NL. Wenig bedeutet es auch, dass Sigfrid 5,

9

sagt, er wolle nach Deutschland zurückreisen; das kann darauf

beruhen, dass er aus Worms gekommen ist. Nach Deutsch-

land weist aber 6, 2 ff. Hagen nimmt nicht der Chrerailt

ihren mageiuom, sondern er bindet sie, worauf Sigfrid eintritt

und Chremilt dazu nötigt, ihm zu willen zu sein. Das deutet

auf eine quelle, die sich schon in der richtong nach dem NL
hin entwickelt hatte.

6, 16 ff. Weniger sicher sind die beziehungen des folgenden

zuges. Sigfrid hat inzwischen Gluna überwältigt. Das soll die

ermordung des lielden motivieren, aber der bericht wurzelt

doch, wie es scheint, in einem älteren zuge. Zwei ältere be-

richte kommen in betracht. In der Ijs. hat Sigfrid Brjnliilds

meytUtnr ^tinonmien. Da aber unsere quelle nicht mehr auf

diesem Standpunkt steht — vgl. oben zu 6, 2 — könnte man
daran nur dann denken, wenn man eine quellenmiscliung an-

nehmen wollte. Ferner kennen wir die beschuldigung' wider

Sigfrid, dass er Brynliild vergewaltifrt haben sollte, abgesehen

von der weiter abstehenden Sig. kv. yngri, in \ und diese

anklage ist im NL erhalten, nur dass sie am ende zu einer

klage, dass er sich dessen gerühmt haben sollte, herabsinkt.

Da nun der eintluss der Yngri ausgeschlossen ist, werden wir

wider zu einer Vorstufe des erhaltenen NL geführt.

0, 28. Von grosser bedeuiung ist der name des brunnens,

bei dem Sigfrid ermordet wird. Die doppelte bezeichnung

holde kilde cUer Jcolde hnjnnd zei<rt deutlicli, dass der Verfasser

eine ihm als eif^enuamen überlieferte bt'zeichnung w'idergibt

und nur zwischen zwei einander nahestehenden namensformen
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schwankt. Dieselbe bezeiohnun<y aber findet sich appellativisch

im Hürnen Seyfrid str. 177 Oh cynen prunnen halt. Das XL
hat nur eine reminiscenz daran erhalten (979): Ih r hrunne

icas hiide, Inter nnäe puot. Die Verbindung des adjectivs mit

dem Substantiv ist in der chronik zu einem nomen proprium

geworden, wie riesiger lanybeen zu Misker Langbeen wurde

(Arkiv 24, 139).

7, 2. Als Sigfrid sich am brunnen niedergelegt hat^ nimmt

Hagen das schwert des beiden, wie er im NL dessen bogen

und Schwert zur seite trägt, was die saga niclit weiss. Ueber

den unterschied zwischen chronik und lied, die hier teilweise

zusammengehen, s. weiter unten.

7, 18. Sigfrids köpf wird Chremilt gezeigt. Auf jeden

fall haben wir es hier mit einer neuerung zu tun. Wenn die

stelle mit I)s. c. 348, 8 NTj 10U3 zusammenhängt, so besteht

mit der sag-a dem NL gegenüber diese Übereinstimmung, dass

der leichnam bez. der köpf von den feinden unmittelbar vor

Chremilt geführt wird. Im NL wird der leichnam vor die

ttir ihrer schlafkammer gelegt, eine junge neuerung (Unters.

2,44). Vgl. jedoch unmittelbar unten.

7,21. Chremilt sinkt zu boden. Ein Zusammenhang mit

NL 1070 ist wahrscheinlich. Ist es ein zufall, dass sie gerade

NL 1069 den köpf des gatten aufhebt, und weist das auf einen

Zusammenhang der eben besprochenen stelle (7, 18) mit dieser?

Dann w\äre aucli 7, 18 zu den übereinstininuingeu mit dem NL
zu stellen. Dass Griniliilds niedersinken verhältnismässig alt

— wol NLI — ist, beweist das widerkehren dieses zuges im

ersten Gu^rünliede (Unters. 2, 45).

8, 4 ff. Chremilt klagt, und es gelingt ihr, ihre Umgebung

für sie und wider Hagen zu stimmen. Dazu ist NL 1128 zu

vergleiclien. Der zweck - im NL der vermutete zweck —
ist, sich an ihm zu rächen. Dass sie dazu Sigfrids schätze

benutzt, weiss die clironik nicht; damit ist in Übereinstim-

mung, dass wir die erwälinung dieser schätze in der 19. und

20. aventiure als jung erkannt haben (Unters. 2, 46. 48).

9, 2 ff. Hagen sucht ihre anschlage zu vereiteln. Seine

mittel lassen .sich mit den im NL angewanten nicht ver-

gleichen und siud ebeusoweuig alt, als was das NL darüber

vorbringt
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10,3. Chremilts zweite ehe (vgl. oben 8. 219). Aach in der

saga und im NL.

Diese zOge lassen sich nach ihren entsprechnngen in folgende

gmppen teilen:

1. Üebereinstimmungen mit der saga und dem NL.

Der nauie Nibelunge (im liede später Biirgonden daneben).

Der liauptinhalt von Chremilts bezwinguug in der schlafkammer

durch Hagen. Die Vergewaltigung der Gluna durch Sigfrid,

wo der wahrscheinliche ausgangspunkt eine in beiden quellen

überlieferte mitteilung ist. Die zweite ehe der Chremild.

Aus diesen übereinstinmuingen lässt sich kein weiterer

scliluss ziehen, als dass die ciironik zu derselben grossen gruppe

von iil)i'rlit'ferun<ren wie saga und lied gehört. Namentlich der

zweite dieser vier zuge ist beweisend. Ein directer Zusammen-

hang mit einem der bindeglit'der zwischen saga und lied —
im vorliegenden fall wäre an IK^ zu denken — wird durch

die gruppe nicht ausgeschlossen.

'2. Ueherelnstinunnngen mit der saga gegenttber dem NL.

Sigfrids köpf wird der Chremüt gezeigt Die ähnlichkeit

ist gering, nnd eine andere erklärong, die den zog zn dem
NL stellt, ist nicht unwahrscheinlicher (a ohen zn 7, 21). Das
ist alles.

Ans diesem einen unsicheren zng kann man gewiss nicht

anf ein abhängigkeitsverhältnis der chronik yon der saga

schliefen, nm so weniger als die darstellnng der sag» hier

die alte, die des NL die abgeleitete ist

3. l'ebereinstimmungen mit dem NL gegenübtr der sag'a.

Der name Sigfrid. Die nameiisform Wormitz. Das baden

in einer (luelle (im drachenblute NL). Die hochzeit. Die be-

siegung der Chremilt, ohne dass der sieger ihren mageimm
nimmt. Das zu sich nehmen (zur seite tragen NL) von Sig-

frids Schwert. Dass Chremilt unter heftigem geschrei (7, 14 ff.)

zu boden sinkt (nachdem sie den köpf des geliebten mannes

gesehen? Tgl. unter 2). Dass Ckremilt ihre Umgebung für sich

gewinnt.

Diese Übereinstimmungen schliessen die möglichkeit, dass

Hv 1 von der saga stammen sollte, absolut aus. Und sofern

Bdiiig« «w gMoUclrt« in 6mutMdbm piMte, XXXIV. IQ
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die anf;-eführten ziif;e iioneniimen des NL sind — was sie

abgesehen von den nauien Sigfrid und Wormitz und von dem

baden (im Idute) (Unters. 2. 10, anm.) alle sind — zeuiren sie

für eine enge verwantscliaft mit diesem gedichte. Freilich

nicht für eine abbängigkeit von dem überlieferten NL. Nichts

beweist, dass diese iicnerungen nicht so alt sind wie NLI.

Dass bei der gewinuuug der leiite noch nicht von Sigfrids

schätz die rede ist, weist bestimmt auf eine ältere stufe. Und

auch, dass TTaeen Chremilt an eine säule anbindet, ist wol

älter, als was das NL erzählt, dass sie verspricht, sich ruhig

zu verhalten; die darstellung des NL ist eine gemilderte, die

der Chronik sieht wie eine Übergangsform von der der saga

zu der des NL aus. Auch dass Sigfrid mit seinem eigenen

Schwerte erschlagen wird, dürfte relativ alt sein. Dafür

spricht, abgesehen davon, dass es echter aussieht als die um-

deutung des zuges im NIj. das llagen ohne grund der feig-

heit zeiht, die Übereinstimmung mit der weiter abstehenden

vise von Siward und Brinhild.') Die übrigen abweichungen

der Chronik in der darstellung der genaunteu ereiguisse sind

neuerungen.

Die gruppe weist also auf eine der Vorstufen des NL, die

jünger als die gemeinschaftliche quelle der entsprechenden

teile der saga und des liedes (UQ) ist» also eine ältere redac-

ü(m des NL.

4. Zfige, die Über das NL hinausgehen und sich auch

in der saga nicht finden.

Der beiname horn, der auf eine verwanlschaft mit dem
Sigfridsliede weist. Der zug, dass Hagen Sigfrid für seine

Schwester gewinnt (d. h. sie ihm anbietet), den das überlieferte

NL bis zur Unkenntlichkeit umgedeutet hat. Sehr wichtig ist

der name Kolde hrynnd, der gleichfalls auf das Sigfridslied weist

Um zu wissen, was wir aus diesen datis schliessen dürfen,

wollen wir uns die verwantschaftsverhältnisse der saga und

des liedes noch einmal genau vergegenwärtigen. Zwei quellen-

lieder, und liegen beiden zu gründe. Von diesen

Die Tisc geht cincu schritt weiter; Hagen leiht das Kshwart ron

Sigfrid, am ilui damit sa tüten.
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Mden enthielt nur IIQ Sigfrids geschichte. Aus der ver-

binditog beider qnellen entstand einerseits die vorliegende

form der saga, anderseits das Älteste NL. Von diesem ge-

diehte (NLI) stammt dorch die als NLIL III bezeichiieteii

zwisehenstiifen unser Ued NLIV. Der «Mand sswischen

NL III und IV ist kein grosser; in KLIV Ist nnr das höfische

dement, das schon NLIII auszeichnet, noch Terstftrkt

Von dfii oben besprochenen übereinst immuneren Iclirt nun

gruppe 1 nur, dass Hv 1 von einer dei- anß:eführlen quellen

stammt. Gruppe 2 würde, wenn ihr einige l)edeutung zukäme,

NL ITT und lY ausschliessen; in ihrer dürftigkeit dient sie aber

eher dazu, das resultat der 3. und 4.grui)i)e zu stützen. Gruppe 3

schliesst die ps. und auch ihre directe quelle (iiier II Q) aus.

Gruppe 4 schlies.st bestimmter als die schwache gruppe2 NLIII
und IV, zugleich aber nocli einmal die saga aus. So bleiben

denn, sofern die Überlieferung einheitlich ist — wogegen sich

noch keine gründe ergeben haben — nur NL I und NL II

übrig. Von diesen beiden verdient NLI, der auch Gr. h. zu

gründe liegt (Unters. 2, 95— 108), den Vorzug. Dafür sprechen

namentlich die mit dem bigfridsliede zusammenhängenden züge,

die bei einer von NLI stammenden quelle kein wundernehmen,

da NL I ancli Sigfrids jugend nach einer dem Sigfridsliede sehr

nahe stehenden quelle enthielt (Unters. 2,20. 23, vgl. auch 189),

während es wol walirschcinlich ist, dass NLII, der das ge-

dieht nach einem einheitlichen jdane bearbeitet hat, auch der-

jenige war, der die jugendgeschichte wenigstens als selbständigen

abschnitt entfernt hat (Unters. 2, 189).

§ 12. Das stück enthält daneben andere dinge, die sich

ans einer einheitlichen tradition nicht erklären lassen, sondern

auf eine quellenmischung deuten. Es sind aber sämmtlich

zfige, die mit dem gefüge des ganzen nicht fest zusammen-

hängen und überhaupt nicht zu einer Nibelungentradition ge-

hören. Sie können also keinen gnmd abgeben, an der ein-

heitlichkeit der erzählung, sofern sie die Nibelungensage

berichtet, zu zweifeln. Wir stossen hier nämlich auf eine

kurze darstellung der Kosengartensage, und zwar nach einer

späten, deutschen, yielleicht sogar schon süddeutschen, auf

keinen fall einer in der dänischen volkstümlichen tradition
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bekannten redaction. Da von den kränzen, die Chremilt

austeilt, die rede ist, muss die quelle, aus der die stelle

stammt, eine zu der gruppe AFDa (Arkiv 24, 127) gehörende

redaction des fig. sein. Hierher gehören 2, 19 — 3, 10, wo die

vielen krieger nach Worms reisen, femer 3, 23, wo Chremilt

die kränze austeilt, 4, 2 f., wo Dietrich von Bern dabei ist

Diese dinge standen nicht in NL I und sind auch später nie-

mals in das NL aufgenommen. Sie sind also secundär mit

unserer Überlieferung verbunden worden, und diese kann in-

sofern nicht einheitlicli genannt werden. Und da diese form

der Rosengartenüberlieferung sonst in Dänemark nicht be-

kannt ist, muss man annehmen, dass die episode, wenn sie

auf volkstümlicher tradition beruht, noch auf deutschem boden

in die erzählung aufgenommen worden ist. Eine andere mög-

lichkeit ist aber, dass sie erst von dem Verfasser der chronik

herrührt, der auf gelehrtem wege ilire bekanntschaft gemacht

haben kann. Dafür spricht, dass wir gerade hier die § 6 be-

sprochenen gelehrten züge finden (vgL § 10).

Eine andere nicht zu der Nibelungensage gehörige einzel-

heit ist die fee Melusine, die Sigfrid den brunnen zeigt, in

dem er sich badet. Wann und wo diese bemerknng auf-

genommen ist, lässt sich nicht entscheiden; sie sieht ziemlich

jnng nnd gelehrt ans.

Auch Aber den 'Sigersteen* (7,6), wo Sigfrid sein leben

aushaucht, weiss ich nichts näheres zn sagen.

üeber Gluna, sowie ttber die localisiening auf Hren & § 7

nnd § 21. Hier ist nur zn bemerken, dass, falls Ht 1 nicht

mit Ht 2 und 3 eine einhelt bildet, diese dinge aus Hy 2

stammen können; ihr auftreten in H? 1 bedarf dann keiner

weiteren erklärung.

3. Der dritte teil der chronik (Hv 3).

§ 13. Pie (jnellen, die sich vergleichen lassen, sind die

piörekssagra und das Högnilied, für den schluss des kampfes,

aber niclit für die späteren ereignisse auch noch das Nibelungen-

lied. Der Übersichtlichkeit wegen zerlege ich das stück in

drei abschnitte, die in der reihenfolge der Überlieferung zur

spräche kommen werden.
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a) U,6 bis 20,19 (Hägens tod).

f 14. 14, 16 iL Die geschichte mit den ochsenhäuteiL

Die saga erzSlilt c 379, 23—25 nach dem ausbrach der feind-

seUgkdten: M raäum OrmMUdar varu breiddar fir uUan
garÖMUdii nmiahulfer ratüaukar. Oh ja er Niflungar laupa

ut af garäenum, fäUa pcir a hudunum, ok far for margr

maffr, sva at kann fek lana. Die steUe gehOrt zn IQ (Unter-

sachangen 1, 264).

Dieser darstellung steht Hö ziemlich nahe. Str. 119 ff.

Gudrun lässt drei häute ausbreiten — gerötet in menschen-

blut (zusatz) — , damit Högni darauf springe (neuerung). Sie

glaubt also, dass. wer auf die häute springt, leicht getötet

werden wird (auch die saga setzt das voraus). Dann springen

Gislar und Iljariiar, später Gunnar, auf die häute, und sie

stehen nicht mehr auf. Aber llügni si>ringt, nachdem er zu-

erst 1200 manu getutet hat, über die häute, und er tötet die

feinde, die ilin angreifen. Diese kämpfe entsprechen c. 380 f.

der saga (Arkiv 20, 152). Dass Hr»gni den saal verlässt, ent-

spricht dem berichte der saga, dass er ein loch in die mauer

bricht und hindurch si)ringt; neu ist die combination mit

den oclisenhäuten; während in der saga nur ungenannte Nif-

lungar auf den häuten ausgleiten, fallen hier Gislar, Hjarnar,

Gunuar, und auch Högni springt über die häute.

Was erzählt nun die chronik? Hagen teilt Chremilt mit,

dass er sterben kann ('und wird', ist zu verstehen), wenn er

nur ein einziges mal gefallen sein wird. Um ihn fallen zu

lassen, lässt darauf Chremilt die häute ausbreiten; er geht

hinaus und gleitet aus, steht aber sofort wider auf und be-

siegt die feinde; aber nun kann er sterben — was freilich

erst nach einer reihe anderer erlebnisse geschieht. Es sieht

nun sehr danach aus, dass diese darstellung auf die in Hö

gegebene zurückgeht. Dass hier wie in Hö die grosse zahl

der Nibelunge fehlt, bedeutet zwar nichts, da die Vereinfachung

der zahlen ein merkmal der populären tradition ist, das auch

in Hv 2 sich kund tut. Aber von bedeutung ist es, dass

Hagen hier wie in Hö über oder auf die häute springt, wäh-

rend in der saga weder er noch einer der brüder in diesem Zu-

sammenhang auch nur erwähnt wird. Die übrigen abweichungen
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der Chronik sind neuerungen; die erbsen zwisrlien den häuten

dienen dazu, diese noch schlüpfrif^er zu machen; sie führen

das motiv aus und leliren, dass Hö wenigstens niclit von der

Chronik stammt. Ein Zusammenhang zwischen beiden quellen

kann hier nicht geleugnet werden. Aber wir werden vorläufig

zweierlei erklärung dieses Zusammenhangs als möglich erkennen

müssen. Die eine ist die nahe liegende, dass die chronik

mittelbar oder unmittelbar Hö benutzt hat. Die andere ist

die, dass beide eine diinische tradition benutzt haben. Wir
wissen, dass Hö elemente aus der dänischen Überlieferung auf-

genommen hat; das gedieht enthält Strophen aus Grimilds

haevn. Es wäre denkbar, dass diese beeinflussung von Hö
durch die dänische tradition stärker wäre, als ich früher

(Arkiv 20) angenommen habe; der zug, dass Högni über oder

auf die häute springt, würde dann aus einem »iaiiischen liede,

das auf eine deutsche quelle zurü(ki,'-it!n<^e, alsu aus einer

wenig(;r verstümmelten redactioii von ( Jriiuilds Iktvu stammen,

und er wäre in Hö mit der darstelliuif^ der saga contaniiniert

worden. Die entscheidung zwischen diesen möglichkeiten wird

erst die foitgesetzte Untersuchung bringen können. Es ist

klar, dass wir dann grund haben würden, auf eine unabhängige

quelle zu schliessen, wenn wir auf solche stellen stossen würden,

wo die chronik über Hö hinausgeht.

Es folgt die geschichte von Hvenild. Die drei quellen er-

zählen in Übereinstimmung miteinander das folgende: Hagen be-

kommt für 6ine nacht eine frau; er zeugt mit ihr einen söhn, teilt

ihr mit, was sie für die zukunft zu wissen nötig hat, und stirbt

Eigfentfimliclikeiten der einzelnen Versionen.

In der saga (c. 393) hebt Dietrich den verwundeten beiden

vom schlachtfelde auf und führt ihn in seine wohnung. Seine

verwante (frcenkona) Herraö verbindet H^gnis wunden. Am
abend besorgt Dietrich H()gni auf seinen wünsch eine frau.

Am folgenden morgen teilt Hogni der frau mit, was geschehen

wird, übergibt ihr die Schlüssel zum Siyisfrod kiallari und stirbt

Das Högnilied berichtet die sache wie folgt (str. 196 ff.):

Högni kommt zu ArtAla; er sagt: ich bin nicht verwundet (vgl.

aber str. 194 und die Ursache des todes str. 211); verschaffe

mir eine jallsdoUur. Guörun sagt: gebt ihm eine svmahiröi-

Digitized by Google



TTILAB TOD. 2d3

(lottur (y^iv. jallsdotlur). 198: ArtMa sag^t: dieser wimsch wird

erfüllt werden. 109: Artala sagt: gebt ihm eine jallsdottur.

200: Högni zeugt den knaben. 201 beginnt er zu prophezeien:

auch Artiila wird in dieser nacht einen söhn gezeugt haben.

Nenne unsern söhn Hiigni. — Es folgt eine Warnung vor

Gudrun und die bitte, den knaben dazu aufzufordern, seinen

vater zu rächen (207). Er gibt der frau ein runarbcUi, womit
Schlösser geöffnet werden; 211 stirbt er {eüur gongur at

hjartanum).

Die Chronik erzählt (s. 15 ff.): Hagen veruimnit von den

geistern am grabe seines vaters, dass er eine Jamfru beschlafen

werde; s. 16: Chremilt erfährt durch Zauberei dasselbe. Ks
folgt ein Zwischenstück anderen Inhalts, worüber spater; s. 19:

als Hagen ruhig auf seinem schlösse sitzt, sendet Chremilt

eine dirne niediigeu Standes zu ihm, aber Hagen schickt sie

tcakamfcnd zurück. Dasselbe geschieht in der zweiten nacht.

In der dritten nacht sendet sie ein adliges fräulein. Motiv

der braatprobe. Hagen geht mit ihr zu bette; er erzählt ihr

am morgen, was am grabe seines vaters passiert ist, und wie

er gerochen werdeu wird; kuize zeit nachher stirbt er.

Vergleicbmigr der fiberliefemngen.

Derjenige, der Hagen die frau verschafft, ist in der saga

ein freund (Dietrich), in den beiden anderen (juellen der feind

(Artala bez. Chremilt). Indessen nimmt Aiiala in Hü eine

Zwischenstellung ein, indem er Hagen gegenüber weniger feind-

selig gestimmt ist als seine frau; in der chronik ist keine

andere person als Chremilt da, die Hagens wünsch erfüllen

kann; die Übereinstimmung zwischen Hö und der chruuik kann
hier also wol auf zufall beruhen.

In der saga und in Hö bittet Hagen um die frau; in der

Chronik wird sie ihm ohne bitte zugeschickt.

Die Prophezeiung in Hö ist ausfulirlicher als in den beiden

anderen (luellen. Der Inhalt ist aus dem, was folgt, abstrahiert.

Das nuiarhcKi in Hö geht auf die Schlüssel der saga zurück.

In der clirouik wird nicht gesagt, dass Hagen der frau Schlüssel

übergibt; aus einer späteren stelle, wo Hvenild ihrem söhn den

ort zeigt, wo der Schlüssel des berges versteckt ist, erfahi'en

wir, dass sie denselben nicht in Verwahrung hat.
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Högnis tod ist in Hö noch wie in der saga eine folge

seiner Verwundung im kämpfe; die clironik zeigt hier die

grösstmögliche Verwirrung.

Eine sehr wichtige Übereinstimmung zwii?clien Hr» und

der Chronik besteht in der geschichte von der dirnc nirdrigen

Standes, die Chreniilt zu }^agen sendet, und die er zurück-

weist. Freilich ist das motiv in Hö nur kurz angedeutet,

aber es ist duch da. Hier ist widerum der Zusammenhang

unleugbar, sodass die müglichkeit, zugleicli Hö ganz aus der

saga, die chronik aus einer fi'emdeu quelle herzuleiten, ganz

hinfällig wird.

Aber welche der beiden darstellungen hat hier das ur-

sprüngliche? Tatsätlilich lassen sicli zwei ansichten ver-

fechten. Ks Hesse sich denken, dass die kurze stelle in Hö
der ausgangspunkt wäre. Aus boshafiigkeit gibt (üiLirun den

rat, eine dirne an die stelle eines fräuleins zu senden. Daraus

wäre in der chronik geworden, dass sie tatsächlich eine dirne

schickt, was dann weiter zu der anknüpfung des motivs von

der brautprobe führte. Aber auch das ist mrjolich, dass der

rat, den Guörun in Hü gibt, eine reminiscenz an die braut-

probe ist. In diesem fall würde die chronik über Hr» liinaus-

gehen und auf eine von der saga und Hö unabhängige (juelle

weisen. Dass Artäla die frau sendet, Guörun aber mit drein-

redet, beruht dann in Hö auf einer quellenmischung. Im ent-

gegengesetzten fall vertritt auch hier Hö eine Übergangsform

von der saga zu der chronik. In der saga verschafft Dietrich,

für den in Hö Artäla eintritt, die frau, in Hö ArtMa und

Guörun, in der chronik Chremilt allein.

Sowol Hö wie die chronik enthält in diesem abschnitt

noch eine reihe berichte, die sich im einzelnen nicht vergleichen

lassen. Hö folgt, wie auch sonst, der ps. (Arkiv 20, 152 ff.). Die

wichtigsten neueningen darin sind eine vision, die Högni im

walde hat, wo ihm Sigfrids köpf erscheint (str. 156 ff.) und die

bis ins ungeheuerliche gesteigerte wut der Guörun. Das übrige

wird von kamp&cenen eingenommen. In der chronik lesen wir

das folgende:

Hagen will nach Skäne tibersetzen; er besucht zuvor

seinen schätz und seines vaters grab, wo er aufschluss über

die Zukunft bekommt (vgl. oben). Chremilt einfährt dasselbe
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durch zauberkimste (diese neiierungen hänfnen wol damit zu-

sammen, dass die zalil der personell so sehr zusammengeschrumpft

ist. Chremilt ist die einzige, die noch die frau für Hagen ver-

schaffen kann, aber dass sie dazu bereit ist, muss erklärt werden).

Dann folgt eine begegnung mit Folckmars knechten, die doch,

soviel aus den berichten erhellt, nicht mit ihrem herrn nach

Hven gekommen sind. Wenn diese begegnung eine reminiscenz

an eine grössere Streitmacht ist, so hätten wir hier den ersten

zug, der mit gewissheit auf eine von llö unaliliiingige quelle

T^iese. Schade nur, dass seine beweiskraft iu seiner abgerissen-

heit nur eine geringe ist.

16, 19 ff. folgt eine begegnung mit einem mann, namens •

Biorn, der früher ein knecht Hägens und seines vaters gewesen

ist. Grundtvig z. st. denkt bei dem namen an Obbe .lern, den

A 42. 43 nennen. Lautlich wäre das nicht unmöglich. Da
Obbe Jern auf falscher lesung beruht (das richtige ist Odde-

jern. s. T^nters. 2, 106), hätten wir es bei Biorn mit einer

mündlichen entstellung einer form, die bereits anf eine scbrift-

liclie form zurückgienge, zu tun. Bedenken erregt aber die

rolle dieses Biorn, die mit der des Obbe Jern nicht die ge-

ringste ähnlichkeit hat, und dadurch bleibt diese erklärung

dut chaus unsicher. Wenn sie richtig wäre, so könnte sie frei-

lich noch nichts für die geschichte von Chremilts tod beweisen,

sondern nur, dass noch an dieser stelle ein nachklang von

üriniilds hacvn erhalten wäre. Die Stellung der episode in

der Chronik weckt eher die vermutunc-, dass es ein, vielleicht

schon älterer, zusatz ist. Biorn bringt nur eine nachricht,

die Hagen schon von den geistern am grabe seines vaters be-

kommen hat; sein auftreten ist also pleonastiscli. Wir werden anf

jeden fall gut tun, auf div, episode keine hyi'otliese zu gründen.

Es folgt s. 18 Folrknuirs begräbnis. Hagen hält eine rede

und erzählt die gründe zu Sigfrids ermordung. Die einwohner

versehen darauf Hagen mit allem, was er bedart Inhalt ohne

gewähr.

Die einzige Übereinstimmung mit Hö in diesem passus

(15,10— 19.3) besteht darin, dass zwischen dem auftritt mit

den ochsenhäuten und der geschichte von Hvenild nurli eine

reihe ereignisse erzählt wird, und dass Hagen nicht fortwäh-

rend (in der chronik gar nicht mehr) von feinden bedrängt
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wird, sondern sich frei bewegt. Aber das stand auch in der

saga und gleichfalls in ihrer quelle (liier IQ, c. 385 f.; ausg. in

Unters. 1, 274); es gibt also über das Verhältnis zwischen Hö
und der chronik keine auskunft. Eine engere Übereinstimmung

besteht nur vielleicht darin, da^s Hagen sich von der walstatt

fortbegibt; in IIö reitet er ä slögin bnrt, in Hv geht er zum

strande, nemgegenüber weiss die saga nur, dass der kämpf

durch die nacht unterbrnchen wird und (hiss Ilogni von der

Verteidigung zum angriff übergeht und die Hunnen in ihrer

bürg belagert.

20,11— 19. Nach Hagens tod erzählt die chronik, wie

sein leichnani nacli Skäne hinübi'rgt tiihrt wird, wie er dort

begraben wird, und wie Gluna von seinem geiste bedrängt

wild und fliehen muss. Zu der alten traüition gehört das nicht.

Schlüsse fttr den ganzen abschnitt.

1. Ein Zusammenhang zwisclicn lifiden (iiuUen ist un-

leugbar. Kin solcher ergibt sich mit siclierlieit aus dem auf-

tritt mit den ochsenhäuten und aus der svinahircMdottur, mit

weniger Sicherheit daraus, dass es der feind ist, der Hagen

die frau verschafft; eine nicht ganz sichere andeutung enthält

die nachricht, dass Hagen in den wald bez. nach dem strande

gellt. 2. Die darstelhiiig von Hü ist im ganzen bei weitem

die bessere; die chronik eniliält viel neues. 3. Aus dem auf-

tritt mit den ochsenhäuten und aus der svinahircMdottur ergibt

sich nicht mit gewissluit, welches das Verhältnis der Über-

lieferungen ist. Ks lässt sich hier wol denken, dass Hö die

quelle von Hv 3 ist, aber eine gemeinsame quelle für diese

Züge ist ebenso gut möglich. Wenn die begegnung mit Folck-

mars knechten etwas bedeutet, so haben wii' darin ein Zeugnis

für eine unabhängige quelle der chronik.

b) 20, 20 bis 20, 9 (Rauches gebort und jagend

und Chremilts tod).

$ 16. Hit 214—223. Die neun monate bis zu der geburt

des knaben werden erwähnt; die beiden frauen kommen in die

Wochen. Die knaben werden Höirni und Sveinur genannt. Die

frauen werden ausgehen. Gui'iruii geht zuerst aus. Helvik ver-

wechseil die kiuder (22üj. Guörun schneidet ihi'em söhn den
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köpf ab (222). 223 legt den nachdrack darauf, dass sie sich

selbst böses zugefügt hat.

Chronik 20, 20—21. 22. Die neun monate werden erwähnt

;

die knaben werden j^ehoren; sie heissen Kanche und Sigfrid.

Chremilt ladet Hvenild mit ihrem kinde zu sich ein. In der

ersten nacht verwechselt diese die kinder. Chremilt erwürgt

ihr kind. Hvenild jammert; darauf lässt sie sich trösten. Es

folgt eine betrachtong über das böse, das Chreimlt sich selbst

zugefügt hat.

Das stück findet sich nur in diesen beiden quellen. Der

Zusammenhang ist augenscheinlieh. Das Verhältnis aber lässt

sich auf grund dieser stücke, an sich betrachtet, nicht be-

urteilen.

Hü 221—235. Högni wächst an Artälas hofe auf. Er
begegnet seiner mutter. — Interessant ist hier eine berufung

auf die quelle (22(5): sutn sügur yatuja frei, während es str. 18,

wo die saga zu gründe liegt, lieisst: 5/^7/5^ i hragda tdtti. —
Helvik gibt sich als seine mutter zu eikennen, aber er glaubt

ihr nicht. Er rauss sich dadurch von der Wahrheit ihrer werte

überzeugen, dass er sie verwundet; durch den schmerz am
eigenen herzen fühlt er, dass er seiner mutter ein leid zu-

gefügt hat. Sie sagt dann: Högni bat dich, ilin zu rächen.

Sie gibt ihm das rdnarhvUi und Högnis schwertj darauf be-

auftragt sie ihn mit der räche.

Chronik 21,22 — 22.17. Der knabe wird von Hvenild er-

zogen. Dass das möglich ist, kommt daher, dass Chremilt

nicht zu erkennen gegeben hat, dass sie den tod des anderen

kindes verschuldet hat. In Hö, wo sie ihm den köpf ab-

geschnitten hat, ist ihre schuld sofort einleuchtend; in der

Chronik kann man glauben, dass er von selbst gestorben ist.

— Als Ranche fünfzehn jähr alt ist, erzählt Hvenild ihm,

was früher vorgefallen ist; sie führt ihn zu dem orte, wo der

Schlüssel des berges unter einem steine liegt, und bittet ihn,

den stein abzuwälzen. Darauf zeig^t .'^ie ihm den Schlüssel und

erzählt, wie er Chremilt wird töten können. Es wird be-

scblossen, dass man sie durch hunger wird umkommen lassen

(aus dem foljrenden alistrahiert).

Hier muss gesagt werden, dass die darstellung der chronik

wahrscheinlicher als die des gedichtes ist Das mittel, wodui ch
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in Hü der knabe zu wissen bekommt, wer seine mutter ist,

scheint ein holTnungsloser versuch, einen Zusammenhang: zwischen

der Vorstellung, dass Hvenild dem Uügm kaum bekannt ist,

und jener anderen, dass er auf ihr anstiften die frau, die er

bislier für seine mutter gehalten hat, unibrinf^t, herzustellen.

Psychologisch interessanter ist es. dass Chremilt nicht weiss,

dass sie von Hvenild durchschaut wird, — darauf ist die ganze

erzühlung aufgebaut, und das illustriert auch die Verwechslung

der kiuder — und dass sie ihr daher vertraut. Und durch

den täglichen Umgang erwirbt Hvenild auf ganz natürliche

weise das vertrauen des knaben, der ihr auf ihr wort glaubt.

Hier haben wir auch in der saga eine kurze, aber nicht

bedeutungslose hinweisuug darauf, dass die clironik recht hat.

Obgleich die saga von der ermordung des kindes nichts weiss,

so kennt sie doch schon die beiden knaben (über deren Ur-

sprung s. oben s. 213) und berichtet, dass sie von derselben

frau erzogen werden. Der ausdruck ist nicht ganz klar, aber

er zeigt doch, dass in der quelle der saira schon in diesem

zusanimcnliHiig von der erziehung von Hagens söhn, wovon

Hö nichts sagt, die rede war, und dass diese niclit von der

königin'), sondern von einer anderen frau besorgt wurde.

Diese frau kann niemand anders als Alldrians mutter sein.

Die Unklarheit des ausdrucks kommt daher, dass die saga den

nanien der mutter des knaben nicht kennt und dass c. 423

dui'ch ein stück anderen Inhaltes von c. 393 getrennt ist.')

») Nach der saga, wo ein bericht über Gn'nihilds tod nach TIQ voran-

geht, mn»s man ainiehmen, dass Attila sich wider verlieiratet bat; nach

der (quelle (IQ) war ürimhild die künigin.

') Wenn IQ diese rolle der Ueraö zugeteilt hatte, was sehr wol mög-

lich ist, da Hera6 all Dietricbf fraa IQ imbekaiint iat, mid was c 898

kOimte vennaten lassen (HerraÖ het frcenkom Ptänt» kommgs, hana fter.

Aann iü at binda sar hans. Oc um kuendit mdir ffogni m'Ö Pidrek konttng.

at hann fae hamwi kouu. oc segt'r at kann r/7/ sora med um »o'/ma. Oe

sua gcrer IWÖrecr), so versteht es eich, dass IIS, der Hcrafl iu läner ganz

andern rolle, als Dietrichs frau, auftreten liess, den nameu aus c 423 ent-

fernt nnd e. 888 einen lats binangefOgt hat, wodorch Hera0 iwar Hqgni
erbindet, aber nicht hei ihm schläft. Ei ist beieichnend, dass die Uber-

Schrift von c. 331) der schwedischen Übersetzung der saga die stelle so ver-

fitiindeu hat, dass Ilerraö Alldrians niutter ist. Sie lautet: Hagen aflor en

son, Aldrian, med Jungfru Märeth. Im texte steht: hcer didrik hadhc ena
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Wenn aber schon die deutsche tradition, aus der c.423 stammt,

wusste, dass Aldrian von seiner ei^renen mutter erzogen wurde,

SO zeigt auch das, dass die chronik hier besser als Hö ist

Hö 236—253. Zunächst folgt ein auftritt aus der ps.

(c. 423), den die chronik in dieser form nicht erhalten hat,

Str. 236—241. Sveinur kommt heim, der könig sitzt zu tische,

der knabe verbrennt seinen foss» ohne es zu bemerken (238);

der könig fragt ihn, worüber er so tief j^rübelt (239); er ant-

wortet (240), er habe daräber nachgedacht, ob der reiche kCnig

jemals dazu kommen werde, wasser nnd brot anzunehmen.

Der könig spricht (241) die zuTersicht ans, dass das nie ge-

schehen TOde.
Daran schliesst sich das folgende. 242 f. Sveinur ladet

Artäla ein, mit ihm in den wald zu reiten. 244. Jetzt will er

(Sveinur? oder Artfila?) sein geld sehen. 245. Sie reiten aus,

und Sveinur zeigt dem könig das haus mit dem golde. 240.

247. Die frage, wer zuerst hineintreten wird. 248. Artala

tritt hinein; Högni wirft die tür zu. 249. Er schliesst die tiir;

keiner von beiden (d.h. weder Artäla noch Gudrun) kommt
hinaus. 250. Die frage an Artäla, ob er nun wasser und brot

annehmen will. 251. Die antwort: gerne. 252. Beide lässt er

sterben; so rächte er seinen vater. 253. Högni kehrt nicht

zor&ck, ehe der könig turrur Id,

Chronik 22, 18 nnd 26, 9. 1. Ranche geht zu Chremilt nnd

ladet sie ein, mit ihm Ni^lings schfttze anfznsuchen. 2. Sie

sagt: das ist unmöglich, wenn du den schlfissel nicht hast

8. Bauche zeigt den schlfissel; Chremilt will sofort dahin.

4. Die erzählung von den drei broten, die Banche unterwegs

nach einander fallen lässt, nnd die Chremilt nicht aufheben

will 5. Darin spricht Banche (28, 17) die befflrchtung ans,

.Chremilt werde Yor hunger umkommen. 6. Anf dem berge

angekommen, tritt Ranche hinein; darauf Chremilt 7. Breit

wird berichtet, wie sie die sch&tze mustert 8. Banche fragt,

ob sie nicht heimzukehren wünscht; sie schlägt ab; darauf

sagt er, er werde selber gehen. 9. Er geht und sdüiiBsst den

fra nka som heth jomfiru mmtlh, hon batUh . . . hagtn sadhe erüiga til lur

didrik. skippß mik m gjimmM, — Ueber die namea HelTtk und HTenild

a. § 21.
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herg (var. der berg schliesst sirli) über ihr. 10. Am folgenden

tage kehrt er zurück und spricht mit ilir. Darin 11. die frage,

ob nun nicht eingetrofieu ist, was er von den broten gesagt

hat, und 12. der Vorwurf, dass sie seinen vater und olieim

und ihr eigenes kind ermordet liat, und der Vorwurf der hab-

gier. 13. Chremilt beschwürt ihn, sie zu entlassen, und spricht

von ihrer liebe zu ihm. 14. Neue Weigerung. 15. Am dritten

tag kelirt er mit Hvenild zurück; jetzt ist Chremilt tot; sie

werfen den leichnam aus dem berg. Mitteilung au die ein-

wohner und ihr urteil. Chremilts begriibnis.

Es lässt sich nicht leugnen, dass in diesem stück die

Chronik fast durchgehend eine bessere und reichere tradition

bietet als Ib"). Das beweist die vergleicliuiig mit der saga

aufs unzweideutigste. Ich bespreche die einzelheiten in der

schon duicli die zahlen 1— 15 angedeuteten reihenfolge.

1. Zu vergleichen sind ITö 23G, 1—2: Bann kom ikki af
skogi heim (Irr en}i siOlu d kvüläi. 242, 3—4: riUu nakaÖ Ariula

komjur i dag d skogin riJa, vgl. noch 244, 3— 4. Aber den Xibe-

lungenschatz {Höglings schätze) nennt Hö nicht. Hingegen fragt

I)s. c. 424, 3—4. G—7 AUdrian Attila, wo der Nibelungeuschatz

ist. — 2. F'ehlt in IIö. In der saga c. 424, 7—9 antwortet

Attila, er wisse das nicht, und er glaube, da^^s niemand das

wisse. — 8. Fehlt in Hö. In der saga wird der Schlüssel

c. 425, 7 bei der eröffnung des berges erwähnt. — 4—5. Die

erzählung von den broten in der chronik ist aus der anecdote

gebildet, die die saga c. 423, das lied str. 240,1 mitteilt. Dass

es dieselbe geschieh te ist, geht aus der von Ranche aus-

gesprochenen befürchtung (5) hervor, vgl. c. 423, 16— 17: at

Jm mundir efa hygghrauö ok drekka rafn. cf Jru wttir kost.

Aber die worte ef ]m celtir kost linden zwar in der chronik,

aber nicht in Hö eine entsj)rechung. Denn Hö weiss nur,

dass Artäla wasser und brot annehmen wird {at tu tiggur

vatn og hrtgö); die chronik aber weiss, dass es sich ums leben

handelt: saa maa i dod (vai*. dei) dir mdc afj' hnugt r (23, 191).

— 6. Auch in der saga c. 425, 8 f. geht Alldrian zuerst in den

berg, darauf der könig. Im Hede tritt Högni gar nicht hinein.

— 7. Das (vuizcigen und) nmstem der schätze findet sich in

der saga c. 425, 10—22 wie in der chronik, nicht in Hö. —
8. AuäiUlu ung des motivs von den broten, uur in dei' cluouik.
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— 9. Ranche scliliesst den berg, vgl. c. 425,23: l^tr aptr hurd-

ina\ in Hö schmeisst Högni die tiir zu (smeldi hnrö i las);

freilich berielitet darauf die folgende stropiie: Ucsti hann aflur

mö rünarhcUi, aber das geschieht nacliher; nachdem er die

tür gewaltsam ins schloss geworfen hat, dreht er den Schlüssel

um, um die tiir besser zu schlicssen. — 10— 15. Bei den fol-

genden gesprächen ist zunächst auf das folgende zu achten:

in der saga kehrt Alldrian (nnmal zurück, nach drei tagen

(c. 426, 1), während Attila noch lebt, und spricht mit ihm;

darauf entfernt er sich, um nicht widerzukehren. In Hü ist

das ausgehissen; Hiigni kehrt iiiclit zurück, bevor der könig

gestorben ist. In der chroiiik keln t er zweimal zurück, zuerst

nach einem tage, und dann spriclit er mit Chremilt; darauf

nach drei tagen, nachdem Chremilt gestorben ist. Die Überein-

stimmung zwischen Hö und der saga, dass der held nur einmal

zurückkehrt, ist demnach nur scheinbar, denn die rückkehr

in Hö entspricht der zweiten rückkehr in der chronik, wäh-

rend die rückkehr in der saga der ei-steu rückkehr in der

Chronik entspricht. Auch die drei tage in der chronik linden

sich in der saga wider. Da nun die chronik gewiss nicht die

saga benutzt hat, ist hier die einzig mögliche erklärung die-,

dass die gemeinsame ([uelle von Hö und chronik den beiden

zweimal zurückkehren Hess, und dass Hö die erste rückkehr

ausgelassen hat. — Im einzelnen findet sich: 11. die sich auf

die brote beziehende frage, vgl. Ijs. c. 426, 10— 12, aber auch

Hö 250/1. — 12. Die vorwürfe wider Chremilt c. 426, 7—10.

14— 15, darin die worte: jm er lifOi Jjtnn mayr Gvnnarr konumjr

oc hans hruör; auch Attila redet c. 426, 4—5 von H^gnis und

seiner brüder tod. Besonders bezeichnend ist die stelle z. 15:

drek nu <joll oc silfr. par haßr]>ic lengi Iii })yrst, in vergleichung

mit Hv 25, 3— 5: har du guldet, medt dig nu paa dctt, du

Alle dine dage haffuer hungret oc tiwrstett eß'ter (vgl. noch

C. 425, 25—26). — 13. Chremilts schöne Versicherungen, vgl.

1)8. c. 426, 2—7. — 14. Ranche schliesst mit einer Weigerung;

so ps. c. 426, 14— 16. — 15. Nur in der chronik.

Dieses stück hat uns eine bedeutende strecke weiter ge-

führt. Hier zum ersten mal verbietet ein grösserer zusammen-

hängender abschnitt durchaus die annähme der abhängigkeit

der chronik vom Högniliede. Aber dann bleiben nicht viele

Digitized by Google



242 BOBB

möglichkeiten übrij^. Wir wollen noch einmal alle rein schema-

tiscUen müglichkeiten reviie passieren lassen.

1. Hü stammt von der saga, die clironik von Ho. Dass

das unmöglich ist, haben wir eben gesehen. 2. Uö und Hv 3

sind beide von der ps. abhängig, von einander aber unab-

hängig. Das verbieten die vielen gemeinschaftlichen ab-

weichungen von der saga, denen "wir begegnet sind. Aus
demselben gründe kann man nicht 3. Hö und Hv 3 aus ver-

schiedeneu (luellen herleiten. 4. llö ist abhängig von der

Chronik, und diese von der saga. Undenkbar, da Hö der saga

viel näher steht als die chronik. 5. Hö ist aus der saga und

der chronik combiniert. rnmöglich, selbst wenn bekanutschaft

mit der chronik bei dem färöischen dichter vorausgesetzt werden

könnte, da Hü bisweilen, auch wo abweichungen von der saga

zu constatieren sind, eine bessere Überlieferung als die chronik

hat Ks bleibt also nur die sechste möglichkeit, die alle

Schwierigkeiten löst: Hö ist aus der saga und einem spross

der (luelle der chronik combiniert.

Als ein zengnis für diese combination in Hö müssen wir

nun auch die stellen betrachten, die erzählen, dass Artäla und

Guc^run beide im berge umkommen. Schon Arkiv 20, 161

habe ich darauf gewiesen, wie unerwartet diese mitteilung

aus der luft gefallen kommt, sodass sogar der herausgeber

dadurch dazu genötigt wurde, in einer lussnote zu bemerken,

telna in str. liiü gehe auf Artäla und Guörun. Ich konnte

damals diese Unklarheit nur einem mishmgenen versuch des

dichters, Guörun, die er selbst als die eigentlich schuldige

dargestellt hatte, nicht frei ausgehen zu lassen, zuschreiben.

Das ist auch der fall. Aber dieser versuch hatte eine äussere

veranlassung darin, dass der dichter neben der saga noch eine

andere quelle benutzt hat, in der Guörun, die dort Kremolt,

l hremilt lüess, tatsächlich iu dem mit schätzen gefüllten berge

umkam.

1^'ür die chronik hat unsere vergleichung zu dem Schlüsse

gefuhrt, dass ihr dritter teil aus einer von Ht> und der ps.

unabhängigen (luelle stammt, die nach dem, was sich früher

über die tradition ergeben hat, nur ak> eiue deutsche bezeichnet

werden kann.
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c) 26, 9— 28, r> (der schluss der erzählung).

§ IG. Hö 254. Hügui gieng zu seiner matter und darauf

zu dem könige iu Dänemark.

Chronik 26, 9 ff. Hei Chremilts bepfräbnis spricht Ranche

zu der menge und verspriclit ihr seinen dienst. Aus dem Zu-

sammenhang geht hervor, dass er ihr fünst wird. Vier jähre

später lässt er das land befestigten und macht Vorbereitungen

zu seiner abreise. Nach abermals zwei jähren geht er noch

einmal in den berg, holt daraus für seine muiter viel gold

hervor, wirft den Schlüssel ins meer und reist dui'ch Deutsch-

land nach Italien zu den Goten.

Die beiden darstellungen haben gemein, dass Högni-Ranche

schliesslich abreist. In Hö geht er in derselben strophe erst

zu seiner mutter; diesem zug sind wir in der chronik schon

begegnet. Mehr weiss Hö nicht zu erzählen. Aber die dar-

ßtellung der chronik hat wichtige Übereinstimmungen mit der

erzählung, die die l)s. c. 427 mitteilt. Diese geschichte, die

nun durch das unabhängige zeugnis der chronik bestätigt

wird, hat auch nichts ungereimtes und kann sehr wol auf einer

verhältnismässig alten tradition beruiien. Nach Attilas tod

hat Alldrian im Hunnenlande nichts mehr zu suchen. Er
reitet also fort, wie die saga berichtet. Seine verwanten

wohnen in Nitiungaland; also reitet er dahin. Da Hogni und

Gunnarr und alle brüder und freunde tot sind, lebt von den

der Überlieferung bekannten personen nur noch Brj^nhild. Also

reitet er zu Brynhild. Ich wüsste nicht, weshalb das nicht

in IQ gestanden haben könnte.') Ihr teilt er mit. was in dem

Hunnenlande sich ereignet hat. und er erntet datiir ihren dank

und den der niänner, die Brynhild zusammenruft, von denen

aber keiner dem namen nach genannt wird, da alle namhafte

beiden umgekommen sind. Darauf wird er als der i^inzige erbe

der ^ibelunge zum jarl im Nibelungenlande und bekommt das

') Iu IQ winl Hrynliilil sonst iiifht genannt. Alj< r das kommt dalier,

dass Id^ die Türgeschicht« nicht berichtet. Natürlich war hie dem dichter

bekannt^ nnd wiis konnte ihn dann hindern, sie bier xa erwähnen, wo er

den namen dner im NibelnageBlande nuüekgebliehenen person bedurfte

nnd aniier ihr niemaiid mr band war?

R«itriff« tor gwdikhM dv dMtMhcn pnch«. XXXIV. 17
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reich, das GnimAiT und HQgni frtther besessen haben. DarQher

regiert er, so lange er lebt.

In der quelle der Chronik war diese reihenfolge der er-

eignisse nnmuglich geworden. Denn das land, wo Banche zn

hanse ist, ist dasselbe, wo Chremilt regiert, und wenn er

irgendwo könig oder jarl werden konnte, so war es hier.

Damm haben die beiden bauptzfige der ftlteren erzähliing

ihre stelle gewechselt: erst wird Banche zum häuptling,

darauf reist er fort. Bryuhild kennt unsere tradition gar nicht;

an ihre stelle tritt hier Rauches matter. In Hö ist der be-

richt, dass Högni die regierang antritt, wider ausgelassen <);

durch die Verbindung mit der darstellung der saga ist Hogui

hier im fremden lande, wo für ihn natürlich kein platz ist;

aber dass er abreist, ist erhalten. — Er begibt sich nun nicht

mehr nach dem lande seines vaters, sondern er geht zu einem

fremden fttrsten. Dieser ist in Hö der DÄuf nk<mig; die chronik

spricht von den Goten. Diese sehen auf den ersten anblick

etwas mehr sagengemäss aus; sie werden aber auf dem ersten

teil der chronik beruhen, der Dietrich von Bern und die Groten

nennt. Wenn die Vorstellung in Dänemark entstanden ist, so

kann Hö hier wol recht haben; der bericht von Hi» kann aber

auch auf den Faeröem entstanden sein. Wo Rauche -Högni

in der quelle von Hö und Ht8 hinreiste, ist dann nicht

bekannt

Die sag-a erzählt femer noch, dass der schätz niemals

wider ans licht gekommen ist; niemand weiss, wo er hin-

gekommen ist, da Alldrian ihn niemals geholt hat. Damit

oorrespondiert, dass Banche in der chronik den schlfissel des

*) Also mnss wnl in der zweiten qnello von Hö die reibenfolge schon

dieselbe gewciien ntin wie in der chronik: besuch bei der matter, antritt

der regierang, abrei^ie. Die ünderuug der reiheufolge ist also älter als die

localisiening auf Hven und nicht, wm aonit denkbar wtoe, dne directo

folge dieser localisiening. Das Ittsst sich wol verstehen, wenn man an die

vereiufachung der Verhältnisse in dieser quelle denkt. Wenn sie eine fort-

setzung- von Griniilds hvovn war Ts. § 1^). so kann sie Brynhild und das

Nil)elungenlaud nicht mehr gekannt haben; 8ic kannte auch Attila nicht

mehr, nnd so konnte schon hier der söhn HÖgnis als der angewiesene nach-

tolger der Krenolt erscheinen. Fttr die chronik aber, wo ^tgeo selber ein

ichloss auf Hven besitzt, gilt dieses raisonnement in noch höherem grade,

und so hat auch dieee quelle den regieningaaatrltt Bauches erhalten.
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licrges in das meer wirft. •) Dass Ranche nicht zurückkehrt,

erzählt die chronik etwas weiter (28,8—5). Auch das wird

mit den worten: ai Alldrian er ekin Samern vim tok aUdri upp
sUkm Bkatüiim zusammenhängen.

Noch ein zog, der auf alter ftberUefernng: l)emhen kann,

folgt in der chronik 28, 1—2 mitten in einem satz von ganz

anderem Inhalte: Geh i saa maaäe fich Neglmgs Affhm en

ende. Das ist hat wörtlich eine phiase ans IIQ (ps. e. 398):

Oe nv er hckit (svi Ntflunga. Ein schwacher nachklang findet

sich am schlnss des NL: dae ist der Nibehinge ndt

Die nntersnchong von 26,9—28,5 hat durchaus das resoltat

bestätigt, za dem 20,20—26^9 uns fährten, und berechtigt

dazu, dieses resnltat Aber den ganzen dritten teil der chronik

auszudehnen. Die quelle dieses dritten teiles war also eine

dänische Überlieferung, die aus einer deutschen tradition ge-

flossen war.

Dadurch wird auch manche einzelfrage gelöst, die oben

bei der besprechung Ton 14,6— 20,19 noch unentBchieden

bleiben musste. Auch fflr die stellen, die für sich betrachtet

sowol die auffassung zuliessen, dass die chronik von Hö ab-

hängig sei, wie die andere, dass boide auf eine gemeinschaft-

liche quelle zurückgehen, die in Hö mit der saga contaminiert

worden ist, bleibt, nachdem das Verhältnis der fiberlieferung

einmäl festgestellt worden ist, nur noch letztere auffassung

zulässig, und danach läset sich dann auch der Inhalt der quelle

<) Die tteUe malmt zugleich an den sohati im Bhdn. Aber eine

reminiBcens an die Tersenknng des Schatzes in den Rhein, wie sie das NL
mitteilt, kann sie nicht sein. Denn dass diese auf einer jutiijeii comhination

beruht, was wir Unters. § (12 ansführlirh naehgewiesen haben, wird durch

unsere yorliegendeu resultate nur hestütigt. \\ enu die ältere deutsche

tradition und im anschluss an sie die Hvenische chronik wnsste, dass der

ichats wolTerwahrt in einem berge teg» so kann de ihn nicht sogleich in

den Bhein haben venenken lassen. Diese Versenkung als factom — nicht

als metapher, s. Unters. 2, 70 — ist demnach, da Hv 3 nach § 18 vom NL I

stammt, auf keinen fall älter als NL U. Unter diesen umständen kann der

bericht der chronik nur als eine Übergangsstufe verstaudeu werden. In IQ
kehrt Alldrian nicht wider, nm den adtatai in holen, im NL I (so aneh Ht)

wirft er den Schlüssel des beiges ins wasser (svgleidi eine reminiscena an

die aus ÄtlakriOa bekauite meta]iher); im erhaltenen ML wird der aehati

selber in den Bhein Tersenkt

17*
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etwas näher bestimmen. Die in frage stehenden stellen waren:

M, 16 ff. (oben s. 231 f.), der zug, dass Hagen über oder auf die

häute springt oder geht. Kr muss zu der quelle gehören und

beruht nicht auf ein<'r einfachen entstellung der saga. — 15, 11

(oben s. 236) Hagen geht zum strande (oder in den wald). —
10, 4 ff. (oben s. 232 f.) Derjenige, der Hagen eine frau ver-

.scliafft, ist der feind selber, und zwar Kriemhild; Artäla in Hü
stammt aus der saga. — 19, 4 ff. (oben s. 234) Die brautprobe

gehört der quelle au; die stiophe in Hö ist nur eine reminis-

cenz daran.

III. Repräsentieren die drei teile der Hvenischen Chronik

eine einheitliche tradition?

ft 17. Wir haben gesehen, dass die drei teile der chronik.

abge.sehen von einzelnen fremden elenienten, die noch zur

spräche konnuLii werden, alle auf eine niederdeutsche Über-

lieferung zurückgehen. Die frage, die uns nun beschäftigen

wird, ist die, ob sie auch von anfang an zusammengehören,

wo nicht, wann und wo sie zu einer zusammenhängenden er-

zähluug verbunden worden sind.

1. Der zweite und der dritte teil der chronik.

§ 18. Zur beui teilung der frage sind die folgenden data

vorhanden:

1. Hö hat neben der I)s. in der anfangspai-tie eine zweite

quelhi benutzt, die niclits anderes als eine redaction von Gr.h.

war. Dieses resultat wurde .schon Arkiv 20, 171 ff. erreicht 9i

und daran kann auch jetzt nicht gezweifelt werden.

2. Hü hat in der Schlusspartie neben der l)s. eine ([uelle

benutzt, aus der auch der dritte teil der chronik geflossen ist

(§ 13-16).

3. Der zweite teil der chrunik beruht auf einer mit AB
nahe verwauten redaction von örimilds haevu (§ 10).

Das legt schon die Vermutung nahe, dass die quellen für

den zweiten und für den dritten teil der chronik, die beide auch

in Hö benutzt worden sind, nicht als zwei, sondern als 6ine

>) Es wurde aus einer beträchtlidien reihe gemeinsamer atrophen und
halUtropheu geschlossen.

Digitized by Google



ATTILAS TOP. 247

quelle aufzufassen seien. "Wir müssten sonst nicht nur an-

nehmen, dass Tir» neben der saga und Gr. h. noch eine dritte

quelle benutzt hätte, sondern auch, dass zwei unter einander

nicht zusammenhängenden «luellen zufällig sowol in Ho wie in

Hv aneinander gereiht wären. Das ist zwar möglich, würde

aber doch der bestätigung bedürfen.

"Was wir femer von den beiden (luellen (für Hv 2 und 8)

wissen, lässt sich auch mit der annähme, dass sie zusammen-

gehören, sehr wol vereinigen. Für Gr. h. wurde l'nters. 2, 95 ff.

festgestellt, dass das gedieht von NL 1 stammt. Für Chremilts

tod nach der redacticn der chronik ist <las zwar noch nicht

früher nachgewiesen worden, aber unsere Untersuchung gieng

gerade darauf hinaus, zu wissen, ob NLI diese geschichte —
— noch an Attila geknüpft — enthielt. Der nachweis, dass

das der fall war, dürfte durch die Verhältnisse, die uns jetzt

klar geworden sind, geliefert worden sein. "Wie man sich die

geschichte der überliefeining vorziLStellen hat. ]^'hrt eine Zu-

sammenstellung mit unseren fi-üheren ergebnissen. Wir müssen

uns erinnern, dass NLI aus IQ und IIQ zusammengesetzt

war. Nun wissen wir, dass diese beiden quellen folgende ab-

schnitte enthielten:

IQ: 1. Untergang der Nibelunge durch Grimhild. 2. Attilas

tod im berge.

IIQ: 1. Sigfrids jugend, leben und tod. 2. Untergang der

Nibelunge durch Grimhild, 3. Einen kurzen bericht über Grün-

hilds tod durch Dietrich.

Wir wissen ferner, dass NLI eine zusammenfassende dar-

stellunü war, die aus K^und Wi} aufgenommen hat, was nur

möglich war, während erst .XL 11 den stoff straffer zusammen-

gefasst hat. Wir gelangten Unters. 2, 187 f. zu dem schluss,

dass hier erzählt wurde: 1. Sigfrids jugend. leben und tod

nach IIQ. 2. l'ntergang der Nibelunge durch Grimhild nach

Ii} und IIQ. 3. Am schlu.ss der bericht über (Trimhilds tod

durch Dietrich aus ili}. Dass wir a.a.o. Attilas tod nicht

zu NLI gezählt haben, rührt daher, dass wir die Zugehörig-

keit des Stückes zu I(^ noch nicht erkannt hatten. W enn es

in K.^ ge.standen hat (oben s. 211). so steht nichts im wege,

sondern es ist vielmehr zu erwarten, dass es auch in der com-

pilatiun ^LI gestanden bat. Wenn nun zwei skandinavische
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quellen, die beide eine von NLI stammende Überlieferung be-

nutzt habeu, das bestätigen, so darf man das wul für bewiesen

ansehen.

Die weitere entwicklung der tradition geht dann von NL

I

aus in zwei richtungen. In NL II wurde, den tendenzen dieses

dichters entsprechend, Attilas tod ausgelassen, wie schon früher

II Q das stück abgeworfen hatte. Aber eine andere gleichfalls

von NLI ausgehende tradition lässt den kurzen bericht über

Grimhilds tod durch Dietrich aus, bildete aber die erzählung

von Attilas tod za einer erzählung von Kriemhilts tod uol

Ein spross dieser dichtung war eine dänische vise, wovon AB
verstümmelte reste sind. Eine vollständigere fassung ist dem
dichter des Högniliedes bekannt gewesen, und diese liegt auch

dem zweiten und dritten teil der Chronik zu gründe. Doch

kann und wird zwischen der gemeinsamen quelle von Hö und

Hy einerseits nnd Hy 2. 3 anderseita eine preealsehe münd-

liche quelle liegen; darauf scheinen die localen züge, wovon

noch die rede sein wird, zu deuten. Beate einer poetischen

iumig fhiden eich in der chronik kaum; einzelne anedrftcke

können anch in dner eiz&hlnng bewahrt sein. Andm das

Högnilied. Hier finden eich ganze Strophen, die mit Gr.h.

flhereinstimmen nnd nur ans einem gedichte stammen können.

2. Der erste teil der chronik.

§ 19. Anfitaglich kann es sdieinen, als ob die verhftlt-

nisse hier ebenso liegen wie bei dem zweiten nnd dritten teSL

Auch der erste teil stammt ans Deutschland, nnd zwar ans

einer quelle, die wir § 11 mit grosser Wahrscheinlichkeit als

NLI eikannt haben. In NLI war die ersfthlung, die Hv 1

berichtet, mit dem Inhalte von Hv 2 und Hv 3 verbunden;

wie bei dem Verhältnis zwischen Hv 2 nnd Hv 3 schehit auch

hier die chronik die Zusammengehörigkeit der in frage stehen-

den queUen in nnabgebroehener tradition zu bestätigen. Bein

äusserlich besteht nur der unterschied, dass die bestätigung

auf der skandinavischen seite ausschliesslich durch die chronik,

nicht zugleich durch das Högnilied gebracht wird. Dadurch

entsteht wenigstens die müglichkeit, dass die Verbindung auf

skandinavischem boden nicht der gemeinsamen quelle von HÖ
und Hv angehört, sondern erst später zu stände gekonmien
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tat 0IÜIB8II mti kann man iraülch anf dieses negative teog^
TOB HO nicht legen, da HO hier wie im grossen nnd ganzen

auch sonst, der saga folgt, die saga aher mit Attilas hoehzdt

einen nenen ahschnitt, der sogar von der Vorgeschichte durch

ein stück fremden inhaltes getrennt ist, anhebt

Versuchen wir, tiefer in die frage einzudringen, so finden

wir unsere erste Vermutung, dass die quelle von Hv für ihre

drei hanptteile eine einheitliche sei, nicht bestätigt Wir be-

trachten nach einander den Inhalt des fraglidien stfickes, das

Zeugnis von Qrimilds hsevn nnd die oomposition der chronik.

1. Dass Hv 1, so wie es vorliegt, unmöglich direct auf eine

poetische quelle zurückgehen kann, beweist die aufnähme der

Bosengartensage nach einer jungen qaell& Dass diese niigends

in die poetische ftberliefemng der Nibelungensage aufnähme

gefunden hat, wurde schon § 12 betont, und es ist durchaus

unwahrscheinlich, dass ein dänisches Volkslied oder dessen

directe niederdeutsche Vorstufe diese dinge, namentlich in

dieser fremden form aufgenommen haben soUte. Die einzige

deutsche qudle, die sich vielleicht vergleichen lässt, ist das

Volksbuch vom gehOmten Siegfried, wo Siegfried (Gk)lther s. 66)

bei kOnig Gibaldus (d.L Gibich) in einem tumier siegt Wenn
mit dieser nachricht ein Zusammenhang besteht, so sind diese

dinge noch in Deutschland aulgenommen. Aber das wird

leichter in ^er prosaischen tradition als in einem geschlos-

senen gedichte geschehen sein. Man hätte sich diese prosaische

tradition als eine solche vorzustellen, wie sie auch dem an-

hang des Heldenbuches zu gründe lie^; nur wäre sie besser

erhalten und hätte, wenn man von dem öinen einschub ab-

sieht, ihre einheitlichkeit bewahrt

Dem steht aber gegenflber, dass es nicht feststeht, dass

die Bosengartensage in deutscher Überlieferung angenommen
ist Denn gerade hier nnd hier allein begegnen wir den ge-

lehrten Zügen, die § 6 erOrtert wurden. Und dass eine süd-

deutsche &8sung der Bosengartensage im 14. oder 15. jahrh.

in Norddeutschland bekannt gewesen sd, ist auch nidit zu

beweisen und wenig wahrscheinlich. Es ist daher auch sehr

wol möglich, dass die Bosengartensage ein znsatz jenes ge-

lehrten bearbeiters ist, den wir unter 3 näher kennen lernen

werden. Die sache lässt sich hier noch nicht sicher entscheiden;
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ich ndge schon ans den genannten grOnden am leUterer anf-

fasanng, die wir nnten bestätigt finden werden.

Ueber den inhalt ist fern«: noch zn sagen, dass ein Tolks*

lied Ton diesem inhalte in Dänemark nicht flherliefert ist

Zwar finden sich Volkslieder von Sigfrids tod, aber sie erzählen

Ton Sigfrids Verhältnis zu Brynhüd, nicht zu Eriemhild. Eine

Übereinstimmung dieser lieder mit Hv 1, auf die s. 228 auf-

merksam gemacht wurde, deutet nicht auf ein näheres ver^

hältnis der lieder zu Hv 1, sondern stammt» wie dort bemerkt

wurde, aus der entfernteren gemeinsamen quelle.*) Von der

schlafkammersoene wissen die dänischen lieder nich^ wol aber

vom glasberge. Indessen verbieten diese verhältdsse nicht

direct^ ein Volkslied anzunehmen, das Sigfrids tod in ttberein-

stimmung mit Hv 1 berichtete. Von dieser sdte sind also kdne
absolut überwiegenden einwendungen gegen die einheit von Hv
zu erheben.

2. Anders verhält es sich mit dem Zeugnisse von Grimilds

haevn. Die erste Strophe dieses gediclites ist so deutlich eine

eingangsstrophe, dass man schwerlich annehmen kanu, dass

der anfang des gedidites verloren ist. Allerdings ist es ver-

ständlich, dass Gr. h. einen abschnitt eines längeren gedichtes

behandelt Die Vorgeschichte, Sigfrids tod enthaltend, ist dabei

fortgelassen. Aber die quelle der Chronik und Gr.k verhalten

sich einander gegenüber so, dass man nicht annehmen kann,

jene habe das stück, das Gr.h. fortlässt, enthalten. Wenn
das fortlassen der Vorgeschichte mit dar bearbeituug des Stoffes

zu einem volksllede zusammenhängt, so muss das weiter zurück-

liegen als die quelle der chronik, — denn die quelle von Hv 2

war ni<dit ein breites gedieht^ das Gr. h. zu gründe läge, son-

dern dasselbe Volkslied, wovon Gr.h. ein stück ist; die tradition

1) Eine andere ttbereinstimmnng, die darin besteht, dass nicht Sigfrid

und Oonther, londem Sigfrid nnd Hagen sich wegen einer fran entsweieu,

hängt mit der yereinfachnng des personale in beiden quelleu zusammen
nnd dfutot ebensowenig auf ein intimes Verhältnis zwischen der vise and
der chronik. Kass bei der — für die viscdielituni,' charakteristischen —
Vereinfachung gerade liagen als Sigfrids gegner erhalten blieb, ist die folge

davon, dais Uagen die interessantere gestalt ist Das Terhältnis awieohen

der chronik nnd Siward og Biynild heeteht darin, daas beide Tom NL I

etanunen (ünten. 2^ 100)} tiefer reicht die Terwaatachaft nicht hinab.
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der Chronik, die kaum in einem einzigen zug über Gr. Ii. hinaus-

geht, ist nur eine schlechtere Überlieferung der in Gr. h. vor-

liegenden tradition; Gr.h. ist also nicht eine kürzung der ([uelle

der Chronik, und wenn man TTv 1 und Hv 2. 3 auf eine einlieit-

liche quelle zurückführen wollte, so müsste man schliessen,

dass am anfang von Gr.h. ein stück verloren sei. Dem wider-

spriclit aber die eingangsstroi)he aufs bestimmteste.

Darin liegt auch ein unterschied zwisclien dem verliält-

nisse von IIv 1 zu Hv 2 und von Hv 2 zu Hv 3. Auch Hv 3

fehlt in Gr. h. Aber hier ist es sofort klar, dass Gr. h. ver-

stümmelt ist. Was für den anfang unmciglich angenommen

werden kann, müsste man für den schluss schon auf grund der

Überlieferung von Gr.h. annehmen, selbst wenn Hv nicht da

wäre, um es zu beweisen. Auch aus dem Hügniliede kann

man noch wol sehen, dass str. 1 von Gr. h. eine anfangsstroi)he

ist; obgleich sie dort mitten im gedichte steht (str. 23), macht

sie noch aufs bestimmteste den eindruck.

Man könnte noch die frage aufwerfen, ob str. 1 von Gr. h.

nicht die anfangsstrophe eines abschnitts sein kann. Ich glaube

darauf antworten zu müssen, dass meines wissens dänische

Volkslieder dieses umfanges nicht in deutliche getrennte ab-

schnitte geteilt sind.i) Die Volkslieder erzählen ein ereignis;

enthalten sie mehr als eins, so fallen sie gern in mehrere

lieder auseinander, wie z. b. das lied von Dietrichs zug nach

Hertangaland gerade in der älteren überlieterung aus zwei

unabhängigen gedichten besteht. Es handelt sich aber hier

nicht um die frage, ob Hv 1 und Hv 2. 3 stofflich zusammen-

hängen, aucli nicht ob sie auf dieselbe entferntere (iiiellc zurück-

gehen, sondern ob die directe ([uelle von Hv 1—3 ein einziges

zusammenhängendes gedieht war.

*) Wenn str. l von Gr. h. den anfaiif^ eines abschnittes bezeichnet^

80 würde daraus folc:cn, dass das gedieht doch Kriemhilts zweite che nicht

gekannt hätte, denn diese konnte nicht am scbluss des ersten abschnittes

stehen, sondern musste, wenn sie mitgeteilt wurde, alä einleitung den zweiten

•iMKluiitt «Oflhen, wie anch die beiden qaellen der p«. imd dai der Mg»
folgende H9gnilied dieee ehe «Is eialritang benntien. Also mItoBte doch

der bericht i\ber diese ohe (10,6) ane einer zweiten quelle «tammen (aller-

dinjr" ist hier die freiHch nicht grosse mtJglichkeit zn erwägen, dass dipse

ehe ans dein umstände, dass Chremilt später ein kind bekommt| abstrahiert

worden sei).
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3. Vielleidit von noch grOsseirer bedeiitiiDg für nnsere

frage ist aber die eompcaition der chronik. Gleicli am anfang

wird Yon N^glmgs schätz als Yon der Ursache der sp&teren

feindschaft gesprochen. Anch s. 2 wird das ansdrüdklich ge-

sagt. Das ist in flbereinstimmnng mit dem schloss der er-

zähltmg, wo Chremilts hahgier ihren tod vemrsacht. Dazu
stimmt es nicht rechte dass an! einmal ein anderer grnnd fOr

Chremilts zom angegeben wird, nämlich Sigfrids tod. Aller-

dings stammt die doppelte motiviemng ans den älteren quellen,

aber die einleitung, die schon an dieser stelle Chremilts hab-

gier so stark betont, sieht doch nicht alt ans; sie wird aber

eher entstanden sein, als die erzählnng von SigMds tod nicht

unmittelbar darauf folgte, i)

Zumal aber spricht die unklare localisiemng wider den

ersten teil der Chronik. Die haupterzählung ist am Sund
localisiert, und zwar so, dass Chremilt auf Hyen, Hagen in

Sk&ne wohnt Dass an dieser localisiemng etwas echtes ist,

zeigt ein name wie Olnnesslelf, und auch der schätz in

Hammersberg ist wol nicht von einem gelehrten Verfasser

erfunden. Wenn die geschichte mit der einladung anhnb, so

lässt sich das richtig verstehen. Die abstände sind wie die

zahlen auf geringe Verhältnisse zurückgebracht Hagen und

Chremilt wohnen nicht zusammen; sie sind durch ein wasser

getrennt Aber der abstand ist doch nicht grösser als die

halbe breite des Sundes. Mit der dnflihrung Sigfrids hin-

gegen werden wir auf einmal nach Worms geftthrt Dieses

Stück beruht also auf einer erzählnng, die nicht am Sunde

*) Utn kltauite Tenncfai adn, die banerkung in d«r einleitonir äber

Chremilts goldgier, die, wenn Hv 1 ausgeschicdon winl. mimittellnir vor

Hv 2 zu '-(»'heil kommt, mit dorn berichte der aventiure des NL, wo
Hiiyen Kriiiiiliilt ihn' sdiiitze abnimmt, zu eombiiiiereu. Ihrer stellniii,'

nach — kurz bez. uumittclbar vor der eiuladuug — wurden ue dauu

einander entiprechen. Ken kSunte daoa wdter MhliesBen, da» der boicht

der dironik altertttmlicher Muneht, da die ohronik noch wum, daat ea aidi

nm Hägens schätz handelt, und ihn nicht von Sigfrid ftammen Ifiaat. Aber
diese eonibinatir.n ist doch aus demselben gründe, der zusammen mit anderen

nm veranhiRst, IIv 1 vou Hv 2. 3 zu trennen, zu verwerfen: wenn die tra-

ditioQ vou Hv 2 mit der eiuladuug anhebt, so ist fUr die einleituug kein

plftts. Also miUB die einleitang ana den apäteren ereinniiiaaea abstrahiert

lein; aie kann aber deshalb wol älter ala die aufnähme Ton Ht 1 sein.
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localisiert war, sondern das alte local beibehalten hatte'), ein

stück, das wol später aus Deutschland eingewandert und däni-

schen localen einfliissen nicht ausgesetzt gewesen war. Hairen

und Krienihilt wohnten in Worms und auch Sigfrid hielt sich

dort auf oder kam dahin. Um das stück in den neuen Zu-

sammenhang einzufügen, hat unser erzähler daraus gemaclit,

dass Hagen, Fulckniar und Chremilt von Hven nach A\'ornis

reisen, um Sigfrid zu gewinnen 11), und dass sie nach der

hochzeit nach Dänemark zurückreisen. Das kann niemals

echte volksstige gewesen sein. Eine neue localisierung einer

Überlieferung gelingt, sodass von den alten Verhältnissen kaum
spuren mehr übrig sind, oder sie gelingt nicht, sod<u>s überall

das alte durchblickt. Dass sie aber in einem teil einer ein-

lieitlichen ülterlieferung vollständig gelingen, in einem anderen

so jämmerlich mislingen sollte, wie das hier der fall ist, ist

unerhört und weist auf einen gelehrten bearbeiter, nicht auf

natürliche entwicklung. Eine folge der anknüpfung ist weiter,

dass dafür, dass Chremilt, die nicht in Worms zu hause ist,

dennoch sich daselbst als küni«rstochter benimmt und die kränze

austeilt, eine dürftige noterklärung gesuclit wird.^) Diese

dinge sind also von dem manne, der Sigfrids geschichte auf-

nahm — vielleicht ^fester Jon .Tacobssen — ersonnen. Es

lässt sich wol verstehen, dass, wenn er Sigfrids geschichte in

der form, wie sie hier mitgeteilt wird, kannte, er das bediirfuis

empfand, es in die chronik aufzunehmen. Die Charakteristik

stimmte nur zu gut überein.

Dieses ergebnis ist nun wol ein weiterer grund, die ganze

Kosengartenanspielung demselben manne zuzuschreiben. Er

hat dann dieses motiv benutzt, um einen directen grund für

die reise der geschwister nach Worms, die seiner iiueüe natür-

lich unbekannt war, anzugeben.

0 Nebenher sprickt ^ew loealuienmg in Wonns auch wider einen

direeten snMunmenbaiig mit Or. h., das gar kein loeal kennt — eine ttber-

"gangsstafe \on dem deutschen loeal zn dem dänischen.

*) n, 1.')- 22. Wegen ihrer t\if;;pnfk>ii wird ("hrcmilt von der fürstin

des landes zu i^ich einß;ela<ien| und Ciiremiit bekouuut die erlaubnis, die

mei«teu kränze auuuteilen.

Digitized by Google



254 BOBB

8. Die deutsche Überlieferung.

§ 20. Damit ist das Verhältnis der beiden traditionell,

die in der Hvenischeu chronik miteinander verbunden sind,

noch nicht erlediprt. In p^ewissem sinne ist das wichtigste

noch zu erörtern. Wir sind § 11. 18 zu dem Schlüsse gelangt,

dass beide aus derselben entfernteren quelle (XLI) stammen.

Sie wurden voneinander getrennt und darauf in der chronik

wider miteinander verbunden. Lässt sich etwas darüber sa^en,

wann sie getrennt wurden?

Mit einer Jahreszahl kann man darauf nicht antworten,

aber etwas lässt sich über die chronologische fi age wol sagen.

^^i^ scheint es, dass zwischen NLI einerseits und unseren

beiden quellen anderseits noch eine stufe liegt, die für die

entwickluug der deutschen dichtung sehr bezeichnend ist.

Denn das kann kein zufall sein, dass sowol in Hv 1 wie in

Hv. 2. 3 rhremilt tief herabgesetzt, Hagen hingegen hoch er-

hoben worden ist. Chremilt ist die verbrecherin dieser quelle;

sie ermordet iliren unschuldigen bruder und wiid dafür ge-

straft. Die consequenz dieser ansieht ist, dass Hagen auch in

der Vorgeschichte recht bekommt. Zwar liat er Sigfrid er-

mordet, aber damit hat er nur seine ehre, die der schwager

auf die niclitswni digste weise gekränkt hatte, gerächt. Der
erste und der zweite und dritte teil der chronik passen in

dieser hinsieht so gut zusammen, dass man aus diesem gründe

die Überlieferung gern für einheitlich ansehen würde, wenn
nicht die oben angeführten einWendungen das verboten. Die

wichtige Übereinstimmung in der auffa.ssung der Charaktere a])er

kann darum nicht ein zufall sein; sie weist auf eine zwischen

NTjT und unseren quellen liegende bearbeitung des sltiifes, in

der diese aulfassuiig durchgeführt worden war. Hier war
also Kriemhilts schuld stark betont W(»rden. Die Sympathie

des dichters hatte sich ganz von ihr abgewant; er hatte den

dritten teil der erzählung so umgestaltet, dass nicht länger

Attila, sondern Kriemhilt in dem mit schätzen gefüllten berge

umkam. Ganz cnnsequent halte er Hägens schuld auch in

der vorireschichte ausgewischt und hier auf Sigfrid alle schuld

geschoben. Ob diese dichtung schon bis zu gewissem grade

gekürzt war, lässt sich nicht sagen; die schlafkaninierscene der

cluonik lääst eine gewisse ausführliclikeit vermuten.
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Von dieser dichtung stammt das ursprünglich deutschei

darauf ins dbÜBche übersetzte lied von Grimilds haevn, das

nach der weise der Volkslieder mitten im Stoffe anhebt und

mit Grimilds tod scblos&O Die auslassiiug der Vorgeschichte

kann, abgesehen davon, dafls das Volkslied die einfachen band-

Inngen liebt^ zugh ich einen grund darin haben, dass bei dieser

auffassung der Charaktere der Zusammenhang von Sigfrids

tod mit dem folgenden wouger stark ins bewosstsein treten

musste.

Die dichtnng selbst aber, ans der Gr. b. dirtct stammt»

ist verschollen; von ihrer ehemaligen existenz legt nur die

Chronik zengnis ab. Zwischen dieser dichtung und Hv 1

müssen aber Übergangsstufen liegen. Wie hat man sich die-

selben vorznstf'llen? Ein Volkslied, das die ganze geschichte

enthielt, ist nach dem, was s. 250 f. ausgeführt wurde, nicht

geradezu unmöglich, aber doch wenig wahrscheinlich. Ein

Volkslied, das nnr Sigfrids tod in diesem sinne berichtete, kann

man auf grund von Ghremilts zweiter ehe in der chronlk kaum
annehmen (s. 251 und anm.). Dass der Verfasser der chronik

das ausführliche deutsche gedieht gekannt habe, dafür gibt

es keine andeutung, nnd ebensowenig dafür, dass dieses gedieht

ins dänische übertragen war. Darum glaube ich, obgleich

nicht aus dem s. 249 genannten gründe, eine prosaische münd-

liche tradition annehmen zu müssen, die die erinnerung an

die hier beschriebene dichtung bewahrte. Diese muss wie

das original von Gr. h. in Norddeutschland entstanden sein;

sie war in der form einer erzählung nach Dänemark gekommen

und wurde dort widerum mit ihrer Schwestertradition vereinigt.

Das konnte leicht geschehen, da ihre fortsetzung nahezu das-

selbe enthielt wie Gr. h. und die in ihrer localisieruug auf

Hven gleichfalls zu einer prosaerzählung gewordene geschichte,

die im zweiten und dritten teil der chronik erhalten ist.

Es ist interessant zu beobachten, wie die frage nacb

schuld und Unschuld die dichtung des 12. Jahrhunderts be*

herscht, nnd wie zugleich das alte Verhältnis zwischen be-

leidigung nnd räche allmählich in ein jüngeren anffassnngen

<) Die bezeichnuiig Grimilds hfem ist demnach one idir nngentlM.

£• aoUte vielmehr Aldriani oder fiaaehee hxju heioMiu
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entsprechendes verliältnis zwischen schuld und strafe umg:est'tzt

wild. Der raclie^edaiike fragt nicht nacli dem absohiten reclite,

sondern gibt jeder partei nacheinander recht; der strafgedanke

stellt sich auf eine seite und erklärt die andere partei für

schuldig; jener lässt eine ganze Verkettung von gewalttaten

zu, indem jede freveltat eine neue nach sich zieht; dieser

kennt nur eine missetat, deren sühniinp: das rechtsbewusstsein

des Volkes auch von der poesie verlangt; wenn eine zweite

Verschuldung folgt, so ist eine neue sühne notwendig. Die

strafe hat noch die form der räche, aber ein bestimmter au.s-

gang wird verlangt: wer zuerst unrecht begangen hat, soll

nicht am ende rt'cht behalten. Es ist vielleicht nicht über-

flüssig, die eilt Wicklung einer neuen recht,sauffa.ssung an den

Version (II der Nibeiungenpoesie, die wir haben kennen lerueiii

klarzulegen.

Am anfang steht die auffassuii2: der Kdda. Attila hat

seine schwäger ermordet; ihre Schwester rächt sie. Dass

darauf ein nachkomme Attilas ihn an seiner trau rächt, er-

zählt die Überlieferung nicht; es ist auch unmöglirli. da Guörün

auch Attilas söhne getötet hat. Aber wenn die müglichkeit

zu einer solchen räche vorhanden gewesen wäre, so würde

man das ganz natürlich getunden haben. Sigfrids tod sieht

noch fernab; ein zusaninienliaiig wird nur hier und da in an-

Spielungen in den SigunMiedern angedeutet.

Dieser gedanke tritt deutlicher ins bewu.sstsein und führte

wie s. 211 au.sgeführt wurde, dazu. Grimhild zu der mörderin

ihrer brüder zu machen. Ks entsteht die s. 213 besprochene

grundlegende f(»rm der deutschen Nibelungendichtung. In

dem alten schluss werden die durch Giimhilds neue rolle be-

dingten änderungen angebracht; im übrieren bleibt er be.stehen,

was UKiglich ist. da auf dieser stufe Griniliild und Attila zu-

sammen Hagen und Gunther umgebracht haben. So entsteht

eine kette von mord taten, ohne dass man wüsste, wem der

dichter recht gibt. Ilapen tötet Sigfrid — das ist noch nicht

in die dicht ung aufgenommen, aber es wird vui ausgesetzt —
Grimhild und Attila tiHen Hagen, Hagens söhn tötet Attila.

Das ist auch noch der Standpunkt von IQ, nur dass

Attilas schuld schon sehr bedeutend reduciert ist. Eineu

schiitt weiter geht LLC^. Wir haben s. 211 f. betont^ dass diese
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qnelle den Zusammenhang zwischen Sigfrids nnd Hagens tod

dadurch zu einem klareren ausdnick bringt, dass sie Sigfrids

tod in die dichtong anfnahm, nnd dass sie zugleich Attilas tod

fortUess. Diese auslassung erklärt sich aber nicht daraus,

dass der rachegedanke schon dem strafgedanken platz gemacht

hätte» sondern daher, dass IIQ Grimhild am tode der brüder

allein schuldig macht, sodass die räche für die brüder unmög-

lich mehr Attila treffen konnte (vgl. eine stelle wie IQ s. 20G,

7 ff. pa c. 380: Attila Jeammgr stendr nu irir einum hasiala ok

egiar paÖan alla sina menn til atgongu viö sina maga Niflunga

mit der entsprechenden stelle in IIQ s. 267, 7. ps. c. 380: Drot-

ning Grimhilldr gerer pat allan pann dag: tehr hryniof oh

kialma ok skioüdu ok sverÖ, er Attila konungr a, ok vapnar

med Pa menn, er herioM «tKa... kaJUar, at hvermaäff er pigia

vill gull ok silfr ok goÖa gripi, sceki at Niflungum ok drepi

Pa), Dass der rachegedanke noch vorherseht, geht daraus

hervor, dass diese quelle sogar neu einführt, dass Grimhild

von Dietrich getötet wird. Also finden wir eine dreigliedrige

kette: Hagen tötet Sigfrid, Grimhild tötet Hagen, piörekr

(Hagens freund) tötet Grimhild. Ein sittliches nrteil kommt
c 392 zum ausdruck; Dietrich nennt Grimhild einen teufel;

aber nicht, weil Hagen in dem streit mit der Schwester etwa

recht hätte, sondern weil er ein held ist; Grimhild ... kvelr

hrmär sina, gada drengi.

Auch NLI wird noch von dem rachegedanken beherscht.

Durch die Verbindung von I Q mit II Q sind Attila und Grim-

hild wider beide schuldig an Hagens tod; neu ist hier, auch

IQ gegenüber, dass am ende beide der räche für Hagen zum
Opfer fallen, Attila nach IQ, Grimhild nach IIQ. Wir be-

kommen hier die kette: Hagen tötet Sigfrid, Grimhild und

Attila töten Hagen; darauf kommt Grimhild durch Hagens

freund, Attila durch Hagens söhn um.

Von da an aber tritt die frage, wer der eigentlich schul-

dige ist. in den Vordergrund. Darauf geben zwei von NLI
ausgehende traditionen eine verschiedene antwort. L'nd die

Charaktere werden der antwort entsprechend umgebildet. Die

Überlieferung, die bald darauf nach SUddeutschland gelangte,

hat Kriemhilt recht prepebeu. Damit hängt es zusammen, dass

Attilas tod nun fiU- immer angegeben wurde. Kriemhilts tod

Digitized by Google



258 BOEB

durch Dietrich (wofür Hildebrant) bleibt bestehen — ein ab-

scbluss war unentbehrlich — , aber es ist ein Jammer:

se stücken was gehouwen du daz edde uip;

dass Etzel es billigt, wird nicht »'esagt. Die äusserste con-

seciuenz dieser ansieht vertreten mehrere stellen der Klage;

Kriemhilt liegt aus treue tot, und

des huoclics mristcr sprach daz c:

dem getn'iiiccn litut untriuwe ice.

Dieser entwicklun«; entspricht es, dass Hagens schuld erschwert

wird; er ist hinterlistig, er ist feige, — wo er Sigfrids schwer!

und bogen zur seite trügt; er ist ein Werkzeug der Kriemhilt;

er raubt der Kriemhilt ihren schätz. Die Klage nennt ihn

übeniu'kte und behauptet, er habe Sigfrid (hirch nit ermordet.

Doch ist der versuch, seine heldenuatur völlig in den hinter-

grund zu drängen, an den zahlreichen alten stellen gescheitert.

Also: Hagen tötet Sigfrid mit unrecht; sein tod ist seine

strafe; Krieniliilds tod ist ein jammer — kein recht.

Ganz anders in der anderen Umarbeitung von NLI, die

wie ihre quelle, in Norddeutschlaud zustande kam. Wenn in

II(^ Dietrich Grimliild einen teufel nennt, so sagt unser dichter

es T)ietrich nach. Hagen hat recht, Kriemhilt hat unrecht.

Sie hasst ihren bruder, weil er ein held ist, und weil er ihre

masslo.se habgier nicht zu befriedigen vermag. Und wenn es

auch wahr ist, dass er Sigfrid ermordet hat, so hatte Kriem-

hild keinen giund, darüber zu klagen, denn sie hatte ihren

mann nicht geliebt; Hagen hatte auch darin recht, denn Sig-

frid hatte sein vertrauen misbraucht. Die räche an Attila,

die auch bei dieser auffassung der Charaktere, keinen zweck

mehr hatte, gieng auf Kriemhilt über; die bestrafung mit dem
Schwerte genügte nicht. Und hier bot sich die gelegenheit.

einen neuen schwarzen zug anzubringen: sie verfolgt das kind

ihres toten bruders, quält aber, im wahn befangen, ihr

eigenes kind.

Die kette besteht hier aus zwei verbrechen und zwei

söhnungsacten. Die vei-gewaltigung von Hagens fi-au durch

Sigfrid ist schuld, Sigfrids tod ist strafe; Hagens tod durch

Kriemhild ist schuld, ihr tod im berge strafe. Ein Volkslied,

das aus diesem gedieht entstand, Hess den ei*sten act fort,

änderte aber an der autiassung der schuld uichta.
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Die beiden dichtungen, das nieder- und das hochdeutsche

NL, sind demnacli antipoden; sie ergänzen einander in merk-

wOrdiger weise und beleuchten auf sehr lehrsame weise das

walten der dichterischen phantasia

Welche dichtung die bessere war, lässt sich nicht mehr
entscheiden, da erstere verloren ist Nach ihren nachkommen
zn urteilen, hatte sie sich zu grösserer conseqneuz durch-

gearbeitet als das süddeutsche gedieht: atif Jeden fall hatte

sie die interessanteste gestalt der alten dichtung zum holden

erhoben, während das NL durch seine Vorliebe fUr Sigfrid

einen sentimentalen anstrich bekommen hat. Beiden gemeinsam

aber ist ein bedeutender verlust an objectivität. Während die

alte dichtung die macht des Schicksals und der leidenschaften

verkündet, haben die jüngeren gediclite, indem sie die frag:(\

wer recht hat^ aufwerfen, die glieder der einen partei idt ali-

siert, die der anderen herabgewürdigt. Wo das, wie im NL,

nicht ganz gelungen ist, ist das keiner psychologischen tiefe

— die den jüngeren partien des NL vollständig abgeht —

,

sondern einem in diesem fall glücklichen mangel an conseqnenz,

der die erhaltnng alter stücke ermöglichte, zuzuschreiben.

IV. Die nicht deutschen elemente der Chronik

und die localisierung am Sunde.

§ 21. Wenn wir Sigfrids tod aus der chronik ausscheiden,

so bleibt eine erzählung ttbrig, die, obgleich deutschen Ursprungs,

in einer bis zu gewissem grade populären tradition am Sunde

localisiert w ar. Können wir über den grund dieser localisierung

etwas wissen?

Die Chronik enthält andeutungen dafür, dass am Sunde

eine localsage existiert hat, mit der diese tradition secundär

verbunden worden ist. Diese andeutungen stehen am Schlüsse

der ei-zählung. Dort werden drei dinge berichtet, die mit der

deutschen Nibelungensage nicht das geringste gemein haben,

sondern direct von Hven handeln. 27, 2o ff. kommt Charlhoude,

Hagens und Chinas söhn, mit einer kriegsmacht nach Hven
(und erobert das land). Wegen seiner strenge wird er wäh-

rend einer geriditssitznng von den einwohnem erschlagen.

Dann kommt das land an Dänemark.

Das ist also eine erzählung davon, wie Hven dänisch

Bttelgc nr gMMdiM d«r deutidMB «nelMi. XZXIV. lg
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geworden ist Ein fQrst wird Ton den einwolinem erschlageu,

und da ein nachfolger nicht da Ist, geht die insel an Däne-

mark über.

Was ist der grond, dass diese geschichte mit der deutschen

Nibelungensage comhiniert ist? Ich antworte mit einer gegen-

ii*age: ist es ein znfaU, dass dieser Charlliende ein söhn der

Glana genannt wird, nnd dass gerade Glnna alles ist^ was die

skandinavische tr^tion der Nibelnngensage zn d^ chronik

beigesteuert hat? Weist das nicht daranf, dass Glnna sdion

zn der Hvenischen tradition gehörte, ehe die deutsche Nibe-

lungensage auf Kreil localisiert wurde?

Es kommt hinzu, dass in diesem Zusammenhang in der

dironik auch dn ortsname fiberliefert ist^ der auf ^e skandi-

navische tradiüon weist^ nämlich der Glunesslefberg in Skäne

(20, 15), der als ein tatsächlich bestehender erwähnt wird, vgl.

auch CÜunes find als ortsname 20, 18 und das heutige CRmuüaf
nahe bei der kfiste gegenftber Hven.

Auf grund dieser tatsaeh^ glaube ich, dass eine tradition

bestand, die mitteilte, dass Gluna in Skäne gelebt hatte und

dass nach ihr der Glunesslefberg nnd Glanes fluct benannt

worden seien; dass femer diese tradition Glnna sls Hggnis —
nicht Gnnnars — frau auttasste, nnd dass sie mit der erzäh-

Inng von Charlheude in der wetee verbanden war, dass dieser

fttr Hi^is und Glunas söhn galt, was nichts anderes bedeutet,

als dass ein localer held genealogisch auf eine gestalt der

heldensage zurQckgefOhrt worden war.

Viel mehr kann diese tradition nicht enthalten haben.

Aber doch halte ich es fOr wahrscheinlich, dass noch 6in zug

hinzuzufügen ist. Die chronik erwähnt widerholt den Hammers-

berg, in dem Naglings schätz liegen soll. Wenn am Sunde die

erinnerung an H^gni erhalten war, so lässt es sich denken,

dass man sich auch die frage gestdlt hat: 'wo liegt HQgnis

schätz?' und dass die antwort gelautet hat: 'im Hammersberge'.

Darauf weist namentlich das folgende. Wenn die Verlegung

des Nibelungenschatzes nach einem beig an oder in d^ Sunde

nicht älter als die Verbindung der deutschen Nibelungensage

mit der dänischen localsage wäre, so wäre es höchst anfflülig,

dass der schätz nicht in Sk&ne liegt, wo Hagen zu hause ist»

sondern in einem berge auf Hven, wo seine frandin wohnt
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In der älteren dänischen tradition kann der nahe gelegene

Hanunersberg sehr wol einem in Skäne ansässigen herm gehOrt

haben, wenn Atlis wohnsitz in einem grSsseren abstand gedacht

wurde. Durch die neue Terbindnng haben nun Hagen nnd

GbremÜt beide besitznngen anf Hven, aber dadurch ist die

darstellung weniger klar geworden.

Wenn der schätz im Hammersberg zu der dänischen local-

sage gehört, so ist es nicht notwendig, dass es von aa&ng
an Hagens schätz war, der in diesem berge ruhte. Es liegt

vielmehr nahe, dass die localsage aus drei elementen anl|gebaut

worden ist: 1. eine erinnerung an Hagen nnd Oluna, gebunden

an den Glunesslaffberg, 2. ^e yorstellnng von einem schätze

im Hammersberge, der auf die dauer damit verbunden und als

Hagens schätz au^fasst wurdet), 3. eine erzählnng von der

weise, wie Hven an Dänemark gekommen ist, die mit den

beiden anderen elementen dadurch verbunden war, dass Charl-

heude als Hagens und Glnnas söhn an^fasst wurda
Wenn eine solche localsage existierte, so versteht es sich,

dass die deutsche Nibelungensage am Sunde einen bereiteten

boden fand. Man- erkannte Hagen wider und identifiderte ihn

mit vollem rechte mit jenem Hagen, der mit Gluna in Skäne

gewohnt hatte. Seine Schwester wurde nach Hven versetzt»

und damit war die Realisierung der sage, die in der aus 6ri-

milds hsevn bekannten form locallos geworden war — Gr. h.

nennt keine Ortsnamen fertig. Inwiefern ein misverständnis

von äet henshe Jand als det hvenske land dazu mitgewirkt haben

kann, lässt sich nicht entscheiden, aber viel gewicht ist auf

diese rein äusserliche ähnlichkeit gewiss nicht zu legen.

Der name Hvenild, den Rauches mutter trägt, muss eine

folge der localisiemng auf Hven sein. Aus Herad lässt er

sich direct nicht ableiten. Ein Zusammenhang mit Heraö

bleibt möglich — wenn in IQ gestanden hat, dass die frau

Heraö hiess, was unsicher ist (s. oben s. 238, anm. 2). Aus
Helvik in Hö lässt sich in dieser hinsieht nichts scUieasen,

da Hö die saga benutzt hat, und Helvik also auf die Herad

*) In diesem zusftiimieiihanir ist der von Jiriozek s. 84 f. initprcteilten

volksilberlieferuDg zu gedenken, uacli der der schätz gefunden werden kann,

*w«iin dnniHl drei kaabeu geboraa werden nach d«in tode ihrer viter*. Dae

kann Ton der Nibeliingeiiflege darchani onabh&ngig leia.

18*
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der saga znräckgelien kann. Die drei uamensformen sind

einander einigermassen ähnlich; es ist daher wahracheinUch,

dass die anfangssilbe des namens in der quelle yon Ht an

Hven anklang nnd dass dies die umhildung des namens ver-

anlasst hat. Die zweite silbe ist zwar mit dem zweiten com-

positionsgliede von Chremilt identisch; dass aber Hvenild nach

dem beispiel von Cliremilt gemacht worden sei, lässt sich niclit

wahrscheinlich machen. Auch über den namen Banche ist es

vorläufig nicht möglich, etwas sicheres zu sagen. Ich habe

(Arkiv 20, 182) yemiutet, dass er mit dem Ranild der Marek-

stigsage zusammenhängen würde. Die ähnliche rolle hätte

die Übertragung des namens veranlasst. Aber über eine Ver-

mutung lässt sich diese ansieht nicht erheben.

V. Die übrigen mit der ohronilc tusammenliSfloeiiden

leugnlsse.

§ 22. Die Zeugnisse, die hier weiter noch in hetracht

kommen, hat Jiriczek am schloss seiner außgabe der chronik

gesammelt

Die stelle bei Stephanius (Jiriczek s. 31) ist wertlos^

da sie ganz auf Vedel beruht, s. Jiriczek s. xv.

Vedels einleitung zn den viser. Bei den abweichungen

von der chronik ist darauf zu achten, dass Vedel znm teil

sich auf die chronik bemft, zum teil nicht. Als einen bericht

der chronik führt er au, dass Folqnard (die namensform ist

die der vise) sich dadurch das leben nahm, dass er ein horn

mit blut austrank, vgl. oben s. 223. Da das nicht in der chronik

steht und auch nicht anzunehmen ist, dass es in dem latei-

nischen originale der chronik gestanden habe, da femer Vedel

neben der chronik die vise, die im Zusammenhang des blut-

trinkens ein horn mit wein nennt, gekannt hat, sogar heraus-

gibt, wui*de oben gewiss mit recht angenommen, dass Vedels

bericht eine combination aus der vise, die er vor sieh liegen

hatte^ und der chronik, die er schlecht gelesen hatte, ist*)

Femer giorde hun Paet met hannem, dass er iii<^t ivider

aufiBteheii sollte, wenn ihre fechter ihn nur einmal zn boden

*) Blut und wein werden «uh Htf 140 lOMunineii geMnnt Aber dH
iit der Mudnek der vise.
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schlagen sollten. Die drei mftnner, die ihn angreifen, hringen

ihm darauf eine todeswnnde hei; also wie in G, s. ohen & 205.

Auch hier gilt, dass an eine fremde quelle nicht gedacht

werden kann, da Vedel ja hehanptet, es stehe so in der

Chronik. Schon Jiriczek hat die stelle ans einer nnrichtigen

widergahe des gelesenen, vielleicht auch als einen yersuch zu

besserer begrOndnng der handlung erklärt Anf diese weise

verstehen wir auch, wie diese dinge in G gekommen sind.

Nimmt man hingegen an, Vedel habe sie in G vorgefanden,

warum behauptet er dann, dass sie in der chronik stehen?

Der name Niding findet sich in dem stftcke zweimal, und

zwar einmal in der inhaltsangabe der Hvenischen chronik,

das andere mal in dem vorhergehenden teil. Hier aber steht

Negling daneben. Auch hier liegt die erklftrung, dass Vedel

nicht richtig gelesen oder den namen nicht gut im gedftchtnis

behalten hat, auf der band. Aber der ansdmck Neyling som

oe kaldtis Niding könnte doch darauf deuten, dass ihm zwei

namensformen überliefert waren. Damm wmrde s. 207, anm.

eine gewisse mOglichkeit zugegeben, dass Niding in G nicht

von Vedel stammt; G würde dann hier eine flbergaugsstufe

von der chronik zu Vedels einleitung bezeichnen. Indessen

ist es nicht wahrscheinlich, dass das Verhältnis zwischen Vedels

einleitung und G ffir verschiedene stellen verschieden zu be-

urteilen sein wird. Und es ist auch nicht nötig, Nidiug in G
einem früheren bearbeiter zuzuschreiben. Wenn Vedel zuerst

G bearbeitete und erst nachher seine einleitung schrieb, was

doch wahrscheinlich ist, so kann er, als er die einleitung ver-

fasste, G als quelle fOr den inhalt der chronik benutzt haben.

Es bleibt dann nur die frage, wie er wider zu der kenntnis

der namensform Nogling gelangt ist Hier ist darauf zu

aditen, dass Vedel an der stelle, wo er Nogling nennt, eine

volkstumliche tradition mitteilt 0; er wird also aus der volks-

sage Nogluig neu autgenommen haben, während er glaubte^

die form der chronik sei Niding, und das sei die richtige

>) HendtB Fader vaar Kegliny, tarn oe kätdüs Niding, oe hode paa
dm 0, imdlem Kjehenhaffk oc Krtmehorgf som kdldi$ Htteit, äff Jomfru
HncniM, met hiiil'ken Hddt llogen affUde tin 8oH Rancke. Paa detme

0 kand mand end nu «ee Vckktede 0.8.w.
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form. Jiriczek weist s. xv darauf, dass Vedel auch Biwdd zu

Bodild macht uud schliesst daraus nicht ohne grund auf be-

kannt j;chaft mit namen der Wielandsage.

Vedel spricht ferner von einem *Heldenbog', worin aus-

führlich von Sig-fred Horn gehandelt werde. Wie mir herr

dr. Kaliind frcundliclist mitteilt, ist ein dtänisches buch dieses

inhaltes nicht bekannt. Es wird also ein deutsches buch ge-

meint sein, aber die mitteilung bleibt auffällig, da die aus-

gaben des Heldenbuches Sigfrids geschichte nicht enthalten.

Der anhang zum Heldenbuche kennt zwar Sigfrid, aber nennt

ihn nicht Horn; Einmal begegnet (von der Ilagen 1, c.\xv)

Sifriit der hlrniyi vsz Isiderland. Es scheint also, dass Vedel

die bezeichnung Siyfred Horn widerum der chronik entlehnt

hat. Wenn die stelle auf den anhang des Heldenbuches geht,

so enthalten die worte: som viddigen omtalis vdi llddcnhog

eine unrichtige mitteilung. — Sollte Vedel vielleicht den

Hürnen Sigfrid gekannt und mit dem Heldenbuche combiuiert

haben?

Die von Jiriczek mitgeteilten stellen aus Sjöborg und

die mündliclien Überlieferungen, obgleicli an sich inter-

essant, scheinen mir wegen ihres jungen alters für die geschichte

der Überlieferung nur geringen wert zu haben.

Inhaltsftbersicht

I. Die redacüuii C vuu tirimiliU hievii s. 195. § 1 (sir. 1—34) s. TJö.

§ 2 (Str. 8S—43) s. 204. — II. Die enihluug von Attilns tode in der Pifireka-

aagft § 8 a. 207. — III. Die Hreniache chronik § 4-22 b. 216. § 4 s. 216.

L Einsellieiten, die auf keiuen fall der ra g^nmdc liep ndcu tradition an-

gehören kJ'nnen s. 217. 1. Wenduiiq'en und ansdrUcke, die eine directe

folge der Übersetzung uns dorn lateinibcheu bez. des gelthrtiu stile-s des

Ubersetzers sind § 5 s. 217. 2. Directe audeutungcu eiucr gelchi teu tradi-

tion od«r der getehrten redaetion des lat^iwdien orii^inak §6 8. 218.

8. Zfige ans der skandinaTiBchen ttberliefornng der Nibeloogensage § 7
8. 218. II. Die vor« aiitschaftSTerhält nis.se der in der chronik erhaltenen

Überlieferung der Nibelungensage § 1) s. 21S. l. l)or zweite teil der chronik
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8. 22a. o. Der dritte teil der chronik (Uv '6) § 13 s. 230. a> 14, 0 bifi 20, 19
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(H«|^9 tofl) § Ii s. 231. b) 20, 20 bis 2G, 9 (Kanches gcbnrt und juccnd

und Chrerailts tod) g 1') s. 230. c) 2G, 9 bis 28, 5 (der scbluss der erzählnng)

§ in s. 243. III. I'ojtritHentiereu die drei teile der Hvenisohen chronik eine

einheitliche iratiiiion? § 17 s. 24G. 1. Der zweite und der dritte teil der

ehronik § 18 s. 246. 2. Der ente teil dar ehronik § 19 i. 248. 3. Die

deatich« ttberliefenmgr § 20 s. 864. IT. Di« nicht dentsehen elemoite der

ehronik und die localisiernng am Sunde § 21 s. 259. StMlilllbftlllii der

jiiii^''eren trndition s.2i\[i. Y. Die ttbrigen mit der chronik meammenhUiigen-

den Zeugnisse § 22 s. 262.

AMSTERDAM, februiu" 1908. R. C. BOER.



lULFbVERBA ZWEITER OKDMUNG.

Dass alle ftbergänge fliessend sind, ist eine Wahrheit, die

ffir die wissensdiaft theoretisch ebenso leicht zn erkennen

wie practisch schwer durchzuführen ist Gerade jetzt scheint

mir in der grammatik vielfach eine gefährliche erstarrung der

begriffe eingetreten m sein. Ich habe in dem aofsatz *6ibt

es lantwandel?' (KZ. 42, 28) zn zeigen yersncht, was für

be\\'egliche ersdieinnngen eigentlich hinter der mbrik 'einzel-

lant' Terschlossen liegen; in dem 'Elassensnfflxen' (fieitr. 22, 548)

den pnnkt mich bemüht an&ndecken, an dem formen- nnd wort-

büdimg Mch berühren; in den ^Erstarrten in^itiyen' (Zs.ld.

worti B, 152) wies ich auf den beständigen anstansch hin, der

zwischen den beid«i banptkategorien der Wortbildung und

Syntax, nomen nnd verbum, stattfindet Diesmal mochte ich

auf dne erschdnung hinweisen, die als ganzes noch gar nicht

beachtet scheint: auf den suffixartigen gebrauch fertiger

yerbalformen. Es liegt hier eine qrntaktisdie erscheinung

or, die dicht an das gebiet der Wortbildung streift, ja sie

eigentlich schon erreicht.

Denn bei jenen verbis, die wir als 'hiUsyerba' xa bezeichnen

pflegen, tritt in der tat der eigentliche yerbaliBhalt hinter der

aufgäbe, die anwendung eines anderen verbs zu modificieren,

derartig zurttd^ dass die betreffenden formen zum teil eigent-

lich nur noch deshalb Yon flexivischen suffixen unterschieden

werden, weil eben der gesammte übrige formenkreis des 'hüfis-

verbs' neben ihnen steht Am weitesten geht das bei dem
'worden*, mit dem wir leider da^ perf. pass. umschreiben. *Er

ist geschlagen worden' — worin untersdieidet sich diese form

principiell von den mhd. Umschreibungen des plu^iiuamperfects

und des fntumm exactnm vermittelst des prifixes ge-? dö man
ga§ 'als man mit essen fertig war* steht zu dö ma» tut *wäh-

Digitized by Google



268 METE&

rend man ass' wie 'er wird geschlagen' xa 'er ist geschlagen

worden*: temporale nnterschiede werden ausgedrückt, indem

man an sich bedentungslose lantoompleze mit den verhalformen

verbindet Freilich, ge- ist ahsolnt 'bedeutungslos* und muss

deshalb mit der verbalform yersehmolzen werden; 'worden'

ist es zwar jetzt auch — als part pass. von werden brauchen

wir ja nur noch geworden — aber wir empfinden woi seinen

Ursprung und schreiben es deshalb als selbständiges wort Aber

das ist eben nur eine leise Verschiedenheit des grades, nicht

der Sache. Und ebenso ersetzen wir ja auch beim fnt II ein

mhd. swenne iwer sun gewahset durch einschub einer bedeutungs-

losen form des hiUsyerbe: wenn euer söhn herangewachsen

sein wird,

Dass dies unangenehm nachrollende worden wirklich nur

suffixartig wirkt, zeigt seine geschichte. Man ist bis ins 13. jh.

ganz gut ohne diese hiUe ausgekommen! Wenn Parz. 57, 29

stände: nu was es ovh über des jdres zü, dcus Qakmwret was
yeprisei vil, so wäre gar kein misverständnis zu befflrchten.

Nun trat aber systemzwang ein und noch der moderne gram-

matiker freut sich (Erdmann, Syntax I, § 134), dass man nun

'eine vollständige Umschreibung aller tempora des passivs mit

dem hilfsverbum werden* besitzt. Nur adjectivähnliche parti-

cipia halten sich noch den pei ii hrastischen doppelgänger vom
leibe: Es ist voUbradU! Sie ist gerettet! wobei wir eine kleine

bedeutungsnuance als einzigen vorteil der doppelten ausdrucks-

mOglichkeit — es ist voUbraeht worden; sie ist gerettet wordm
— einernten. Der unterschied liegt darin, dass die umschrei-

bende form ganz als ein glied des verbalen formenkreises

empfunden wird und wir deshalb die tätigkdt des vollbringens

oder rettens hindurchfühlen, während bei dem setzen des blossen

particips lediglich der jetzige zustand, nicht aber die ihn vor-

bereitende handlung zu deutlicher anschauuug gelangt Aber

solche unterschiede lassen sich eben sonst auch durch präfixe

ausdrücken. Wenn ich sage: er ist auf den herg gestiegm, so

kommt lediglich eine einmalige erhebung bis zur hohe des

berges ins bewusstsein; sie könnte gleichsam mit Einern schritt

erfolgt sein, wie es denn wirklich der fall ist, wenn es heisst:

er ist auf den schemel gestiegen. Dagegen: er hat den herg be'

stiegen — das fOhrt uns eine längere iterative tätigkdt mit
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perfectivem ergebnis yor äugen; und wenn man gar sagt: er

hat den berg erstiegen, so erhalte ich den eindmck einer ge-

wissen anstrengung, zu überwindender Schwierigkeit Die

verbalcomposition dient hier, wie so oft, zur erneueruug der in

indogerm. zeit am yerbnm selbst geschiedenen actionsarten.

Diese slufenfolge aber ist typisch: mudihcation am verb

— d. Ii. durch ablaut und enduiigen; — inodificatiou durch

präfix und suffix — ; mudification durdi umscbi-eibung. Und
zwisclien diesen stufen sind UiesseiKie Übergänge. Das aufrnient-

zeicben ist ein priitix, das gleichsam in den verbalköriier ein-

gesogen ist; die untrennbaren und trennbaren verbaliuüfixe

sind sclion loser — auch die untrennbaren in der tnu'sis:

ga-u-lauhjats — ; die nnisclireibungen hängen an das verbnm

tinitum vollständige, mehr oder wenitrer selltständige verbal-

formen, die sich beinahe zu suflixeu herabwürdigen.

Verstehen wir, wie üblich, unter hilfsverbis solche verba,

die dazu dienen, mittelst Umschreibung den formenkreis anderer

verba zu erweitern, so können wii' deren gruppen wie folgt

unterscheiden:

1) Als hilfsverba im strengsten sinn dürfeE idr HUT

diejenigen verba bezeichnen, die ein für alle mal zur ergänznng

in den verbalen formenkreis gezogen sind, sodass bestimmte

fonnengrnppen ohne sie überhaupt nicht mehr gebildet werden

können.

Dies sind im deutschen die drei werte sHn, haben, werden.

Ohne 'werden* können wir ein ganzes genns verbi, das

passiTum, nicht mehr ausdrücken. Femer kann das futurum

zwar immer noch durch das praesens (in der regel mit einem

verdeutlichenden adverb: tcft komme hold, geliebte kinder) er-

setzt werden; in der regel aber wird es ebenfalls mit diesem

hilfeverbum gebildet — Das praeteritum hat zwar eine rein

flezivische formengruppe zur Verfügung; daneben ist aber ein

neues perfect erwachsen, das mit sein oder haben gebildet

werden muss und das in bestimmten fällen allein angewant

werden kann. Ebenso ist eine besondere bildung des plusquam-

perf. und des fut ex. nur mit hilfe dieser beiden verba möglich.

Hit dieser generellen abcommandierung zur Unterstützung

fremder Zeitwörter hängt es natürlich auf das engste zusammen,
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dass der eigentliche verbalinlialt bei ihnen auf« äussersto ver-

blasst ist. Sie besitzen ihn fast nur

a) in traditionellen formein: goH ist; wer da iMt, detn wird

gegeben; was Glicht jst, das Icann noch iverden;

b) in verbalnominibus, die durch ihre nominale form dem
verbalen fonnenkreise ferner stehen: sein oder niciUsein\ der

werdende wird dankbar sein; soll und fiabeti\

c) natürlich ist aber ein gelegentliches \sidererwecken zu

der Tollen bedeutungsfülle auch sonst möglich: was ich bin

und was ich habe, datik ich dir, mein mterland.

Aber die schwächnng dieser yerba gebt nocb weit^. Sie

baben nicbt nur die kraft einer ToUen yerbalbedeatang ein-

gebttflst» sondern aucb die für das verbom wesentlicbste eigen-

scbaft) tempora zn bilden, ist ibnen babezn verloren gegangen.

Wenn 'sein' und 'baben* der nmscbreibung dienen, verlieren

ibr praesens nnd praet die spedelle tempmlbedentnng. Das
praesens bezeicbnet dann lediglicb 'einmalige wirklicbe, binter

der gegenwart des ^reebendm zurückliegende tatsachen'

(Bebagbel, Syntax des Heliand § 08), das praet bat lediglicb

relative bedentnng: die mit ibm gebildeten sätze steben in

beziebong zn anderen tatsacben der vergangenbeit and znknnft

(vgl. im einzelnen ebda. § 101). — Nocb st&rker ti*itt der ver-

last der temporalien bei den conjanctivformen bervor: sie baben

im dentschen ttberbaapt die temporale anterscbeidang za gansten

der modalen aufgegeben (praesens jassiv» ^et irrational

0.8.w.), freilicb aber nicht nnr bei den bilfisverbis.

Wie sieb aber scbon bier 'sebi' nnd 'baben' eines privi-

legiom odiosnm gegenftber 'werden' erfreuen, so bilden sie

aucb sonst unter den drei eigentlicbsten bilfsverbis noch eine

SOndergruppe:

(() *Sein' und 'haben' sind gleichsam geborene hilfsverba.

Tu allen gerni. siuachen dienen sie zur bildung periphrastischer

formen: / am hcadii; hc has ginn u.s.w. — wenn auch nicht

in ganz derselben Verwendung wie im deutschen. Aber ihre

benutzung zur erweiierung des verbalen formenkreises geht

über das germ. hinaus: auch lat. werden formen gebildet wie

crjjertum hahco und beim deponens wird cssv zum hilfsverb im

strengsten sinn. Widerholt hat man denn auch wiikliche
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flexionen etymolof^isch auf die composition mit diesen verbis. d.h.

mit verbis von dieser Urbedeutung zurückzuführen gesucht.

ß) Die Umschreibung mit werden ist dagegen z.b. vom
englischen weder für das passivum noch für das fatomm an-

gewant worden. Gotisch existiert sie, aber in sorgfältiger

Unterscheidung von der nmschreibnng mit sein — die englisch

durchgeführt ist— : ist numans perf., warp numans aorist (Es

ist übrigens merkwürdig, dass bei der Umsetzung des acc. in

den nom., vgl. Delbrück, Vgl. syntaz s. 438 neben das passivum

die specifisch deutsche praep. fon bez. z. b. bei den Engländern

die in dieser Verwendung nichtdeutsche praep. hf gestellt wird;

irgend ein Zusammenhang zwischen diesen passivconstructionen

und den dabei zur bezeichnung des t&ters angewanten praep.

wird yorausznsetzen sein).

Trotzdem hat gerade dieses hil&rerb, nicht so wie die

beiden andern dazu geboren, sondern erst dazu geworden,
sich besonders eifrig in diese fnnction gestürzt Von allen hiUs-

verbis allein hat es eine besondere form lediglich für solche

zwecke delegiert: eben jenes worden, das nur dem hüfsverb

gehört» wogegen das selbständig gebraudite verb sich die form

geworden wahrt

Diesen drd verbis also bleibt doch gemein, dass sie hilfis-

Terba im strengsten sinn des wertes geworden sind.

2) Hilfsverha im weiteren sinne nennen wir die-

jenigen verba, welche wol gelegentlich zur ergiinzung des

verbalen formenkreises anderer verba benutzt werden, doch

so, dass dieser auch ohne ihre Verwendung vollständig bleibt.

Es ist sehr merkwürdig, dass der grösste teil der hierher

zu rechnenden verba auch in fiexivischer hinsieht eine Sonder-

klasse bildet: fast alle hilfsverba im weiteren sinn sind prae-

teritopraesentia, und alle praeteritopraesentia ausser tvait sind

solche hilfsverba. Ein Zusammenhang ist von vornherein wahr-

scheinlich: gerade die germ. sprachen besitzen sowol die flexions-

grappe der praeteritopraesentia, als auch die syntaktische der

hilfsverba in auffallend grossem umfang. Die Wahrscheinlich-

keit spricht dafür, dass die letztere erscheinung die ursprüng-

lichere ist. Weil die gerni. Ursprache früh einen gro.sseu

sector des verbalen formenkreises geopfert hatte ~ passivum

;
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C()njmirtiv; imperfectum, aorist, futurum — mnsste sie starker

als die scliwestern zu ergänzungen greifen. Die hierfür be-

nutzten verba verloren praeliistoriscli, wie sein und haben bis

zu einem gewissen grade in historischer zeit, die temporale

ausdrucksfähigkeit: wie unser wäre als opt. praes. fungiert,

so ward ein hmn als praes. aufgefasst und ein praeteritum

der zweiten potenz wuchs nach. Natürlich aber musst« dies

alles durch formale eigenheiten der betr. verba ermöglicht

werden.

Ein teil der hilfsverba im weiteren sinn wird nur vorüber-

gehend, ein anderer durch alle Sprachperioden hindurch benutzt

Schon hierdurch verraten sich unterschiede: Zeitwörter, die

sich fast unvermeidlich als auxiliaria aubieteUi stehen neben

solchen, bei denen dieser gebrauch nur versncht wird.

Es handelt sich hierbei nm die Umschreibungen a) des

futurums, b) des Imperativs. Beide haben das gemein, dass

die Umschreibung immerhin nicht so restlos durchgedrungen

ist wie beim perl und vollends beim passiv. Das praesens

kann auch heute noch fflr das fnt und für die flexivisch nicht

vorhandenen formen des imperl eintreten. Schon etwas nfther

dem obligatorischen gebrauch der Umschreibung steht die c)

des conjunctivs (bez. optativs).

a) Hilfsverba fQr das futurum (vgl. Erdmann, Syntax § U2).

a) Durch alle peiiiKleii hiudurchgelieud:

aa) mit inL cuustiuiert:

aaa) sollen, müssen, wollen — alle drei nur im weiteren

sinn auxiliar ^'er^vant. Ursprünglich natürlich mit vollem

Wortinhalt, aus dem heraus die abschwiichung zu rein futn-

rischer bedeutung bei den beiden letzten ohne weiteres ver-

ständlich ist. Dagegen ist es bedenklich, wenn bei sollen der

nationale Optimismus in der seele des grammatikers laut wird:

*da der Deutsche gewöhnt war, seine Schuldigkeit zu erfüllen,

so ergab sich futurische bedeutung' (Erdmann s. Ü6). Kichtiger

wäre vielleicht, das hilfsverb aus seiner natürlichen Verwendung
beim imjierativ abzuleiten: 'ihr sollt dies tun' wird, während
der emi)fänger des befehls sich anschickt, ihn zu erfüllen, in 'ich

soll dies tun' umgesetzt. Erdmanns erklärung scheitert schon

an der engl Verteilung dieser periphrase auf die 1. 2. person
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mit shdll, die 3. mit iriU, was hingegen crt^rade zu unserer ab-

leitung vortreftlicli passt: auch beim imper. nimmt ja die 3. sg.

eine Sonderstellung ein.

ß) Nur in einzelnen sprachperioden:

f(ft) mit infinitiv construiert:

(ttcii) von den liilfsverbis im engeren sinn kommt deutsch

in allen Sprachperioden so nur ucnUn vor. *I)iese umsclirei-

bnnpr des fut. ist allen nd. si)ra(']ien unbekannt; sie gehört

allein dem lid. an, hat hier aber alle anderen allmählich ver-

drängt' (Erdmann s. 98). Man muss doch wol (gegen Erdmann)

die vermengung mit der Umschreibung imtlen -f part. praes.

annehmen; doch erolYm-t unsere auseinan^h-rsetzung über die

inhnitivconstruction übeihaiipt (s. unten) der unwahr.schein-

licheren annähme, auch werden -f inf. sei ui'sprüuglich, noch

eine möglichkeit.

Gotisch und ahd. findet sich aualog auch haben: Jjaiei

iauja jnh taujdn haha.

Nur gotisch sind dagegen in solcher Verwendung:

ß[i,f) einige hilfsverba im weitereu sinn: t{K(jiini(in, .9/7;

shiftjan (Erdmann § 142). was doch volleren stützen des inf.

(bes. geruudiums), wie nhd. hcsdiUoisen, sich riiattn sehr

nahe steht.

ßf() Mit part. praes. construiert:

('.(w) ein hilfsverb im engern sinn: ictnhn, bis ins mhd.

hinein; jetzt nicht mehr in futuiischer bedeutung: ich werde

ein stvi'ifvbidcr unterschieden von ich ucrde zivctfHn.

Diese construction ist der von sein -f part. jiraes. (s. unten)

parallel und hat wie diese gewiss ursjjrünglich eine bestinnnte

nuance der bedeutung ausgedrückt, die sie auch nie ganz

verlor, zumal für die rein futurische Umschreibung werden +
inf. eintrat.

b) Hilfsverba für den imperativ:

immer mit dem inf. construiert; nur uneigeutliche hilfsveiba:

(t) durch alle sprachperioden sollen (von hier aus s. oben

futurisch gewoi'den);

ß) in einzelnen perioden mhd. müezcnf nhd. (nur für die

1. sg.) hissen.

Fassen wir diese hilfsverba im weiteren sinn in ver-

gleichender Übersicht zusammen.
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Wir haben 1) die auch als eigentliche hilfsverba pre-

braiirliieii werden und haben, dies schwach, jenes sehr stark

verwendet, 2) die nur uneigentlichen hilfsverba soHen, müssen,

wollen, durjinnan got., lassen nhd.

Diese verba besitzen folgende eigenheiten:

a) in syntaktischer hinsieht: die mit ihnen umschriebenen

verbaiformen gelten als einfacher ausdruck von tempas oder

modns; eine nrspr&ngliche modificatiou hat sich so abgeschwäclit,

dass die periphrastischen formen die einfachen sogar vdllig

yerdrängen konnten;

b) in inhaltlicher hinsieht: sie drücken ein Verhältnis

des sprechenden zu einem anderweitigen verbalinhalt ans.

Dies geschieht sonst dnrch den modus: tDolhn + inl ist dem
opt, soUen + inf. unter umständen dem conj. yetgleichbar;

oder auch durch die actionsart: werden + inl schafft ein zu-

sammengesetztes inchoativnm. — Dies Verhältnis bezieht sidi

aber lediglich auf den unmittelbaren eintritt in die handlnng:

ein stärkmr gemuts- oder wiUensanteil sinkt nicht zu auxiliarer

blässe herab. Jcft heschUesse dies m» tun — er kaUe vor midi

gu morden — er bereife sieh darauf vor su flieheni in solchen

fällen ist das verbnm finitnm nicht bloss dienend und deshalb

steht das gerundium: der inl muss dnrch die praep. an-

geschlossen werden. Wir haben also als wichtigste eigenheit

c) in formeller hinsieht: die verba werden mit einem

verbalnomen unmittelbar verbunden und zwar die uneigent-

lichen hilf^erba nur mit dem inflnitiv.

Dies ist mm ein sehr wichtiger punkt. Der inf. ist eine

sprachliche iitiiscliöpfung. und zwar erst nach der dialect-

S)>aliung geschaffen, sodass er ost- und westgenn. flexivische

und syntaktische unterschiede aufweist. Der unflexivische inf.

des westgerui. ist der accusativ eines verbaluümeus, eines

nomen actionis.

Nun sind sollen, müssen und ursprünglich gewiss auch

teullen von haus aus intransitiva; bei lassen und eist recht

bei da<jinnan ist dagegen ein object von vornherein nötig.

Aber diese beiden sind gerade die seltensten! Wie koninieu

die drei praeteritopraesentia — wenn man wollen unter diese

kategorie nelimen daif — zu solcher construction? Sie drücken
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ursprünglich, wie alle praeteritopraesentia. iiiLine (innere oder

äussere) allgemeine ]»osition gegenüber irgend welchen vorzu-

nehmenden handlungen aus. Ich soll: andere ivuUcn, dass ich —

.

Ich will: ich seihst hege den wünsch, dass ich — . Ich hann

(nhd. bedeutung) : von mir aus ist es müylich, dass ich — . Ich

darf: von andern aus ist es miJfjlich, dass ich — . Ich mnss

(nhd. bedeutung): ich hin dazu <jezwun<jen, dass ich -
. Alles

modificationen. die vom verb selbst durch die suffixe der verbal-

adjectiva ausgedrückt werden können: amahilis der geliebt

werden kann, amandus der geliebt werden muss, loguax der

immer reden will n.s.w.

Der inf. bei den verbis sollen, wollen, müssen ist also wol

als ein modaler accusativ aufzufassen: saci skal stojini —
der in einer pflichlstellung sich befindet und zwar mit Ijezug

auf die tätigkeit des richtens. — Diese constructiou besitzen

daher auch praeteritopraesentia, die ihren verbalinhalt nicht

bis zu auxiliarer blässe eingebüsst haben: ich kann das tun;

darf das tun. Dagegen: ich hin, spricht jener, zum sterben be-

reit - icli hin bereit zu sterben, mit gerundium.

3) Auf der grenze zwischen dem hilfsverb im weitoren

sinn und dem ^hü&yerb zweiter Ordnung' steht ein verb,

welches nicht zur ergänznng, wol aber zur ersetzang des ver-

balen formenkreises verwendet wird und zwar so, dass es jede

l)elie])ige form umschreiben kann. Daneben bleibt also hier

gleichfalls der formenkreis des verbs auch ohne diese aushilfe

vollständig (was ja bei den eigentlichen hilfsverbs nicht der

fall ist), ja völlig nnverändert: es wird nur eine erweiterte

doublette des gesammten yerbums geschaffen.

Dies geschieht durch das yerbum im + inf., selten in der

Schriftsprache (Paul, Hhd. gramm. § 298, anm.), ausser zu

bequemer erlangung des reims (z.b. oft in Chamissos ersten

deutschen gedichten nach seinem eigenen Zeugnis); häufig in

der Tolkstümlichen rede (vgl z.b. Reis, Beiträge zur 83mtax

der Mainzer mundart s. 12) und deren nachahmung (die augm
taten ihm sinken).

Dies ist eine weit verbreitete erscheinung. Herr prof.

Finck teilt mir z.b. mit, dass im persischen JM kama *mord

madien' für 'morden* u. dgl. sehr beliebt ist, ebenso im neu-

Behrli« for gMchidiie dar dmüdMa prad» XXXIT. 19
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indischen (ich erinnere an alte erklärnngen der idg. verbal-

endungen).

Das verb tun ist, wie fast alle auzOlar yerwanten Zeit-

wörter, 'onregelmässig', und wie die meisten praeteritojpraesentia

eigentlich nur mit dem aoc des inneren ohjects oder mit pro-

nominibos transitiy zu verbinden.

4) Besonders anzumerken sind solche hiltsverbconstruc-

tionen, die dauernd eine sonderbedentung gewahrt haben. Sie

stehen dem ersatz echter verbalformen sehr nah, können aber

doch mit keiner solchen einfach vertauscht werden.

Es handelt sich hier nur um eigentliche hilfsverba.

a) sein + pai t. praes. zur Umschreibung der dauernden

handluDg (s. Paul § 288 dienende sin); engl, fast zu einem

eigenen tempus entwickelt;

b) werden + part. praes. (s. oben 2), a), /y,y), aaa). Noch

mhd. ist die bedeutung des Übergangs in einen neuen zustand

erkennbar;

c) werden + inf. zur bezeichnung de.s Übergangs in eine

neue handlung (Paul § 298) — bald aufgegeben (s. oben 2),

ß)j aa), aiut).

Hiermit dürfte die übersieht der fälle beendet sein, in denen

wir von eigentlichen hilfsverbis im engeren oder weiteren sinn

sprechen dürfen. Nahe berülirungen zwischen diesen beiden

giuiipen liegen überall vor; Übergänge von schwächerer zu

stärkerer aosprägung des hilfegebrauchs sind überall zu ge-

wahren. Schliesslich könnten alle diese Umschreibungen durch

Suffixe am verb selbst ausgedrückt werden, oder, wie man
ebensogut sagen kann, diese hilfsverba wirken wie präfixe

oder Suffixe. Nur die tmesis unterscheidet liehen werden {ich

glaube, dass sie sieh lieben werden) von amavisse oder geschlagen

werden von caedi.

So stehen diese erscheinungen mit vielen ähnlichen mittein

anf einer stufe, die die spräche zur auffrischung verwendet,

z.b. mit dem gebrauch von mehr zur Umschreibung des com-

parativs oder vtm + dat. für den gen. {das ist der hut von

meinem vater), Sie haben bei den übrigen idg. uidialecten

oder den roman. spraclien mannigfache parallelen. — Anders

steht es mit der hOchst merkwürdigen klasse der hilfeverba

höherer Ordnung.
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Teil habe mehrfach dai aur hinj^^e wiesen, dass die hilfsverba

dem ieiti«(eii verb denselbeu dienst leisten, wie suffixe dem
verbalstanim: sie bilden gewisserraassen abgeleitete verba.

Inchoativa können durch suffixe (got. fuUnan) oder durch ver-

biudun.fr mit hilfsverb (gefüllt werden) hergestellt werden.

Kine häutige klasse nun der deverbativa sind die fartitiva:

sprengen zu sprhKjm, setzen zu sitzen mit stammbildendem

Suffix -ja. Und unter den hilfsverbis im weiteren sinn trafen

wir bereits (bei der Umschreibung des imperativs) das verbum

lassen, dessen zusatz jedem einfachen verb factitiven Charakter

gibt: alle mlnen sprint/cji lassen; die an<jehla(jten sitjcn lassen.

In denjenigen verbalformen, in denen dieser in f. unmittelbar

auf den des bedeutungtragenden verbs fiAgi. wirkt er völlig

wie ein factitives suffix. A\'ir werden sehen, dass er auch so

aufgefasst worden zu sein scheint.

Ausserhalb der idg. sprachen müssen wir dagegen parallelen

zu andern fällen suchen.

Wenn wir durch ein gerücht etwas erfahren haben, würde

es vollkommen geniigen, zu sagen: ich weiss das vom hören.

Auch: ieh weiss das vom sagen (nämlich anderer) wäre ver-

ständlich. Wir sagen aber: ich tceiss das von hiJrensagen. —
Ein etwas anderer fall der Verbindung zw^eier Infinitive ist

der der sog. assimilation: ich habe ihn reiten seheji statt: ieh

habe ihn reitend gesehor. inf. statt pai t. und zwar zweimal.

Diese schwierige constriu tion w^irkt ganz wie eine Hexivische:

ich sah ihn reiten, praet. eines verbnms reiten sehen, wobei

seheit wie ein (trennbares) suffix meine wahrneinnung einer

fremden tätigkeit ausdrückt. Dass diese auffassung keine

linguistisch unerhörte ist, zeigt wider ein iiachweis von F. N.

Finck: 'Sollte es sich darum handeln, furineu ausfindig zu

machen, bei denen das bei uns durch ein besonderes verb aus-

gedrückte als suffix ei'scheint, so Hesse sich mancherlei an-

führen, z. b. das dayakische präfix naha 'sagen dass\ 'nennen'

{naha tulas 'grausam nennen' etc.); ganz besonders viel aber

aus dem grönliindisehen, z. b. die suffixe nerarpa gleich dem
daj'aki.schen priitix nalia {ajornerarpa 'er nennt es schlecht',

amerd lancrarpait 'sie sagten dass es viele wären', hailira 'er

hindert dass', migiuiiliva 'er hindert ihn am stillstehen', horaisora

'er denkt dass', isersora 'er denkt dass er hineingegangen ist' etc.
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Dass es sich tatsächlich um eine Sonderstellung bestimmter

verba handelt, geht aus folgenden syntaktischen erscheiuungen

hervor, die man meines Wissens noch nicht im Zusammenhang

(wenn auch oft isoliert) betrachtet hat.

5) Als hilfsverba zweiter Ordnung bezeichne ich diejenigen

verba, die in eine so enge yerbiudung mit anderen verbis ein-

gehen, dass die liieraus entstandene begrifTscomposition in

gewissen formen durch ein einheitliches verbum ausgedrückt

scheint

Aebnlich wie das hiUsverb tun bilden sie neben dem
eigentlichen formenkreis des hauptverbs einen zweiten, der

aber den ersten durchaus unberührt lässt: sie ergänzen ihn

nicht, wie die eigentlichen hilfsverba Wie bei den hilfsverb>

constructionen unter 4), doch in noch höherem grade, erhält

und behält die componierte form eine besondere, durch das

hanptverb aliein nicht auszudruckende bedeutung. Endlich:

wie bei dem part. worden der passivumschreibung führt dieser

gebrauch zu der bildung specifischer formen (hören statt gekört);

und hierin liegt vor allem der zwingende gmnd, diese gruppe

den hil&verbis anzureihen.

Es handelt sich um folgende bekannte phänomene:

a) Eine bereits idg. oonstruction ist der sog. accusativns

cum Infinitivo; Yom got bis aufs nhd. gebraucht *Die con-

struction stimmt zum griechischen, ist aber echt germanisch'

(Streitberg, Got elementarbuch ^ § 317), was meines erachtens

nicht nur für den von Streitberg hier gemeint«! 'unechten*,

sondern auch für den *echten' acc c. Inf. gilt Denn beider

Unterscheidung scheint mir unberechtigt. Streitberg sieht sie

darin, dass beim vollen acc c inl die beziehung des acc. auf

das regierende verbum gelockert oder aufgehoben sei: 'der acc

wird nicht mehr als object der finiten verbalform, sondern als

snbject des Infinitivs empfunden*. Vollkommen zutreftend: hana
qijtand mik mans wisan lässt mik als snbject zu wisan em>

pfinden. Aber steht es anders bei letip J>o bama ynggan du
mis? wird hier nicht auch bama als snbject zu gaygan auf-

gefasst, wenn auch an sich letan dies persönliche object haben

könnte^ qijtan nicht?

Was ist nun für diese constructiuu charakieristisch?
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a) Sie ist abh&ngig von bestimmten verben wie besonders

heissen, lassen, sehen, hören, lehren, tHn,mat3wn (einige weitere

yerba besonders mhd. bei Paul § 300: frumen= mac}ien, kiesen,

vinden sehen). Lassen und tun trafen wir schon früher in

auxiliarer Verwendung (beim imper. bez. bei der allgemeinen

yerbalperiphrase). Durchweg sind die regierenden yerba von

der art, dass sie nnsem anteil an einer fremden tätigkeit ans-

drilcken und zwf\r

(m) als verba des bewirkens: heissen, lasffo}, im, machen,

auch lehren. Sio stehen alle inhaltiieh dm praeteritopraeHentien

nahe: sie sind gleichsam actiya zu den passivis sollen (ge-

heissen werden), dürfen (wen man lässt); müssen (was man tun

moss); so auch khren (zum wissen bringen);

ßß) als yerba der Wahrnehmung: sehen, hören nnd Syno-

nyma. — Wie die erste gruppe in früher schon besprochenen

erscheinnngen, spielt die zweite in bald noch zu besprechenden

eine rolle.

Beides sind verba, die einen ganzen satz als object fordern.

Sie sind teils transitiv (sehen, hören), teils intransitiv, d. h. nur

ausnahmsweise mit einem nominalen object zu verbinden: tun

regiert wenigstens nhd. nur das innere object (eine arbeit, ein

tcerk tun) oder das pronominale {tu das.'). Aber sie sind

völlig ausgefüllt nur, wenn ein ganzer satz ihr object bildet

Freilich kann ich sagen: ich sehe einen vogel, ich höre ein

wühlrad; aber das ist doch nicht dasselbe, wie wenn ich sage:

ich faiKje einen vogel, ich hatte ein miihlrad. In den letzteren

fällen, beim rein nominalen object, ist mit dessen nennung

eine vollkommen zu realisierende anschauung gegeben — nicht

in den beiden ersten. Denn sinnlich wahrnelimen kann ich

nie einen gegenständ, sondern uui* immer eine bewegung, deren

träger freilich ein gegenständ sein wird: ich sehe den vogel

fliegen oder fallen oder auch, mit ausdrücklicher negation der

bewegung: auf der stange sitzen. Und anordnen oder bewirken,

veranlassen, zulassen kann ich wider keinen gegenständ, son-

dern nur eine handlung: ich lasse das kind kommen. Die

construction solcher verba mit einem rein nominalen object

muss durch herausnähme aus dem satz erklärt werden: ich

sehe den vogel ist verkürzto ausdrucksweise gerade wie etwa

der annominatiye gebrauch der Präpositionen. Weil es heisst:
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es kam de)' herr von Ninivch, kann ich auch sagen: der hcrr

von I\inirch; die analogie primärer berechtigter conslructionen

wie der hcrr Xinivchs hat hier mitgewirkt, wie dort die der

gegenständlich -transitiven verba. Die syntax wird aber wol

eines tages anfangen müssen, im sinn der Behagherschen

individnalisierungen auch die uomiualeii und verbalen transitiva

zu unterscheiden.

Der acc. cum in f. ist also abhängig von solchen verbis, die

zur Vollendung ihres verbalbegrifts einen ganzen satz, ein

verbum mit oder ohne nominale ergänzunfr. fordern.

Die construction stellt sich äusserlich dar als die Ver-

bindung eines substantivischen oder pronominalen transitivs

mit einem infinitiv, wobei der acc. als subject der im int. aus-

gi'driickten handlung aufgefasst wird. Ich sah ihn ijpstcrn

reiten ich sah (festem, wie er ritt. Das eigentliche syntak-

tische Verhältnis ist also dies, dass von dem regierenden verbum

(des bewirkens, des wahrnelmiens) ein satz abhängig ist. der

aus subject und prädicat besteht. Dieser satz wird wie eine

einheit behandelt und als .solche construiert: da er object zu

einem transitivum ist, muss er im acc. stehen; da aber das

verbum so wie so im acc. steht (nämlich im inünitiv, der ja

acc. des nomen actionis ist), .so kann dies Verhältnis äusserlich

uur an dem nominalen teil des object s zum ausdruck gebracht

werden. Ks ist lu-incipiell nicht < anderes, als die partielle

flexion von zusammengesetzten aiipellativen: er labt seinen

litndesherrn. Landes kann nicht in den acc. gesetzt werden,

wol aber der zweite teil des compositum.«?.

/) Aus diesen beiden bedingungen. der inhaltlichen (art

der re^riiTenden veiba) und der formellen (construction des

abhän^iuen satzes) ergibt sich nun die eigenlieil dieser er-

scheinuug überhaupt. Die construction hat nämlich die folge,

dass die beiden verba zu einer einheit zu verschmelzen scheinen,

die nun erst das nominale object regieren würde. Diese an-

schauung ist. wie ich glaube gezeigt zu haben, unrichtig; aber

sie ist begreiflich. Der häutig>te fall de.s objects ist eben

doch, dass nur ein nomen, nicht nomeu } satz von einem

andern verbum regiert werden. — Man denke fei'ner an die

häutigen fälle, in denen die beiden verba im in f. stehen und

diese beiden inünitive nebeneinander geraten: ich werde ihn
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kommen lassen. Hier kliiif^t l^ommm lassen durchaus wie ein

factivum, das als ganzes den nomiuaieii acc. regiert

Solche constructionen haben nun auch nach der meinung
Erdmanns (§ 153, s. 110 u.) auf die noch viel merkwürdigere

zweite hierher gehörige erscheinung eingewirkt: die Umwand-
lung Yon part. praet in infinitivform.

b) Die assimilation eines part. praet in den mit
haben zusammengesetzten formen an den Infinitiv ist

zeitlich erheblich jünger als andere in diesem Zusammenhang
zu besprechende erscheinungen; dennoch ordnen wir sie aus

systematischen gründen hier ein.

Umwandlung eines mit einem hilfsverb verbundenen par-

ticips in den inf. ist uns schon bei der Umschreibung des fnt

begegnet: ich werde schlagen statt ich werde sehktgend. Die

analogie beweist aber nur die allgemeine yerwantschaft der

yerbahiomina; im übrigen liegt hier ein ganz anders gearteter

Vorgang vor.

Erdmann definiert: 4m mhd^ seit dem 13. jh. hier und da

auftretend, aber im nhd., obwol nicht ohne Widerspruch, all-

gemein verbreitet^ läset sich die sonst nur noch im neunieder-

ländischen belegte erscheinung beobachten, dass, wenn zu

einem mit haben umschriebenen praeteritum ein einfacher ini

gehört, auch das denselben regierende verbum nicht in das

part praet, sondern ebenfalls in den inf. gesetzt wird: ick

habe sagen hären ich habe gehört^ dass man sagte)*

a) Auch hier ist eine bestimmte zahl regierender verba

vorhanden und zwar sind es, was sehr wichtig ist, grossenteils

dieselben wie beim acc c. inl Allerdings ist die constrnction

(Erdmann aa.o.) möglich bei allen verbis, die mit einem ein-

fachen inf. verbunden werden; aber obwol diese tendenz sich

seit dem 15. jh. zeigt, ist sie doch auch heute durchgedrungen

nur bei folgenden gruppen:

aa) Hilfsverba im weiteren sinne: hännen, mögen, dürfen,

sollen, wollen;

ßß) die verba der acc c iuL-coustruction: hussen, lassen,

sehen, hören, lehren, iiin.

Daliegen i*?t »Üo nssiniilation bei einer reihe von Zeit-

wörtern nicht durchgediungen, die unser Verhältnis zu eigner
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oder fremder täligkeit sclion auf dem Ubergang zu deren be-

ginn zeigen: uissoi, lernen, brauchen, }>f}e(/cn. Lediglich solclie

verba, bei denen unser anteil an der tätifj^keit von der aus-

übung derselben scliarf getrennt bleibt^ haben die assimüation

fast dureliweg durchgesetzt.

ß) Diese besteht nun formell darin, dass vorausgesetzt

werden

:

an) das periphiastische perfectum und zwar nur mit dem
hilfsverb haben;

fi^i) als object des verbum finitum ein inf.;

77) in der regel zu diesem inf. ein weiteres nominales

object, doch nicht notwendig im acc. (mhd. i/»r iuubt des ofte

hceren sagen).

Sind diese bedingungen erfüllt, so tritt nach den verbis

(unter (c) bei dem abhängigen satz (vom tj'pus ,/) ein:

7) die Umwandlung des part. perf. in einen Inf., die man
als assimüation zu bezeichnen pflegt. IXiss sie das wirklich

sei, meint z. b. Erdmann, während Fachmann und J. Grimm
dachten, teils liege wirklieh das part. praet. noeh vor, nur

ohne die Vorsilbe (jc- (so bei lassen, sehen, heissen), teils nach

deren analogie gebildete formen [liüren st. (jehört bez. hört).

Aber auch so hätten wir tatsächlich assimilatiun, die eben zu-

nächst durch die fortlassung des ge-, dann durch weitere Um-

formung zu Stande käme.

Ich glaube, es lie«rt assiniilation weder im sinne Lach-

manns nocli im sinne iM dmanns vor, sondern es steht talsäch-

lich der intiuitiv in suffixartis^er Verwendung.

Gehen wir von den verbis aus, die den acc. c. u\f. bei sich

haben. Das praes. ieh lasse ihn reden bildet regelrecht das

praet. ielt hahr ihn reiten lassen, wobei reiten lassen wie das

part. praet. eines componierieu verbs klingt. Ich höre ihn sein

7nesser netzen braucht nur die beiden verba in der gleichen

weise zu contrahieren, so erhalten wir das i)raet. ieh habe Um
sein messer wetzen hiJrcn. Dass dies uneigentliche compusitum

sein part. praet. wie die stv. bildet, ist natürlich, nicht bloss

nach dem muster der zahlreich hier vorhandenen stv. wie

seilen, lassen, heissen, sondern auch weil nur so seine einheit

gewahrt bleibt. Das präfix <jc- aber würde bei jeder bildung

des part diese einheit zerstören: ich Jtabe ihn weUen geikört
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schiebt gleichsam ein infix zwischen Terbalstamm und modi-

ficierendes saffix ein.

Hieraus erklären sich auch die weiteren eigentfimlichkeiten

dieser construction.

1) Ich habe ihn das sagen hören: sagen hören eine art

compositum wie das nominale hörenaagen (ähnliche composita

bei denselben verbis mehrfach: iwm kennenlernen ist es nicht

gekommen; vom essensehen wird man nicht satt). Deshalb

bleiben (Erdmann § 151) die beiden inf. auch im nebensatz

ungetrennt: n ie ich habe sagen hören neben wie ich gehört

habe; obgleich ich ihn habe kommen sdien (aber: obgleich ich

tJbll gesehen habe).

2) Weil die beiden infinitiva als einer gelten, ist weitere

bänfang erlaubt — aber nur immer mit den schon genannten

verbis: dadurch soll der künsllcr fiabenan0eigen wollen
;
ja sogar:

er hat seinen söhn reiten lernen lassen wollen — vier'lnfinitiva,

aber so, wie das italienische von einem appellativnm oder

nomen vier sich folgende suffixe zulässt: Vittor—in—uccio- lo.

3) Wie bei einem einfaclien part perf. kann das hil&yerb

fortfallen: nadtdem ich Mercken seinen triun^h lassen müssen

= gelassen.

i) Besonders lehrreich ist aber, dass beim fortfall des In-

finitivs (z. b. in einer antwort oder unvollstäiKligcii fortführung

eines satzes, Erdmann § 154, c) das part, wider eintritt: hast

du arbeiten könnend ich habe nicht gekonnt! Denn das ein-

fache verb können hat eben das pai t. perf. gekeimt, das zu-

sammengesetzte arbeiten können aber das infinitiy-partlcip

arbeiten könnni. Wirkliclit^ assiniilation liegt also vor, wenn
hier der inf. bleibt: sündigen wollen ist audi sündigen; das

hat meine Emilie nicht wollen — statt nicht gewollt.

Zusammenfassend dürfen wir also, wie idi glaube, sagen:

verba, die unsem anteil an einer fremden, von uns nicht mit-

gemachten oder an einer eigenen, von uns noch nicht begonnenen

tätigkeit ausdrücken, verschmelzen mit diesen zu einem do])pe1-

Yerbum. Dies erstarrt in der häufigsten form, der des Infini-

tivs, 80 dass nach analogie der part. praet. starker verba die

hypostase inf. inf. auch als part. praet fungiert — Die

Ursache liegt in der suffixartigen Verwendung des regierenden

verbfl^ das das Verhältnis des sprechenden zu irgend einer tätig-
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keit ausdrückt, so dass der eigentlich verbale inbalt voa sehen,

hörm, lassen u,s. w. abgeschwäclit wird.

c) Eine episodische erscheinung im mhd. stellt sich diesen

l)cidon formen des 'doppelverbs' (acc, c. inf. und •assimilation')

zur Seite: die Verwendung des partprae& als praedica-

tives object (Paul § 292):

(() es sind wider die gleichen verba, die regiereu, beson-

ders Idzun und tuon\

(i) bei dem part. ist bedinfrung, da^s es absolut, 'ohne be-

ziehung auf eine person oder sache' gebraucht wird; denn

absolut ist diese Verwendung nicht bloss dann, wenn sie ad-

verbial ist: dem ungedienct ic vil icol gelanc. Besonders be-

liebt sind die mit un- componierten participia.

"Was ist also charakteristisch für fälle wie ich (uon nach

in (jcsant {ich hcirirkc, dass nach euch (jcsant wird), si icil mir

ungdönet hin? Offenbar: dass gcsant itton, ungclonct Idv, un-

gcfluochi t Idn wie ein zusammengesetztes verb aufgefasst werden

und zwar ein intransitives (da sie ja schon ein object in sich

selber haben, nämlich in dem verbalinhalt des }«articips). Ich

taon nach in gcsant sieht wie eine einfache Umschreibung mit

hil fsverb aus, wie icli habe nach euch gcscJiicht- aber die be-

sondere beliebiheit der negativen participia beweist eine Sonder-

stellung. Denn gerade sie offenbart die wurzel der erscheinung.

Es handelt sich um nichts anderes als den kühnen versuch,

negative verba zu bilden. Verba mit negativem Inhalt

stehen natürlicli überall solchen mit positivem gegenüber: vcr-

feltirn steht zu erreichen wie J((r zu roll. Solche antilhesen

kommen deshalb auch in veibalen zwiliingsformeln (vgl. meine

Altgermanische poesie s. 2r>t3) vor; ich erinnere an das berühmte

binden und lösen. Aber unsere sprach^ nt Wickelung mit ihrer

Pedanterie und ihrer milderungssucht füiirt sogar bei den ad-

jecliven zu 'unseltenen' neubildungen contradictorischer gegen-

worte an der stelle cunträrer: so sind wir glücklich bei ungut

und unschwer angelangt. Dieser tendenz gehorcht der mhd.

versuch, verneinende zeitwruter zu schaften. Man versuchte

das, indem man nach dem muster von participien wie unan-

gejsogeUf unbcdaht, unfrunhcn auch Infinitive schuf wie un-

minncn, U7ifrn'\<!frn; aber man fühlte durch, dass eigentliche

Terbalfonuen die composition mit un- nicht vertragen, die dem
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nominalen part. allerdings zulvommt (noch Gootlie bildet: denn

unfühlend ist die natta). Wollte man sonst ne<;ative veiba

schaffen, so war das mir möglich, indem man ein verb in der

liier allein brauchbaren form des part. perf. mit dem hilfsverb

hhcn componierte und die ganze Yerl)indiing durch ein präfi-

giertes un- ne^^-ativ machte: ungclonet hm. Diese aufs «ranze

gehende form der negation entspricht ja Uberhaupt den mhd.

principien der Verneinung. — Die wenitren positiven bildungen

wären also als analogiebildungeu anzusehen; ja ein ich iiwn

gesant könnte gar nachträglich durch beseiligung der negation

aus einem ich tuon in }<u>jcsant entstanden sein. Handelt es

sicli docli vorzugsweise um verba. die Conventionelle liandlungen

bezeichnen: danken, lohnen, fluchen, spotten; das einhidoi und

zwar zunächst das beleidigende nicidimladen würde trefflich

in diese reihe passen (man denke nur etwa an die Dornröschen-

fabel mit der vei w eigerten einladung!).

d) Die gleichen verba, wie bei der 'assimilation' (s. oben

c, ») begegnen uns bei dem passivischen gebrauch des

infinitivs.

Unser infinitiv ist nnzweifelliaft von vornherein activisch.

Doch treffen wir wirkliche und sclicinbare ausnahmen.

o) Nur scheinbare ausnahmen bilden jene fälle, in denen

Tlfilas einen griech. inf. pass. möglichst genau widergeben

wollte und deshalb aus Verlegenheit den eiiix:i^-en, den seine

Sprache besitzt, statt einer Umschreibung wählt (vgl. 8treitberg

s. 202): (jarunnnn ... hausjon jah leikinon, wo der erste inf.

einem activen, der zweite einem passiven der ursi)ra( he ent-

spricht und der Übersetzer den paiallelismus nicht zu zer-

stören wagte.

//) Zweifelhaft sind die fälle nach adjectiven der tauglich-

keit u.dgl.: yit anzuschauen, leicht aussiiführcn, lam/ ~u cr-ählen.

Erdmanns erklärung (§ 136,2) genügt schwerlich: die Indifferenz

des genus soll sich aus dem substantivischen Charakter des

inf. erklären und gut zum anschauen, schwer für die ausführung

liege zu gründe. Weshalb sollte diese einfache ausdrucksweise

denn verändert worden sein? Wahrsdieinlicher ist mir eine

Umsetzung aus dem ai-t. ins pass.: das kann ich leicht ausführoi

wird das ist leicht aw^Tfführen, widorum weil die betr. adjec-

tiva mit dem ihnen fomelhaft oft verbundenen verb ver-
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schmelzen. — Uebrigens liegt hier gar nicht eigentlicher int

yor, sondern genmdinnt

y) Wirkliches passiynm aber in bewosster sprachgemässer

anwendiin^ moss angenommen werden bei den verbis des wollens^

befelilens, gebens, sowie den hil&verbialen constmctionen got
$kulds im und mahts im (Streitbei'g § 812).

1) Bei den verbis des befehlens sowie denen des wabr-

nebmens (nhd. sehen, hören, lassen, heissen Erdmann § 136, 1)

scheint mir wider Erdmanns erklärung künstlich: sie reisst

parallele ersoheinungen auseinander. In ich höre den redner

sprechen soll der acc: von dem yerbnm flnitum abhängig sein,

in ich höre das wort sprechen vom Infinitiv. Empfinden wir

beide constmctionen nicht als völlig p-leichartig? Ich glaube

mit recht Sprcchm hören ist eben als einheitliches verb auf-

gefasst, das aber in seinen beiden bestandteilen transitiv bleibt.

Ich tcill den redner das wort sprcrju )} hören ist «jcwiss die

ursprüngliche coustruction; aus ilir sind die beiden objecte

isoliert. Ebenso: ich will den Stallmeister reiten lassen oder tcÄ

will den Schecken reiten lassen aus doppelverb mit doppeltem

object.

2) Got fälle wie sunus mans . . . nsJcinmn sknlds ist sind

wol auch aus formelhafter Verbindung abzuleiten: skMs ist

usliiisan wird eine feste formol etwa beim gericht gewesen .

sein, die einer Umwandlung nicht fähig schien.

In beiden fällen wäre also die unbehilfliclikeit der uns

schon früher vorgekommenen doppelverba der gnind, weshalb

sie auch passivisch angewant wurden. Dass übrigens die be-

kannten fälle activer participia mit passivischer bedeutung

eingewirkt haben, wäre bei den häufigen beziehunir« n /wischen

beiden verbaluominibus nicht undenkbar. Doch handelt es

sich, soviel ich sehe, beide male um verschiedene sseitwörter-

gruppen.

e) Widerum zwei hilfsverba höherer Ordnung: lassen und

heissen (Erdmann-Mensing § 133), sowie mehrere eigentliche

hilfsverba wie got. miufan, s/cidan, wiljan, puijljan und einige

ähnliche treffen wir bei der erscheinunpr. die Streitberg (Ji 316)

'nominativ cum Infinitiv* nennt, indem er schon so ihre

verwantschaft mit dem acc c. inf. (s. oben) hervorhebt Aber

hier haben wir das curiosnm, dass diese verba nicht nur als
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regit'rentle. sondern aucli als regierte fast ansscliliesslich in he-

traclit kommen: got. wisan und irai'rpan, nlid. nocli heilst )i und

hlcihcn, letzteres auch sonst ein stärkeres synonynium für sein.

Also: nach diesen auxiliarien stehen die andern liier]iergehr>ri}i:en

verba mit dem prndicatsnomen im nom. statt acr., oder können

doch so stellen: got. skal nii (ilpislaujius loijdfturino]) ui>mn

ist eint! klare construction, die etwa im griech. text ebenso

begegnet. Nun aber wird ein solcher satz von verbis des be-

fehlens abhängig — und statt des (häufigeren) acc. c. inf.

bleibt doch der nom, c, inf.: laz mich sUi din (iicnstmnn. Ist

dies anders zu erklären, als indem das hilfsverb mit dem i)rä-

dicat verschmolz und aus ich u il diu dioislnian sin lieiaus

die drei letzten \vorte untrennbar erstarrten, als hie.Hse es:

ich wil dienen? — Auch hier wird (wie bei d. ,y) häufige,

formelhafte Verwendung vorausgesetzt werden müssen, wie sie

nur bei bestimmten prädicatsnomiuibub uud unbedingt uui' bei

hilfsverbis mriglich ist.

f) Dem vorigen fall sehr ähnlich ist der des nominativs
statt accusativs bei den verbis des nenncns (Krdmann-

Mensing 132). Der gebrauch ist. wie Mensing mit recht be-

merkt, sehr alt und findet sich in allen .sitriu liperioden; inwie-

fern er aber auch 'wol begründet' sei, geht aus seiner dar-

stellung nicht hervor.

(t) Bedingung ist zunächst, dass im verbum finitura ein

verbnm des nennens steht; wodurch eine äusserliche beziehung

zu dem mehrdeutigen luissoi hergestellt ist, das als hilfsverb

zweiter ordnuiig unsere wege schon mehrfach geki eiizt hat.

li) Von diesem verbum sind abhängig: 1) ein appellativum

oder ein personenname. 2) ein ebensolches wort, doch in der

regel im fall des ai»iie]lativs an erster stelle ein namen und

umgekehrt (doch können auch beide male gleichartige be-

nennnngen stehen: (jasntida Seimona numo Paitrus): 1) ist die

bereits feststehende, 2) die neu verliehene benennuug der betr.

persou (oder des betr. gegenständes).

Wir haben also eigentlich einen dojtpelten objectsaccusativ

wie bei der cnnstnictiun: er hiirlc dtn ndner du irort sa(jai\

er nannte den Simon J'eirus, eigentlich: 'er nannte den sonst

Simon genannten. Petrus'. Man erklärt deshalb den nominativ

als Stellvertreter des vocativsj es liege Übergang in dii'ecte
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rode vor: jus liaitif) miJr. 'fianja!' Eine erklärung, die zu-

näclist ganz plausibel erscheint. A])i'r sie tritt in concurrenz

mit der besseren von Paul (Principien der Sprachgeschichte

s. 256), dass hier eigentlirli der reine stamm stehen miisste

und der nom. ilin als Vertreter des g< siunintinhalts des Wortes

vertritt. — Beide deiitungen aber werden erscliiittert dnrch

die tatsache. da<s schon proethnisch die benennung eine (aller-

dings accusativisclie) sunderconstruction ihi' eigen nenut (Del-

brück, Vergleichende syntax 1,387).

Wir liaben schon in den idg. fällen öfters eine (durch das

nentr. geschlecht von unmc verursachte) undeutlichkeit. die

nom. oder ace. annehmen lässt; daneben aber einen sicliern

accusativ der beziehung: mit namtn. Ich glaulje, wir müssen

die ei\scheinung -— die zu analogiebildnngen (a.a.O. s. 389) ge-

führt hat — ans der natur der regierenden verba sell)st ab-

leiten. i>ei- nanie ist der mittelpunkt wichtiger uralter cere-

mnnialfoi-meln (meine Allgerni. jxiesie s. 382 f.). Ich glaube, die

fraget« u niel: nenne liciuen namcn ist verwachsen, so dass dann

auch gesagt wurde: er nennt seinen mimen llektor, wie sonst:

fr nennt den naiiirn Hchtnr als den seinen und schliesslich: er

irird (h UfUDif den lunnen Jfekior: wird (jena)uit den namen als

einheitliche form bei umsetzaug ins passiv wie bei Iojs micJi sin

din dioishnan.

I!t i der deutschen constrnction liegt nun. denke ich. genau

die umkehrung vor. Wie idg. die beantwortete frageformel

aus dem passivum ins aetivum umgesetzt wird, .so geini. aus

dem act. ins pa.s.s. — und daher der nominativ. Wer bist du

ieli hin der rofe rlflrr (oder: ieli lieisse 'der r/ärlntr If<(ss(in').

Bericht: er noini sieh der rote ritter; der sieh tuoi dt r (järtner

Ifassun nennt. Ich gebe zu, dass diese erklärung der alten

aus dem Übergang von indirecter in directe lede naiie steht;

nur scheint mir ebi'n niUig, der eigenai t der regierenden verba

und der entsinechung des idg. itnrallelfalls geiecht zu werden.

SieJi ninnen wird eine art eerenionieller copula, wie Jiiissen,

ja wie Sein: wer sich Hektor nennt, wird in der regel auch

so heissen. wird Hektor sein. Auch hier abschwächnng eines

volh-erbs iu typischen verbiuduugeu bis zu liilfsverbartigem

gebrauch.

Niclit Uierlierzielien würde ich dagegen die anwendang
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des nom. statt des acc. bei reflexiven verbis wie sich zeigen,

sich erweisen, sich fühlen (Mensing § 134): er geigt sich ein

wahrer ehrist, später mit als: &• zeigt sich als ein guter mensch.

Denn hier liegt doch wol einfach beziebung auf den subjects-

Dominatiy statt auf den objectsaccusativ vor. Allerdings ist

auch sie dadurch erleichtert, dass das reflexivnm wie ein ein-

faches verb behandelt wird: er zeigt sich = er scheint, er er-

sdieint als. Insofern steht der fall also doch dem des nomens

im nominatiy nahe.

g) Ganz deutlich tritt dagegen der liilfsverbartige Charakter

wider bei dem prädicativen gebrauch des nominatiys
(Mensing § 67 f.) hervor.

a) Der gebrauch des blossen nom. (mit oder ohne un-

bestimmten artikel, vgl. Mensing § 81 f.) ist wider auf eine

bestimmte anzalil von verbis beschränkt, in denen wir alte

bekannte wider treffen. Es sind nach Mensings einteilung (s.29):

aa) die verha des wozumachens und wofürhaltens, wovon

die ersteren denen des bewirkens, die zweiten den reflexivis

mit vertauschbarem objectscasus entsprechen;

/:/(>) ausdrücke für geboren werden, leben, sterben (ich lebe

ein b/injcr derer, welche kommen) — dem wichtigsten liilfsverb,

sein, mit stärkerem verbalinhalt entsprechend;

//) verba, die eine bewegung im launi oder einen still-

stand l)ezeichnen, wie gehen, hommen, stehen, sitzen {und so

sass er eine leiche eines morgens da\ ebenfalls nui* inhalts-

vollere bezeichnungen der existenz.

In allen fällen ist eine directe ersetzung durcli liilfsverba,

bei einigem verliist der anschaulichkeit^ mi>glich. Ich hin ge-

setzt ein prediger - - ich bin durch einsetzung ein predtger.

Ich lebe ein bärger = ich hin so lang ich lebe ein biirger.

So sass er eine leiclie da -- er war tot, aber nocJi in auf-

rechter Stellung, belteneie fülle (bei Mensing § 82 d) sind analog

zu deuten.

Damit ist denn auch die eiklüiung gegeben: auch diese

kräftigen verba fungieren hier fast wie eine copula. Aller-

dings aber wird ihre Verschiedenheit von den eigentlichen

liiltsverbis docli noch so stark einpfuiideu. dass die Idusse an-

wendung des prädioatsnaniens der prägnanten rede vorbehalten

bleibt Allgemein tritt als (Mensing § 127; vermittelnd da-
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zwischen: du hisi ein hoäe her gesani, wird: du kommst äU
böte, Ist doch auch die andere constraction leicht miszuyer-

stehen, wie denn Aber das herühmte do wart tefc empfangen

hire frouwe in Walthers lied ünder der linde» noch keine

einig^ett erzielt ist Durch als wird aber yollkommene dent-

lichkeit erreicht: ich Übe und zwar dk ob teft ein burger der

gukunft wäre; bin eingesetzt und zwar mit den befugnissen

eines predigers. Ob dabei der unbestimmte artikel steht (ich

bin als ein prediger eingesetzt, d. h. als einer ans der zahl der

geistlichen) oder nicht (ich bin als prediger eingesetzt, d. h.

meine befngnisse sind die fär den geistüdien wesentlichen),

macht für unsere frage so wenig unterschied wie die gleiche

Verschiedenheit bei der unmittelbaren Verbindung von verb

und prädicatsnomen: du soUst nicht bisehof sterben; du bist

gesant ein böte.

Wir sind am ende. Worauf es uns ankam, hoffen wir ge-

zeigt zu haben. Eine anzahl von ^taktischen erscheinungen,

die man sonst noch nicht im allgemeinen Zusammenhang be-

trachtet hat, scheinen uns auf dieselben hauptzQge zur&ckzu-

fahren:

1) die sog. 'hUfsverba' sind kein isoliertes phänomen,

sondern nur der consequenteste ausdruck einer allgemeineren

tendenz. Diese besteht darin, dass verba infolge häufig auf-

tretender, besonders fbrmelha^ gebundener Verbindungen ihre

eigentliche inhaltliche bedeutung mehr oder weniger ein-

bUssen. Wie aus einem zeitwort mit der starken bedeutung

existieren das schwächste und eben deshalb beliebteste aller

hiltsverba geworden ist, so sinken auch verba wie g^ren
werden und sterben fast zur copula zurück, d. h. zu einem an

sich fast bedeutungslosen mittel, subject und prädicat zu ver-

binden. Denn die copula hat kaum noch ein minimum von

lebenskraft; sie erschöpft sich in der anhabe, ein nomen so weit

zum verbum zu wandeln, dass es als prädicat dienen kann;

2) eine äussere folge dieser entwertung vollkräftiger verba

ist, dass sie an andern werten, mit denen sie oft zusammen
stehen, gleichsam kleben bleiben. So entstehen 'doppelverba'

wie sagen hören oder bei weiterer abschwächung suffixartige

verbalanhänge wie in reiten lassen;

3) es sind vorwiegend immer dieselben verba, die als
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liilf.sverba im engeren, wie weiteren sinne oder höherer Ord-

nung benutzt werden. Ueberwiegend drücken sie das Ver-

hältnis des sprechenden zu einem fremden verbalinhalt aus^

den er wünscht oder anordnet, bewirkt oder wahrnimmt;

4) abzustufen sind diese unterstützenden verba nach dem
niass, in dem sie sich unentbehrlich machen. Gelingt es

einem von ihnen, die mit seiner hilfe geschaffenen formen als

obligatorisch in den formen kreis des verbums aufnehmen zu

lassen, so wird es ein hilfsverb im vollen sinn (sein, haben,

werden); bildet es einen kreis neuer formen mit oder ohne

leise nuancierung (tun), so steht es schon weiter ab; am
weitesten, wenn* die Verbindung facultativ oud Überdies ftuf

einzelne regierte verba beschränkt bleibt;

5) auch die regierten verba widerholen sich zum teil, so-

weit eben nicht jedes verb mit dem betr. hilfsverb gebildet

werden kann; öfters begegnen nämlich als zweiter teil der

construction die gleichen verba wie als ereter;

6) das regierte verb tritt in der regel in die form des

infinitivs, die vielleicht überhaupt erst aus dem bedürfnis

solcher constructionen heraus ihre eigentliche Stellung erhalten

hat; doch kommt auch das zweite Terbalnomen, das particip,

vor {dienende &tn).

Unsere erklärungen werden nicht überall gleich zuver-

lässig sein; am sichersten und auch am wichtigsten scheint

mir die der sog. assimilation des part. an den inf. Jedenfalls

aber bleibt die hauptsache das princip, dass man die in allen

sprachen vorkommenden hilfsverba auf eine breitere basis

stellt: in den verschiedensten Sprachperioden begegnen anläufe

zu ähnlichen bildungen, die nur nicht durchdringen (mhd.

negative verba). — Und nebenbei scheint es uns nicht un-

wesentlich, wider einmal darauf hinzuweisen (was fast nur

Behaghel in seinen syntaktischen arbeiten immer vollauf be-

rücksichtigt hat), dass in der syntax die individuelle bedeatUDg

der Worte eine keineswegs zu äbersehende rolle spielt

BEBLINi 19. febr. 1908. BIGHABD IL HETEB.

Bduift nr gMckickM d« ÖMMchM ipmclM. XXXIV. 20
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VON DEM ÜBELEN WIBE.

Um die erklärung des gediclites von dem Übeln weib haben

sicli bisher namentlich bemüht: Haupt in den anmerkungen

seiner ausgäbe (Leipzig 1871), Bech in einem aufsatz Ger-

mania 17,41—50 und Müllenhoff, Zeugnisse und excurse zur

lieldensage xxviii (Zs. fda. 12, 366 ff.). Hinzu kommen noch

Zingerle und Hintner mit zwei kleinen beitragen zur wort-

erklärung. Ich möclite im folgenden einige weitere teils sprach-

liche, teils sachliche erläuterungen beisteuern; wo ich dabei

auf frühere nicht ausdrücklich zurückkomme, stimme ich ihnen

bei. Die erläuterungen gebe ich in der reihenfolge der versa,

wenn nicht besondere innere gründe dafür vorliegen, diese

reihenfolge zu durchbrechen. — Im Schlussabschnitt soll ver-

sucht werden, die heimat des gedichtes näher zu bestimmen.

50 f. 58 f. 60—G9. 79 sind die adjectiva natürlich directe

rede und wären besser durch die interpunction als solche zu

kennzeichnen, ebenso v. 8UlL 'krunq) alsam ein swiiheV ii. s. w.

64. Da woncn einen guten sinn gibt, so ist Haupt.s ände-

rung türcn nicht niitig. Sie empfiehlt sich auch aus einem

anderen gründe nicht; denn türen veilangt meines erachtens

rein hypothetische auffassung des satzes: *weuu ich bei ihr

aushalten soll ( wenn ich sie wirklich nicht loswerde [wir

müssten annehmen, dass der gedanke von v. 88f. hier schon

vorschwebt]), dann wäre u.s.w.' Da nun nanu, wie die hs.

schreibt, im gedieht als rein hypothetische conjunction noch

nicht möglich ist, wäre noch eine zweite änderuug {ob statt

wann) notig.

84. Schon Bech hat a.a.O. s. 44 hervorgehoben, dass seile-

Schaft der spräche des gediclites nicht angemessen ist. Will

man durchaus die silbe unterdrücken, so liesse sich gselle-

säiafi schreiben; ebenso in v. 322 gsU^te.
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87. klaffen wii*d von Haupt als genetiv olme flexions-

endnog anlgefasst. Belege für ähnliche fälle gibt 68 genfigend,

und an unserer stelle würde er durch den reimzwang, der sich

auch sonst im gedieht geltend macht (vgl. v. 196. 227. 787),

gut erklärt. Trotzdem ist eine andere aoffaasung möglich;

wir können klaffen Ton kan abhftngig machen und sibeniu als

object zu klaffen oonstniieren; unnützes wäre adverbialer

genetiy: *gegen vier worte versteht sie neben in unnützer

weise zu sprechen'. H. hat diese erklärung wol nur ver-

schmäht, weil er klaffen nicht als transitivnm kannte. Als

solches ist das verbum jedoch — wenn es ancb meist absolut

gebraucht wird — immerhin öfters zu belegen. Da die fälle

in den Wörterbüchern nicht scharf von den andern getrennt

werden, stelle ich die mir bekannten zusammen. Frl. 336, 4

wie nu ir phaffen .

.

. iur leidez kaUen muoe ich klaffen. FrL

343, 4 die pfaffen, . . ] üf die sol nietnan niht unnütjies klaffen.

Hier könnte ja einfache häufung der negation vorliegen; ich

glaube aber, dass niht als object zu kl. gedacht ist — Sieben

meister 85, 12 die ateel klaffete alles das was die weil geschehen

was. — In Des teufels netz steht kl dreimal als substantivierter

infinitiy, zweimal ist es absolut gebraucht, einmal >) aber tran-

sitiv y. 13556 ir enruochtent was der brediger klaft Bei Nie.

von Basel 8.241 (du sollt das wissende ein, das got nüt gerne

eiht das sine fri6ni klaffende und verritktente sint die ding, «He

eü von ordenunge wegen nut anehcerent ssuo rihtende) kann es

zweifelhaft sein, ob das object die ding auch zu klaffende

gehört.

108 ff. Die Terse 112 ft schliessen direet an y. 108 an;

sie enthalten den satz, dessen Wahrheit der dichter verfechten

will Deshalb sind die yerse 109—III in parenthese zu setzen

unter gleichzeitiger änderung yon und (III) in noch; also:

. . . ehUen (ewae äber

,

. . dbbet noch pharrme) : michel heeser . .

.

17(^ Auch hier ist marierme nicht unbedingt als endungs-

loser genetiy sg. zu tessen; denn es lisst sich sehr leicht ab-

helfen, wenn wir lesen: fiir eines der marterme.

177 ff. Welche märtyrer gemeint sind, Usst sich mit ziem*

lieber Sicherheit feststellen. Zunächst ist zu beaditen, dass in

*) In Y. 80B8 liigt tnuM. eompoiitiim Mnieriäaffm 'veclMuiiden' vor.

20*

Digitized by Google



294 fiten

den Versen 178 und 179 nicht von dem nämlichen die rede

ist. V. 178 bezieilt sich auf Bartholotnaeus, dem die haut bei

lebendigem leibe abg-ezogen wurde; viUen ist hier also in seiner

ursprüngflichen ]jedeutuiig gebraucht. In v. 179 sind dagegen

die patrone der Schuhmacher Crispin und Crispiuian gemeint,

denen man riemen aus der haut schnitt; deshalb ist besser

der statt des zu lesen. Die verse 180 und isi beziehen sich

natürlich auf L(mnntiiLs und Sebastian. Die beiden folgenden

verse gehören nicht, wie es scheinen könnte, mit v. 181 zu-

sammen; welcher märtyrer hier gemeint ist, ist scliwerer zu

entscheiden. Man könnte in den Worten der verse 182 f.

einen ausdruck für 'kreuzigen' sehen; dann hätten wir natür-

lich die auswahl unter einer ganzen reihe von märtyrern,

unter denen sich Tetrus und Andreas befinden. Dem steht

jedoch im wege, dass die märtyrer nieist ans kreuz gebunden,

nicht genagelt, werden; so wird es z. b. gerade von Andreas

ausdrücklich berichtet. Von durchbohren der füsse und

bände wird uns aber bei Felician erzählt; es bleibt dabei un-

gewiss, ob er auf diese weise gekreuzigt wurde oder ob das

durchbohren erst nachträglich an dem ans kreuz gebundenen

vollzogen wurde. Der Wortlaut der darstellungen in den Act.

Sanct. (24. januar, s. Jan. II 582 ff.) spricht eher für das letzt-

genannte verfahren (a. a.o. s. 682 iussit cum in eculeo suspendi

et fustihus et nngulis atquc lanipadihus attrcctari; ebda. 587,30

eqmdeo primum Jiarbarum in morem distendiiur . . . tum nova-

culis ungulis fcrreis, irigcniibus et acutis forfiabus radunt, di-

vellunt . .
. ); die deutsche fassung im Passional III 299, v. 68 ff.

scheint beides in engeren Zusammenhang zu setzen. Felician

wird stets mit durchbohrten bänden und füssen dargestellt

(vgl. rtieiderer, Die attribute der heiligen s. CO. 08) und es

ist nach dem angeführten klar, dass dadurch nicht etwa blosse

stigmatisierung angedeutet werden soll wie bei Franz von

Assisi, Katharina von Siena und anderen, sondern dass dies

wirklich die dai*stellujig seiner marter ist. An F. werden wii'

also bei v. 182 f. denken müssen. — v. 184 bezieht sich auf

den heiligen Georg. Er ist der einzige männliche märtyrer

von bedeutung, der aufs rad gebunden wurde, und gerade von

ihm war diese marter auch gewiss allgemein bekannt; seine pre-

digt vom rade ist ja auch in der deutschen diditttog behandelt
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193. Wie Bech schon in y. 165 die negation eingesetzt

hat, so ist auch hier zu lesen: disiu enH . .

.

250. Von den verschiedenen erkl&ningen, die Bech zn dieser

stelle gibt, scheint mir die am einlenchtendsten, die vtrmejggem

direct mit meezer in Zusammenhang bringt nnd an das mhd.

bild ankn&piti dass die fran, die die herschaft im haose hat,

äaz lenger meßMer trftgt') Ganz deutlich wird der aosdruck,

glaube ich, wenn wir uns daran erinneni, dass kunst oft im
sinne von fechtkunst, beherschung der technik des fechtens

gebraucht wird. Ich glaube, dass dies liier gemeint ist: meine

ganze fertigkeit im Zweikampfe ist dem (längeren) messer der

frau erlegen. Belege f&r derartigen gebrauch der mit ver^

gebildeten composita sind zahlreicher als Bech anzunehmen

scheint; sie stammen allerdings meist ans späterer zeit Wie
vermeezem 'durch das messer überwinden' haben wir, worauf

' Bech schon hinweist, verlisten; ebenso verlisiigen Hesler, Ev.

Nie. 2231. 3337, vcrkreflen 'mit kraft überwiiulen' Hesler. Apok.

9i59, verziugen 'durch zeugen überführen' Hesler, Apok. 18626.

Verwant ist der gebrauch der zahlreichen verba wie verschcenm

'durch Schönheit überwinden, d.h. an Schönheit übertreffen*

Frl. 13,4, verhittern Apok. 1129, vergmenm ib. 7923. 7931 n.0.,

verheben ib. 21846, verübeln ib. 10626, u. a.

862 fi. enthalten die bekannte (vgl. Mttllenhof^ Zeugnisse

nnd excurse xxviii, Zs. fda. 12, 867 f.) anspieinng auf den Zwei-

kampf zwischen Witege und Dietrich, von dem wir nur einen
ausführlichen bericht besitzen in der piörekssaga cap. 90—95.

Schon MflUenhoff hat a.a.O. henrorgehoben, dass unsere verse

auf eine etwas abweichende darstellnng des Zweikampfes hin-

weisen, und vermutet eine speciell österreichische sage, welche

ihren liebling Dietrich nicht habe unterliegen lassen. Das
wichtigste an dieser fassung ist die mehrtägige daner des

kampfes, rilehr ^\issen wir aber kaum davon; denn wenn ge-

sagt wird, beide beiden seien nnverwundet geblieben, so könnte

das eine Übertreibung unseres dichters sein, und ganz wertlos

sind die übrigen angaben. Dass einer der kämpfenden üf die

knie geschlagen wird, ist typisch bei kampfachildeningen nnd

>) Vgl. anch Zs. fda. 40^821 28 (Soopf Ton dem Ifta« IIIi^S^: dof
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bei einem unentschieden andauernden Zweikampf ge!?cliieht dies

ganz naturgemäss abwechselnd'), es mag wol auch in dieser

darstellung gestandeii haben; ebenso ist es typisch, dass die

helme ßurvar werden.^) Auch die anga])e, sie hätten so ge-

fochten, dass die Schilde zerhauen wurden {dcu die sjuvnc von

ir Schildes rande stuben und sich die hrcter <jar zerkluhcn),

kann man vom Hildebrandslied an in vielen Schilderungen

von kämpfen^) lesen; möglich wäre aber immerhin, dass diese

Worte auf einen ziig hinweisen sollen, der uns aus der pi^reks-

saga bekannt ist niid — wenn diese venuutung das richtiore

trifft — also auch in der oberdeiil sehen fassung stand, ich

meine jene angäbe der piörekssaga, dass Witege Dietrichs

Speerspitze und zugleich ein stück vom rande seines eigenen

Schildes mit einem sciiwerthieb abschlägt. Uebrigens heisst

es auch später (cap. 24) einmal in der Iiiörekssaga von Witege:

hverio sinni Uffsir hann noccorn lut af hrynio Hans oc af
'

skildi oc sva afhjalmi. — Eine zweite anspielung auf Witege

und Dietrich steht bei uns v.528 ff., ohne dass sich daraus etwas

weiteres für diesen Zweikampf ergäbe. Müllenhoff rechnet

allerdings offenbar vers 534 noch zu der anspielung auf den

kämpf, und wenn das richtig wäre, würde sich daraus ergeben,

dass in der österreichischen fassung die darstellung des Zwei-

kampfes so vollständig zu gunsten Dietrichs verschoben war,

dass gesagt werden konnte, Witege sei Dietrich keineswegs

gewachsen gewesen und habe immer nur den dritten schlag

desselben erwideiM können. Ich halte das fiir ausgeschlossen;

denn warum liätte dann der kämpf mehrere tage dauern sollen?

V. 534 kann also meiner ansieht nach mit dem kämpfe der

beiden nichts mehr zu tun haben; und wenn der Wortlaut ihn

direct folgernd an die anspielung auf den kämpf anknüpft,

muss dies ein fehlei* sein. Wir schaffen diesen leicht aus der

weit, wenn wir lesen: Oder gälte ich ir,.. Das wörtchen ouue

gehört zu beiden Sätzen: zu der klage in v. 532 f. und in

anderm sinne, wie auch sonst als einleitong leidenschaftlicher

Vgl. im kämpf zwischen Parzival und Feirefix P. 740, 25 und 7:14, 13,

swischen Erec und Iden Er. 849.

*) P.1^ 12; Erec 896; die wendniig viw üt hdm«Mtn gani fonnel-

haft = kSmpfaii, Tgl. Iwein 3853.

*) YgL Q. a. wider F. 744| 7ff.; Iwein 1008 it; Erec 860.
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ausdrücke des wünschest) zu v. 584. Der sinn ist: ^wehe, dasB

ich ihr nicht SO kräftig widerstand leisten kann wie Witege

dem Dietrich — oder, da dies nun einmal nicht möglich ist^

könnte ich ihr doch wenigstens jeweils den dritten schlag

zurückgeben!'

281. der zühte bezieht Hanpt anf das Stessen nnd haar*

raufen. Das ist möglich, v. 282 wäre aber dann zn ftbersetzen:

davon will ich (im folgenden) ench nichts erzählen. Nnn ist

aber später doch die rede von einem mülslac (v. 434) und einem

warf an den giel (y. 479), also von zwei mishandlongeni die

sich sachlich wol mit dem stögm gin dem krophß decken, denn
Jaroph ist hier gewiss in übertragener hedentong gebraucht

nnd bezeichnet wol noch die untere partie des kopfes mit;

ausserdem wird aber in y.4841 auch yom zerren am haar,

wenn auch nicht gerade vom ausreissen, gesprochen. Diese

stellen legen den gedanken nahe^ dass in y. 280 ft anders ab-

geteilt werden muss. Ich setze deshalb nach Icopfe einen

pnnkt, nach vil ein komma. Ausser den fünfnndyierzig yer^

wnndungen und dem stözm gin dem hrophe und dem haar-

ausreissen hat er noch eine grosse zahl anderer (geringerer)

mishandlungen erlitten, die er gar nicht nennen will

Sil, Da Haupt sich ftber die stelle nicht äussert, so

mflssen wir annehmen, dass er sich den &11 so gedacht hat:

der frau fiUlt etwas von ihrem haar yornüber ins feuer, und

sie lä£st den zom darftber an dem ganz unschuldigen mann
aus. Ich kann diese anffassnng nicht teilen, sondern glaube,

dass im text ein fehler steckt, nach dessen sehr leichter be-

seitigung die stelle sich weit besser erklärt: in y. 811 lese

man ich statt m und in y. 812 fasse man vahs nicht wörtlich

als haupthaar, sondern in fibertrsgener bedeutung als flachs-

laser. Diese übertragene bedeutung ist zwar fürs mhd. bisher,

wie es schdnt, nicht belegt, wäre aber sehr leicht denkbar,

ebensogut wie im nenschweizerischen fache für bergheu im

gebrauch ist (ygl. Orimm, Wörterbuchm 1225). Möglicher-

weise ist aber an unserer stelle vahs Überhaupt nur für vlahs

yerschrieben. Bei dieser außassung ist der sinn der yerse

ganz klar: der mann bearbeitet den flachs, lässt ein wenig

<) TgL etwa Walfb« 76,8; Pui. 8,25 0.0.
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davon ins feuer fallen and mnss nun für diese Unachtsamkeit

bfissen.

323. daz veige schU Haupt, äaz vorig schit hs., daz über-

sehtt Bech. Weder Haupts noch Bechs conjectur befriedigt

Wahrscheinlich liegt nur ein vom dichter übersehener Wider-

spruch in der darsteUung vor. Da nun neuerdings an viel-

fachen beispielen gezeigt worden ist, wie zahlreich solche

Widersprüche in dichtungen sind, dürfen wir diesen nicht zn

ernst nehmen.

336. In des mannes antwort muss eine grobe Weigerung

stecken. Der sinn ist wol: ja fürwahr, mir wird es einfallen

immerzu zn niuwen.

356 ff. Der Schauplatz des kampfes ist deutlich erkennbar

als die bauptstube eines oberdeutschen bäuerlichen an-

Wesens. Am ofen ergreifen mann und fran die ofengeräte

als Waffen; von hier wird der mann zur tür getrieben,

dann die frau bis zur *bank' (v. 3(37), dann der mann wider

an den ofen (v. 379), wo er gelegenheit findet, aus dem über

diesem angebrachten holzgestell, der äse (vgl. Haapt>, anm.), eine

neue waffe als ersatz für den ihm entfallenen oienstürel zu

nehmen. Die *bank' (v. 367) ist also niclit die ofenbank, sondern

die gegenüber im fenst«reck der stube befindliche bank (vgl.

das Schema bei Meringer, Das deutsche haus und sein hausrat,

s. 29). Der fussboden der stube ist nicht gedielt, sondern

offenbar mit lehmschlag ziemlich roh, ohne besondere Sorgfalt,

hergestellt, so dass ein im lehm steckender stein noch das

straucheln der frau verursachen konnte (v. 380).

373« den andern slac sie errcit (hs. heraH). Haupts lesail

ist zuzustimmen. Aber was heisst der ausdruck eigentlich?

Haupt zu Erec 5546 stellt dies errcit zu erriden 'drehen', also

etwa 'mit einer drehenden bewegung zum schlag ausholen'.

Lexer I 665 stellt die wendung dagegen zu erritcn, gewiss mit

recht Es ist ein bild, das vom kämpfe zu pferd hergenommen

ist: einen schlag reitend einholen, d. h. eigentlich: einem fliehen-

den zn pferde so nahe kommen, dass man zum schlag ausholen

kann; übertragen heisst es dann einfach: zum schlage kommen,

gelegenheit zum schlag haben. Die stelle aus p]nenkel, Fürsten-

buch 369 ist wie unsere zu erklären; Erec 5546; Rabenschlacht

406> 4 und Heinrich t. Türlin 14303» wo die objecte sweri, kolbe,
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Siegel stehen» man freilich das verbnm (er)iriden yorliegen.

Haapt hat a.a.O. also verschiedenes durcheinander gebracht.

38&, Bartsch, Albrecht von Halberstadt s. lx ff. und ccl ft

hat unsere stelle noch nicht gekannt. Eine beziehung nnserer

stelle auf irgend einen anderen mhd. autor, der die Pyramns*

geschichte yerwertety ist nicht erkennbar.

468. Statt geniuzest ist genüeeest zu lesen.

480. Weder Bech noch Haupt geben an, wie sie diesen

yers aufgefasst haben. Ich fosse gelouhe als das 'credo'; der

sinn ist also: 'dass ich sogar das credo (das wichtigste, was
der Christ wissen mnss) yergass'. Etwa wie wir jetzt sagen:

einer erhält eine solche ohrfeige, dass er meint, ostem und

Pfingsten fallen auf einen tag', dass er also die einfachsten

tatsachen des kirchlichen jahres vergisst.

483 ff. Daraus dass der dichter die form Isalde gebraucht»

darf nichts für oder gegen seine bekanntschaft mit irgend einer

Tristandichtung geschlossen werden. Denn diese namenform

war allgemein bekannt» wenn sie auch von Gottfried und seinen

fortset^m nicht gebrancht wird. Wichtiger ist, was unser

dichter sonst sagt; denn es scheint daraus ho-vorzngehen, dass

er sich über die Tristangeschichte oder wenigstens über die

beiden Isolden nicht ganz klar war. Er spricht ja v. 482 an&
unzweideutigste Ton der zweiten Isolde. Aber die bezeichnung

der smldm kröne passt doch weit besser auf die erste, und

die verse 4841 können schon deshalb dieser beziehung nicht

widersprechen, weil sie rein formelhaft sind; überdies sieht

der mhd. dichter in Isoldens beziebungen zu Tristan nichts,

was ihr schände gebracht hätte. Die anspielung auf diese

engen beziehungen selbst passen nun aber vollends weitaus

besser auf Isolde von Irland, als auf Is. Weisshand. Wer
etwa annimmt, der dichter habe in v. 486 £f. auf deren vergeb-

liche bemühung hinweisen wollen, ihren gatten wirklich zu

gewinnen, darf doch auch nicht ausser acht lassen, dass sie

sich schliesslich ihrem bruder offenbart, obwol sie wissen musa^

dass dies Tristan ungelegenheiten bereiten konnte. Oder war
unserem dichter dieser teil der Tristangeschichte unbekannt,

kannte er vielleicht überhaupt nicht mehr dayon, als was Gott-

fried hinterlassen hat?

506 f. Der dichter kennt, entsprechend der mhd. ttbnmr
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(vgl. Schultz, Höfisches leben 1, 360) nur zwei mahlzeiten; m-
Uzen = prandere, wie mbiM (und deutlicher wwnnbiM) viel-

fach direct = prandium ist.

512 f. Ich stimme Bech bei; auch heute gibt et die Wen-

dung: *es gieng ein tanz los, bei dem einem das lachen vergieng*.

520 L Sahscn ist liier wie auch sonst öfters (vgl Wacker-

nagel-Martin, Gesell, d. deutschen literatur s. 158) bezeichnung

für Niederdeutschland im allgemeinen mit einschluss der für

die vermittelung ritterlichen wesens so wichtigen niederfrän-

kischen gebiete. Der sinn der stelle ist also: 'wenn ich nicht

da, wo man die ritterliche tüchtigkeit am besten pflegt^ (d.h.

wenn ich nicht so gut) fechten gelernt hätte*.

644 f. Der inhalt beider verse ist nicht etwa gleich-

bedeutend; denn die stube hat keinen directen ausgang in

den hof. Der mann wird also zuerst (v.544) aus der stube

auf den flur getrieben, dann vom f!nr weiter auf -den hof.

Dieser ist nach bäuerlicher sitte mit einem zäun umgeben.

Stadel (y.563) und krippe (d.h. stall, v. 615), die innerhalb des

zannes liegen, haben wir tins nach oberdeutscher weise als

selbständige, wenn auch mit dem wohnhans vielleicht zusammen-

stoßsende nebengebäude zu denken.

540 ff. Die geisselung als teil der busse war dem ganzen

mittelalter bekannt. Sie wurde bei laien namentlich für

Sonntagsentheiligung und wahrsagerei gefordert. Ursprünglich

wurde sie gewiss von fremder hand ausgeführt; in mhd. zeit

war mehr die selbstgeisselung regel, doch war sie nicht

alleinlierschend. Im 11.—13. jh. ist sogar eine ganze anzahl

von fällen bekannt, in denen vornehme und fürsten sich, zum

teil freiwillig, der geisselung unterwarfen, so Gottfried IL

von Lothringen 1046, Heinrich II. von England 1172 wegen

erniordung Thomas Beckets (vgl. Realencyklopaedie t protest

theologie und kirclie 6, 434). Legendarisch ist die geisselung

kaiser Heinrichs III. durch erzbi.schof Anno, von der die Vita

Annonis I, cap. 6 (Surius 6, 786 f.) erzählt; hier liegt nur das

bestreben vor, die macht der kirche über das kaisertum mög-

lichst zu betonen. Von kaiser Otto IV. erzählt dagegen ein

in den Orig. Guelf. 3, 340 If. abgedruckter zeitgenössischer be-

richt, er habe sich am 18. mai 1218, dem tage vor seinem

tode, durch den ftbt von Waikenried und andere geistliche
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geisBdlii lassen, und bischof Siegfried yon Hildesheim habe in

der nacht darauf die geisselung vor der absolntion widerholt

(vgl. auch Langerfeldt, Kaiser Otto IV. s. 197 ff. und anm. 304).

Es kann zweifelhaft sein, ob der Vorgang wirklich sich genan^)

80 abgespielt hat, wie er uns berichtet wird; fttr uns kommt
es aber hier nicht auf die historische Wahrheit des factums

an, sondern darauf, dass derartige berichte im 18. jh. möglich

waren, tatsächlich umgiengen nnd zweifellos auch geglaubt

wurden. F&lle wie die genannten, nnd speciell vielleicht

gerade den Ottos IV., mag unser dichter im ange gehabt haben,

und damit könnte es auch msammenh&ngen, dass er v. 546

nicht von einem pfaffen, sondern von einem lisdiof spricht;

nötig ist es freilich nicht, dies anzunehmen, denn er kann

einfach durch den reim zor Verwendung dieses wertes gefOhrt

worden sein.

570. Sprachlich liegt es am nftchsten, hehuoU als praet

an&ufassen, nnd sachlich liesse sich das als eine ironische

Wendung sehr wol rechtfertigen. Eine andere erldämngs-

möglichkeit gibt es aber, wenn wir hehuote als conj. praes.

statt hehüete betrachten, nnd eine solche umlautslose form ist

im reim bei einem dichter des 13. jh.*s, namentlich bei einem

Bayern, nicht unerhört; vgl Wilmanns^ Gramm. I § 208. Zur

sachlichen erklärnng der stelle ist nun ein bekannter aber-

glanbe heranzuziehen. Dadurch dass man eines anderen Ver-

letzung an seinem eigenen leibe bezeichnet, kommt man in

gefahr, sich die nämliche beschädignng zuzuziehen, vgl. Wnttke,

Volksaberglauben § 453; Friedländer, Commentar zu Petrons

gastmahl des Trimalchio* (1906), s. 321. Der gefahr wird da-

durch begegnet, dass man eine apotropäische formal einfttgt;

sie lautet im lateinischen: salvum sit quod tango, im italie-

nischen (röm. dialect): iarvo me toeeo (= 8dho dove me ioceo)

oder allgemeiner: sarvo oggmno (salvo ognuno), im englischen:

god save ike mark] vgl. Aber alle diese Skntsdi, Jahrbuch der

deutsch. Shakespeare-gesellsch. 43, 212 ff. Eine entsprechende

aber allgemeinere deutsche apotropäische formel li^ den jetzt

meist in ganz anderem sinne nnd oft ganz gedankenlos ge-

*) Im «llgeiiMiiieB ift der bericht gewiss autbeatiscb, vgL auch Orig.

G«ell8,880.
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brauchten redensarten: gott heh/ifc und goit bewahre zu ^ninde

(vgl. Grimm. WB. 2, 1345); sie tindet sich in vollerer form und

ursprünglicherem gebrauch an unserer stelle. A\'ir müssen an-

nehmen, dass der mann seine Verletzung erzählt, indem er

gleichzeitig nach der nase zeigt. Dadurch bringt er ganz

ebenso, als ob er von der Verletzung eines anderen gesprochen

hätte, sich in gefahr, denselben schaden nochmals zu erfahren,

und fügt deshalb rasch die apotropäische fonnel hinzu. Even-

tuell könnte man auch annehmen, diese formel sei nicht dem
manne selbst, sondern nur dem in den mund gelegt, der das

gedieht (mit entsprechender geste) vorträgt und dadurch in

gefahr kommt, eine Verletzung zu erleiden. Doch scheint mir

das weniger wahrscheinlich. Wie dem aber auch sei, jeden-

falls werden wir an unserer stelle anders interpungieren imd

den vcrs als parenthese zwischen p:e(l an kenstriche setzen.

()1S. Der von der frau gebrauchte .'ichlaclitnif ist in .seiner

ursprünglichen bedeutung klar: 'lass nicht enlwisiiien!' Er

passt aber an unsere stelle schlecht, denn die frau hat ja keiuea

helfer, an den sie sich wenden könnte.

Das was die frau dem manne nicht verzeiht, ist

der glückliche wurf, von dem in v. 601 die rede ist. Darnach

ist V. 631 etwa zu ergänzen als: daz ich ie (jvlraf zc ir.

niwan Haupt» nun h&; es wird wol min heissen

müssen.

Die zeile kann verschieden anfgefasst werden. vSie

könnte sich auf die herstellung des Stuhles beziehen: ein besserer •

stuhl wurde nie gebohrt. Dieser ausdruck wäre denkbar, weil

wir hier tat.sächlich einen stuhl mit holzsitz haben (vgl. v. 629),

in den für diebeine, die eingesetzt waren (v. 568 werden drei

davon herausgeschlagen), löcher gebührt werden mussten. —
Eine andere möglichkeit wäre aber die, gehört zum verbum

hihn zu stellen. Der stuhl dient ja hier als schild und gerade

die Wendung dm schilt hiirn u. s. w. ist recht geläutig; so könnte

es wol heissen: 'ein besserer stuhl wurde nie (sc. als schild)

emi>orgehoben'. Schwierigkeit macht dabei nur die md. laut-

form gebort statt grliurt, aber wir können uns wol darüber

hinwegsetzen im hiiiblick auf v. 787, wo ebenfalls im reim

eine oberdeutsch nicht geläutige form gebraucht wird.

096 ff. Diese auspielung auf Dietleibs kämpf mit dem
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meerweibe ist schon von MüUenlioff, Zeii^isse und excursexxviii

und Jiriczfk, Heldensagen 1, 322 ff. besproclien worden, oline

dass diese aber versucht hätten, ein genaueres bikl des kampfes

zu gewinnen. Und doch ist dies in gewissen grenzen möglich

auf grund der beiden züge, die uns ausdrücklich genannt werden:

der kämpf dauert einen ganzen tag bis in die nacht, und das

meerweib schleudert einen Ungeheuern speer nach Dietleib,

dem dieser ausweicht, worauf die waffe so tief in die erde

fährt, dass sie niemand mehr sehen kann. Dieses ausweichen

Dietleibs ist zu vergleichen mit ähnlichen zügen anderer sagen,

in denen der held sich auch erst dem überlegenen angriff des

dämonischen gegners durch seine gewantheit entziehen muss,

ehe es ihm gelingt, selbst anzugreifen. So muss Siegfried auf

dem Drachenstein vor den gewaltigen schlagen, die Kuperan

mit der stange nach ihm führt, ausweichen und erhält den

vorteil des angriffs erst, als dem riesen die waffe einen klafter

tief in die erde fährt.') Entsprechend darf auch für Dietleibs

kämpf angenommen werden, dass das meerweib diesen durch

den wurf eröffnet, dem Dietleib ausweicht, worauf er, da die

gegnerin nun waffenlos ist. gelegenheit zum angriff findet.

Wie der kämpf nun aber weitergieng, lässt sich mit einiger

Wahrscheinlichkeit vermuten. Man hat ihn öfters^) schon

verglichen mit Beowulfs kämpfen gegen Grendel und seine

mutter, gewiss mit recht. In Beowulfs kämpfen begegnet

nun der gemeinsame zug, dass das meerungeheiier durch ge-

wöhnliche Waffen nicht verwundet werden kann; in beiden

fällen wird deshalb der kamitf zu einem ringen. Das meerweib,

gegen das der * Däne '3) l )ietleib kämpft, müssen wir uns

gewiss ähnlich voi-stellen wie Grendels mutter. Deshalb glaube

ich, dass auch dieser kämpf ein ringkampf war; er dauert den

ganzen tag hindurch, ebenso wie Beowulfs kämpf mit Gren-

dels mutter wenigstens bis zum mittag dauert. Dass Dietleib

schliesslich sieger bleibt, wissen wii' bekanntlich aus dem
Bosengarten A 119.

*) Vgl. Lied Tom htnMn Seyfried, Btr. 66; im VolkBbnch fährt sie halb

ia die erde, d« Siegfried beiieite epriogt (vgl Golther, Neudrucke deutscher

Uteratnrwerke des 16. und 17. jVs, no. 81/83^ i.72),

') Vgl. Jiriczek a. a. o. s. 326.

*) PiArekmga cap. 112 u. M); TgL Jiricsek a.a.O. 1.825 f.
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702. Wenn uns anch nirgends angegeben wird, wie viel

eine messe eisens beträgt, so lässt es sich doch ungefähr er-

schliessen. Ein spiess aus sieben messen soll natürlich ein

aussergewühnlich schwerer spiess sein. Die Vermutung liegt

nahe, dass damit gesagt sein soll, der spiess sei siebenmal so

schwer gewesen als sonst ein spiess ist. Diese Vermutung erhält

eine gewisse stütze durch Nib.419. Dort hat Bruuhild einen ger

aus vierdehalp messen und es wird hinzugesetzt, drei männer

hätten ihn nur mit mühe getragen. Daraus ist also wol zu

«itnehmen, dass eine messe etwa so viel ist, als man gewöhn-

lich zu einer kralligen waffe braucliLe; Druuhilds ger wird

deshalb von drei männern nur mit mühe getragen, weil er

noch eine halbe messe schwerer ist^ als drei normale gere zu-

sammengenommen.

722. Hier war kein grund, von der Überlieferung abzu-

weichen: hahcn des untre 'meine freunde sollen deshalb schände

haben, sollen sich deshalb schämen müssen!

773 ff. Die verse 774 f. geben an, wovon die männer das

weih nicht abhalten konnten; deshalb ist zu lesen: erwenden

sie, sie enzuldes . .

.

783 H. ist die iuterpunction wol besser zu ändern: . . . laben.
|

. . . gie,

792. Der reim nazzer ist einer der wenigen, die es auf

uazzer überhaupt gibt; er kann also nicht befremden; wem
wird aber nicht trotzdem der anklang an Walther 104, 21 f.

einfallen? In beiden fällen handelt es sich nicht um wirkliches

nasssein, sondern nur darum, dass irgend einer mit wasser

versehen ist; W^alther: *so, nur mit dem wasser zum hände-

wasclien versehen, musste ich . .

.

' Ebenso kommt hier der

knecht mit wasser, selbst natürlich aber trocken, zurück. Ich

halte es deshalb für sehr wol möglich, dass der mit der lite-

ratur des 13. jh.'s gut bekannte Verfasser hier wirklich an

Walthers Spruch gedacht hat.

801. gcsniten 'verwundet'. Haupts bedenken sind un-

begründet. Wie überhaupt mehrfach in der Schilderung des

Streites zwischen mann und frau ausdrücke gewählt sind, die

der ritterlichen feelitkunst entspringen, so wird auch hier eine

naheliegende wendung gebraucht, als ob wirklich ein ritter-

licher kämpf mit wiiklichen waffeu stattgefunden hätte.
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814 f. 'Du wirst noch spott zum schaden haben', nmre
und schade zusammengestellt wie sonst schände und schade;

vgl y. 401.

üeber die heimat des gedichtes hat Haupt in der an-

merkung zu v. 404 andeutongen gemacht £s lässt sich wol

noch etwas mehr darüber aoBsagen, wenn auch eine genaue

bestimmung unmöglich ist.

Wir haben oben s. 208 festgefttellti dass die ganze an-

schannng, die der dichter von b&nerlichen anwesen hat, auf

das oberdeatsche gebiet hinweist Wortschatz und reime

deuten noch enger auf das bairisch-dsterreichiscbe gebiet hin.

Von den 71 e-reimen des gedichtes sind allerdings 68 nentrali);

jene drei aber, bei welchen etymologisch ungleiche e-lante mit-

einander gebunden werden (v. 75 her : m^, 193 verre : mh-re,

219 stete : bete) entsprechen dem von Zwierzina, Zs.fda.44,249 ff.

im einzelnen festgestellten gebrauch bairischer dichter nnd

widersprechen dem gebrauch der Alemannen. In den versen

199—202 (gevert : beschert^ g&rt : gewärf^ ist darnach nicht etwa

ein Tiererreim anzunehmen, obwol der dicliter solche reim-

h&ufung nicht gnmdsätzlicli meidet (ygL y. 275 ff.), aber yor r

ist e und ä im bairischen geschieden (Zwierzina a.a.O. 8.258).

Wichtiger ist der wertschätz. Durchans auf das bairisch-

iteterreichische dialektgebiet bescbrftnkt scheinen messe (y. 702),

Moehe (713), Me als bezeichnung der noch nicht yerkochten

kOmer einer getreideart (ygL Haupt zu y. 882 und Grimm,

WB. 2, 258X sunibel (y.80) und das deminutiy auf -ei in druinjsei

(y. 404). Dies deminutiy ist zwar weit verbreitet im bairisch-

Österreichischen gebiet, Iftsst sich aber doch innerhalb desselben

enger umgrenzen. NOrdlich der Donau scheint es selten zu

sein.*) S&dlich der Donau ist es innerhalb Baiems zu treffen

an Isar und Inn (ygL Schmeller, Die mundarten Bayerns no. 524

und die proben auf & 501 f.; Firmenich 2, 697 ff.; Schwftbl, Die

altbayerische mundart § 25 und 62 Iftsst nichts genaueres er-

>) Es reimt i : i SSaul, < : e 20 mal, a : « lOnwl, ^ : ^ 12 maL
«) Bei Firmenich 3, 897 f. Mundart von Prachatiz (Böhmerwald) steht

zwar T.l Z>irfMi^dMieben»berT.2iSto^ bVimala, dShueri, IZBauth-

kröpfä.
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kennen)» dann im herzogtnm Salzbuig (Pongan, Langau und
Finzgan; vgL Haupt zu y. 404; Firmenich 8, 711. 720) und in

der Östlichen hftUte yon Deutschtirol im Unterinntal (nach

brieflicher mitteilimg des herm coUegen Schatz von Jenbach

an abwftrts) und sänen nebentälem; Zingerle bei Haupt a.awO.

nennt spedell das Zillertal (proben fQr Tirol bei Firmenich

8, 874 ft). In den übrigen teilen des bairischen Sprachgebietes

herschen nach den mir bekannten proben die deminutivformen

ohne die erweichnng des t

swübel scheint auf ein engeres gebiet beschränkt zu sein;

es ist belegt aus deutschen gemeinden Welschtirols (Zingerle,

Zs. fdpL 4, 88 UAd Hintner, Za. fdph. 5, 67), aus dem Postertal

(Hintner a.&.o.s.66) und dem Zillertal (Zingerle a.a.O.).

Wenn wir das, was wir Uber swubel und Uber das demi-

nutiynm auf -ei wissen, contaminieren, so werden wir etwa auf

das mittlere Unterinntal oder Zillertal als heimat unseres dich-

ters geführt, obwol natflrlich diese beiden anhaltspunkte nicht

gentigen, eine definitive localbestimmung Torzunehmen. Zu
dieser localisierung stimmen aber auch die beiden einzigen

geographischen anspielungen^), die das gedieht enth&lt

T. 759 bezeugt uns, dass der dichter nicht in Wien schrieb,

aber auch nicht in der nähe Wiens, sondern in ziemlicher ent-

femung davon, denn die werte sollen doch heissen: 'ich trage

dich unter mdnem arm den ganzen weiten weg bis Wien'. Die

andere anspielung t. 552 bezeugt, dass der dichter auch nicht

in Innsbruck schreibt, denn er sagt: 'dort in L*, aber die stelle

macht doch den eindmck, dass der dichter von Verhältnissen

spricht, die ihm und seinen hörern gut bekannt waren; sie

wnssten nicht nur, dass der Bozener gut ist — das wusste

man damals in ganz Deutschland — sondern sie kannten

auch die empfehlenswerten weinquellen in Innsbruck, wo es

soldien zu trinken gab. Dies scheint darauf hinzudeuten, dass

der dichter nicht allzuweit davon entfernt lebte.

') .SVj/j.sr» (v. 520) ist nicht zu diesen zu rechnen.

*) Vgl. Schultz, üülisches leben 1, 405; Heyne, Hausaltertümer 2, 3721

GIESSEN, 19. märz 190& EABL HELIL

*

Digitized by Google



ZUR ÜBERLIEFEKÜNG DER PFEIFFERSCHEN
ECKEHARTTEXTE.«)

Während yon den drei fiberragenden encheiniuigeii des

Ii. (18.) jh.'s, die die Wissenschaft zusammen mit einer grossen

anzahl kleinerer geister unter dem vagen nnd yielfoch mis*

verstandenen namen der 'mystiker* znsammengetasst hat, die

persönlichkeit Sense's hente geklftrt vor uns steht und die

Tanlers auch vermutlich nach einer Iftngst ersehnten kritischen

ausgäbe seiner werke ihre schon jetzt deutlich erkennbaren

zikge mehr verschärfen als verändern wird, ist es mit der er-

kenntnis des grOssten und führenden unter ihnen, des meistens

Eckehart, leider noch recht schlecht bestellt ünd zwar ist

es weniger sein äusseres leben, Aber das uns die wünschens-

werten kenntnisse mangeln, als vielmehr sein wirken, soweit

sich dies aus ilberkommenen anfzeichnnngen erschliessen lässt»

die seinen namen tragen oder mit ihm in beziehung gebracht

werden können. Und unter diesen Schriften sind es wider die

deutsch überlieferten, die zwar durch vielfache drucke — aus

») Franz Pfeiffer, DeuUche mystikcr des 14. jh.'s. Bd. 11: Meister Eck-

hart Anastat. ueadruck. Göttingeu 190ü (bei mir citiert Pf.: Pf. I = Pre-

digten; Pf. II« Tractate; Pt m«Sprttcbe; Pf. IV » Liber pouüoniim).

Weitere hSolIg gebianclite kttnniiigen ibid: JoeteB= Fiam Jostee, Meiiter

Eekhart n. eeine jQuger. CoUectauea Fribnis^sia fa.sc. IV. Freiburg L Schw.

1895; Sievers = E. Sievers, Predigten von meister Eckart in Zs. fda. 15, 373

—439; Preger = W. Preger, GesLhichte dur deutschen niystik im Ma. 3 bde.

Leipzig 1Ö74—93; \V. W. ad. Pred. = Wilhelm \\ ackeraagel, Altdeutsche

predigten u. gebete. Baael 1876; Jmidt = A.Jimdt, Histdre da panthtime
popnlaire av mojen igt et an leidtaie si^e. Paris 1875; Greith « C. Oieith,

Die deutsche mystik im predigerorden. Freiburg i. B. 18G1; Langenberg =
K. Langtiiihcrg, Quelleu u. forachungen zur geschichte der deutschen mystik.

Bonn 1902; ALKg ^ Archiv für litcmtur und kircheugoschichte, ed. I>euitie-

£hrle. — Die übrigen kUrzuiigen bind allgemein geläofig.

B«ilrif« lur gMchicbu dm dcuttcbm «pnich«. XXXIV. 21
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allerdings meist wiUkttrlich und zofiUligr gewftUten hss. —
nns besser wie die lateinischen werke zugänglicli sind, dafflr

aber auch mm durch die zersplitterten nnd vielgestaitigen

fomrangen ihrer flberliefenmg besondere Schwierigkeiten be-

reiten. Man kann etwas schematisch sagen: ans den latei-

nischen Schriften wird man sich die erkenntnis Eckeharts als

philosophischen lehrers, ans den deutschen die als predigen

nnd praktischen theologen heransholen mfissen. Zur ericenntnis

beider aber sind kanm die ersten schritte getan. Ans der

inhaltlichen nnd formellen yerschiedenheit der dentschen und

lateinischen texte erM&rt sich anch die yerschiedenheit ihrer

conseryiemng nnd damit anch ihrer Überlieferung für nns.

Hier die lateinischen, nur ^em beschrSnkten, gebildeten kreis

zngänglichen Schriften philosophischen Inhalts^ die etwas eigenes,

wol anch systematisches geben wollten; dort gelegenheitsreden

nnd erbaunngsstfickoi deutsch geschrieben oder gesprochen für

Jedermann, der sie hören wollte und yermutlich zumeist yon

fremden hftnden nachgeschrieben, vielfach auch wol nur nach

dem blossen gedftchtnis zu papier gebracht Darum die einen

in leidlich wenig zerstörter form auf uns gekommen, die anderen

zerflattert^ zersetzt^ in buntem Wechsel umgeformt, gemeineigen-

tum, yerwertbar nach persönlichstem geschmadc und empfinden.

Eigentliche selbständige deutsche Schriften ('bflcher*) steDen

nur die tractate Y und XVII dar, von denen der erste, wie

wir sehen werden, das einzig wirklich völlig geddierte deutsche

Eckehartstfick is^ während die ftberschrift des anderen wenig-

stens die autorschaft unseres meistere Eckehart sehr nahelegt

Als Pfeifler vor nunmehr fest emem halbai jahriinnderi

zum ersten mal eine beträchtliche anzahl von teztstOckein nnd

fragmenten ans handschriften des U. nnd 15. jh.'b unter den
sammehiamen des meister Eckehart herausgab, war die ästhe-

tische freude Aber diese langveigessenen und jetzt nenerwor-

benen literarischen schätze zu gross, um soglcdch einer rück-

sichtslosen kritik räum zu geben, deren Skeptizismus das kaum
gewonnene wider hätte zenetzen können. Dazu kam die

schwierigkat der materialnachprfifang, bedingt durch die

grosse anzahl und weitschichtige Verbreitung der von Pfeiffer

herangezogenen hsa So waren die nächsten jahrzehnte weit

weniger einem nadiprtfen des dargebotenen materiab gewidmet
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— die kritik setzte nur ganz g-clef^entlicli und nebenbei an

vereinzelten stellen ein — , als vielmehr einem eifri<2:en hinzu-

sammeln noch ungedruckter stücke. Die inhaltlich und formell

verschiedenartigsten unbekannten texte, die sich allenthalben

in 'mystikerhss.' auffanden, wurden nun hier und dort gedruckt

und es wurde fast völlig zur manie, all diese stücke dem meister

Eckehart zuweisen zu wollen, Erst als DeniÜe im jähre 1886

im ALKg bd. II seine epocliemachenden entdeckungen der latei-

nischen Schriften des meisters Kckehart veröffentlichte, stürzten

eine grosse anzahl stark mit schlechtfundierten sjieculationen

überlasteter hypothesen sofort zusammen und es trat eine all-

gemeine Unsicherheit in der beurteilung Eckeharts ein, die im
wesentlichen auch heute noch nicht überwunden ist.

Denitle selbst beschränkte sich im ganzen und grossen

auf eine kritik der lateinischen werke, und wenn er gelegent-

lich den wert der deutschen texte heiabzumindern suchte,

geschah es doch nur vergleichsweise und indem er nie das

gesicherte und von ihm selbst bearbeitete gerüst der lateinischen

textvorlagen verliess. Den deutschen stücken gegenüber war

Denifle — wenigstens in der Öffentlichkeit — zeitlebens äusserst

vorsichtig und zurückhaltend, und hat leider seine umfassende

belesenheit und seinen kritischen Scharfblick nie an ihnen

geübt, wie er sie mit so grossem erfolge bei Tauler und Sense

erprobt hatte. Was Uenities kritik und betrachtungsweise der

lateinischen werke anbelangt, so ist hier nicht die stelle, sich

damit näher zu beschäftigen. Auch bei ihnen ist eine nach-

prfifung sehr durch den umstand erschwert, dass sich noch kein

theologisch wie philologisch gleich gründlich geschulter ge-

lehrter bisher gefunden hat, der uns eine kritische ausgäbe

geschenkt hätte, sodass wir, abgesehen von den durch Denifle

*) Hill bcMiidcn beieidineiMlci bds^el tOr dieNs bettiebeii gibt A. SehOn-

iMdi, Zi. fda. S5, 222 ff.» wo er dn ans oner Imubnidcer inennabel losgelöstes

fragment (auf perg., tnfiuig des 14. jh.'s) M. E. znschreiben will. Es enthält

aber nichts weiter als eine deutsche übertragnng des im 14. und 1'). jli.

massenhaft handschriftlich (und zwar deutsch wie lateinisch) verbreiteten

kleineu tractats des Albertus Magnus *de rectis et perfectis virtutibus siye

ptndimM udaiM*, d«r auch scbon im aoagaiig det 1& jh.'f ia draoken ver-

breitet wurde. Die hm. beseidmen ihn aneh 'de Teris Tirtntibns', 'de XLII
virtutibus', die deutschen all 'inBiiia der togeodea* and mit einer reibe

ähnlicher benenaoagea.

21*
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seiner zeit pnblicierten auszügen noch immer auf die einzelnen,

allerdings ja wenig zahlreichen hss. angewiesen sind. Aber
ich glaube doch — allein auf gmnd der pnblicierten fragmente

und Tor allem einer genaueren kenntnis des noch unveröffent-

lichten 'opus sermoninn* — daran zweifeln zu dörfen, daas

sich Denifles behanptnngen In dar von ihm ausgesprodienen

sehftrfe auf die daner halten werden. Es sdieint mir, als ob
Denifie in dem yerständlichen und notwendigen beatrebai die

friheren dilettantischen yenchwommenheiten ein für aUemal

zu beseitigen, sein biid stark &berazponiert habe. Dass Ecke-

harts termlnologie die seholastlsehe ist, ist dodi eigentlich

selbetyerstftndlich; schwer erklftrlich nnd wunderbar wftre nnr

das gegenteil. Aber schon ganz ftnsserlich miissen die für

Eckeharts lateinische Schriften so sehr charakteristischen nnd
so überaus hftufig widei^ehraiden sdiarfen yersldierangen,

dass seine lehre — besonders seine anfliassung der trinit&t —
ganz originell und allen früheren anschaunngen entgegengesetzt

sei^, den zu änsserster Torsicht mahnen, der in Eckehart nichts

weiter als einen unklaren und unselbständigen schülor des

Thomas yon Aquin sehen will. Die einseitige schärfe der

Denifle'scben darstellung hat denn auch in der letzten zeit

wider eine neue reaction gegen Denifle hervorgebracht Max
Pahneke (Untersuchungen zu den deutschen predigten meisker

Eckharts, Hallenser diss. 1905) opponiert in längeren, jedoch

ganz allgemein gehaltenen ausfOhrnngen gegen Denifles be-

trachtungsweise. Dabei yerfiült jedoch Pahneke, dem die *latei-

nischen Schriften Eckharts gleichgiltiger' sind 'als die deutschen*

(a 14), in den gleichen yon ihm gerügten fehler, die dinge yon
einem einzelnen vorgefassten Standpunkt aus zu betrachten.

Wenn er (ibid.) sagt: 'der Thomist und Scholastiker Eckhart

ist uns .nicht-Thomisten wenig wichtig und interessant*, so

gesteht er als treibende kräfte seiner offensiye gegen Denifle

geftthlsregnngen sympathischer bez. antipathischer art ein, die

ausserhalb des bereiches wissenschaftlicher kämpfe liegen.

Was uns aber zunächst not tut, ist doch meines eraehtens

') Ich meine damit aussprüche wie : in snmma nota, qnod omne, quod

de trinitate beata scribitur aut dicitur utquaqnani ßic ge habet ant verum

est (aus der triuitätftpredigt 'ex ipso, per ipsum et iu ipso sunt onima' des

opVM Mmonmn) und Uudidie, di« lich widerbolt findAD.
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nicht die erkenntnis des 'myBtikers' Eckehart noch des 'Scho-

lastikers' Eckehart — übrigens eine scheussliche zweiteiluBg,

die schon Denifle objectiv abgelehnt hat (ALKg 2,426) —

,

sondern einzig und allein des meisten Eckehart an nch, ohne

jedes tendenziöse beiwort.

Viel wichtiger als diese beiläufigen plänkeleien gegen

Denifle ist dagegen Pahnckes versuch, mit hilfe der in Pfeiffers

texten (neben denen er natürlich auch die anderen Eckehart-

pnblicationen erschöpfend heranzieht) g:tMlru(-kten rückverweisen

ein halbas hundert predigten einheitlich zu verkoppeln, um so

einen 'festen grundstock von 50 echten Eckhartstücken' zn

schaffen« Allein mir ei*scheinen diese resultate doch noch so

lange ungesichert, als sie nicht auf grund des gesammten

handschriftenbestandes nachgeprüft sind. Denn die bei Pt n.a.

gedruckten rückverweise sind zunächst nur einmal eine zu-

fällige aoswahi der handschriftlich vorhandenen, da die ein-

zelnen hss. gerade bei den rückverweisen mannigfache Varia-

tionen aufweisen. Wir können auch femer feststellen, wie

solche rückverweise zugleich mit den sie einkapselnden pre-

digten sich auf andere prediger, die nicht ihre autoren waren,

sinnlos vererbt haben, wie zweifellos auch andrerseits man in

diesem fall wider neue passende r&ckverweise einfügen konnta

Die typische zei*setzung, Umbildung nnd Vererbung der deutschen

mystikertezte^ die ich ausführlich in meiner dissertation 'Ueber

die Zersetzung und Vererbung bei den deutschen mystikertexten'

(Glessen 1908) an beispielen zu verdentlichen gesucht habe,

treibt auch ihr verwirrendes spiel mit den rückverweisen. Dazu

kommt endlich noch die möglichkeit, die in jedem einzelnen

fall nachzuprüfen wäre, ob nicht die verweise secundär vom

Schreiber erst eingesetzt worden sind, um die verschiedenen ihm

vorliegenden stücke in seiner hs. zu einer gewissen einheit zu

binden. Es ist bis jetzt ja überhaupt noch nie geprüft worden,

welchen einfluss die abschreiber und zusammenschreiber unserer

predigten und tractate auf die gestaltung der texte haben.

Eine wirklich gesicherte Verwertung der rückverweise erscheint

mir daher erst möglich, wenn wir eine kritische textausgabe

mit vollem Variantenapparat der in betracht kommenden stücke

besitzen und über die Zusammensetzung aller angezogenen hss.

yOUig im klaren sind.
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Kbenso sicher ist aber, dass sich diese forderiiii^en in

kürze noch nicht verwirkliclien lassen. Eben diese erwägung

hat raicli bestimmt, an dieser stelle wenigstens einmal den

versuch zu wagen, in möcrlichst gedrängter weise einen ganz

summarischen überblick ül)er das äiisserlichste und gröbste

der Überlieferung der Kckehart texte zu geben, die uns Pfeiffer

in seiner ausgäbe dargeboten und auf die doch auch im wesent-

lichen heute noch die kenntnis von dem wirken dieses mannes

sich zu gründen scheint. Ich habe dabei die texte der späteren

publicationen nicht in meinen gesichtskreis einbezogen, vor

allem um die ohnehin schon grosse stoffmasse nicht noch mehr

anschwellen zu lassen, dann auch weil die übrigen texte, die

uns im druck vorliegen, meist von geringerer bedeutung sind.

Zudem hat ja die bedeutendste und umfangreichste dieser

publicationen, die von Jostes, schon durch die eingehenden,

von Strauch (Deutsche lit.-ztg. 1890, sp. 234 ff.) aufgestellten

und von Pahncke (s. 4 f.) ergänzten gleichungen eine sehr er-

kenntnisreiche beleuchtung erfahren.

Ich glaube die mängel der folgenden Übersicht ebensowenig

zu verkennen wie ihre Schwierigkeiten. Durch jede hs., die

mir nicht bekannt ist und jede, die hier und da in der folge-

zeit noch aufgefunden wird — und deren zahl wird aller

Wahrscheinlichkeit nach ziemlich beträchtlich sein — wird sich

das hier gegebene bild neue retouchen und ergänzungen ge-

fallen lassen müssen. Dazu kommt, dass bei der grosse der

Stoffmasse und der nötigen kürze der darstellnng sich ein mir

selbst oft unliebes allznstarkes haften an der Oberfläche nicht

umgehen lässt. "\\'enn ich trotzdem den versuch der Öffent-

lichkeit übergebe, so geschieht es, weil ich glaube, dass auch

diese ersten Zusammenstellungen und Übersichten in einzelnen

punkten unsere kenntnis zu fördern geeignet sind, und um für

künftige einzelunsersuchungen die wege leichter zugänglich

und den uniblick freier zu gestalten. Vor allem aber, weil

ich hoffe, dass dieser überblick anregnng gibt, zu den sich

von selbst aufdrängenden fragen Stellung zu nehmen und da-

durch ergänzend und ])essernd meine flüchtige umrisszeichnung

zu einem lebenswaliren bild auszugestalten.

Ich werde daher, der Pfeifferschen einteilung mich fügend,

im folgenden nacheinander kurze überblicke über die predigten.
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tractate, spräche und das sogenannte 'über positionum' zu

geben versuchen. Vorausschicken aber muss ich noch eine

gedrängte Übersicht über die Verschiebungen, die im laufe des

verflossenen halben jh;s in dem von Franz Pfeiffer benutzten

hss.-bestand vor sich gegangen sind, sowie eine neuregistrie-

rung der in diesen liss. vorliandenen stUcke, soweit sie Pt
unter Eckeharts uamen gedruckt hat

A. Die Verschiebungen im handschriftenbestand.

1) Strassburg, Stadtbibl. A 9H wurde 1R70 bei der bescbiessung

der Stadt vernichtet. Eine reihe abscLrifteu l'feifl'ers aus dieiJeni cod. haben

sich m seiuem uachlaas erhalten (in Wien k. k. hof bibl. cod. 15383). Daraus

htA Simon (UeberUcfenuig iL haadiehiifteiiTttiliUtiiif destnMm *8clnrwtw

Satni*, HallenaMT diisert 1906, s. 9—IS) den inlult der hs. leeonitniiert.

2) Kiofternenbnrg, 1141 b jetetStrMsliQrgflTiiir.iiiidlitiidee-

lnbL L. germ. 618. Die lia. wurde 1888 in Xloeternenlmi^r Im! einer raviiion

Tendttt') 1882 kaufte sie die Strassbnrger U. n. L.-bibl. von der damals

eingegang-enen lnuhliaudlung Spirgatis in Leipzig.*) Der nachweis der

Identität liesa sich nüt voller Sicherheit führen, da pich eine genaue ab-

Bchrift der ganzen Klosterueuburger hs. (eiuschliesslich der rauduotuu) von

Pfeiffen eigner Innd in Wien, 11 k. hofInbl. cod. 16888 erlnlten hat

3) Die seinerzeit in Glessen in Privatbesitz belindhche hs., die aus

dem FMbnonitnlenaerinnenUotter ni Altenberg (nicht Alteabnrg !) stammte,

lionnte ich nicht mehr ermittein.*) Sin paar notisen nnd auiflge ans ihr,

d. h. im weienliidien die Ton Pf. in III ['sprtiche'] yerSffentlichten deutschen

übertragnngen Ton stellen aus Eckeharts 'opus tripartitnm' (vgl. Deniflc,

ALKg II 429) haben sich in genauer absclirift [von CreoLliiis'.-'] in Wien

15380 auf 5 doppelseitig beschriebenen kleinquartbliitteru erhalten. Za. fda.

6,582 liat Weigand ans der gleichen hi| das 'weinhanaieidien' mitgeteilt.

Aneh in Zi.fila.7,667 ist sie zweimal kmi erwihnt Sie soll ans der ersten

hilft« des 14.jh.'s gestammt haben.

0 Nach freundlicher mitteilung des herm blbl. professor Pfeifer In

Kloatemenburg.

*) Nach frenndlieher mitteilung des herm UU. dixeetw geh. reg.-rat

Bnting.

*) Es ist zn vermuten, dass sie sich im besitz d^ professors Nebel

befand (er war 177*2— 18M in Giessen prof. der medizin), dessen bekannte

raritäteusanimlungcn auch viele hss. aufwies. Wohin Nebels Sammlungen

nach seinem tode gekommen, ist der familie nicht bekannt, wie mir sein

enkel, herr geh. obetoonsistorialnt Nebel in Darmstadt, fimmdliehst bbÜ-

teilte. — Dia tw Weigand, Zi. fda. 6, 896—87 besehriebene ha. der Oiies-

haber'flchen predigten, die Nebel ans Angsbnrg im jalire 1847 erworben,

gehört jetit der OiesMiar UniY.-bibl. als cod. 705a an.
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4) Die früher in Pfeiffers besitz in Stuttgart befindliche hs. gehört

jetot der kgl. BibL in Berlin. Sie trägt die Signatar cod. germ. 4°. 841.

Pfeiffer selbet hatte die bs., die am Haria-Uedlngoi itammt, nach einem

eintrag in ihr am 7. oct. 1844 in Berlin an! der damals sehr heriilnnten

bflcherauction ans dem narhkas den verstorbenen schnl Vorstehers W. A EIenz

erworben. Es war die j^^leirlie vorsteigening, auf der Pf. anch dio von Al-

brecht d. Kolbe geschriebene hs. (vgl. W. Wackemagel, Die vcnlienst« der

Schweizer nm die deutsche literatur, Basel 1833, s. 16 nnd 89. Ein textr

abdmck yon K.Bieder erscheint demniehat in den 'Deutschen texten dee ma.',

bg. von d. preuss. acad.) erwarb, die später an Grieshaber kam und Jetit

BD. 464 der Freibniger (i. B.) Univ.-bibL ist

5) Die unf^igfiiierte hs. des 15. jb.'s ans Kolmar » Kolmar, Sttdt-

bibl. 269 in klein 8»; vgl Simon s.21ff:

6) Schaffhausen, Stadtbibl. ohne Signatur, gelang mir nicht zu er-

mitteln. Vermutlich steht die eine predigt., die Pf. aus ihr gegeben, dort

ohne verfassername. Der Boos'sche hs.s.-kat. gibt keine auskunft. ')
')

7) Stuttgart, k. Privatbibl., alte bezeichnnng I 2fi. Die hs.

wurde 100t an die kgl. Landesbibl. abgetreten. Sie hat jetzt die

Signatur H. B. I. Abc et. 6.

8) Umnummeriert wurden:

Melk L. 5 = Melk oSO, in 2°.

Melk L. 27 = Melk 615, in 2».

B. Ergänzung der Pfeiffer'schen inlialtsangaben.

Zu diesen äusseren Veränderungen im Tfeiffersclien hand-

scliriftenbestand kommen tiefprreifende innere, wenn man die

einzelnen von Pfeiffer benutzten liss. einer genaueren Betrach-

tung unterzieht. Es stellt sich da heraus, dass die inlialts-

angaben, die Pfeiffer von den einzelnen hss. gibt, in den sel-

tensten fällen völlig stimmen, so dass das iiberlieferungsbild

der Pfeiffer'schen texte ein wesentlich anderes ist, als man
nach seinen angaben glauben möchte. Die schuld daran mag
einerseits eine gewisse Übereilung tragen, mit der Pfeiffer seine

textausgabe abzuscliliessen wünschte, andrerseits die tatsache,

*) Eine aufrage bei der bibliotheksdirection blieb unbeantwortet.

') Unbekannt ist mir auch der jetzige aufenthalt der hs. (Pf. no. 28),

ans der Pf. den tractat 'von der wirkliehen nnd mSgliehoi femonft' {im

anhang drucken wollte nnd ans der ihn dann Preger anch wiriiUeh druckte:

Ber. d. k. bajr. acad. d. wiss., phil.-hist cL 1871, heft 2. Hss. ans dem bedts
des fürstbischofs Melchior von THopenbrock kamen übrigens naeh aeinrai

tode in die bibliothek des Mainzer priesterseniinars.
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Claas ihm ein gitaerer teil des handscbriftllcben materials

nnr durch sehr migleichwertige excerpte ans frenndeshand

hekamit war, wie die nachgelassenen materialien amr ausgäbe

auf der Wiener hofbibl beweisen. Zugleich aber beweisen

sie auch, dass Pfeiffer die angezogenen hss. doch entschieden

besser kennte, wie seine inventaiisiening der texte auf s. viti—

x

der einleitnng yermnten llsst Die grossen fehler und mangel-

haftigkeiten dieser summarischen inventuranfnahme lassen sich

znm teil nnr dadurch erklären, dass diese notizen Pfeiffers vor

oder während der dmcklegung irgendwie in Unordnung geraten

sind und diese irrtflmer auch bd der correctur aus mir nicht

bekannten gründen nicht beseitigt wurden.

Nur eine ins einzelne gehende, sehr genaue und ausführe

liehe, handschriftenbeechreibung könnte eine klärung der seltsam

zersplitterten text&berlieferung bringen, an die sich mit mehr

oder minder grosser berechtignng der name meister Eckeharts

angeklammert hat Sie ist die notwendige yorbedingung zu

dem yersuch der flliation der hss., an die sich ohne sie heute

noch niemand wagen wird. Eine solche beschreibung bat jedoch

meines erachtens erst dann grösseren wert» wenn man sie nicht

nur auf das handschriftenmaterial, das Pf. zufällig benutzte,

beschränkt» sondern wenn man sie auf sämmüiche enreichbaren

mannskripte — mir sind heute etwa hundert ihrer existenz

nach bekannt — ausdehnt Da sich noch nicht ftbersehen

l&sst, zu welcher grOsse das handschriftenmaterial dabei an-

schwellen wird, so ist ein solcher yersuch fflr die nächste zeit

wol noch nicht zu erwarten. Ich mOchte jedoch die Pfeiffer-

schen hss.-inhaltsangaben — soweit ich sie nachprüfen konnte

— insoweit richtig stellen und ergänzen, als es sich um texte

handelt, die yon PfL in seiner ausgäbe gedruckt worden sind.

Auf die Stücke, die yon Pfeiffer an anderer stelle, oder die

yon Jostes, Sieyers, Jundt u. a. unter dem namen Eckeharts

oder seines engeren kreises gegeben wurden, gehe ich dabei

im Interesse der kftrze nicht ein, oder tue ihrer nur da er-

wähnung, wo sie mit Pfeiffer'schen texten in engster bindung

auftauchen. •

1) Strattbnrg, Stadtbibl. A 08 Terbraont Xln teil dar teste iit

doieh abeebrift Pfdffen (in Wien k. k. holbibl. cod. 15883) gerettet Allel

aftheie . Simon 9 ff. Die predigten xyII und XXXyU waren in den tnet«t
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von der Schwester Eatrci (II. VI) eingeschaltet. Femer vergass Pf. zu er-

wähnen II. XII 1 [gedieht], das aof folL 159t—160t stand und auf das

noch 4 weitere nystiMhe gedieht« folgten. Duenf PI lY 161 (f. 164i^t)

und Pf. II. XII 2 (f. 164v—168t). Femer enthielt die hfl. wahneheinlich

noch Pf. II. X (f 9!Ay-m) und 'manebe tnettta nad eprOche, die der

näheren nntersachung wert sind'.

2) Basel, UniT.-lnhl. B XI 10 (v^l. Preger, Zs.fhth. 1866, bd.36, n.f.

80. 453; den., Gesch. d. deutschen mystik 1,317 ff.; W. Wackeniagel, ad. Fred.,

Basul 1876, s. 272—277.

Die predigten XYII--XXIIII druckte Pf. nach dieser hs. und in deren

reihenfolge. Bii anf XXIIII sind sie auch alle im Basler Tanlerdniek

1521/2*2 — doch in ganz anderer Stellung — vorhanden.

XVII (Ir-nr), XVIII (5r-9v), XIX (9v-25r), XX (25r—3^^r). XXI
(36r-43v), XXII (lllr— 118r), XXIII (UHr—12Ör), XXIIII (12<3r—12i>v),

XXV (183r—lÖOr), III G (275r), III 7 (275r-275v), IV 3 (abweichend, 175r

~176r), 43 (179t—180r), 5. 121-138. 140. 141. 148 [abweichend widerholt

anf f. 848r-349r]. 2 (190r->213r). 188 (848r~849r) [widerholt].

Dazu kommen noch folgende Ton Pf. nicht bemerkte ittteke: f. 171t
—175r steht ein trnctat 'von der minnende sele' = f!\.«it wörtlich Pf. XI 2,

s.-W, 1^)—508,2;? (ä. 508,5/6 fehlt). (Genau das gleiche stück als selbstän-

dige eiuheit in Berlin 8«. 12. f.28v—29v). — f.213r—229t steht ein tractat:

'Ton dem bekantntisae etc.', den Bchon Preger in der Zs. fhth. 1866, 8.456 f.

in seine bestandteile anfiraUtaen Tersnehte. Er aetat rieh, soweit mir die

stttcke bdcannt sind, fo1<;tMu1erma.ssen zusammen, bes. lisst sich folgender-

massen r.erlepen: Pf. II. XI 2, 8. 5<)2, .Tl—503, 5 fprenau das gleiche stück

als einheit in Stult|?art 8«. 18 f.2l3rj + ^ ibid. 8.509,30—510,11 + ^
AugustinciUt = Pf. XCIX s. 319,5—7; Gregorcitat = Pf. XCVII s. 313,

5—10. [Diese beidra citate fblgen in genan denelben reihenfolge aneh in

Berlin 8*. 65 f. 95r— in einem predigtgemenge. Das swdte dtat anch in

Basel B. IX 15 f. 2n2vb—2r.3ra sclb.^täudig] -f ein von mir noch nicht er-

mitteltes stärk.') 4- f Pf. II. XV 8.538,18—28.37 — 539,12 .... (fort-

fabreiiil:) 'vii tlaz si xenicbte au im werd«. Bischof .\lbrecht spricht Soli?

sind die in gutte sterbeut: ir grab soi siu in der Verborgenheit sines aul-

Btes jnA in der tielfe sinss henen Tadindem sdiriBAsiner gotheit' + PH

*) Ei tontet: ^ Ist der Tater ein begin der gotheit? ja; du seit abet

erstan. Der Tater ist ein bepn des snnes ewenkUchen Tnd gebirt in per-

sftnlichen vnd weselichc. Da ist der vatter ein begin der gotheit an der

perpoiie des snnes vnd niht an der einikeit der Wesenheit. Wi\nt si beide

ein vn;;eteilt wesen na \M «t nde. lU r vatter ist och ein begin der {jotheit

na redende vnd nicht na wcscude. Der vatter ist och ein bruuueu der got-

heit nach dem das der Tatter Trsprung ist alle; dinge in der ewikeit md
in der lit Alle tngent mfissen ir lones beiten bis in das ewig leben waat

alleinc verstentnisse der wirt ir Ion vf den ersten punkten ir fibunf^^e. Want
daz 8en)e das si Tontet das ist ir Ion. Wan es sol ir eweküchen bliben

hie Tnd dort.
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II. XIV 8.590,821/88 (=sQwithl91,i;2). + H Das ungeborenc wcsen daz

hat cnkcinen ureprnng ... = ein lUngcrcs stück von f. 219r—22:?r 4- Pf.

II. XI 1 8. 490, 39 — r>00,8 (auch das vorausgehende grössere stück hat inhalt-

lich wie sprachlich grosse ühnlichkeiten mit dem in Ffeififera druck vor-

gehenden, ohne Jedoch eich mit ihm an iigend einer eteile wiiUich in he-

rthren) + H.n.XY 8.588,5-6+ 1iF£ILXVe.fi89,81—540,2 (•.689,40

ist hier ausführlicher) + ibid. 1.540,18—21 + ibid. 8.540,80— 641,2 +
^] 'Got hat erhahen die creature die er geschaffen hat du en mag in nicht

erheben. Alltz daz du creature gotte gibet daz nimet si an ir selber' +
Pf. IL XI 3 fl. 511, 28—34; ibid. 38— 512, 14 [vor 'iht' z. 12; ^J; ibid. z. 17

[hinter *knft': ^ —25 (hie nnd da wideiholte ebweichnngen im kleinen).

Bei den Inutet 'Bin nimunge inä die hewiannge sft dem heeehSweade

lohende' 1876?—B78r venrelae ich aiif die parallelen ana Fl IL II nnd LXI,

die Preger Zs. fhth. 1866, 8. 488 ff. ') gezeigt hat, ohne natflrlich damit das

stück, wie Preger es tun will, dem M. E ohne weiteres zuzuweisen. — Auch
der folgende tractÄt f. 2H7v—294r mit der Überschrift 'Ein prüfen' ist ander-

weitig stückweise bekannt. £r enthält etwa in der mitte das stück Pf.

XXXI B.110,21—sa
Der traetat f.2Mt—801r: 'von der nehnnge der ade* entUUt, worauf

Preger schon am a.a.O. 487 aufmerksam macht, ein stück ans der predigt

no.VIII in Zs. fda. 8. — Der folgende traetat (vgl. wider Preger a.a.O. s 400)

'Von der würkunge der sele' f. iWlr—IMGv setzt sich folgendennassen zu-

sammen: Pf. II. XIII 8.521^ 20—37 (mit abweichnngen im einzelnen) + ^
*Du iit alleine got nodi vententniaie ntit .e. ea hegziflSen die entm md
die obenten waihait in der hegriilui iat alle warheit + PCII. Xin 8.822,

1—15 (mit ansnahmc von z. 12—13; das ganze ist hier stark erweitert) +
Pf. II. II 8.382 (anf ) —3S3, 19 mit sehr starken abweichnngen im einzelnen.

> Dagegen schliesst sich der text eng an .Tundt 16 8.277,27 — 278,5 an,

der von Pf. 8.383,9 ein stück mit Pf. II. II parallel länft Es folgt nach

Jnndt a.278^5 ein dort nicht gedr. aati nnd dann wider Pill. II 8.88B,

19—23. < Daa ganze stück von >—< ist aber identisch mit Greith s. 114

(*Von den inneren sinnen' anfang). — S. 115, 9, das mit nnserem text sehr

nahe übereinstimmt. Der folgende satz ist teilweise = Pf. II. 11 s. 383,

19—23. Dann folgt Greith 8.117,27— 118,0 ( widerum Jostea s. 71, 3—

7

enthaltend); dann Pf. LXXIl s. 225, 4-9; dann f. 307t—906t ein stück,

daa ich eonat nicht gefunden habe; dann Greith a. 117,22—27; dann ein

altschen ; dann Pf. II. II s. 392, 3—16 (mit geringen abweichnngen im an-

fang, der sich mehr mit Greith 8.118,18—21 dd kt. Auch der schlusa ist

wider Greith s. Iis, 22— 24; dann Pf. a.a.o. s. HUi, ;{i 34 ^ Greith s. 118,

25—27. [Die hier mit Pf. 11. II harmonierenden stücke hnden wir auch alle

in einem f. 297rb beginnenden traetat in Helk 371, in 2^ wider.] Ana dem
folgenden: 181Qr—816t habe ich nnr 1814t PI XVII a. 76, 25 nnd 1814t
—315r PI XL 8.137, 12—14 heransgeAinden. — Der traetat *Von dem liebte

der beachonwonge* (1883t—8S8r) » Preger II a.4551 » Joatea no.69

I) druck bei Preger «.n.o. B.402i.
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8.67,35 — 69,17 = aus Strassbarg A 98 erhalten in Pfeüfen abflcbrift:

Wien 15383.

3) Einsiedehi. Klosterbibl, no. 277') vgl. P. G. Meier, 0. S. B.

:

l'atalogus codicum mauuscriptorum qui in bibl, monasterii Einsidlensis

O.S.B. aemntlU', 1899, 8.246—248, Pf. IL XI 2 (169r-174v); II. II (175r—

y

» nnr kleines fragraent Pf. 892,88—893, 88); IL ZI 8 (ITSr—179t); II. XVI
(179v-180r); IL XIIT (l^^Or 184r); IL XIV nS7r-189T; nur ftagn.
Pf. 528, 'X\ - m, 4); Pf. XXIX (lR!)v-100v); XLIX (190v 191t); LXXXIX
(ll)lv-195v): LXXXVIII (lllöv- 197v); XC (ll>7v-199v); XL (199y- 20lv);
XLV (2ülv-2u2v;; III 21 (202v); LIX (202T-204r); XCIIII (204r-2(X->v =
Bicht Ton PI erwähnt); LVI (206t—206t); XCVI (206t—208t = nicht von
Pf. erwUint); LX («Är—209t); IV 187—148 <209t—2iOT>; IV 147—154
(210t—212v). Ein tractat (2l3r 2Uv) 'von dem bilderichen Hechte g«t-
licher einikeit' enthält IV 12L 123. 126. 155. 144; IL XII (214t—217r);
IL XI 1 (217r-2a0r).

4) Berlin, kgL BibL 8». 12. Pf. VI (fragm. = Pf. 8.35, 3— 8Q,iX
(f. lr-2r); VIII (fragm. = Pf. 8.46,1 -47,5), (2r-2v); XIII (fragra. ^
l'f. 8. f.5, 39 — »J7, 5), (2v—3v); VIII (fragm. = das oben ausgelassene an-
fangsstück von 44,23 ab), (3v—4v): XXXVU (5r—7r); XI (7r—9r); X (9r

—llT); XVI (Ut—12t); d (fngm. — Pf. 8.880^80; besonders gegen schloss
stark abweichend), (12t—13t); XX(14r—16t); IllfiS—68(16t—18r); IUI
S.597, 15— 18; 23—25 (f. 18r) [ausführlicher wie bei PL in cgm. 628] (vom
Pf. übersehen); III 59—65. 49. 50—52 (18r—22v); IV. 140. 141. US. 2. 5
(27r—28v); PL IL XI 2 s. 5<)7, 16— 508, 23 (28v—29v) [von PL übersehen;
das gleiche stttek selbständig in Basel B. XI 10 L 171t—175rJ; XV (30r-33r);
XVIII (88r<--85r) [Pf. 79, 24— 79, 5 feUt]. Die leUten 87Vi leilea miseree
texteSf die nicht mehr bei PL XVIII gedruckt sind, setsen sich folgender-
massen zusammen : '.Swonne leb nelbor niht cnbin, so han ich sin alzever-
stende. wan min werte bi (!) machte mich wit vnd fri sin alzephahende' -f
PL XCIX B. 319, 5—7 + PL XCVII 8.303,5—10 (unser text ein wenig axia-

fttbriicher) + 'Die meister 4> ^ Mle sol in got also vereinet sein,

des si sol dTnken das niht me si den si Tnd got alldne. Tnd ds got nie
creatnre gcscbüf dcnne si. Die .sole die diso vbervart get&t» die kTmet in
ein ruwe aller dinge' + Pf. LVII «181,29—1.82.1 Tmit siemliehea ftb-
weichnngeu im einzelnen) scbluHssatz: 'uibt also das er ein person aa
sich neme als hetto mer sie äullcn vuu gnaden alzumal in got gesenket
werden amen.*

Die pred. 7 enthält die hs. nicht Es liegt wol ein drocklUiler fUr 6
bei PL Tor.

1) Die beiden Einsiedler hss. sind mir, da die Mbliothek keine m—
verpcbickt, nicht ans fiirfiior oinsirht bekannt. Doch hoffe ich das TOr-
sänmte bald nachholen zu können. EinstAveilen erj^Hnzten mir die angaben
des katalogs in liebenswürdigster weise der gelehrte leitcr der bibl. S. Uocbw.
herr P. Qabfiel Meier sowie herr steetsarchiTar Benziger in Schwjx.

Digitized by Google



OBBSLimRinra dbr sckbbasttixtb. dld

5) Berlin, kgl. Bibl. 8°. G5. Pf.XXXIV (8v—llr); IUI (12r—v);
LI (12r—14y); LXXYI 1 (33r-37v); Pf. LI s. 169, 8-10 «Itaehliuasats einer

UeiBen enreiteniiig xn derStetngiiaMii ingeschriebeiieii predigt 'ein beilig

spricht dai li helUkeit* (42t); Pf. II. VI 8. 470, 8-14 in starkrr abwelciniiig

(45r) [das exempel ong-er an Pf. anschliessend auch in rinon) prcdii^t^'eineng'e in

Melk 371, in 2« f.319val; XI (48r—51r nicht von l'f. nngcgcbon); X (51r~54r);

XCl (Ö4r—56r; von Pf. nicht angegeben); XII (56r—59r); XIV (5Ör-62v); VII

(BBv-Mv; m Fl nieht augegeben); IL ZIV •.580,80 --583,25 tcUoii

(75t—78r; Ton Pt Bicht ugegebea); lY (too Ff. eind die etfleke »ns IV
nicht angesehen) 6 15; 17 -57: CA. 58; 62 (nur einen satz daraus g. G48,

8- 0): f;:5"7'J; 1(1; 73—83; 84 8.<;51, 21-40 4- 90 s.(>,54. 17 L>*2: 91- 07;

9i»; 100 8.Gä(; z. 22,2:) 4- 84 8. ()52 z. 1 ff. (=- das oben fehlende stück); 85;

86; 100 B. 606,23 ff.; 101. 102 (81v-102t); IV 138 (stark gegen Pf. gekürzt,

f. lOftr); XIX (114f—118v). [Pf. s. 83, 24—80 iitu seiner steUe ansgelaaMO

lud libter die itelle s. 84, 15 eingeeehoben.]

Fl's angäbe, daii die bi. die ao.YI entbalte, iit iUieh.

6) Stuttgart, LandeibibL 4«. 88 (TgL Simon e. 24 IT.); III 70
(fragni. erst von s. 626, 31 ab) (Ir—v); VIII (2r—7v); VI (nicht von Pf. er-

wähnt; daf^ct,M'n fehlt die vnn l'f angeführte no. VII) (7v—13v); I (13v

—17r); 11 (17r—24r); III (24r—33v); IV (34r-41r); XV (42v-46r); V (47r

—49t); IV 3 [nicht von Pf. erwähnt] (ö7r—58r); LV (64v-67r); III 2 (83r);

IL VI (141i--167v).

7) Eiuäiedelu, Elosterbibl. 278 (vgl. G. Muier a. a. o. b.249—2(>3);
IV 6-17 (p. 158-ieO); IT 22. 24 (180-161); LVII (162-168); Y (164

—167); XLUI (171-176); XGII (179-181); XCIU (204-20^; XCY (206

—208); XXV (209-211); XVIII (211-213); XVII + XXVIII ('partim ed.

Pf. 76-78; 103-104'; Pf. bemerkte XXVIII nicht) (213 21^); lÄ {'222

—225); III 20 (250): IV 32 (255); 62 (256); 33(258); äU (von s. Ü4<i, 4 ab)

(259) + 90 (259); 97 (260); 53 (261); 62 (261); 76 (262); LV (von Pfeiffer

niebt angegeben) (275-279); XVI (281—288; bei Pf. nur iragm.); lU 11

—18 (288-285; aiufttbrlieber wie bei Pf. UI 13 gibt Pf. nicbt an); III 22

(285-286): ITIII (311-318); XLII (339-345); XV (394—399); XIII (407

-41 1); XCIX (411-417). Die bei Pf. angegebenen stttcke XL UV. LXXIII
enthält die hs. nicht.

8) München, Hof- u. staatsbibl., cod. germ. 133 (vgl. Simon

•.81). Pf. II. XII 8. 517,22 — 520,38 (= die glosse) (lv-6v); IV 120

(6t—7r); 159. 160 (7r-8r); 1—4 (8r-9v); 143. 144 (9f-10v); 137 (lOv

—llr); 148 (lli^l2r); 145. 146 (12r-14r); IL VI (24r~63r); ZLV (70t

-74r)i cm (74r-77r); LXXYI 1 (88t-93t).

9) Strasibnrg, L. germ. 618, frttber Kloaternenbnrg 1141.
[Da der iuhalt dieser hl. nur aoa stlU^en besteht, die einmal von irgend

einer Heite M. E. zugeschrieben worden, will ich hier anmabmiweiae eine

ttbenicht Uber den gesammteu iuhalt geben.]

Pf. II. II 8. 385, 15- 28 + 28 - 38(J, 3 4- 5-9 + 10-25 + 25—38 + 39

—387,3 -h 4—13 [= fragm. am anfang nnd ende] (lr-3T); XClll (3T-8r;
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m Pf: nieht ingegeben); LXXn (8r—11t); XXXV (11t—IBr); XXXIV
(15r—18v); XXXIII (18v -22r); C (22r-27r); XXX (27r-31v); XXXIX
3lv—3ör); Zs.fda.8, no. 8, 243- 251 [Franke von Külu?j (35r—12r); Zs.fda.

8, no. 8, 238—243 [Kraft von BoybergVJ (42r 4üv); Jostes 43 [Fiat daz ist

das cdliät wort ... = in Oxf. Bodl. Laud. misc. 479 d. Frauke von Köln

zugescloMMi] QStk^-&it)i XGVn (fiOl^T); TL X (61t-65t); IL XIV
+ IL XV t.fi88»27—toUiM (65r-88T); JottM XLVI (SSr-Mr); Joitai

XLVII - 8.50, 10 (91r-v); (Jostes 47 =) Pt IL XI 3 8.512,28—40 ; 513,

4 9; II. XI 1 8.4U9, 11-22; 24 — 500,2 [vom und hinten fragm.J (91t

—93v); II. XI 3 8.501,21—23; 24—27 ; 28-20 (93v); II. XVI (93v-95r);

II. XI i + 2 + 3 8. 495, 29 (= aufang) —499, II ; 500, 1— 514, 5 (95?—119r);

IL Xm — 1.680^89 (119^-125?); IL Xm .685^40— 527,10 + IL XtS
i«514»6-85 (ia5T—128t); IL VU (129(^18Sr>

10) Wien, k. k. HofbibL 8728 (Tabnlae Oodd. Mmo. pnoier Gimc
et Orient, in Bibl. Vindob. asscrvat. II. Wien 1863, s. 122; vgl. Hoffmaim

Ton Fallersleben, VerzeichniB d. ad. hss. der k. k. Hof bibl. 1841, 8. 300 f.).

Pf. LXVII 1 (anf. — s. 212,20 (lr-3r); fortsetz.: 212,27 — schluss

(3r—4r); LXVil 2 (4r—5v): II. II (13v—2hM. Dazu tiuden sich stücke aus

PI IL III In der predigt Svrge iUmiiiiiare jhenuelem ... (g.uiten).

11) Wien, k.k. HofbibL 8789 (enthUt hanptsädd. Tanlerpredigten

nnd solche des jOn^^eien Sckdnrt; TgL Biolfinann t. FaUenlebeii» Ven. ete.

t. 301 f.).

U (94n-100Ta; Toa PL nicht angegeben); IL I (lä4rb-194rb).

12) Basel, Unir.-bibl. B IX 15 (vgl. Preger, Zs.fhth. 1866, 8.400

—4G3; ders., Gesch. d. deutsch, mystik 1, 320 f.; W.W. ad. Pred. s. 277- 282).

Pf. II. V (lr-23v]; LXV 8. 2(H,38-40 (30va); III 10 (206vb); IL V
8.421,20.21 (2u7ra-rb); Xlü 8.00,31.30—38 (208va—vb); III 66, s. 623

•n£— 1.21 + 21— 87 + 87— 88 + 88—024,6 (200m-Ta); XXXV 1.18^

86.87 CaOQTb); LXXUIi.828»86— aa9,8 + 81-^+86-87(200Tb-210n);
LXII 8.141,2—3; 15—17; 24—32; 142,8 [ziemlich starke abweichnngen im

eiMelnen](210ra—rb); LXXXI 8.259,2—12; 26-29 (21l)vb-2llra); XC8.29(>,

11—13 + 16-20 (211ra—rb): LXXXIX 8. 289, 14—23 f211rb-va); III 11

(233ra); XXXU s. 112, 12-13; 16—18 (236vb-237ra); XCl s. 301, 15—21+
81—84 (?44t»); UI 15 (24&ra-rb) [in 2 tdlen: a) — 1.20; b) x. 20-88];

LXXVUI 1.261 (anfang) — 0.268,7 + 8-11 + 12-17 + 17-25 (Sifirb

—246rb); XII 8.60 [anfaui,'steit8telle; hier stark gekürzt] + 8.61, 1—4;
4-8 + 8—11; 13—15 4- 10-19; 30—34 + 8.62,6—18; 23-25 (247rb

—248ra); XCIV s. 268, 3-8 .... 21-24 -f 25-31 + s. 209, 20-25 (248rb

—va); XIII 8. 64, 14 -21 + 22-26 + 26-30 + 31— s. 65, 6 + 8—15 + 8.60,

26-88 + 88— B. 67,5 (248Tan-248ya); XXV 1.128,15-17+ 17-28 (25lTa);

L 8.164»12-16 + 21—28+ 28-«> + 80— i.ie5»7 + 0.166^10-18 (85lTa

-252rb); XIX s. 81, 22-34; a5-40; 40 - 0.82,4 + 0.85,5-6 + 0.84,4-10

+ KI (252rb vb); C s. 321. 18—2.t [hier erweitert im einzelnen und mit

predigtaufaug Pf. 8.320,35.36 eingeleitet] + 8.321,2(5.27 (252?b-253ra);

X 8. 54, 27 - 55, 3 + 4-14 + 14—26 (25ara-vb); LXVI s. 207, 17—36 ; 40
— 208, 2 + 2-7 + 8-1Ö + 21—28; 85-80+ 80— 809, 4 + 5-15 i 17—

M
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4-19-21; 94-96 (a68vl»~5»4yb); XCTHI •.814,89-84 + 36-3158+9
—19 + 18-15 (264Tb-966rb); XVII i. 77, 11—99 + 98-96 + 97-88 + 84
— (2r.jr1)-vb); XX H. 85, 8—15 4- 1") -23; 24—25; 33—35 (2r)5vb - 25fira)

;

XXVI 8. 100, 30— 34 (257ra); XXVII s. 101, 29-32 + 8. 102, 21-25 + 2fi 28;

29—30 (257ra-rl)); XXX s. IW, 8-15: 16 22 ; 37 — 107,3 + 3 - 30 f- -40

— 108, 10 (257rb—258ra); XXXUi s. 115, 32 - 116, 2 + 2-9 + 9-20 + 2

Bklit bei Fl gidr. icMuMrttMhen (968n-T»); XLY 1.159,88—158,9 +
2-7 + 7-.15 ^. i. 154,95-87 (9fi8n^Tb); LVU aol — 1. 189, 1 + 1-8
+ 9—27 4- 27—33 ( 4- ein nicht bei Pf. gedr. schlosssätechen) (258vb-259vb)

;

XCII 8.301,27 (= anf.) -31; 302,2-0 f 7- 9 4- 10 -17 4- 17-22 4- 23- 2G

(259vb—260rb); XLIX s. 161,36 — 162,8 4- 8-21 (2G0rb-va); LXXXV
8. 272 auf. - a. 30 + 31-36 (länger wie bei Pf.) + 36 - 273, 7 + 7- 15 +
15-87 + 98-87 + 88— 874,5+ 5-10 + 10-18+14-81+81-40 + 875^

1-6 + 6-18 + 18-94 (960f»-969Tb); XGVII .818,8—4+ 6-10 OMSvb
—263ra); III 16 anf. 8. 601, 28-36 4- 37 scbluss (270ra—rb); IV 54 (270vft);

XIX 8. 80, 17-24 (278va); II. IX s. 492, 13-23 4- 23-24 .... 26. 27 ...

.

+ 8. 492, 27 ff. + 491,37 — 492, J> 4- 9—11 .... 11—13 [wir haben hier

die zweite stark abweichende verbiuu des tractates vor uns, die l'f. nicht

draekte] (280rb-a81rb).

AuBerdem enthält die h>. noch eine ganz heeonden groae uiahl
anderwärts (Jostes, Jundt etc.) nnter Eckeharts namen gedruckter fltttcke

grüeseren oder kleineren inhalts, jedenfalls fast alle fragmentarisch.

13) Frankfurt, Stadtbibl. praod. 107.

Pf. II. XV (von 8.533,33- 541,8); 2üV 627,12- 529,15; 529,21

—532, 22 (54va—62vb).

14) Karlsrnhe (S.Peter) 85.

Da ich in meiner arbeit Aber die 'Zersetinng und Vererbung bei den

deutschen mystikertexten des 14. nnd 15. jh.'8' anefUirlich die einxelnen

tttcke dieser hs. in ihre beftandteile serlegt habe, branche ich hier nicht

nAher darauf einzugehen.

15) [ehemals] Glessen, Privatbesitz = mir unbekannt.

16) Wien, k. k. Hofbibl. 2757 (vgl. Hoffmann v. Falleialeben, Ver-

zeichnis der altd. hss. der k. k. hofbibl. 1841, s. 325f.).

Die hf. enthält »nf f. 115t—130v einen tractat 'von den sechserlei

tbvttgen dea guten meniehen', in den die beiden IL B. n^eiduiebenen

eltoto eingefügt lind (III4f. 118t; III 5 f. 191r-T). Als drittes citot

kommt auch die gleichfalls in dem tractat 'von den drei durchbrächen'

citierte stelle (s. Denifle, Tanlers bekehrung s. 13,S) [= Pf. nachtragspredigt

8.685,22— 25] in betracht, das mit der einieitung 'Ein maister spricht...*

nnf t 129t des tntetats ToriLommt Auch sonst sind in diesem tractat ein-

dne ttollsn au bei Fl gedmckten Bekehnrtpredigten Tersprengt Der
anfang (1 116?) Pf. H. II s. 282,80-89 (ieUe80 nor teUweise); der

folgende satz enthält s. 383, 3. 4. Vier sätze Rputer erscheint in der form

eines BemhardciUtes (116r) Pf. XCVII 8.354,13—14; anfang f. 116v: Pf.

LXXXV 8.273,26-27; f. 117v: Pf. IL III 8.399, 11-12 (ähnlich Pf. s.249.

530. 490); f. 198v-199r: Pf. II. UI 8.414,4-7; f. 120Y-121r: Pf. II. VUI
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B. 483, 7-9; f. 127r-T: Pt II. XIII s. 526, ia-14 Za. fd«. 8» 210). Viel-

leicht sind auch noch zwei andere sehr häufig in mj8tikertext€n gebranchte

citate direct diesen entnommen: f. 117r ein Pauluscitat (= z. b. Pf. s. 115.

242. 249. 302; Joatea «J3; Seu^e 519,9) und f. 117v ein Johanneacitat (z. b.

Pf. 8. 462. 4S0. 508. 5^0. Preger 1, 4ö7; Joste« 94; Langenberg 200 etc.).

17) München, Hof- u. staatsbibl. cod. germ. 365.

Pt XLYII (160r-161r); LXm (161r-168r); LXXI 1 (168r-T);

LXXl 2 (163v-164r); L3UV (165v-167r); VU (167i^l70r); LV (170t

—172r); LVII (172r-173v); nachtragspred. Pf. 8.C85f. (173v-174v) [toü

Pf. nicht angegeben]: LXV (174v—177v); Pf. s.2 motto (in der ha.

länger) (177v); VI (I77v-I8üv); LVUi (180v—183v); XIll (i83v-185?);

XIV (185v-188r); III 66 (188r—189r); LIX (189t—191r); LXVl (191r

->198t); IV 80. 81. 88. 85. 40-42. 100; iwei sitschen ans UO = Pfeiffer

8. 663, 11—18; 79. 80. 46. 47. 48. 50 (193v—196v) [nicht von Pf. angegeben];

Ii. VII (19Gv—198r); III 7Ü (198r-199v) [von Pf. nicht angegeben].

Ausserüoni finden sich stelleu aus Pf. 's Eckeharttexteu in dem grossen,

die hs. eluleiteudeu gesprüch zwischen meistcr und jünger über die eelin

geböte (yerf. Marcus von Lindau) [vgl. v. d. Leyen, Zs. fdph. 38, 358J.

IQ Stuttgart, Landesbibl. H B L Ascet 6 (früher k. pri?Et-

bibl. I 28).

XI (21t—26r); X (33v-38v) [von Pt yeigessen]; XII (88r—43v);
XLV (43v-4Rv); lAI (52r-54r); LVII (90v—91r); IV 64 (verkürzt all

.Schlussstück XU Jundt 4 s. 2UI (auf.) — 248, 22; 249, 14-19; 24—3ö; 248, 36

—249,14. 251,11—18) (ltX)rj; ü. 11 aufaug — 8.3H4,3; 'M'), IG—17; aSC,

28-38; IL III 8.413, 16—21 (111t—113?); LIV (U3v—116r); XLV [wider-

holt] (116t—118t); XLU (122i^l24r); IX (124r-182T); IV 64 (gekflnt

tdton oben]; 74; 75; 09 z.3; 65 8.648,30 - 33 ; 27-29 ; 66 8.648, 8^-36
(188r—134r) [nicht von Pf erwähnt]; Ylll (134r—140?).

19) Berlin, kgl. Bibl. cod. germ. 4o 125.

XIV (UOr-v); VII (Ulv—113v); ein tractat auf fol. 117r-v setzt

•ich zusammen aus IL XIV 531,6—14; Zs. fda. 8, 243, 4—8; IL XI 3 8.513,

15 -23; U. XI 3 8. 51i» 6—8; II XV s. 53C, 16-17; 20-25 und der folgende

tiactat ist nnr eine lortoetsiing (II. XV e. 536, 26— 587, 28 (mit Ibhlen Ton

636, 27—29). Ferner drei Eckehartcitate in dem tractat von den drei fragen,

der quelle zu dem tractat Ton den drei durchbrächen (•. Doiifle, Tanten
bekehrung s. i;{7 ff ).

Pf. bemerkte nur XIV. VI enthalt die hs. nicht.

20) Basler Taulerdruck von 1521/22.

Veigeasen hat Pt anzugeben: I (3ra); U (9va); IV (i2vb); lU (14vb);

XCVI (812Tb); lU 9 (169Tb als dtat in der pndijrt «Dedit eis potestatem

dfli filios fieri' und ausführlicher wie bei Pf.); IV 28. 29. 30. 31 (255ra- rb).

III 1 (27rb—va) ist in die Eckehartpredi<?t XVII eingeschaltet; III 15

ist stark von Pf. abweichend; der .«clilnssabschiiitt fehlt ganz, während der

druck dafür ein anderes 15'/i z. langes citat aufweist; III 21 iat angehängt

an die Ton Pt im naditng mitgeteilte predigt

JMe textTerteiliuig ist im fUnicea folgeiide:
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1) 'Semones de tempore (Ira—ISdrb). I 0i«r-5Te); II (9Ta—Urb);
der vorangehende extte teil der predigt Hiebt bei Pf.); IV (ISrb—Utk);

UI (14vb-17vb).

2) 'Sermones de sanctu' (f. 129Tb—16ÖTb) entb&lt keine M. £. su-

geechhebenen stücke.

8) * . . . ander teil der predigen so settUeh fonden . . . dee obbedeebten

boehgelerten Jon. Taultfi. HHewol eii etUeben da swyfel m^lcbt lein . .
.

'

XVII [mit in 1 alB einpefichob. citat] (I68va—IßQrb); III 9 [ausführ-

licher wie bei Pf. s. oben); VI (18Grb-187Yb)} UIÖG (191vä—Tb); LXXVl 1

[stark abweichend] (197ra l<)Svb).

4) '
. . . etlicb gar subtil vud trefflich kostlich predigen etlicher fast

gelerter endeebtiger Tfttter vnd loerem . . . simden meietor Eckuti . .
.

'

Dieter teil wtet sieb folgendermanoi sniemmen; XIZ (842rb—244Tft);

Musti in perpetuura viuent' (244va—246ra) ; XX (24(5rb—247va)
;

[Sievers

19, 413, druck viel ausfilhrlicher= Zs. fda. 8, 238- 24:5 (Kraft von Boyberg?)];

CII '248vb^250rb); X (2äOva-251vb}: XI :2,-)l vb-252vb) ; X(JI (25:]ra-rb);

LXili (,2o3vb-254vb); IV 28. 2iK :iü. 31 (2ö4vb—2ö5ra) ; LXXXVllI (255rb

—266Tb); XU OI57ra-258ra); XLII (2o8nr>a5en); XL (259rb-261n);

LXXY 0»lib—262mt); LXXIV (268Tb-a64ra); XXIII (264ri^^66ift);

LXXVII (265ra—va); LXXVIII (265vb-266rb); XIII (266va-267va) ; LXXX
(2ö7vb-2G8va); LXXIX (2C8vA-269va) ; XXXVII (269va-270vb); XXXVI
(27()vb-271vb); XVIII (271 vb-272ra i; (Zs. fda. 8. 243 f. : Fmnke von Köln?

(272rb -273va>J; LXXXl ^273va—274va)j XXII (274vb—27üva^ ; XC (275va

—277ra); [W.W. ad. pred. 62, a. 163 unter dem namen dee StemgiMen. dmek
vUi auafObrUeber; Tgl. aveb Bieger in W. W. ad. pred. . 464, anm.] (STTra

- 278rb); LXXXII (278Ta—279va) ; XCII (279va-280rb); XXXIV (280va

—28lva); [fortis est vt mors dilectio ;281vb— 282vb) = verbreitete predigt

z. b. Strassburj;:, L. gerra. 0(52, f. ()(]r-(i9r; Berlin. 8". 329. f. 188r ff.; Stutt-

gart, U B 1. Ascet. Ü, f. 4tir-Öivj; XII (2fct2vb-2ö4rb); LXXXllI (284rb

—286rb); XXV (^Ta^286rb): LXXXIV (986Ta-288rb); LXXXIX (^a
—29lTb) [in dem draek in vier tcüpiedigtmi lerlegt]; XLV (29lTb~282Ta);

[In Omnibus requiem quesivi (292va—293rb) = unter Sterngassena namen
gedruckt bei W. W. ad. pred. s. lG*i ff.; vgl. auch Schmidt, Tauler 8.24 und

Kläger bei W. W. ad. pred. 8.424, anra.]; CI (293va—290ra}; VIII (296ra

—297vb); LXXXV(297vb—299ra); XIV (,29Üra—3Ü0rb); LX (,30üva—301rb);

LYI (801rb-a02rb); LXXXVI (BCfirb-SOSTb); LXV (80liar>«)6rb); XCVIU
(90&Tft-a06Ta); LXXXVU (a06T»-908rb); XUU (]B08rb~909va) ; LVUI
(POeran-ailrb); XCVI (312Tb—3l4ra); VII (314rb-315vb); LVII (315vb

—316Tb); f. 31Gvb—317vb: •Hiernach volgen drcy güter leren ... doctor

Eckarts .

'
, von denen die letzte bei Pf. im anbang ohne queileuangabe

mitgeteilt ist. Kin kleines angehängtes stUck = Pf. III 21.*)

21) Berlin, kgl. Bibl. 40. 191 (vgl. Lotze, Krit. beitrüge zu meister

Eckhart, Halleuser dissert. 1907, 8.7; Bihlmeyer: Seuse s. 18* f.).

0 Falflob aind demnarb die angaben Pfeiffen, dasi der dmek «neb die

no. XXI nnd LIX entbalte.

Bailiig« nr fMcUdHt d« dMNMhM ipmclM. XXXIV.
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Pf. IV 155 8.680,33—34 (nur die frage; dann andere anslegiing) (30r

als beginn einer fragenfolge). Die fünfte dio<or fragen (32r— 3-ir) ist iii

abweichender nnd stark verkürzter form bei l'f. als IV 148 gedruckt; da-

rauf schlieast sich hier ohne treunung Pf. IV 120 (sehr eng an Pf. sich

anfügend) an; darauf wider ohne trennnng, durch 'fod dar tbi tpiiebet*

Terbunden, Pf. IV 137 (im einzelnen kleine nufttze nnd abweichungen) —
B. 673, 32. Die folgende sechste fnic^e (34r- 37r) beginnt mit Pf. IV 137

». 673, 32 — schluss ; dann folgen 44 von mir noch nicht weiter ermittelte

seilen nnd dann l'f. II X [von Pf. nicht beiuerktj. Daran sind noch zwei

knnce aussprüche eines ungenannten heiligen nnd Augustins angehängt. —
II. XI (nur firagm. gedruckt nach dieser hs. hd Bttttner, Hdster Sckiharti

Schriften nnd predigten übersetzt. Bd.1. Diederiehs. Leipzig 1903, 8.178 ff.

Näheres h. dort s.2:]()ff.); VI (132r—134v); I (134v-138r); II (138r-141v);

III (142r- 147v); IV (147v~151v)>); XV (I51v—153v); VIII (16Öv-168v);

IV 6 (ITlv— 172v); 1(5. 17. 77. 78. 90-93. 103—105. lOU-102. 106. 107.

57-59 (= _ f. I77r). 80. 63. 60. 64-<>6. 84-86. 95. 87. Sa 96. 89. 97—99.

108-110. 79. 80 (widerholt). 73-76. Iii. 76. 113-119. 89. 83

(— 1 191r); folgt 191r—192r eine bei Pf. nicht gedruckte fi«ge; dann 18—43
(—196v) [f. 196v-197r wider fragen, die bei Pf. nicht gedruckt sind]: II.

XII 1 1 gedieht) (197v-l!)8v); 11. XU 2 (glosse) (198v-2Ü0?)} lUSS (3ö2r

—t); III 24 (360v-361r).

22) Melk 5Sn. 2'. (früher L 5) (vgl. Simon s. 13 ff., bes. 15 :Tf. hat

die abschnitte von II. M für II. XI gehalten. Statt VII enthält die hs. VI).

IL VI (103va—106vb); CVI (113ra-115rb); CVII (121ra-124va); VI
(134T«-127ra) [beaiheitet]; GVIII (mi^mny, CIX (189rb-192ra);

LXXVI2 (19Sni-198ra); CX (204rar-a07ra) ; II. II (die fassnng ist, ab-

gesehen Ton zwei einschiebsein, von denen das eine in einer dem Nicolans

V. TMnkelshühl ziigcsrhriehcnen jirctligt f. 21ürb widerholt wird, identisch

mit der fassuug in Melk 015 f. S7r—*J4r; näheres s, d.) (210ra—213ra).

28) Melk 615 in 2° [früher L 27J. Ein tractat (85r-87r): <Nota vom
Sacnunent gaet frag. Haister ekchart yon paris* setst sieh svsammen: IV 149

(sehr frei); ir>0 S.G7K- 679,6 [mit mannigfachen abweichungen im einzelnen].

151 [ira einzelnen meist etwas ausführlicher wie im druck]. 152 [im ein-

zelnen stark abweichend]. 153 [stark verkürzt und verändert]. Der folgende

tractat (87r—Ü4r) [= auch etwas erweitert in Melk 586. 2°, wie oben er-

wihntj enthält n. a.: II. II 387,18—36 + 2 sätse ans einem tractat 'Ton

den 7 planeten' in Melk 871 £ i33n-439m^ -f 1 satc + IL n 888;9—13

1) Die no. 1. IL III. IV yergass Pf. ansngeben.

') Ein dispositionsauszug aus diesem planetentractat bildet einen teil

vnn Pf. LXVII 1, einer inodiirt, die nur in Wien 2728 überliefert ist, das

in cnperer bezieliunt,' zu den Molker liss. steht. Im einzelnen konnte ich

folgende Zerlegung des iilanetentractatca vornehmen: Pf. LXVII 1 8.212,27

—29 + 1 sÄUchen + a.a.O. 31—34 + 40 — 213,3 + 2 sätze -f IL III

§.894^85— 896^1 + 8 atn + t.818,8-8 + 4 sitM + 218,8-11 + 8
stttie + 213,12-17 + 13sätse + 218,17-20 + 19sfttM + 218,83-28

Digitized by Google



ÜBERLTEftlRtfllO D^B BCKSfiABTTElCTBL

+ 37-39 + 389, 1-4 sehr stark abweichend) + 389,24 - 32 + Jostes

24 8. 18, 29— 19, 11 (ziemlich frei) + 28 sätze + II. II 391, 15-18 (im ein-

eelueu abweichend) + 3 sätze + II. III. s. 392, 31—34 (= Basel B XI 10

in 4mii itoppeltnetet 'toh der wixknoge deor lele' » Greitli . 118» 37)

4- ansftthrlichor leliliusteil. Der uBdiBte tneUt t Mp—US? ist T<m Vt
BMh dieter hs. gedruckt als IL m.

24) Koblenz, Bibl. d. kaiserin Angngtft'gymnasiiiins bo. 48
(Tgl. V. d. Leyen, Za. fdph. 37, 177 ff. 334 ff.).

III 70 (in lat. übertraten nr^ g-edruckt v. d. Lpyeu a.a. o. 348 ff.) 5

—8); II. VII 8. 475 ff. (vorrede und tractat in zwei teilen = der trucuit

'toh den 24 idehen eineB warhaftigeu gmndet' «u dem neiiterbtieli des

Balman Menwin, das spftter snm Tanlerlebeii nmgewuiMt wntd«. Hier

gleichfalls in lat. tlbersetznng. In anderer lat. transcriptioit hat sich das

ganze meisterbuch unter dem titel 'doctrina laici' erhalten in Trier, Stadt-

bibl. cat. mss. 637 nnm. loc, 157G uud cat. mss. 1976 num. loc. 1155; vgl.

Strauch, Zs. fdph. 39, 1907, s. 118 f.»); LXXXVII in lat. Übertragung (14—20)

[gedmekt t. d. Leyen 884 ff.j; VHI in lat ttbertragnug (20—26) [gedniokt

V. d. Leyen 180 ff.]; III (27—50, Ton Ff. nicht «rwihnt); IV (60-68^ von
Pf. nicht erw&hnt); XV (68-76); VIII (127—139, von Pt nicht erwihnt);

m 8 (166-167); LVII (167—172); II. IX (172—196).

25^ Berlin, 4". 841 (früher in Pf.'s besitz).

LVIl(llr-13r); XL(l3T-16r); IX(16v—21v); ionat Taulerpredigten

enthaltend.

26) Kölner Tanlerdrnck 1543 identisch mit der lat. Surins-

paiaphiaae X»In 1548 8].*)

+ 15 sfitze + Augustincitat =» in der gl. hs. in einer M. E. zugeschrie-

benen predigt f. 298vb + 5 sRtze -f 8.213,26—33 (ohne das Pauluscitat)

+ 213, 34 — schluss (der schluss abweichend) + 214, 82—34 (LXXVl 2)

+ 35 — 215, 1 + 3—5 + 10—18 (mit omstellaugen im einzelnen) + 2

8 sitae, die aneh in einem IL E. Engeeohrleb^en traetat in der gleichen

ha. £8O8?b-a08ia vorkommen + 14 sätze + Z8.fda.15 s. 432, 62-65 (hier

gekürzt) + 1 satz + 3 sätze = in dem gl. M. E. zugeschriebenen tractat,

der das Augustincitat enthielt, f. 297va (satz 1) uud f. 297vb (satz 2 und 3)

+ Aristotelescitat + Pf. II. lU 8.397,24-26 4- 2 sätze + Zs.fdph. 15,432,

54—58; 61—62 (= stark abweichend und erweitert) + 1 satz + Zs. fda.

15,482,60-79 (hier etwai gekUnt) + iUd. s. 86-86 + §.488,97—108 +
1(» + 106. 107 + 5 sitae + Ff. II. VI 8.466,32. 33 + 11 säUc + 28itae

(= Melk 615, f. 87v) + 1 satz + Pf. II. III s. 406, 19-20 (= Zs. fda. 15,

388,97-99) + 1 sata + Pf. a.a.O. s. 406, 9—12 = Za. «da. 15, 887, 81—84
+ 23 Sätze.

*) Eine zusammenstellnng der dentschen hsa. gibt Denifle, Tanleis

hekdining, QF.86^ Straisbaiig 1879^ s.97. Die angaben sind erginsnngi-

flhiff. Pendniich bekannt sind mir noch Freibnrg, U.-bibl. 194 (15. Jh.,

hier die Jahreszahl 1347 in der vita) und Karlsruhe (St Blasien) 75.

«) Pt fuhrt als Inhalt nur LXIX; IL 1 und UI 70 an.

22*
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IJOX (16Ta—17vb S. 5-7); XVII (27ra-va S. 22-24; enthalt nicht

wie der Bawldraek 1621/22 m 1 ili dUt); I (29Tb-a2rb &27-81); III

(88va^86rb S.88-^; U (40rl»-^ 8. 44—47); IV (48rV-4fim & 48-68)

;

VI (80ra- 81va S. 112-114): LVII (83ra-85ra S. 119-121); XLI (lOlra

-lO'iva S. 147— 150); XLII (UYIva lOlra S. 150-152); LXXVI 1 (stark

alt\v( ielieiul] (KMra lOörh S. l.VJ- 154); LV [mit anderem anfang, ei^^enen

riickverweisen und kurzcrem schlussteilj 221ra—222rb S. 353—355). Nach-

tragspredi^ Pfeiffer a.68&-e86 (279vb •.448-444); U. I (f. 310n^-321vb

8.LXT—Lxxvi); III 70 (S87vii—888n 8.0Tn—cvin).

27) Leipziger Taalerdmck 1498.

Pf. I 0^b-8i«); II (14ia-16?b); IV (18yb-22n,); lU (22n-27Tft).

28) 8, oben i. 814, anm. 2.

29) Stuttgart, LandesbibL cod. theoLetphilos. folio no.l5&.

m (287ra-289Tb); [widerholt £ 285Tb-292ra] (nichtm Pf. erwUmt);
LV 8. 178, 31 — 179, 9 (= Jostoi 84 ». L>8, 29 — 29, 10; auch dort folgt II. IV)

(2<>5rb-296vb) [nicht von Pf. angegeben]; II. IV o290vb—299ra); iL XVlll

C299ra-H10rlO; II. XII (31 lva--ai5vb; stark abweichend).

30) Stuttgart, cod. theol. et philos. 283 in folio.

III 69 (f. 291vb~292ra). Ausserdem aber enthält die ha., die mit cgra.

G27 und cgm. G28 nahe verwaut i«t, eine reihe dort in gleicher folge vor-

handener Stacke, die Pfeiffer'ache texte enthalten. Da ich in meiner diaier-

lation dieie tnetate entgliedert habe, branche ich hier nnr noch einmal

summarisch die gefundenen stücke der Pfeiffertexte aufzuführen. III 13

II. XI 2 s. 505, 30 5^M^ 10 -f Zs. fda. 8, no. 8, e. 248, 4-10 -f Pf. XXV
8. 99, 17. 18 . . 4- Pf. LXXVI 1 s. 242, 35 — 243, 6 f Xs fda. 8, no. 7, s. 239,

19 — 240, 17 .... U. X 8. 493, 24- 29 + 26. 27 + 11. XIV s. 531, 15. 17 ...

.

IL XI8 8.512,29-40 + II. XIV 8.529,87-580,8 ... (f. 275Tb-278ra);

IV 6. 7. 9. 10. 18 (La78rb-280va); ....IV 65.... LXXVI 18.242,9-15.
25-33 .... II. XV s. 538, 21-22. 25 30. 37 — 539, 2. 4-9 .... Zs. fda. 8,

no.7, s. 238, 9 21 4- Jcmtes 28, 9.:i3 (anfang) — 24, 2(; schluss .... (in

fol. 280va 284rb); II. IX 8.480,35—37 + 489,33— 490,3 + 490,17—34
.... III 8. 23, 29 — 24, 19 (in fol. 292ra-293rb).

31) Stuttgart, cod. theol. 8". no. 18 (Tgl. Straach, Aua. fda. 9,

125 f., anm. 2).

Pf. IU 67 (204?-205r); II. VIU (206r-212T); IL XI2 8.602,81

—506, 5 (218r) -h U. XI 2 s. 503, 6 - 503, 15; 504» 6 604, 20 (^18?—214r)

+ n. XI 2 8. 504, 20—28 (214r) 4- II. XI 2 s. 504, 29-33; der nächste satz

etwas auHführlicher wie bei Pf.; II. XI 2 8.504,34—40 (= II. XI 2 s. 509,

12-17) (214v) ; II. XI 2 8. 509, 39 - 510, 19 (214v-215v) + II. XI 2 s. 507,

16—25 (mehr anklingend wie identisch) ; II. XI 3 8. 510, 34—38 i,215v—216r)

+ U. XI 8 8.511,2—4. 82-85. 86 — 512,11; IL XI2 s.496, 28-28; IL

XI 3 8. 512, 12-16 (216r-2l7r) + U. XI 3 a. 512, 16-28 (217r) + II. XI

8

8.512,28-40 (217r-v) + II. XI 3 8.513,1—10 (217v-218r) 4- H- XI 3

8.513,10—23. 29—38 (21«r-v; + II. XI 2 s. 495 (anfang) — 49G, 3G [statt

der 'brote' 'steine' uiid m einzelnen manche abweichuugj (219t—220v) 4-
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II. XI 1 8. 496, 36— 497, 10 (mit kleinen Zusätzen) -1- II. XI 1 s. 497, 16—20

(221t) + II. XII •.497,21-56 (221t—222r) + IL XI 1«. 487,87— 488, 10

(222r—) + IL XU b. 486, 10—28 [mit abweiehungai] (223t—228r) +
II. XU 8.498,29-40 (223r-v) + II. XU s. 498,40-499, 13; II. XI

2

8.507,14 — 509,7 (223v-2:]r,v) + II. XI 2 3.509, 12-2G [mit andf-reni soliluss]

(2267—227v) + II. XV s. 530, IG — 537, 28 [voran geht ohne trenming ein

bnicbstUck eines tractats von 7 graden, dos Zs. fda. 8, no. 7, s. 243, z. 4 fif.

(» Dioiiysiiiicitot) enthält]; IL XI 8 8.518,16-28. 614,6-8; IL XIV
B. 580, 80— 533, 25 [mit stellenweim enreiteniogeii; Pf. 582, 22—26 feblt]

(^28l^>28to); Ol 9 (285t).

82) Kolmar 269 (TgL Simon 22 ff.; mir ist die hs. selber nidit

bekannt).

HU (79r—80v); II. VI (87r—142v) [von Pf. nicht angegeben].

33; Cgra. 116 enthält die sprnchsammlung des Eberhard von Ebrach

(cf, Preger II 135), in der folgende bei Pf. gedruckte .stücke vorkommen:

III 17 (f. 20r—V); III 18 (20v—21r); II. VI s. 467, 30— 468, 15 ; 468, 15-35

(in 2 abschnitten, f. 25r—27?); XIII s. 65, 22—26; auch der folgende sats

noeh Bchwacb anklingend an Pf. b. 65, 80—34 (f. 60r—70r); XIII b.66,14

—15 (70v-71r) ; Xlll «. 66, 26 + ibid. z. 31-32 (f. 71r, der letzte satz nicht

mehr bei Pf.); III i\R f. 71r—v); III 19 (71v—72r). Die Spruchsammlung

ist mir in verschiedener Vollständigkeit bekannt aus cgm. 172. 181. 411,

Heidelberg 418, Karlsruhe cod. pap. germ. LXXVIU; auf cgm. 172 und 181

machte schon Bach s. 184, 23 anfinerksam. Herr prof. dr. t. d. Lejen weist

mich darauf hin, daiB anch eine hs. Bich im beBits des grafen TOning
(schloss Seewjl am Starnberger Bee) Torftndet, dessen liB8.-be8tSnde nr seit

hibL dr. Wolf catalvgisiert.

34—38) III 70 in cgm. 888 f. 148v-152r; in cgm. 411 f. IR^rb—189ra;

in cgm. 447 f. 207v—210r; in cgm. 403 f. lG3v— 171r; in 78:5 f. ISOv— 182v.

Ausserdem enthält aber cgm. 411 ebenfalls die spnichsammlung des Eber-

hard von Ebrach und damit die oben bei cgm. 116 angegebenen Pfeiffer-

Btttcke, und auf f. 12rb—Th in abweichendem nnd schlechtem test XIII a. 66,

17—67,9) (66,82-36 fehlt). EndUch enthUt egm. 468 anf f. 2r U. IX
B. 486, 85—88 (ein Torgesehobener sats nicht bei PI).

89) Stuttgart S". 18.

Pf. IV 76-80. 96. 97. 99. 100. 84 b.652,1-7. 65 (mit kleinen ab-

weichungen und anderem scbluss) (13v— 17v) [IV von Pf. nicht erwähnt];

XL (17v— 19v); III 13 (20r. Das stück bildet den anfanc: eines längeren

tractates, der bis auf den hier stark verkürzten scbluss auch in cgm. G27

f. 243ra ff. enthalten ist. Auf fol. 23r—v lassen sich in ihm folgende stellen

in ununterbrochener folge feststellen: II. XI 2 s. 505, 36 — 506, 10; Zs. fda. 8,

no.8, B. 248,4—10; XXV b.99,7—la Mn darauf folgender traetat 'über

das leiden' (25r-27r) enthält IL IX s. 492, 5 - 492, 32 ; bei Pf. z. 27 ist

hier ein c^rri^perer einschub von sprachen über das leiden. Wir haben liier

die zweite fassoug dei tractats Ton der abgescheideuheit vor uns (s. unten

bei traetat IX).
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40) Schaffhaiisen, StadtbibL •.oben 1.814.

41) Stuttgart, cod. theoL foL88.

IL Vn (lOTrb-lOSn).

4S) Franhfnrt, StadtbibL praed. 8600.

IL xvn QSx—iet).

43) U) Cgn.3ia 4488 enthalten ILXVn auf f. 172t bes. 1 81r

-115v.

45) Stuttgart, 4». 50.

III 67 (f. 103r-v).

Nach dieser einleitenden neuordnung des quelleniegisters

sei zu dem übei blick ül)er die von Pf. unter Eckeharts namen

gegebenen materialien übergegangen.

I. Die pre(lie:ten.

Pf. druckt CX predigten in seiner ausgäbe ab. Davon

sind LXXVI 1 und LXXVI 2 zwei selbständige texte oline

beziehung zu einander, während LXXI 1 und 2 in engerer bin-

dung stehen (bruchstücke aus beiden sind in Jostes 15 [9 ff.J

vereinigt). Ebenso sind LXVTI 1 und 2 in dem oben erwähnten

planetentractat in fragmenten gebunden.

Pfeiffer selbst scheint keinen zweifei au der Verfasserschaft

meister Eckeharts füi* die von ihm dargebotenen stücke gehegt

zu haben (s. xi. xii). Nur die texte der beiden ihm bekannten

Melker hss. (L 5. L 27) schienen ihm stark überarbeitet. Auch

glaubte er, dass 'ihre innere gestalt änderungen erlitten hat'

(s. xi). Auch Lasson hielt noch sämmtliche Pfeiffer'schen texte

mit ausnähme des VII. tractates für M.E. gesichert. Aber wie

sehr in der neueren zeit diese Zuversicht stillschweigend einem

unsicheren zweifei gewichen, zeigt schon der Pahncke'sche

versuch, aus der textina.sse einen stamm von fünfzig 'echten*

Eckehartstücken lierauszuscliälen. Ohne mich auf einzelne

echt- oder unechtheitserörterungen einzula.ssen, will ich im
folgenden die grundzUge der Überlieferung skizzieren.

A) Von PL aus irgendwelchen 'inneren' gründen meister

Eckehart zugeschrieben; jedoch äusserlich durch keine hs.

fOr ihn bezeugt sind die no.:

XLIX (Einsiedeln 277, f. 190v—191v = Jortes no.23; Pf. 8.161,86

—162,8 + 8-21 ^ in fiaael B IZ 16, t260n~rb); LIX*) (egm.86&,

Der Taulerdruck, den Ff. angibt, eutliält die predigt nicht
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f. 189v-191r; Einsiedeln 277, f.202T-204r; Ptrassbuig 062, ü 19v~28r,

Jostes no.22; ein fragment bei Greith); LXIII (cgm. 305, f. lfilr-lG3r,

= Jostes no. 33); LXIIII (cgm. 365, f. 165v— lOTr; kleine fragmente bei

dem anonymus von St. Peter, in Karlsruhe 85); LXVI (cgm. 3G5, f. 191r

~193r and srnn grCesten teil in Basel B IX 15, a. 8.320 f.); LXXI l >)

(tgm. 886» f. 168r— ff. s. 4->9» Qnith 127,9-^16» in «iiiflai tnetet

in Basel B XI 10» f.S07r); der letste teil von Jostes no.15 s. 11 ist tnm
teil mit nnserem stürk idr^ntisrh (Strauch, DLZ. 1896, sp. 235); LXXI 2
(oß-m. 365, f. 163v— 164r; der zweite teil steckt nnch in Jostes 15, s. ebda);

XCIII (Einsiedeln 278, p. 204-206; VL ». 304,:W-37 = 8.2.55,20-22

(LXXIX); einen hinweis anf Eckeharta autorschaft kOnnte das register

in Stnttgwt H B I Asoet. 6 bilden, wo erwihnt wird: 'Egghart nv bietest

inwer gelider'; doch fehlt dort die entsprechende predigt); XCIY (Strass-

bnrg 662, f. 309r-313r; Einsiedeln 277, f.204r—205v»)); XCV (Einsiedeln

278,8.206 -208); XCIX») (Einsiedeln 278, s. 411—417: Pf. a. :M8, 1-10
= Jundt 8.274,4—10; das Augustiucitat 8.319,5—8 auch in Hasel B XI

10, f. 7t in dem tracUt 'von dem bekantnOsse' and in Berlin 8". 12, 1 33v

mit udeien flngmenten in der predigt Pf. XVIIl); C (=a Jottet no.78;

StntAweg, L. genn. 662, f. 255r—260r; Strassburg, L. germ. 618, f. 22r

— 27r; grössere fragmente in Basel B IX 15, s. oben s. 320; kleinere in Karls-

ruhe 85, cgni. 028 uikI hei (iroitb: eine parallelstelleu aufweisende predigt

im Cueser 'opus senuüuum'); CHI (cgm. 13,'!, f. 74r—77r; Berlin 3136 [alte

beseichnungj, f. 190r—196r)i Jostes no. 11; als XXXVII. predigt bei Hein-

rieh Ton Sifnrt«); CIIII (? ans der Sehaflhaoaener hi.).

B) Bedeutend grösser ist die zahl der predigten, die auf

die autorität des Basler Taulerdrucks von 1521/22 hin

eine aufnähme in Eckeharts werk gefunden liaben. Es sind

im ganzen 28 predigten, also fast ein viertel des gesaramt-

bestandes. Sic .stehen fast duichweg- in der predigtreihe, die

der Basler Taulerdruck als predigten 'etliclier fast gelerter

andechtif^er vatter vnd lereren . . . sunders meister Eckarts'

bezeichnet und die darum fast alle bei Pf. aufnähme in seiner

ausgäbe gefunden haben. Es sind dies folgende stücke:

XII (Baseldruck, f. 282vb-281rh, hss.: Berlin 8 . Gö, f.öGr—59r; Stutt-

gart H B I, Ascct.n, f. n8v-4.'^v; Basel B IX 15 entliiilt f. 247rb—248ra

grosse fragmente; beziehangen su predigt Y [,8.61,3—4 : s. 31, 21—23j und

>) Basel B IZ 15 enthUt die predigt nieht

«) Pf., derkeine quelle angibt, dniekte nach Einsiedeln 277, f.204r - 205t.

Für Eckeharts autorschaft würde rein Hnsserlich 8.306,40 ('Dar ombe Seite

ich Buo Paris) sprechen können, wenn auch nicht müssen.

•) Büttner s. 229 sagt irrtümlich, die predigt sei aas dem Taalerdruck

gMehiOpfk.

*) Ich ciüere nach der Frankforter hs. II 80.
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XI [8.61,34-80 : H. 55, 15 ff.] ^; XIV (Boseldruck, f. 2(>9ra-300rb; Berlin

8". 05, f. 59r—02v; Berlin 4". 125, f. llOr—lllv; cgm. 365, f. 185v— 188r;

St Gallen 972a, 8.246—260; einen parallelspruch zu Pf. 8.68,16— 69,28

dnidct Prietaeh U i. 88); XTII (BaseUbnidi 1 168fft--16Mi «fliflllirUAher

mit BdMhartdtat (DI 1); dag rtttck iteht unter den Tanlerpndigten ('wie

wol an etlichen einiWTfel mftcht sein ...'); <la8 citet fehlt im Kölner Tauler-

(Irnck 1543, f. 27ra—va fS. 8.22—24] ;
Stmssbnrg A 9S in die Schwester

Katrei verarbeitet (Simons. 12); Basel B XI 10, f. Ir—5r [darnach gedruckt

bei W. W. ad. pred. s. 272 ff.]; Einsiedeln 278, s. 213—216 mit predigtXXVlU
insamnieiigearbeitet; 8tnMbarg662, L262v-265?; Straiabnig^ Stadtbild.

810b, f.64r-66r; Ff. •.77,12-22 in Basel B IX 15, f.256rb eingeleitet

'dermcister' etc.: andere frapTnente zentfent In Karlsruhe 85) ; XL (Basel-

druck, f. 259vb—261ra, mit gelängtem eingang nnd überhaupt starken Unde-

rungeu im Kölner druck 154^1, f. 221ra—222rb (= S. 8.353-355) ;
Berlin,

4^ 841, f. 13v—16r; Stuttgart, 8°. 13, f. 17v—19v; Einsiedeln 277, f. 199v

-201t; St Gallen 1066, (vgl. Scheuen cat a. 887); Stnaabnrg G62, H 4t -6r
und 11G7T—18Sr; Basel A X117 (Bina S.1M), 1 215t It; fragmente in einem

predigtgemenge in Berlin, 4*. 1084, f. 5r—6r; beriehung zu predigt XLVIII
(s. 137, 12-M : .s. lÜO, 6—8) ^ in Basel B XI 10, f. 314v im tractat ' von der

würkuiijü:e der Rele' ; XLII (Baseldruck 1521, f. 258ra—259va; Einsiedeln

278, 8. 339—345; Straasburg 662, f. 163r—168v; Kölner Taulerdruck, f. 102va

—104ra [S. s. 150—12]; kleine fragmente in Basel B IX 15; besiehong su
piedigtXLm (B. 141, 88-85. 145,86— 146,1); XUIl (Baseldrack, t dOSrii

-300va ; EinM. deln 278, s. 171 —176) ') ; LVII (BaseMnid^, f. 815vb-816Tb;

Kölner Tuulerdrnek 1543, f. 83ra—85ra mit anderem vorcreschobenem ein-

gang [S. 8. 1U»-121]; cgm. 3G5, f. 172r— 173v; Stuttgart U B 1, Ascet. 6,

f. 90v—94r; Berlin 4°. 841, f. llr-13r; Basel Ii IX 15, f. 2ö8vb—25Uvb

;

Einsiedeln 278, a. 162—163 [nnr —8.182,20; das gleiche brocfastllck anch

in Berlin 8*. 65, f. 108t—110t); Keblena 48, a. 167—172; fragmente in

Berlin 8». 12, bei Heinrich von Erfurt, in Karlsruhe 85) ; LXY (Baseldruck,

f. 3fUra— 305rb; cgm. 365, f. 174v— 177v; fragmente in Paris, bibl. nat. ms.

allem. 222; Basel B LX 15; Basel 0 I 19; Berlin 4». 1084); LXXIII«)

(Baseldruck, f. 2ö3vb—2ö4vb)
;
Slraasburg 662, f. 91r—103r—v; fragmeutin

Basel B IX 15» 1 209Tb—210ra); LXXIT (Baseldrack, löL 262Tb—26kn;
Strassbnrg 662, f.l23i^l27r); LXX? (Baseldmck, f. 261xb—262Ta; Kaasel,

ms. theol. 4». 94, f. 295r—296r; Jostes no. 4 : St Gallen 1066, (vgl. Schencers

cat 8. 897) ; ein ansang in LXXYI 2 [s. 245,20—247, 21J ; weitere gleichnngen

*) Gana gesondert ist die gleichfidls im Baseldmck f. 801rb—802ib

enthaltene predigt Pf. LTI lU betrachten, die im text selbst einen hinweis

auf Eckehart als ihren prediger enthält (Pf. s. 181, 6). Sie steht auch in

Einsiedeln 277, f. 205v—206v; Berlin, 4''. 1084, f. 18v—20v (schluss fehlt);

Straasburg 662, f. 127v—13ür; Basel A X 117, f. 232r ff. [hier fehlt Ecke-

harts uamej (Binz b. 155). — Büttner s. 145 behauptete irrtümlich, aie stehe

nnr im Tanlerdmek.

*) FfBÜIiBn angäbe, dass die predigt in Binsiedeln 278 steh^ stiaunt

nicht
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m ncLXV WW.VT.tA.pnä. 1.127; Tgl. auch Pf. «.238,18—20und Pf.LIII

s. 174,9-11); LXXTI 1 (Baseldruck, f. 197»—198vb [n.b.: stark von Pt
abweichend]; Berlin R'. r.-). f. ?,3r—37v: cpro. 133, f!RSv-03v; Kölner

Taulerdruck, f. lOlra—lOörb [S. s. 152— 154]; Brüssel mSS [870] (virl.

Friebscb, Zs. fdpb. 36, 75) f. 140rff.; St. Gallen 966, 8.92—94; Chelteuham

pMlL Slllfi^ t ICerflL (Friebaoli 1 18^; StMbiirg 662, 1 64T-66r; Baad
A X 117 (Biiw a.155), f.242T-2l6T; ein ftagment (Pf. s. 241, 5-2^ 2«)

«a Jostes 4 = Nicolans von Landau (Zuchhold 8. 74) ; ein anszng atu der

predi-it ist der letzte teil von LXXVI; Pf. s. 247,21 240,22; fra^mente

ferner bei Greitli; in cgm. ('27 = in Cjarm. (528 — in Stuttg-art cod. tbeol.

et philos. 283; iu Karlsruhe 85); LXXYIi (Baseidruck, f. 2G5ra— va;

anoh bei Heinridi Ton Brfort; entbUt die sprücbe 61—65; ein fragment

bei Oreitb); LXXTDI (Baeeldniek, f. 265Tb—266rb; Stnaabnig 662,

f. 315r—3l8r; die erste hHlfte auch in Basel B IX 15, f. 245vb - 24firb)

;

LXXX (Bafioldruck, f. 267rb—26^^va: der schlusg enthält Pf. III s. 54);

I.XXXI iBaseldrnck, f. 273va— 274va: Strassburg 662, f. 144v— 149r;

fraginente in Basel B IX 15); LXXXIl (Baseldrack, f. 278va-279va;

St Gauen 966, . Stnadmrg 662, f. 61r—64t; Heiniieb Ton Brfnrt);

LXXXIII (Baeeldraek, f.284rb~285rb; Stn88biiiiBr662, f. 81t—35r (TonPt
26.5,20 ab; vorher anderer text; : LXXXT (BflMldrack, f. 297Tb—299ra;
Basel B IX 15, f. 200va—2G2vb [von Pf. vcrfje.iRen anzugeben; darnach von

W. W. ad. Pred. no. LXVI s. 175 gedmokt); LXXXVl (Baseldruck, f.302rb

—303vb); LXXX VII (Baseldruck, f. 306va—308rb; Strassburg 662, f. 198r

—206t (stark umgearbeitet); Berlin 1064, f. 7t—Ut; in lateimscber tlber-

•etnmg Koblens 43, s. 14—20; ein Ueines fragment auch in Berlin 4*. 1084,

f.5v^; LXXXTIIl (Baseldrnck , f. 255ra-256vb ; Einsiedeln 277, f. 195t

-107v; Strassburg 662. f. 116v 123r': XV (Baseldruck, f. 275va-277ra;

Einsiedeln 277, f. 197v— IDOv; Strassburg (102, f. 107r— I12r; fragmente in

Basel B IX 15); XCI (Baseldruck, f . 252vb-253rb ; Pf. gibt nur dienen

Baaeldmek an, naeb dem er aber nicht pnbliciert haben kann; die predigt

steht aveh in Berlin 9*. 65, f. 54r—56r; femer in Aarau, kantoosbibl. ms.

B W la (f.?)'); fragment in Basel B IX 15); XCII (Baseldruck, f. 279va

—280rb; Einsiedeln 27S, s. 170—181 ; p-finsere frajnnente in Basel B IX 15,

f. 259vb—26()rb ; kleinere an vensehiedcnen stellen in Karlsruhe 85
; XCVl^)

(Baseldruck, f. 312vb-314ra; Einsiedelu, f. 206v—206v; Strius.sburg 662,

1 112r—116v) ; CI (Baseldmck, 1 298Ta—296ra; Berlin 8^. 12 beginnt erst

8. 828,87; hier steht am rand Ton Sndennann 'B.: Sckbaft dib ist getr.*;

gro.s.sc stUoke des ersten teils anch bei Greith; ein kleines ftagment in

«gm- 628); CU (Baseldniek, L 248Tb—250rb).

) Hieranf machte mich mein firennd dr. Ranke in frenndsehaftlidister

weise sOflist aufmerksam. Er kannte die ha. nach einer bcRrbreibuug des

prof. Vetter für thm liandsrlirifttMiarchiv der itreu8.«dschen akadeniie. Poch

Übersah Vetter die identitiit der predigt mit dem Eckeharttext Pfeiffers.

*) Pfeiffer, der im qaelleuverzeichnis für diese predigt Uberhaupt keine

quelle angibt, droekte naeh der hs.
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Ca. S7y 2 proe. der bei PI gedruckten Eckehurtpredigten

sind also in keiner bs. ansdrflcklich nnter dem namen des

meister Eckehart überliefert Fast 24, 8 proc davon besitzen

durch die yagen angaben des Basler Tanlerdmcks die äussere

möglichkeit der yerknftpfong mit seinem namen.

C) Die prösste zahl der noch übrigen predigttexte sind

nur in je tnner hs. meister Eckeli;irt nanientlicli zugeschrieben.

Es sind die.s 5-4 predigten, also fast 47,8 proc. der gesammt-

masse. Mitgerechnet sind hierbei aber aucli alle die predigten,

von denen nur umgestaltete fragmente in anderer Umgebung

irgendwie bandschriftlich unter dem namen Eckeharts gehen.

a) So stützt die antorit&t von Stattgart 4<». 88 die no.:

I (Stuttgart, f. 13t—17r 'Diz ist meister Eckehart, dem got nie ntt
verbarg' (rot ;

Leipziger Taulerdruck 1408, f. 3vb— Sra sowie die übrigen

Taulerdnickc : IJerlin 4°. 191, f. 134v— i:>Sr [von l'f«-ift"er nicht angegeben j;

Basel A X 117, f. 2i)iv—253r; fragnient bei Greith;; II (Stuttgart, f, I7r

—24r 'IHs ist ein aniler pTedie' (rot) [also nicht direct H. S. lugeiehriebeuj

;

Ldpsiger Taulerdrnck, f. 14rft—16Tb, lowi« die aoderen Ttnlerdnickn;

Berlin 4". 191 [von Pf. nicht angegeben], f. 138r—141t; fragment bei

Greith); III (Stntti^'urt, f. 24r—33V 'Diz ist onch meister Eckebart'

(rot^
; Leipziger Taulerdrnck, f. 22ra-27va, sowie die folgenden drucke;

Koblenz 43 [von Pf. nicht angegeben], s. 27—50; Berlin 4". 191 [von

Pf. nicht angegeben], f. 142r—147t; tchlnitttttcfc in egm. 027 (cgm. 628;

Stuttgart 283); diese drei nnd die folgende IT. predigt — die auch in Stutt-

gart 4". 88 sofort auf die vorigen folgt, während sie aber nur Stattgart

H B I, Ascet. 6, durch die einleitung 'Meister eghart sprach . . .' diesem

zuschreibt sind, wie schon gezeigt in allen Taulerdrucken als un-

bestrittene Taulerpredigten gegangen. Die Taolerpredigthss. zeigen ein

dawanken nnd elnielne haben aie ausgeschaltet rei^ nmgeaehaltet In der

mehnahl der TanlerbM. — soweit sie mir bekannt rind — haben sie sidi

jedoch alle oder doch die eine oder andere gehalten. Y (Stuttgart 4". 88,

f. 47r 49v 'Die brcdie brediPte iii*M«tt'r Kckiliart' (rot'; Leipziger Tauler-

dnick, überhaujit nicht! Einsiedelu s. Iti4 1()7: gedruckt auch bei W.W.
ad. Leüeb. 5. Aufl. l.'^73, sp. 110311.; Jundt no. 9 in auszug und umarbeituug;

beiiehong in XU (s. 31,21—23 : s. 61,2-4); besiehnng an XLII (s. 31, 17

—19 : s. 141,83-86; Tgl. aneh XLIH s. 146^86— 146,1); gleiehnng snm
solilussabsatz von III 22); ausserdem schreibt die hs. noch die dreifach für

M. E. bezeugte predigt LV diesem zn. Zu bemerken ist dabei jedoch, dass

sie keinen autor angibt bei den Eckehartpredigten YL VUl nnd XV, ?on

^) Sie steht, abgesehen von den spwiellen Taulerhss. auch noch ohne

namen, a.b. in Berlin 4«. 191, t 147t—161t; Koblena 48» s.6a-<8; Stott*

gart H B I, Aioet 6» 1 132rit
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denen zum mindesten die beiden letzteren za dem gesichertesten Ecke-

hartischen gut gehören.

b) Eine weitere anzahl von texten ist nur durch die zu

gründe gegangene Strassburger hs. A J)8 für M. E. bezeugt.

Nach Pf.'s abschritten der haupttextmasse dieser hs. liatten

diese predigten als Überschriften in roter tinte zunäclist die

zu behandelnde bibelstelle und dann den autorenveniu rk:

'Sermo magistri Egliardi' (mit schwankender Schreibung der

namensform). Eben diese schwankende Schreibung, sowie die

abbreviaturen lassen es für ausgeschlossen erscheinen, dass

dieser autorenhinweis etwa erst secundiir von Pf. eingefügt

sei. Ueber die hs., die im ganzen 21 predigten M. E. zuweist,

s. Simon 9 ff.; Pahncke 2G ff. Die predigten XVII und XXXVll
waren in den tractat von der Schwester Katrei eingeschaltet;

predigt XVIII folgte namenlos auf diesen tractat. Durch rück-

verweise sind die predigten zu einer einheit verbunden. Dabei

bleibt es zunächst zweifelhaft, ob diese einheit zugleich auf

einen einheitlich gehaltenen prciiigtcyklus schlie.^sen lässt, oder

ob erst der niederschreiber die einzelnen stücke zu verbinden

suchte. Eine anzahl der texte der hs. lässt sich schon äusser-

lich an ihrer grös.'^e mehr als predigtauszug oder predigt-

fragment wie als getreue predigt nachschrift vermuten und

später gefundene hss. haben uns widerholt solche stiicke in

vollerer gestaltnng überliefert. Ks lässt sich daher eine zirm-

lich grosse selbständigkeil des Schreibers annehmen. Das

mindert natürlich die bedeutung der hs. nicht, die wegen ihres

alters und der grossen zahl ihrer predigttexte das bedeutendste

der von Pf. benutzten mss. war. Folgende texte sind alleiu

durch sie M. E. zugeschrieben:

XXYII i,die predigt steht auch mit aosführlicherem schloss bei

Haiiirieh fon Brfart; kldiM» fngOMiite in Basel B IX 15 «ad Karls-

nihe 85); XXYUI (» Jostes 55; femer in Einsiedeln 278 mit no. XVU
zusammengearbeitet nnd erweitert; ein kleines fragment in Karlsrnbc 85);

XXX (anch in Strassburg 61H, f. 27r—31v; Berlin 4». 10a+, f. RWa—S4va

[e.s fehlt Pf. \0i)/2'A - 107,10. 107, 20-'2-lJ ; Jostes no. 70; crrössere frag-

mente iu Basel B L\ 15; kleinere bei Greith und in Karlsruhe 85);

XXXni (anch in StTaasImrg (j(i2, f. 2a8r->S29v; Straesboig 618, 1.18t

—22r; giOssen fragmente in Baad B IX 15); XXXVI Joatee 60;

Baseldruck, f. 270vb—27 Ivb; Strassbnrg 662, f. 285v—290v; ein Weines

fragment bei Greith); XXXVIll Jostes 09 mit starken abweichungen

im einzelneu = liicolans von Landau [ZucUiold s. 12dJ eng an Jostes an-
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ehlieasend; fiütiere fe»|fniaite in Karltnihe 85; du U«iii«ret in Beriin

lOai); XXXIX iu Stra8sbnrg618, f.31v- 3or); XMV (auch in der

Oxforder hs. ; eutliiilt III2G; fragmeute in Karlsruhe 8ö); XLVI (= zum
grüHsteu teil .lostes uo. 15, das sicli gegen ende mit Pf. 71, 1 berührt,

vgl. Strauch, DLZ. 188G, sp. 235, Pahncke 8.2. 4. 81); XI.VI 11 (= Joste«

HO. 52; auch in Beilin 4*. 1064, f.4fiF—47y; kleinflie fragmente in Xoili-

ndie 85; iMsiehnnff su XL •.o.); L (anch in Berlin 4^. 1061, wo aber nnr

der erste teil mit Pf. identltdi ; Pf. s. 165, 7 — 108, 10 fehlt ; s. Lotze s. 39;

teilweise nach dieser fassnng gedruckt ibid. Goff. ; in zwei stücke zerrissen

und uuigestellt bei Nicolaus von Landau (Zuchhuld 411 IT.
;
grössere frag-

mente in Basel B IX 15; kleinere in St. Gallen Ü72a und Strassburg Gti2);

LI (ferner in Berlin 8^. 85, f. 12t—14t; Bindedeln 278, 8.223—225; Kadt-

rahe 85, t Ira—2ra; fragmente in Karlsnilie 85; ein keiner bnidii^litter

anch in Berlin 8». 65; enthält III 20 s. 603); schliesslich gehört hierher

noch die predigt XXXIV, die auch einzi^r unrcli Stra'^shnrir .\ Os! M. E. zu-

geschrieben ist; denn die predigt auf das gleiche thenia, die unter Eckebarts

naroen iu Oxford, Land. misc. 470 erscheint und darnach Zs. fda. 15,3S9 als

no. 7 gedmdct bt (= bei Nicolans von Landau, a. Znchbold b. 142) weist

nnr gans sehwache bertthmngm mit nnaorem tezt anf; nneere fuinng

steht auch ira Baseler Taulerdnick, f. 280va—281va sowie bei .Tostcs no.48;

andere hss.: Stras-sburg (IIS!, f. lor -18v; Berlin 8". 65, f.8v—llr; St Gallen

966, B. 94—OBj Karlsruhe 85, f. 79rb—SOvb).

c) Schon geringer ist die zahl der texte, die allein die

Basler hs. B XI 10 M. E. zuschreibt Mit ausnähme von

Pf. no. XXIV, das einzig durch diese hs. fiberliefert ist nnd

zu dem ich bis jetzt auch keine teilparallelen kenne, stehen

alle andi im Baäer Taulerdruck, doch in ganz anderer reihen-

folge. Die Basler hs. B XI 10 gehört mit Strassburg A 98 und

Karlsruhe 85 (102) zu den ältesten Eckeharthss., wenn sie auch

etwas jünger zu sein scheint, wie die Basler hs. B IX 15.

Sie gibt, wie auch schon oben gezeigt, neben der Karlsruher

hs. besonders schOne belege fttr die zerlegbarkeit der tractate.

Bruoder Eghart (nicht meister . . .) lauten hier bei den von Fi
aufgenommenen predigten die Überschriften in roter tinte. Hit

recht wird man aber die autorenverweise auch hier nur mit

Yorsicht benutzen dürfen. Die predigt 'ego sum Yia, yeritas et

vita (Zs. fda. 8, 243 ff.), die unsere hs. allein dem Franke yon

Köln zuweist, geht in Berlin 8*. 12 1 22y unter Eckeharts

namen (Sermo magistri Eghardi), während die grosse anzahl

der übrigen sie enthaltenden hss. überhaupt keinen autor an-

gibt Freger, Zs. fhth, 1866^ s. 479 druckt die predigt nach

Basel B IX 15 ab und weist parallelen zu anderen Eckehart-
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texten nach. Da Preger die mystikertexte nicht als gemeingut

betrachtet, schreibt er sie daraufliin M. £. zu. Sicker ist, dass

die piedi«^! fast stets in enger bindoDg zn den anderen Kcke-

harttezten erscheint— und zwar in voller wie fragmentarischen

form — und dass sie — vorsichtig: ausgedrückt — mindestens

dieselbe Wahrscheinlichkeit hat, M. E. anzugehören wie die

besser bezeugten stucke. Ganz ähnlich steht es mit der predigt

'Herre algewaltiger got etc.', die nur unsere Basler hs. dem Kraft

von Boyberg zuschreibt. Sie steht gleichfalls vollständig sowie

auch in der mannigfaltigsten Zersetzung sehr häufig unter den

übrigen Eck eli artpredigten. Ein fragment aus ihr geht in

Basel B IX 15 unter der Überschrift 'eghart', weshalb Preger

a.a.O. auch dieses stück dem M. E. zuwies. Femer enthält

unsere hs. auf f. 25 Iv—263v die predigt 'Meister, wa wonest

du etc.', als deren Verfasser 'Bruoder Eghart' angegeben wird.

Die Einsiedler hs. 278 hingegen teilt sie dem Heinrich von

Egwint zu, unter dessen namen sie auch gedruckt ist (Zs. fda.

8, 223—220). In unserer Basler hs. wird dagegen dem Ep:win

f. 129V die bei Jundt als no. 13 s. 270 ff. gedruckte predigt

beigelegt ('Maria stund uf etc.. Gleichungen zu Sense; teil-

weise identisch mit der deutsch-lat. mischpredigt Jost es, Nach-

trag III, s. lOü [s. Pahncke s. 5J; auch in Berlin 8«. 1084, f. 29v
—33r mit längerem schluss; St.Gallen 972a, .s. 201—20(5; Strass-

burg 810b, f. 73r—77v; Strassburg r,G2, f. 240v—246v). Wie
man sieht: so\\ eit die ältesten hss. überhaupt autoren augeben,

herscht ein unsicheres schwanken. ^
Folgende texte bezeugen also die hs. zunächst allein für

den bruder Kckehart:

XVIII XI 10, f. 5r- J)r; Strassburg A 98 (hintor der Schwester

Katrei); Strassburg GtJ2, f.2G0r—2G2v; Kiiiiiedelu 278, p. 211-213; St.GiiUen

072a, p.l91-lU7j Berlin 8«. 12, f. 33r-3ör (Pf. 8. 76,2^— 79,5 fehlt;

die eintelsKtce aii«0 grösseren einschal» lassen sioh »eist in anderen

testen bei Tt widerflnden); Baseldiuck, f. 27lTb—272m; ein fragment

in Karlsmbe 85); XIX (B XI 10, f. 9r-25r; Baseldrnck, f. 242rb—244vn;
Strassburg C,C,2. f, 2!>r.v-:j04r ; Heilin S«. r,5. f. 114r—tl8r; dort am rand

vüü Suderiiiaun: 'Mai^ister Eckluirt. Taul.: fol. 242 ist getrückt'; frag»

mente in Basel B iX 15; Karlsruhe bö; BerUn Üf. 65; St. (ialleu 972a);

>) Die einleitende predigt PI XVII wiid nieht Eekeliart ngeeehrieben.

Die Uberschrift lautet hier unr: 'Hie Tthent m die geminten predien der

hellen leier der luistenheii'.
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XX ^BXI 10,f.25r-36r; Baseldruck, f. 246rb-247va; Berlin 8«. 12, f. 15r

—17r; US Fl •.88, 2 auch in Stnasbarg 810b, f. 65t—67t; fngmeiite in

Basel B IX 15; Karlsrohe 86 und b«i Greith; das Angoatinnidtat Pf.

B. 80, 28 ff. auch in Zs. fda. 15, 37, 10(5 ff. ; bei Qieith a. 184, 24 ff. und in einer

predigt des Heinrich von Erfurt); XXI (eine parallelpredipt in Eckeharts

opus scrmounm; B. XI 10, f. 3Gr—4:iv; St. Gallen 972a, 8.117—123; Strass-

burg 662, f. 229t—234ri Strassborg 810b, f. 67?—Tlr; zerrisseu in Karls-

mhe 85, f. 76Tb ff.; nicht im TudeKdraek); XXH (B XIIQ, £ lllr--118r;

Tanlerdniek Basel, 1 274Tb--275Ta; das eiempel s. 82, 26 ff. «loh in Karls-

ruhe 85; bei Jostcs 73 s. 71 und Zs. fda. 15, 400, 59 ff. ; auch ein weiteres

kleines fragment in Karlsruhe 85); XXIII (B XI 10. f. 11Sr^ 12Cr; Basel-

druck, f. 2(;4ra- 2(i5ra; Strassburg 6f!'2, f. 3(^v— 3l>t»r; Strassburg 810b,

f. 71r—72v mit anderem scbluss; fragmeute in Karlsruhe 85; der schluss-

absata aoeh in St Gallen 972a; s. 85, 24—27 — Greith s. 110 «« Jestes 28;

s.241ff.); XXiy (B XI 10, f. 126r-129r als einalge hs.); XXT (B XI 10;

f. 183r—190r; Baseldruck, f. 285ra—286rb; Einsiedelu 278, 8. 209—211;
St. Gallen 972a, s. 180 -190; ein fragment bei Greith; das Panloseitat 8.99,

16—18 in cgm. r,27 — in cgiu. 628 = in Stuttgart 283).

d) 3 Predigten stützen ihre autorscliaft auf Stuttgart

HBIAscet. (j. Hier ist nur eine predigt (Pf. IV) in der

Rbersehrift 'Meister eghart' zuf^eschrieben, dagegen im register

15 stücke unter 'Eggliart' [nicht Meistor ... )
gebucht. 3 von

diesen im register enthaltenen stücken [no. 6 'Egghart nu

bietent us iuwer gelider' (= wol Pf. no. XCITI) und no. X
'Kgghart die in tot Sünden' wol Vf. no. XV), sowie no. 19

'Eggliart ir sond nüt erschriken so iiwer natürlich wille']
')

stehen nicht in der hs. Die predigt f. 118v—122r 'Unser

lierre spricht in dem ewangelio: das ist ewig leben etc.', die

das register * Egghart' zusclireibt, geht in Einsiedoln 277

f. 192v— 195v unter dem namen des Giseler (gedr. Zs fda. 8, 211

darnach). Da.ss unter der bezeichimiig 'Kgghart' sich der

leser nicht sicher den meister Eckehart vorzustellen brauchte,

oder dass er ihm wenigsteiLS nicht alle predigten unter diesem

namen zuschrieb, beweist eine alte randnote bei der predigt

XLV (f.43v), zu beginn des Stückes, 'von ruube nota'. Folgende

stücke sind nur durch Stuttgart H B I Ascet 6 '£gghart' zu-

geschrieben:

IV (s. 8. 3;{2); IX (Stutt^rart, f.l24r~132v, woiiacli l'f. druckte; Berlin

841, f. 16v—21v; Strassburg 662, f.46r—5-iv; Karlsruhe 85 [teüweisej); LIV

Bs ist damit Termutlich das Ton Pfeiffer I , s. 891 als predigt des

Nicolaug von Strassburg beieishnete stOck Berlin 8*. 12, f. 99r—lOlr)

geiueiut.
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(Stattgart f. 113r—116r; nicht in Einsiedeln 278, wie Pf. angibt; in 2 stark

abweichenden f!is!>inn£«:en bei Heinrich von f]rfart: dazu eine predigt mit ge-

ringren berühnini,'en in Eokeharts opus sermonnm) ; LXI (Stuttgart, f. 52r

—Ö4v; Strassburg U02, f. 238r—24Üv; St. Gallen 972a, s, 3^3—aaC und 8. 217

—820; Basel B IX 15 enthllt die predigt nicht; fragment in dem traelat

(din niarange vnd die bewisnnge b& dem beaehoawenden lebende' in Baiel

B XI 10).

e) 5 texte, die Pf. nach verschiedenen quellen gibt, ohne

dass dort ein verfiisseniame angegeben wäre, sind nachträglich

durch die Oxforder hs. Land. misc. (ulim 1017 [et F. 10])

[Priebsch 1 no. 117 s. 148J bezeugt worden. Leider liegen die

schwer zugänglichen texte dieser hs. bis jetzt immer noch

nicht gedruckt vor, so dass man nur sehr fragmentarisch über

die glaubwürdigkeit der Iis. unterrichtet ist. Sie schreibt im

ganzen 33 predigten meister Eckehart zu. darunter 11 bei Pf.

gedruckte. Doch scheinen die texte fast alle sehr erheblich

von denen Pf.'s (die alle der süddeutschen hss.-gruppe an-

gehören) abzuweichen, so dass man wol in einer reihe von

fällen mehr von berülirungen als von Identität der predigten

sprechen kann. Ks handelt sich um folgende predigten, die

nur durch die Oxforder hs. M. E. zugeschrieben sind:

LXXII (Strassburg ül8, f. 8r—Ut; Jostea no. 79; auch Jostes no. 10,

ein kongloment, weist ataiit» berthnmgssldlen anf (a. Mneke s. 40);

der Oxforder text weicht staik Ton Pf. ab*}; LXXIX (Baseldradi, f.968TO

—269va; Stra.ssburg 662, t290?—295v; Joste« 25; fragmente in Karls-

ruhe 85; vgl. Pf. 8.255,20 - 22 mit Pf. XCIII h. mu, :}«J-37) ; LXXXIV
(Baseldruck, f. 2S6va—288rb; Berlin 1084, f. 2öv— 2Uv; Htcllcnwei.te identitiit

XU Jofltes no. 81 sowie Jostes no. 10; zum teil auch bei ^'iculaus von Landau

(Znehhold a. 86) ;
Tgl. Cheltenham, Phill. 21155, f. 112y (Strauch, DLZ 1896,

sp. 285) ; gitaere fragmente in Baael B IX 15; kleinere in Karlsirohe 85 nnd

bei Greith ; Pf. s. 267, :i5 - 208, 8 - ^ Pf. CVII 8. 340, 40 — 350, 6); XCVII
(Stra.««burg 618, f. fjOr—61v; auch bei Nicolaus von Landau (Zucbhold .s. 53),

wo das Stück auf zwei aufeinanderfolgende serniune verteilt ist; fragmente

in anderen fassungeu in Berhn 8°. 65; Karlsruhe 85; Basel B XI 10; Basel

B IX 15; cgm. 627 ~ cgm. 628 = Stuttgart 283 nnd bei Gteith); XCVIII
(naeh der Ozfoider bs. gedruckt von SieTeiSi Za. fda. 15,406 ff. geht nur bis

Pf. 316, 38; strassburg 618, 18?-8r; Basel B IX 15, t254Tb-255rbi Basel-

dnuk,L805Ta-a06Ya).

f) Die anderen nnr dordi dne hs. ILE. zugewiesenen

predigten Terteüen sich folgendennsssen:

Ina.: 'Sin yfa^ sj^radi sa meiater Sekaide .

.
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VII stellt im Taulerdruok , Basel 1 .Vi 122, f. 314rb-315vb und

wäre daher den nur durch den Tauicrdruck mügiicher weise Eckehart zu-

snichrelbaiden tCficktn nmiteilra, wmib m nidit «neii nodi dmrdi dM
nudnote Sodennaiuw in Berlin 8»« 6€y fU. 62? anf dicrai TenriMe: 'M.

Eekhort. Fol. 314*. Doch ist xa Termutcn, dass Sudermann für seine za-

weisnnp- nur sich auf die bekannte notiz im Taulerdruck stützte. Aixlere

has.: iJerliu 4°. 12."), f. Ulv— 113vi cgui. 3a5, f. Wir ITÜr; Strassburg (j(j2,

f. 7ßr—8iv; St.üalleu y72a, 8.260-270; nicht iu Berlin 8^. 12; Stuttgart

4«. 88; Htik 688. Berlin 9ß. 12 enthSlt von PI XIU, f. 8t-4t Pt
1.65,88— 67,5b In der roten ttbenehrift wird das ttttek «b 'eenno Sff-

hart' bezeichnet. Aus Basel B IX 15 :;ebenfalls nur bis Pf. s. 07. 5 gehend)

ist das stück gedruckt in W. W. ad. pred s. 172 ff.; Baader Taulerdruck,

f. 2G0va—2(j7va; Strassbuig Gt)2, f. UWv - U)6v ;
cgra. 3().j, f. lH3v=185v;

Paris, Bibl. nat. 222, £. 24(ir—v (Pf. Ü5,39 - 07,5 wie in Berlin 8". 12);

Einsiedeln 278^ •.407-411; Baml A X 117, il215T-218r (s. Hins 1.154);

fraAimente in Basel B IX 15 und Karismhe 85. Bine reihe fragmente in dar

spmchsamniluug des Eberhard von Ebrach (s. oben s.327); Pf. 8.06,6—25
— in Basel A X 117, wo das stück (f. 240r—241r) luit l'f. III 17 eingeleitet

wird; ferner weist die gkiihe hs. auf fol. 5r— 7r Pf. XXX VII als 'Sernio

magistri Eghardi' diesem zu; iu Strassburg A war sie iu den tractat

TOn der tehwetter Katrei eingearbeitot; femer: Baseldnick, t 268t1>—270?b;

Felis, BibL nat 222, 12i8r—251t (mit ansnahmem s. 126,18—127,15;
dieses stück bei Greith s. 119/20); ein kleines fragment in Karlsruhe 85; Pf.

XLVII stobt in cgm. 365, f. ICOr -IGIr mit der Überschrift 'brudor Ekbard"

vom rubrikator, die eine andere band mit schwarzer tiiite ergänzt hat zu

•bruder Ekhards predig'; das stück = Jostes 32. 'Eghart' als Verfasser von

Pf. LTUl nennt Einsiedeln 278, s. 811—818 (ferner im Baseldmok, f. S087a

-Sllrb; Stnssbnrg662, t85r-41r; cgm. 365, f.l80T—183t; BaselAXlH,
f. 221r-223r mit steten kllisnngcn (Binz s. 1&4); enthält fragmente ans

III .',") und III 56 sowie eine parallele zu Seusc's Bdew (in dorn rrjeioliunirs-

stück zu III 56); s. Bihlmeyer s. 329, 1<»- 12. nur in Karlsruhe 85, f. i*2va

—vb ist enthalten Pf, LXX (ine: 'L>iz iut ein brcdie von vnsers herreu

lichamen, die tet bmoder Sekehart). Endlich gehfiren hierher noch «ine

reihe von predigten, die die Melker hss. ftbeiiiefezn. ZnnSdist die no. CV
—GX in 685) 2°, die alle in den Überschriften dem ' maister Ekchart von

Paris' zugeschrieben werden ; CV, f. G9vb- Tlrb ; stellen daraus im tractat III

;

ein Rtilck in einer predigt in jMelk371; CVI, f. 118ra— 115rb; fragmente

in Melk 371; t\kl, f. 121ra—124va; stUckc daraus Huden sich wieder im

tiactat UI; in Pt LXXIV s. 267/68 nnd tiaetat U s. 882; CTIII» f. 187Tb

—189ra « mit starken abweichnngen in Kassel, Ms. theol. 4^. M, f. 900r

—301t; rix, f. 189rb— 192ra; CX, f. 204rb—a07ra. Femer enthält die

gleiche hs. f. 195ra— lOHrb Pf. LXX VI 2, de.'^sen einzelteile in LXXV und

LXXVI 1 zumeist ausführlicher vorkommen (vgl. W. \\\ ad. pred. s. 405).

2 texte bezeugt der zu Melk 586 gehörige 2. Band Melk 8U (früher

«•88), den Pf. nicht kannte. Es ist dies die predigt XXIX (Melk,

8i5Taff. M Zs. fda. 15» no. II s. a77ff. » Tiel ansftthrlicher Jostes naehtrsga-

predigt no. 4 s. 107 ff. Pf. druckte seinen nweifelloe gektinten test aas
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Einsiedeln 277, f. 180v— 19()v). Die gleiclic hs. kann auch für die Ecke-

hartische autorschaft von no. LXIX (quelle: Kölner Taulerdruck 1543,

L 16t»—17vl», S. 1. 6—7) angezogen werden, da aie Pf. t. Sfi2, 6—21 in dem
gltidien stück, wie die Torerwlhnte predig, unter Eckeharts namen führt

Eng mit den Melker hsa. zusammm gehört Wien 2728. Unter der Über-

schrift 'Daz siut die predige, di da gemacht liat Imul er Eckart eyn maister

von paris' stehen dort fol. Ir—5v zunächst Vi. LXVli 1 und 2. Der grösstc

teil beider texte ist ersichtlich nur ein kttnender vamg ans einem grösseren

in Melk 871 enthaltenen traetat Ton den 7 planeten. Die identitftt be-

ginnt bei Pf. 8. 216, 26. Hier beginnt auch in der Wiener ha., was Pf.

nicht markiert hat, ein selbstänfliirr's stück mit der Überschrift: 'Daz ist

von den siben planeten' (rot). Auch die folgende predigt LXVllI dachte

sich der Schreiber zweifellos noch Eckehart angehörend. Sie steht auf

f. 6r—7r in 8 atttcken mit eigenen roten initialen. Die übrigen stttcke,

die ebenfUla noch anseheinend nnter die einleitende ftberMhrift teilen, hat

Pf. nicht gedrw^ Pf. LXXXIX konnte sich früher nur auf den Basel-

druck, f. 288va—29lvb stützen. Daneben stand es noch ohne Verfasser in

Einsiedeln 277, f. li>5v-197v. Dagegen leitet Strassburg 602 (f. 174r -I83v)

die predigt — es ist dies der einsige derartige fall in dieser hs., die sonst

nnaaer dem binnenTerwefe in Ff. LVl nie einen antor nennt — ein *Maitter

egghart ipiichet . . Eän kleines fnigment ancfa in Basel B IX 1& Als

ftberleitnng zu den doppelt bezeugten Eckehartpredigten möge Pf. XLT
erwähnt werden, das die Oxforder hs. M. E. zuschreibt. Daneben führt es

allerdings auch Stuttgart H B 1, Ascet. 6 unter 'Egc^hart's namen in seinem

register auf; doch haben wir oben gesehen, dass eine alte randnotiz dies

ergänzend als Eckehait Bube deutete (s. o. s. 886). (Stuttgart, f. 43t—48r
und 1116t- 118t in etwas abweiehender üMsnng; Baseldmck, f. SOlTb
—292va; Kassel, Ms. theol. 4«». 94, f. 30lv—:K)3r ; Berlin 1084, f. 55v-58r;

Einsiedeln 277, f. 201v—202v; Cheltenham, Phill. 21555, f. IWr -105r ; krit.

toxt bei Lotze s. äS ff. ; ferner fragmente in Basel B IX 15 und ein kleines

fragmeut in Karlsruhe 85.

D) 13 texte sind durch zwei hss. für meister Eckehart

bezeugt

;

und zwar durch die Oiforder hs. uud .Strassburg A 98 zugleich die

uo. XXXi Jostes35i bei ^'icolaus von Landau (^Zuchhold 142;; fragmente

bei Greith; PI s. HO, 7-8 (Greith 117,17-lß) » Joetesno.lO,s.6,a6^
[Tgl. aneh Pf. s.2f70^8&-96]; ein fkagment anch in einem traetat in Basel

BXIlOl — Pf XXXII (dazu eine parallelpredigt im Cueser opus serrao-

num); andere has.: Stra.ssbnrg 6G2, f. 220r—22Cr; Nürnberg, stadtbibl. Cent

IV 40, f. Ir—2v (- Jostes no. 1). Fragmente in Ba.sel B IX lö und Karls-

ruhe 85. Eine zweite, stark abweichende, fassung in der Oxfurdcr hs. f. 45t

—i8r, in Berlin 4^ 1064, t 47t—üOt; grosse teile der predigt (fassung II)

bei Niedlaiu Ten Landau (Znehhold s. 118 ff.) und Heimrieh Ton Erfurt (in
* 2 predigten). Näheres s. auch Lotze s. 24 flF. — Pf. XXXY (= Joatea 16 + 17;

Strassburg OlK, f. llv— 15r; fragmente in Basel V, IX 15; Karlsruhe 85 und bei

Greith). — Pf.XLI (die Oxforder fassung weicht stark ab; Taulerdruck Basel*,

Ji«tuage tur getchichte der deuuchen sprach«. XXXIV. 28

L.i^u,^cci by Google



840 «PAWCB

f. 257ra—258ra = Joste« no. 14; fragroente bei Greith und in Karlsmbe 85;

vennntlidi in dtf hamag der Oxfordeor ha. auch bei Heinridi von Eiftirt —
Pf.Ln (Midi bei Nieolaoe toii Lendan, i. Znehhold 6 It ; bi der dberdenlecben

fassung auch in Strassburg, L. gem. 662, f. 213r-220r ; Pf. s. 170, 11—16 «=

gekürzt Pf. II. III 8. 40G, 28 32; fragrinente bei (Greith
;
in Karlsnihe R') nnd

in Melk 371. — H B I, AHCc t. (3 (Stuttgart) sowIp die Oxforder hs.

bezeugen für Eckebart Pf. LXII, wobei wider die Oxforder hs. eioeu sehr

tark ftbweicheiideii tezt hat; die predigt aneli U& MieolMH imi Laodaii

(Zachhold 142). — Pf.X wird sowol im register Ton Ststtgart H B I,

Ascet. 6, wo die predigt, was Pf. anzügeben vergas«, f. 33v-^.^8v steht,

E^gliart' zugeschrieben, als auch in Berlin 8". 12, f. lOr als 'Sermo

niagistriEg' bezeirlinet (auch im Taulerdruck zu Basel, f.2ö0va—251vb und

in Berlin 8°. 65, f. 51r— 54r erhalten); grossere fragmente in Basel B IX 15;

parallden ra XI. — In gieieher weite bewogen die gleiehen hei. die antto^

lehaftEekeharte bei Pf.XI (in Stuttgart, iStv—96r; in Berlin 8^. 12, i7r-9r;
dazu kommt der BaseldruclL, f.251vb—252vb ; in Sin8iedeln278, das Pf. angibt,

steht die predigt nicht; fragmente bei Greith
;
beziehnngen zwischen XI n. XII

(vgl. .s. UH, 15 ff", nnd 8.61, 34 ff.; vgl. auch XIII s. (>fi, 17f.\ — Pf. XVI geht

in Strassburg A 98 unter dem namen des meister Eckehart und wird

ebenso in Berlin 8". 18, f. 11t—12r eis 'Sermo magistri Eghardi' anf-

gefUirt; daneben steht es noch ansfllhrlieher ohne Terfiuser in Sinsiedetai

278, s. 281-283. - Pf. I-X (= Büttner no. 13), das von Pf. nach Ein-

siedeln 277, f. 20Sv '3ii»v gedruckt ist, beginnt dort wie bei Pf.: 'Mei.«?ter

Eckchart sprichct ...'; diis incipit im Taulerdruck (f. 3Ü0va— 3t)lrb)

lautet 'Ein meister spricht . . .'; doch sagt die Uberschrift: 'Ein fast kurtz

vnd g&te leer gesetat yft dn gleiebnnsa durch die man eigentlich venteen

mag den synn ynd grundt aller predigen m^ter Eckarts nach dem er

gewonlich gepflegen hat zft predigen (vgl. Pf. s. 192, 32 ff.). — Pf. XXYI
(= Jostes uo. .30' wird M. E. in .Stra.^sburg A 08 zuges« brieben und steht

in Melk 371 in einer predigt, die unter dem namen des 'Maister Ek-

chart von paris' geht, diese einleitend; (in 2tcilo zerissen auch in Berlin

4*. 1064, ifiOT—62r; ein fragmeat bei Nioolaue von Landau (Zuchhold 72);

andere fragmente in Basel B IX 15 nnd Earlsmhe audi die hs. Strass-

burg GG2 enthält die predigten f. 313r— 315r; eine grössere anzahl parallelen

au Pf. II. III. — Pf. LIU gehört zum teil (Pf. s. 173, 10 - 174, 2) einer

predigt an, die Melk 371 Meister Eckehart zuschreibt, den auch Strass-

burg A 98 als verlasser angibt (= Joetes no. 60, wo die predigt schliesst

'Dieser sermo ist niht alhie geschriben'; die predigt auch bei Nieolans

von Landau (Zuchhold 8.32 ff.) und in Cheltenham, Pbill. 21155, f. 106rff.

fPriebscli I i:{4]). - Endlich bezeugt Stuttgart cod. II B, Ascet 203
in 4^' (f. 41rft.) die prodi^^t VI für M. E. durch die rote Überschrift 'Meister

eckcbartz bredigen von der innerlichen geburt christi'; sie geht femer in

einer sehr stark iwinderten form in Melk 586 in 2* unttt dem namen
Eckeharto (f. 124Ta—127ra); auch im Baseldmck, f. 188rb~187Tb; hss.:

Berlin 8«. 12 (nur bruchstück Pf. s. 35, 3— 38, 4) , f. Uv—12v; Berlin 4«

101, f. 132r—134v; Stuttgart 4». 88, f. 7v—13v; Stuttgart cod. H B I,

ABcet.203, f.4ir--46Ti Strassbuig662, tl48r~167y< cgm.365, f. 177t—180?;
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Ttmiiitlidi Mdi in IMer, StadtUbl. 808, .75—112; das gleiche teilstOck

wie Berlin 8>. 12 entliltt avoh Paris, Bibl. nat 222, f.a4ftT->a45T (s. Simon

.80, f. 2397 stand: 'Piz sint meister Eckehardes bredigen*; wie weit der

Schreiber diese Überschrift wirksam dachte, lässt sich nicht sagen); anoli der

Xülner Tatüerdrack 1513 enthält das stück, f. 80ra^i?a [S. s. 112—114J.

E) Drei mal ist die predigt LV ffir meister Eckehart

bezeugt:

Stnttgart 4«. 88, f. 64T-87vr (ttbeneiirife: «Dia ist meirter SelEe.

liarf), ZtLrich, WasserklrokMbL B 228/780 (damaeh gedr. W.W. ad.

pred. 15Gfr. als no. LIX); ttbenehrift: *Di^ ist ein collacie meister Ekarta',

Einsiedeln 278 [von I*f. anzugeben vergessen], 8.275—279; Überschrift:

'Das ist ein coUcctic von meister Eghart ' (der schliiss von 178,31 an — der

anfang von Jostes uo. 3-1; andere hsa.: cgm. üG."», f. 17Uv—172r; fragm. in

Stuttgart, folio 166^ t20eri>-Tb « Pf. 178^81— 179,9; Bant A X 117;

128Gr-287T enthllt Pf. 177,8-178,28).

F) Vier mal für M. E. bezeugt ist Pf. XV:

Berlin 4". 11)1, f. l.")lv— 153v hat dieses stück zwar ohne Überschrift

und mit dem cingang 'Ich habe gesprochen . . und Stuttgart 4". 88 hat

das gleiche iucipit und eine überächrift, die nur auf deu Inhalt hinweist

(f. 42t— 46r), die anderen hai. weisen aber aDe die predigt M. B. in.

Berlin 8". 12 (f.S0r>88r) leitet sie ein: 'Magister Bgbart sprach .. .*

nnd desgleichen Einsiedeln 278, s. 71—74 und Paris, Bibl. nat 125,
f. 153v— in:5r: Kohlenz 43, s. 08—7(5 hat die Überschrift: 'Sermo bonns

Echardi predicatoris'; das iucipit wie in Berlin 4". 191 etc. [darnach gedr.

Moue, Afk. d. d. V. VI 1837, sp. 71 ff.]. Die predigt würde übrigens, auch

warn sie keine bs. M. B. inMshriebe , durch stilistische eigenheitai an ihn

winnem, wie sie dentlieh in seinen latdnisehen werken und spedeU dem
'opus sermonum' hervortreten (vgl. z. b. Pf. s. 78, 23—24 und 74, 15 ff.).

Schliesslich bezieht sich, worauf schon oben hingewiesen, vermutlich auch

die notiz: 'Eg<:hart die in tot Sünden', des registera von Stuttgart H£I,
Ascet. 0 auf diese predigt.

6) Endlich ist eine predigt fünf mal auf den namen

meister Eckeharts überliefert:

Pf. VIII; Berlin 8». 12, f.3r-3v = Pf. s. 4«, 1-47,5; f. 4v-5v Pf.

8.44,23—40,30, letzteres mit der ül)crschrift : 'Daz sprechet meister Eghart'.

Stuttgart H B I. Ascet. (i, f. l;34r 140v; im register als Egghart Bürgli

bezeichnet. Basler Taulerdruck, f. 296ra—2U7vb ; in der eiuleitung zur

predigt steht dort B.a.: *. . . Ynd ist ein kostliehe predig inhaltend gu
nahe den gantien gnind aller predig des hochgelerten Doctor Eckarts als

man sehen wirt . .
.'. In sehr stark veränderter gestalt steht die predigt

in Melk 371, f. 307vaff. unter der Überschrift: 'Ein andere i»redi<r meister

Ekbarts von paris'. Und endlich citiert ein stück aus unserem text Weuck
in seiner 'ignota literutura' (zu dieser ichrift s. unten bei tractat V)

28*
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nnter Bekebarti namen (ohne ytrtumnng^ iit die predigt Boeh erlielteB

in Berlin 4". 191. f. If'.öv—leBr; Karlsruhe 8S, f.l01ra~ 104ra; Koblems«,
8. 127—139 uiiti ihid. in lateinischer übertrag:ung 8. 20—2G (j^edr. v. d. Leyen,

Zs. fdph. 37, l.S<»ff. ; Berlin 4". 1084, f.WJv—7()r: Stuttgart 4°. 88, f.2r 7v;

Paria, Bibl. uat 222, f. 247r—24yr : i'f. 8.44,23 — 40,36 das zweite

fngment in Berlin 9>. 12); Stranlnixg 082, f. 18t—17t — anfkng bis Ft
8. 45, 87; f. 17t—19t Ton s. 45, 87 bis echlnaa; frngmente in PH IL III nnd
bei Uargnart Ton LinduL Zn dem guuen Teigleicbe aneh Lotae 1.9 ff.)

Ich fasse noch eimnal zosammen: Ton den 113 in der

Pfeiffer'schen ausgäbe gedrackten predigten werden U stick

in keiner hs. meister Eckehart zugeschrieben (s fast 12,4 procX
28 stutzen sich anf die angäbe des Basler Tanlerdnudos, der

die predigten Taoler abspricht nnd teilweise, ohne bestimmte

liinweise zn geben» für Eckhartisches gut hält (=: fast 24» 8
proc). 54 predigten sind in je einer hs. einem bmder Ecke-

hart oder dem meister Bkskehart [yon Paris] oder schlichtweg

einem Eckehart zugeschrieben (= fast 47, 8 proc). 13 pre-

digten sind in je zwei verschiedenen mss. als Eckehartische

texte bezeichnet (= fiber 11, 5 proc.). In drei-, vier und fünf-

facher Zuweisung besitzen wir nur je 1 predigt (= je nicht

ganz 0, 9 proc). Predigt LVI ist durch binnenyerweis dem
'bmder Eckehart' zugeschrieben.

Man sieht: die Überlieferung ist wenig gfinstig an äusseren

kriterien für eine gesicherte Zuweisung der einzelnen texte an
einen antor. Zwar spricht das fehlen glaubhafter Verfasser^

nachweise in den hss. natürlich nicht im geringsten dafür,

dass die betr. predigten nun etwa nicht von meister Eckehart

sein könntenJ) Aber sie zeigen doch auch, welche geringe

Sicherheit wir bis jetzt für die gegenteilige annähme haben.

Es liegt zunächst natürlich kein grund vor, jede 'mystische'

predigt, die namenlos in irgend einer hs. geht, in der vielleicht

das eine oder das andere stück einem Eckehart zugeschrieben

ist, nun auch ihrei-seits für den meister Eckehart in beschlag

zu nehmen. Und andrerseits wird man da, wo eine prediget

durch alten handschriftlichen vermerk für ihn in anspruch

genommen wird, die richtigkeit dieser behanptung in jedem

*) (iciaJe der tractat V, das einzige stück der l'foiffer'schen auigabe,

von dem wir mit voller Sicherheit sageu künueu, dasä es von M. £. stammt,

iet in der einiigen bekannten bs. Beeel B IZ 15 diceem nieht namentlich

angeeebiieben.
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einzelnen falle nachprüfen müssen. Solche nachprüfnngen und

einzelUntersuchungen, die erst die beziehungen zu meister

Eckehart sichern oder end^iltig lösen können, liegen liier

nicht in der absieht meiner Studie. Dazu sind meine materialien

noch zu unvollständig. Man wird bei dem bemühen, hier zu

gesicherteren resultaten vorzudringen, verschiedene metlioden

anwenden können und müssen. \'or allem werden hierbei die

lateinischen werke eine grössere rolle spielen, deren gesicherte

Zuweisung und form zum aufsuchen von parallelgedanken und

paralleler sprachlicher ausdrucksweise reizt. Und hier ist es

von dem grossen 'opus tripartitnnr zunächst natürlich wider

der teil des 'opus sermonum'. der am geeignetsten zu solchen

Untersuchungen erscheint. Die resultate. die eine solche Unter-

suchung ergeben hat, hoffe ich demnächst an anderer stelle

vorlegen zu können. Ich will liier nur vorwegnehmen, dass

sie nicht so gross sind, wie der fernstehende vielleicht ver-

muten wird. Im kränzen sind es nur 4 predigten des 'opus

sermonum', denen deutsch überlieferte texte in mehr oder

minder grossen stücken entsprechen: Pf. XXI (für E. bezeugt

durch Basel B IX 10); XXII (bezeugt durch Strassburg A 98

und Oxford Land. misc. 479); LIV (bezeugt durch Stuttgart H
B I Ascet. 6); C (bisher ohne namentliche bezeugung).

Durch die zu dem 'opus sermonum' ermittelten parallelen

ist natiü-lich eine gesicherte beziehung dieser stücke zu dem
namen meister Eckeharts hergestellt und mit der zeit wird

sich ja bei sehr vielen, ja wol den meisten der von Pfeiffer

mitgeteilten predigten feststellen hissen, ob solche beziehungen

mit Sicherheit anzunehmen sind oder nicht. Es erhebt sich

aber dann die viel schwerer zu beantwortende frage: rühren

die texte in der vorliegenden fassung von M. K. her? oder ev.

auch die andere: welche von den iiberlieterten fassungen ist

original? Ob sich diese fragen in allen fällen je mit genügender

gewissheit beantworten lassen, ist jetzt noch nicht abzuseilen.

Wir müssen immer bedenken, dass die Varianten bei vielen

texten sehr bedeutend sind i), und zusammeuballuugen und zer-

Ich habe oben bei der ttbenicht auf entsprechende hinweise Ter-

ziehtet, da mir nicht da« ganze prodigtmaterial in abschriften oder col-

latioufii vorlii^, und dalior auf te\t verschicdeulieiteu der handschriftlichen

ttberlieterung nur in besonders krassen fällen yerwiesen.
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reissangen haben eine grosse anzahl stttcke zweifellos bis snr

Unkenntlichkeit entstellt» wenn auch die zersetsnng der predigt-

texte bei weitem nicht so TOigeschritten ist, wie bei den

tractaten. Gleidiwol ist sie anch hier in betrftehtlichem nm-

faog zn tage getreten, so dass zum beispiel gldchnngen 7er-

schiedener stflckteile noch nicht auf einen gemeinsamen ver-

fBsaee schliessen lassen. Dadurch, dass die predigten mehr

oder minder znr erbaanng dienendes gemeindgoitam waren,

mit dem sich frei schalten liess, hat auch der Wenck'sdie hin-

weis auf die 8. predigt — übrigens die am besten fftr Ecke-

hart bezeugte — nicht die wichtigkdty wie der auf dem trae-

tat y, der ein geschlossenes 'buch' bildet Der hinweis auf

pred. 8 bestätigt nur, dass dieses stflck £. zugesdiiieben wnrde^

nicht aber auch, dass es in der überlieferten form von ihm

herstammtei fiel der kOrze des dtats können wir nicht einmal

feststellen, ob Wenck eine der uns vorliegenden fassungen

meinte.

Dazu kommt bei den predigten nodi eine andere tataache^

die zu grosser vorsieht bei ihnen zwingt: eine starke tezt-

variation nach verschiedenen Undesteilen. Betrachtet man das

gesammte bis jetzt bekannte handschriftenmaterial fOr die

predigten, so zerfUlt es in drei grosse, deutlich gesdiiedene

gruppen. Und zwar ist die Scheidung wie gesagt sowol land-

schaftlidi wie textlich. Die erste und grOsste gruppe ist die

süddeutsche und besonders südwestdeutsche mit ihrem centrum

in Strassburg, auf das direct oder indirect ein grosser teil

der wichtigsten texte verweist Neben Strassburg kommt be-

sonders Basel in betracht Femer gehOrt dazu die ganze

Schweiz, Schwaben (z. b. kloster Weingarten)» sowie auch noch

das bairische gebiet Die zweite gruppe, die mitteldeutsche,

hat ihren Schwerpunkt in Thüringen und spedell in Erfurt

Bester repräsentant dieses kreises ist die Oxforder ha, die

vermutlich auf Erfurt als entstehungsort hinweist (& Sievers^

Zs. fda. 15,i36).0 Abgesehen von einer anzahl vorher noch nicht

bekannter stücke weisen die meisten predigten dieser hsL, die

ZuchhoM 8. UG nimmt für die Oxfonlt r Iis. nml Nicnlans von Landau

eine gemeiusame nach Maiuz weiseude vorlauge au. Eiu proveiüeuzvermerk

in der Oxforder hs. gibt du Mftinxer karth&iuezUoeter an. Der veriiebr

Iwischen Erftart und Mains (Eifnrt gehOrtenm Ustom Maina) war sehr eng.
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mit stücken ans dem oberdentschen h8s.-krei8 correspondieren,

sehr erhebliche abweichungen au^ so dass man in yerschiedenen

fBUen Ton hat völlig neuen texten sprechen kann, die mit den

anderen bekannten nnr stellenwdse ber&hmngsflächen zeigen.

In diesen textkreis gehören fenier die mystischen predigten,

die sich in den werken des Nicolans von Landau nnd des

Heinrich von Erfort finden, sowie andi noch die in Baben-

hausen geschriebene Kasseler Iis. ms. theol. 4«. 94. Zwischen

diesem mitteldeutschen und sftddentsdien textkreis yennittelnd

steht dann die dritte gruppe, die dabei aber wider in mancher

besiehung völlig eigenartig und isoliert wirkt Beprftaentiert

wird sie durch die Melker texte, mit denen die Wiener hs. 2728

eng yerwant ist Die wenigen niederdeutschen Übertragungen

mystischer texte aus dem Eckehartkreis kommen kaum in be*

tracht und sind durchweg secundftrer art

Dem süddeutschen (Strassbnrger) hss.-kreis gehören

mit ausnähme der Melker hss. und Wien 2728 alle von Pf.

benutzten und die meisten der nach PI aufigefundenen hss. an.

Die umfassendste predigths. dieses kreises, die allerdings der

mitte des 15. jh.'s schon angehört, jedoch anscheinend auf gute

filtere yorlagen zurückgeht, blieb Pf. bei seiner ausgäbe un-

bekannt Sie war damals Privateigentum des professor Charles

Schmidt in Strassburg (s. PI a X), der sie in seinen Stüdes

sur le mysticisme allemand au XIV« siöde (M6moires de I'aca-

d4mie Boyale des sciences morales et politiques de llnstitut

de France, Tt>me IL S. iztrangers, Paris 1847, s. 225—502) ver^

schiedentlich verwertete. Es ist die gleiche hs., aus der später

Schmidts schüler, Jundt» eine grössere anzahl texte veröffent-

lichte (in Histoire du panthöisme populaire au moyen ftge^ Paris

.1875, s. 57—93). Die hs. befand sich damals noch un besitze

Schmidts, oder wie sich Jnndt (s. 209) etwas mysteriös aus-

drückt: sie gehörte einer 'coUection particuli^* an, d. h. keiner

öifentlichen bibliothek. Ein glücklicher zufiill hat sie jetzt in

die Strassbnrger Universit&ts- und landesbibliothek gerettet

(Strassburg, L. germ. 662), wo ich sie leidit auffinden konnte.^

*) Es ist dies ein um so erfrenlioherer zofall, als iler Schmidt'sche

nachlass, wie mir herr professor Strauch die g:Ute hatte mitzuteilen, sehr

• zerstreut ist. Eiuiges besitzeu seine söhue iu Paris, ouderes wird in der

Stmsbiiiger sUdUdUiotbftk aafbewihrt; doch haben auch hier Schmidt!
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Sie stammt yermntlich ans dem kloster Wemgarten« Ich will,

da sie nicht n&her bisher bekannt war, im folgenden eine

sammarische beschreibong nnd inhaltsaagabe von ihr hierher-

setasen.

Strassbnr^) TdIt. nnd landesbibl. L. ^orni. 663.

Tphs. von '.\3i bll. aus dem jähre 1440. Eine alte liand zäblt irrtüm-

lidi nur 330 bll. mit roter tinte. Eine weitere gleichfalls alte band ver-

bessert sdiwan diese iMüiing zuweilen. Du titelU. ist nicht mitgezählt,

hinter den hlL 66, 71« 104 (stets alte zfthlimg) steht je eine nnnnmiiierierte

Seite. Zwischen bll. 150 und 152, 132 und 134 fehlen die Seitenzahlen 151

und 177 und 190 sind dnj.jielt pozälilt. Der einfachbeit halber be-

halte ich bei der inhaltsübersicht jeducb die alte Zählung trotz ihrer fehler

bei. Die blatthühe beträgt 21,5 cm, die blattbreite 14,5, die schrifthühe

16^—16| die schiiftbreite 10—10,5. Die erste läge zftblt 10 hll., die

folgenden Ins nnr 27. lag» einschliesslich je 12, vaxAk die 28. wmI letite Inge

zählt 12 bll., jedu( b nnr 5 bis zur heftung. Während das letzte bl. gegen-

l)latt des ersten lagenblattes ist, siml das zweite und das drittletzte bl.

ein eini^^cklebtes doppolbl. r>ie heftung erfolgt mit unbeschriebenen per-

gameut^treifeu. — Starke holzdcckel mit zerschäbtem weisslichem — ehe-

maU braunem — leder Aberzogen. Zwei gnterhaltene metallsohliessen an

ledeniemen. Der rOcken ans dttnnem, faranngrilnem leder ist modern. Anf
einem daranfgeklcbten schwarzen lederstttck ist in gold oingepreast:

Mystische Predigten aus dem XIV. Jahrhundert. MS. von 1440. Auf dem
vorderen einbauddeckel aussen ein aufgeklebte« paejef.^ Darauf von alter

band : Ain predig buch / Nempt man den hochen
^
T^fflAT.^ 'Anf der innenseite

des mit weissem papior ttbersogenen Tmderai elabidHKkels steht ehenliUlB

Ton alter (anderer) band: Di$g Buoch j gehört in die yemain / JDeütecA

Libereg in das Goizhaxisz .

.

. das folgende wort ist ausradiert ; doch glaube

ich aus den noch sichtbaren restchen bestimmt Weingarten lesen zu

können. — Nur ein Schreiber. Die schriftzeichen sind häufig gelblichmatt.

Sin Wasserzeichen (meist schlecht sichtbar) aeigt ein ringmuster mit kreuz.

Der text der ha. iat im ganaen recht sorgfältig. Oefteis Teiitdit der

Schreiber ältere form^ oder Verstümmelungen seiner völlige nicht mehr
und sucht sie dann stets durch .'«inngeraäs.se andere Worte zu ersetzen.

Latein verstand der Schreiber (schreiberin V) ersielitlich nicht, i'orrecturen

von einer etwas jüngeren band wie des Schreibers bringen häufig jüngere

wortformen resp. nmfonuuugen. Die initialen sind rot Viele bnchstabeu

— ni^t nnr an beginn der sfttse oder satateile— sind dnrch rote vertical-

söhne das verfügungsrecht. Wider anderes ist an die Universität«- und
laudesbibliothek gefallen, darunter vor allem unsere bs. Hier sei nebenbei

bemerkt, dass sich hier auch die von Simon s. 5 aum. 2 gesuchte hs. (Strass-

bnrg, L. germ. 618) befindet, die Birliuger in der Alemannia III vollständig

abdruckte. Worauf sich Birlingers vermntnng, dasa die hs. ans Wiblingen

stamme, stUtit, ist mir nicht bekannt Die hs. gibt keine piOTeoieni aa.
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striche Iiervorgehoben. Das papier ist weiss, mittelstark; euge Tertical-

rippung, Mdis lehlechtgezogene horiiontalwaierHnien.

I. Titelblatt BaetoMit«: Federttlunigeii ohne belangr. Dunmter: Item

hanns part. Vereoseite: leer.

II. Pf. LVII. Der einleitende spnich fehlt. Sonst schliesst <Ier text

sehr eng^ au Pf. an. t'bersclirift (ia roter tiute wie alle Überschriften):

Aiu gar schüne bredig. f. Ir—4t.
HL Pf. XL. Überschrift: Tff Jen im sonntag neeh Östren. Der

teit ehliestt sieh eehr eng an Pf. an. Ein paar mal hat der eehieiber

•eine vorläge nicht mehr recht lesen können, aber dann doch selbst richtig

verbessert. Das stUck geht bis Pf. s. 135, 15 (ninier frid\ Daran schliesst

sich als Schlusssatz: Das / wir alle ding von }^ot enpfachcn iu dem Ivtt-

roBteu vud in dem besten aUu sy / von im lliessent Das helf vns der vater

Tnd / der «m tnd der haiUg gaist Amen. f. 6r ateht am oberen raad Tom
mbiicator: das dar zft gehfirt / Sftcb an dem elTÜi blat. Dort tteht die

pied.: Sand jacob sprichet in der epistel / Die aller besten gab vnd vol-

Itomenhait etc. . . . und am oberen rand steht hier: Diese bredig gehört

och yflf den iiii sontag nach ostren. f. 4v—6r.

IV. Za. fda. YIU no. VIU s. 243—251. Der text schliesst sich an den

d(fft gedruckten bald eng an, bald weieht «r wider ab. Ln gansen iat

unser text sehr gnt Der letste abschnitt (Ton s.250^4 an) ist stark ge-

kürzt. Die Überschrift lantet: vff den Kaj^tag. Zu schlnss steht am rand:

daz dar zA gebort snch an dem hnndergosten blat vnd Ixxxxv. Dort ateht

noch einmal der schluss des Stückes von 8.249,6 ab, f. Gr— 18v.

y. Pf. VIU bis s. 45, 37 schliesst sich sehr eng an Pf. au. Ueberschrift:

die predig ist Tff ynsser frowen himel Ihrt f. 18t—17t.
VL Pf.VIII 8.45,37— Schlnss schliesst sich sehr eng an P£ an.

übenchrift: Die ii bredig an der himel fart marie. f. 17v— 19v.

TU. Pf. LEX. Pf. 8. l!»l,9-2<» fehlt. Sonst ziemlich eng an Pf. an-

schlietäsend. i berschrift: Von den heiligen marteren 1 bredig. f. 19v—23r.

YIIL Psendo—Lentulus: Beschreibung dergestalt Christi f. 23v—24v.

Ein druck dieses angeblich ans den rSmisehen ataatsorkundai gesehSpften

beriehtes Ton W. Wackemagel nach Zürich VVjisserkirchbibl. C. 70/290

f. IßOvh- iClra in Zs. fda. IV, s. 574f. Handschriftlich in lat wie deutscher

taasang sehr weit verbreitet.

IX. 4 Sprüche von Dionysias, Augustinus, Paulus und einem uuge-

genannten meister. f. 24v.

X. iSne lehre Tom gastlichen wandet Ueberachrift f. TSft: Hie hebt

sich an ain gftte 1er von gaistlichem wandel. Anf f. 25r: Halt vast den

cristenlichen glauben in deinem hertzen . . . handelt u.a. Ton der kOrper-

haltung des frommen menschen. Schluss f. 28r.

XI. Predigt. Ueberschrift f. 28r: von den hailigen bichtigem. Anfang

f. 28r.: In diebus suis placuit deo et inventus est instus. Das wort, das

ich gesprochen hau in latein das iat geaehriben in der epistel ... f. 81t:

. . . Nun ist dem menschen gar recht, der in tngende lebt; wann ich aprach

vor acht tagen das die tngende wärint in gotes herczcu. Der in tngende

lebt . . . Hiermit beginnt Pt I.XXXUl a. 265| 2» £. JBei Pf. a..267, 9 iat ein

Digitized by Google



348 8PAU£ll

Ungerer r&ekrwwtit eingefllgt Im gaosan lehlieitt sieh der tatstanlieh

eng an PI an, wenn auch zuweilen der eine oder der andere (meist lUBer

text' etwns ausführlicher ist. Der letzte abschnitt ist bei 1UU Wel Toller

wie Vf. 8. 2(i7, 13-2(). Sdilusa f. 35r.

XII. PL LVlIl. Ucberschrift: tou den bischoff^en. Schliesst sich eng

.an Pf. aa. 1 8{>r—41r.

XIII. Jnsdt so. 7. üebenehrift: an I sonntafir naeh der oetaiT der

ißkinig. f. 41r-44v.

XIV. Jnndt no. 8. Ueberschrift: Ain nütre 1er. f. 4iv

—

4Gr.

XV. Pf. IX. Im einzelnen nuxnnicrfache abweichun£;;en zu Pf. Im

grossen ziemlich eng an den druck ansohiiessead. Ueberschrift: von maria

magdalena md nartha. f. 46r—54t.
XVL Jnndt no. 1. f. 54v-61r.

XVII. Pf. LXXXII. Ueberschrift: Aber 1 bredig Ton den heiligen

marteren, f. 61r— r.lv. Im einzelnen mannigfache abweichnngen.

XVIII. Pf. LXXVI, 1. Unser text ^reht nur bis Pf. s. 239, 2!), also

um etwa des stark abweichenden textes im Baseldruck (f. 197va S.).

Uebeitehrüt: Yff den üü eonntag nach oetren cantate. t 64T-~66r.

XIX. Predigt Ueberschrift: idn lehOne bredig Ton der liebi gottei.

Auf f. OCr: Amor est fortis sicnt et mors scribitur jo. Pchlnss f. 69r. Die

jueiligt steht im B:islor Taulerdruck f. 2Hlvb—2'S2vb. Die einleitung des

Baseldruckteites bis zum caput-zeichen fehlt hier. Im einzelnen viele ab-

weichnngen; der gang des textes ist aber im grossen and ganzen der

gleiche. Doeh madit unsere fiunnng einen Uaier diiponierfeen dndraek.

Hi«>lich ist mir die pred. bekannt ans Stuttgart H B I Ascet. 6 f. 48r—51t;
Berlin, kgl.bibl. 8°. 329, f. IHSrff.; Einsiedeln 278» s.818-824. SohlnssteOr.

XX. Jnndt no. 5. f. 69r—71v.

XXI. Jundt no. Ii. f. 70v—7l(,)r.

XXII. Jundt no. 10. Das stttck ist widerholt 1 168r—174r. Anlhog

t 71(t)r, Bchlnss f. 78r.

XXm. Pf. VII. Ueberschrift: ain gfttt biedig. Der tezt sehUesst

eng an Pf. an. f. 76r—Biv.
XXI V^ Predi^'t. Ueberschrift: Verbum caro factum est et hahitauit

in uohis scribitur jo. jirimo. Anf. f. 8lv: Dise wort hat gesprochen der

hoch fliegent adler saut johaus der ewangelist in der ersten 1er seines

hohen bcTindens Tnd dise wort begreiffent das drinaltig wesen nach penon

. . . Handelt znnSchst Ton 3 gebarten: 1. Gebart des wertes ans dem later

nnd wieder in den vater (= verbum). 2. Geburt des wertes, das von dem
fleisch doK moiisrlu n nnr i uommen (— caro factum est). I!. Die heimliche, geist-

liche geburt des ewigen wertes innweudig in seinen freunden (= habitauit

in nobis). Daun folgen asketische abhandlangen und eine mystisch ge-

haltene stellenweise recht sehOne eisfthlnng Ton dar gebnrt Christi Diese

ist in mehrere abschnitte geteilt mit roten flbersehriften oder mlniciertem

initialen. Schlnss f. 99r (auch in cgm. 7S3, f. 248r 2f^4v).

XXV, Pf. LXXIII. Ueberschrift: vff saut bcupdictns tacr. Im einzelnen

viele abweichnugen. Unser tcxt bat eine reihe sinnloser eutstellungen.

f. 99r-iü3v.
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XXVI. Pf. XIIL Uebeischrift: An dem i sonntag nach') corporis

chriitL Im gMnen eng an Pf. uschlienend. Im kleinen manche ab-

mdmng und narielitifkdt mnerer he. f. 106t—108r.
XXVII. PI. XG. üebenchrift: Vff& Johannes tag. Im einzelnen

muehe abweichnnj^en nnd auch entstellnngen. f. 107r— 112r.

XXVIII. Pf. XCVI. f. 112r-116v. Ueberachrift: Die ü bredig von

S. iohauns.

XXDL Pf. IiXXXVUL üebenehrift: tob ftikttiidiiiig naria. Der
text lehlieait ridi wie itete im giwMn liemlieli eng imd im kleboi mit
mancherlei abweichungeu an PI. sn. leh gebe daher üt 4er folge nur be-

sonders starke abweichnngen eigens an. f. llOv— 123r.

XXX. Pf. LXXIY. Ueberschrift: An der vffart TnXsers lieben herren.

t 12Br-127v.

XXXL Ff. LVL tebenchrift: Ton den marteren, f. 127t—180r.
XXXU. Jniult no. 2. i 181r-187T.

XXXni. Jundt no. 9. f. 137v—141r.

XXXIV. Jundt no. 11. f. 141r—U4v.

XXXV. Pf.LXXXI. Ueberschrift: An Sant Barnabas tag. f.l44v—149r.

XXXVI. Pf. VI. Ueberschrift: An dem mentag nach mitter fasten

oder an dam Balmtag, f. 149r—167V.
XXXVn. Pf. XL. üeberKhiift: diDm biedig galiOrt eeh tIT den

ilü iontag nach ostren. f. 157y—163r.

XXXVIII. PI. LXII. Ueberachiift: vff den iü aonntag naeh oatien.

f. 163r—168v.
XXXIX. Jundt no. 10 (= widerholt e. o.). Ueberechrift: die ander

bredig von aant Angnstin. f. 168t—174r.
XL. Pf. LXXXIX. üebenchrift: An ynlser lieben frowen himelfart

anbeud. Anfang f. 174r: Maister egghart sprichet . . . Der text ist in unserer

fassung fast satz für satz weiter atlsgesponnen und im einzelnen ab-

weichend. Schluss f. 183y.

XLI. Jundt no. 15 (= Jostes no. 34 s. 29, 13- 25 im einzelnen stark

abweichend), f. 183t—184t.
LXIL Beimsprfiche der 12 meister") ^;edraekt ist nur der erste

Eckehart zugeschriebene spruch bei Jundt vor no. I, sowie der letzte (Jundt

8.73). Das stück ist besonders durch die nanien der in ihm aufgeführten

prediger nicht unwichtig, wcishalb ich es vollständig hierhers^otze:

Ueberachrift : Dis ist von denzwelf maistern /
gar schön sprich (die drei

letzten worte mit roter tinte).

Anf. f. IBSr:

Haister eghart tqtfidttt von we/sen bloes

Er sprichet ain ainiges / wörtlein, das selb ist formlos.

Das ist sein selbes sin; im gat weder zw noch ' abe.

£s ist aiu guter maister der da (!) i
sprechen chan.

0 Ursprüngliches 'ostren' hinter 'naeh' ist ansgestiicfaen.

') E» sin l jedoeh nur 11 ao^iefOhrt. Die Torlage seheint siemlieh

entstellt au sein.
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Halfter dietricli tpriehet / m. aioiMluit;

er seczt das bild der / sele in lelUM lelbaditit /

Dft bechennet / es got in seiner istiehait.

Der Yon / Eilingen hilfet im dss Idiai, dal sieh /

cri^Missot natürlirh vemiliifteclich

aiu ; ieclichU ciTHtur, die sunder zw val stat,
/

die bechchnot got natürlich ; daz ist ir aigen art.

Der von tanncbach
, stat so nach da bey.

Er setz das bihle
,

der sele so rechte frey

in sein aigeu ;
weseu, da es nf Im selber stat

Blei/bet es dar inne das ist sein Ter/nOftig art

Der von regenspnrg spri/cht so wnndeilddi.

Er spridiet, das gOtlidi gttti sei Vber wesentlich.

Er /halt den höchsten grad in blosser ai/nichait.

Leben vnd wttrcken secst er // 1 IS&v // in anderbait

Binderlin von friburg ' sprichet offenlich:

Ain liecht ist iu der
/
sele, das i^t vernünfteclich.

Durch drin/get es sich selber, da« es ist luitürj leich

in seiner nächsten aigenschaft
,
stat es sub.stansalicli.

Der von walt / husen ist ain pfaffe grosz.

£r sprich; et veruüfticlich die warhait also hlosz.
/

Er hat sich nf eiswnngoi in die fril/den gothait

Da hat er freyhait ftin/den an allen ndencheid.

Er spricht / och: ain Hecht ist in der sele das mbe/rtlrlleh ist

von allen creatnren; das ist sein aigen art

Da läuchtet gleich / wesen in ainnaltichait.

Da hat er frey /halt fanden an allen vnderschaid.

Brü der jobans von der mQntz ist ain in/nger man
vnd ist vf gegangen mit / den maistern lobesan.

Nun haben wir vernomen, er welle sich sprechen ab./

Des hat er dcu gruud besessen alze / mal.

Leben vnd wflrcken secst er ae/male frey.

Dennoch spricht er ain // f. 186r // das es das niehste nit eoseL

Brfider johans, das sond ir Tns sagen,

was nn / sei das nSchst, das lang ist ti» getra/gen,

das ir dar vber seccent das / al in ain bestat

;

das wir das chonnen / wissen, das ist meisterscbaft.

Der tanler von Strasburg sprichet ainualticlich:

der ' sich sein selber vnd gotes eublösset der stat würckens ficey.

Da wiircket got sich sclVtor: des werckes ist er frey;

en bloset ist das bilde dti sele: da ist ; chaiu geschaffcnhait.

I)ci los von den baiorn, der siirichet lauterlich:

alles
i
dam da iät gesühaü'en, das ist zuaal^Ug.
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Dtr gtift itot sonder s^hitl / in idner ainnaltichMt:

da stat er veraint / in seiner istichait;

ain (!) ander sin vnd
/
begert. der stat er baidcr frey,

Zegr (!) / oud i^t er gelassen, als ob er nit ensej.

Der von talhain sprichet maisterlich: /

der vater gebirt sein ewig wort / sunder mitelich.

Aiu ieclich creatur J die sich Terainigot bat

in der gebirt // 1 188t // der Twter «ein ewig ivort in ainer / in wendiohnit

Wae ist das» das der va/ter geMrt md gebom hat?

Ain offen / barung sein selbes in seiner selbes / hait.

Der gaist der ptet enblosset von i aller anderhait.

Da siebt der vater ' sich selber au: divs ist sein aii^en art.

Das sind die edlen Weinreben die / der vater gephauczot hat

ce gebemng / volkomender tngent; da lint d sw / bereit

Dennodit stand sie mttssig vor / vnd naeh begin md das ende ist / in

ain geleit ete.

Ein folgendes finito libro sit lans et gloria christo ist rot ani^ge^

ntriehen. Auch schreibt die gleiche band die folgenden st&dce weiter.

XUIL Jnndtno.17. f. 188?—187t.

XLIV. Exempel ans einer stemgassenpredigt Gedr. t. W. W. ad.

Leseb. 1839, s. 890. Anch enthalten in cf^m. 531, f. 136 tind cgm. 402, f. 203.

Wackem. druckt nach Basel B IX 15 f. 276vb—277ra. Hier: f. 187v—188r.

XLV. Spruch, f. IKSr: Ain lerer spricht: lüczel roilen ixler sweigen

das i.st ain tn gont in der der nionsch vbcl vnd / gilt bechunnet (= etwas

ausführlicher in Basel B IX lä f. 27Hra = Basel 0 I 19 f. 38rb).

XLVI. Sprach, f. 188r. Solomon sprichet : sUssi wort mach- ; ent

senfte das her», aber berti / wort enattndent den som in des / menschen

liercten; Tnd wer Ter/bfittet seinen mnnd, der behftttet / sein sele.

XLVII. Spruch, f. 188r—188v. Aristotilea spricht dise zergänck /

liehen frödc die ierrent ainen // f. iHSv / beschaidnen sin vnd machent, das /

man guter ding vergiisset (= in Basel B IX 15 f. 278ra sofort auf XLV
folgend Basel 0 I 19 f. :5Hrb).

XLVni. Frage eines jüngere an einoi alten Tater nnd dessen ant-

wert 1 188t = Jostes no. fi8| s. 08» 1—18 (im eins, abweichend)= enter

teil einer fragenfolge swischen 8. Angostin n. sdnem geistl. sobn. Näheres

s. unten.

XLIX. 2 Sprüche von Augustin und Dionvftiu.s. f. 188v—189r. Sanctns

augustiuus sprichet: got ist / etwas so getanes, wer es begreiffet / der chan

nf nllt enden ger&wen / Tnd da Ton spricht sanetos dio/nisinfl . . . s Zs.

Ma. Vm no. Vn, s. 248,4-8.

L. Spruch, f. 189r. Ain maister sprichet: in got ist ntit / miner noch

me 12 Zeilen . . . han ain / bloss ledicbait aller dingen (= erweitert

in Basel B IX 15 f. 278va~vb).

LI. f. 189r—T. Boecius sprichet, da von haisset die / weit der sele

taiae . . . mit etwas gddistem seUnis Pf. L, s. 166^13—18.
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Till. Sprach, f. 189v. Ain lerer spricht: als vil der mensch wil, das

man in versmäche, als die
,

nüitig ist er vud nit me wcrsniiicht / vor got.

Aiu verlassen wort machet / den menschen versmächter vor got. !

LIIL Sprüche ans einer predigt des Albertus Magnus (= gedr. Zs.

fda. Tm, . 216^ 1—7 + iUd. c 18-21 (im vahag itarir Tom draek ab-

wdohend) + ikld. s. 21—216,4 (MUfdaiwii ist: wtAt ich fragen nadi

gnter pfafThcit , so wolt ich ze Paris fragen. Der schlnss ist nicht mehr
gedriKkt. Er lautet hier: Aber das alles ist / aigenschaft. Dar vnib so

ainig dich vnd / züch dich von allen geschaffen dingen / vnd halt iniierlii-h

dich vnd acht nicht /, f. liA)v ;/ al.s es nicht ist. So wirt dir mc geufuct,

denn dir all die pfiffen möchten gesagen).

UV. Jnndt no.60 (der anfaag«sFl IV,1^ 1190?—192t.
LV. Jundt no. 18.») f. 193r-194r.

LVI. Spruch, f. 1!)4r— V. Zaichen aines gesigten häUgen le/bens

ist . . . 4 Zeilen . . . vnd lüst hab in ainer ieglicher tngend.

LMi. Spruch, f. Id4v. Zaichen gütlicher mynne ist ... 9 zeilen

. . . denn ob dn es weltist als mari* magdalenn.

LYin. Ftage. f. 194t. Was ist leefate weishait . . . 8'/t seUen . .

.

Tnd den folgen als man so].

TJX. Sprach. L 194t. Laid leidende Iftnte . . . SVi seilen ... in

irem lieben schöpfer.

lA. Spruch, f. 194y—195r: Den grüsteu haiiigen, den daz crtreich

// f. 195r // tialt ... 8 seilen ... er wnrd ain giosser / sllnder.

tXL Spmeh. f. 196r: Ain stand got gedient ist bessser denn

alle ding.

LYII. Sprni h. f. 195r: Zaichen des haiiigen gaistes ist ... 8 seilen

. . . Tud Hechte raine werck.

LXIII. Predigtfragnieut ^) (vgl. no. IV) = VI Zs. fda. VIII, 8.249,6

—251 (Schluss). Dieser te.\t ist ausführlicher wie der in uo. IV und schiiesst

sich enger an Pd an. f. 19&r^l98r.

LXIV. Pf. LXXXYII gegen PC stark nngeazteitet Der test geht

zunächst bis Pf. s. 283, 9. Das folgende 283, 10 bis schluss wie ein eigenes

stück mit rotem initial eingeleitet, t 198r—201r; 204r—206t; keine

Überschrift.

rXV. Predifjft. Ueberschrift: Vff daz grofs fest corporis christi gar

schüeu bredigcn von dem haiiigen
/
hochwirdigeu Sacrament. Auf f. 20Gt:

Mifli (1) mandu eanoritis (I) camem lily hominis, / non habetis Titam. lir

nieasent / dem das flaisch des menschen son vnd tidneket sein pliit . .

.

wenig bedeutende pred. mit lat citaten. Schlnss f. 213r . . . wann alUin

dise speis nit enwil // f. 213r // Trdxicsige Tnd Tbezmtttige Ter/smichte.

0 Auch in Berlin 8". 65, f. 28v—29v; Heidelberg cod. pal. germ. 28

(Bartsch 20), f. 91v; Strasshurg, Stadthibl. blüh, f. Ö4rff. mit einem Fragm.

aus der Schwester Katrei n. anderem Terbondw.
s) Znm teil auch in Strassbnrg 810b, f. 79v f-

;
Fragm. in Karlsruhe 85.

<) Am rand richtig bemerkt: Das geholt nf dy predig ich bin der weg.
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El folgt der bei Jnndt hinter no.l9 gednickke sprach : 2 seilen in

ItiehtgeeehBlhrkeiter nmfnhnHmg,

LXVI. Pf. LH. Ueberachrift: von M&t ebbethen. Der text iet viel

Miftthrlicher wie bei Pf. f. 213r-l>2nr.

LXVII. PtXXXlL Ueberschrilt: die ander bredig von dem heilige 8(!>.

f.2a0r-226r.

LXVIIL Pf. XXXIII. UeberMhrift: an dem balliger ostei tag. Anfang

220r, eehln« 229t.

LXIX. Pf.XXL UeberKbrift : von sant lorendiu nin bredig. t229f—28ir.

LXX. Jundt no. 12. f. 2:54r 23Sr.

LXXI. Pf. LXL Ueberschrift : An der gebort marie, f.238r—240?.
LXXIL Jundt no. 13.") f. 240v—2-k]v.

LXXIIL Predigt. Uebeisehrift: Die n Bredig von maria vber daz

gttbQig. AnC. f. 246t: Die aele epriehet in der mynne // f. 247r // bfieh: ich

han vber itigen alle berge / vnrl die vermügeheit mein selbes . . . Scbloss

f. 225r . . . des srdlen M-ir nn.s friiwen vnd / doch sOllen in begreiffen mit

im ael-/ber; das ist vnser höchste sälicbeit.

LXXIV. Pf. C. Uebersdirift: Item yff den 1 ßonntag nach cor-

poroB (!) ehristi / oder nadi der oettf der hailig diy künig. f. 255r- 260r.

ULXV. Pf.XyiIL üebeiwhrifk:TirdenwmntegEzaige. f.20Or-968T.

LXXVI. Sprach, f. 2G2v : wenn ich selber nit enbin so han / ich sin

al se neratande; wann mein Tenelttst macht mich wit Tod fii al / le ent-

pfachen.

LXXVIL Pf. XVII + Pf. IV, 42 (ohne trenuung anschliessend. Bas

bei Pf. Mldieaiaideamen fehlt). Uebereehrüt : Ain hohe bredig. f.262t—265y.
LXXVUL Jundt no.8 (TgL StGaUen 972a, t.l26-lfiO). 1 266t—276t.
LXXIX. Weitere frtgui = PtIV, 5. 121. 122. 123. 124. 125. 126.

Eingeleitet mit schwarceni, etwas rot geflUIten, fluchtigem initialbnchataboi.

f. 276v-27J)v.

LXXX. Weitere fragen = Pf. IV, 127. 128. 129. 130. 131* 132. 133.

184. 186. 136. 188. 140. 141. 148. 2. Initialbnehitate lludieh wie bei LXXIX.
t S79t~S87t.

LXXXI. Pf. XXXVI. Ueberschrift : vff den XVI Sonntag. f.287v-290v.

IJCXXII. Pf. LXXIX. Uebenchrift: die ü bredig Tff den aont

1 290v 2ftr)V.

LXXXlil. Pf. XIX. Ueberschrift: vflf sant paülus bekerung. f.295v—301r.

LXZXnr. ItXXm Uebendulft: m pfingstag. f. aO4T--809r.

LXXXV. Pf. XOlV. Uebenchrift: Tff den VI wmntag nach püngiten.

t809r~3U}r.

LXXXVI. Pf.XXVl. Ueberschrift: von den iniukfrowcn. f. 313r- :iinr.

LXXXVII. Pf. LXXVUL Ueberschrift: die ü vff den VI aontag.

f. 315r-318r.

LXXXVIIL Judt no. 4.') IHe einseliien abaehnitte bei Jnndt be-

ginnen in nnaerer ha. mit groasen roten initialen wie eelbatftndige itOcke.

') Zn dem stück s. o. s. 335.

>) In omateUong auch St Qalien 966| a. 259—268; Stattgart H B I,
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So: Jnndt s. 247,20 (fol. 320r nach 'nit asdeiS* Stellt mit roter tlnte: hilf

got V« aller uot, daz hitt ich dich; und am raud fn dem folgenden stttck,

gleichfalls rot: schön fragen); s. 24, il4 (f. 320v); s. 24S. 22 (f. 322r): 8.24«, 27

(f. 3-22r); s. 2iS, 35 (f. 322v) j 8. 249, 4 (f. 323r). Aufaug f. 318v, schlusa 323r

Jnndt s. 249, 14).

LXXXSX. Jnndt no. 16« eine spniolifidfe. Sin qprneli danun am^
in B IX 15, f. 207Ta. Anfang t 828t, mUqh t 828t.

Es folgt in rotor idvift:

Dtcz htich ist volbraht ah man ' :al( ron cTiristi geburt XIIII hun'l

dcrt jnr rud in (le»i XI jar / v)\d ist volbraht an des swdf- 1 boten MaAeU
abent in der an- • dem rast worhen.

Gcdenkent des schrei- j bers durch got mit j ainem ^ater noster v»d

mii I ainem aue maria. Avien. /

Das folgende ist mit bliisücrer tiute uud anderer kleinerer schrift ver-

mntlich eist nachtrftglich eingetragen.

XCi Weitere fimgen des Timotheus an Panlns s Jnndt no. 4b,

249, 15— 252, 15. Anch hier bezeichnen rote initialen die einseinen absEtse

bei Jundt. Das letzte stflck bricht fragmentarisch ab. Um das zn ver-

decken, hat Jundt das vorletzte stück, das mit einem 'amen' schloss, an

letzte stelle gerückt und das letzte vorwegy:euommen. Um einen schlnss

zu bekommen änderte er got vud saut berubart in got von sant bemhart

nm nnd lies die lotsten fragm. leilen weg. Sie lanten: ... das der glabe

gewiset het / dem menschen ist rechte vnd ist anch wol be-/gäbet aber er

Bol wissen, daz sein nature vnd/ — - f . 326t—829t. f. d80r+ T: Ana-

ftUirliches register ohne antorenbeseichnnng.

Die ha, enth&lt also ausser den bei Jandt gedruckten

stücken, ausser den parallelen zu texten in Zs.fda. VIU, im

TaulerdiUck, bei Jostes etc. und einigen bisher nicht bekannten

st&cken (12 meistergedicht!) sowie ausser den fragm. ans PL
'Uber positionnm' 39 bei PI gedruckte predigten nnd ist so

bei weitem die umfangreichste mystische predigths. ans dem

sAddeutschen textkreis, die wir besitzen. Von grösster be-

dentnng ist dann femer der umstand, dass sie auf eine zweifel-

los sehr gnte alte vorläge zurückgeht. Die predigten enthalten

eine grössere anzahl von, teilweise ziemlich prägnant gefassten,

rückverweisen, die sich in den bei PI gedruckten stflcken

nicht befinden.

Ascet. (5, f. 94r -luOr; ^gleichfalls unij,^esttllt uud mit Pf. IV, 64 als letzten

abschnitt; vielleicht auch iu cgm 83Ü, f. llü— 13G, das Dionysius lehre au

Timothens enthalten soll (s. Schmellers hat s. 144). Timotheus war aehttler

des Dion.| doch waxf das ma. Panlns nnd Dion. stets dnieheinander, wo
es sieh vm die ansaaunenstellnng mit Timothens handelte.
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Was die mitteldeutsche Eifurt-thüringisclie text-

gruppe anbelangt, so werden wir über sie erst volle klarheit

bekommen, wenn Strauch die Oxforder hs. in den texten der

preussisclieii academie völlig ediert hat. JloiYentlich schenken

uns die beteiligten bald die langversprochene gäbe.

Die dritte textgruppe wird, wie ich schon oben gesagt

habe, hauptsärlilirh durch die Melker liss. repräsentiert. Die

starke abweichuug der texte, die sie von dem südwestdeutschen

hs.-kreis bieten, Hess sie schon Pf. (s. xi) als 'stark über-

arbeitet' erscheinen; alle späteren forscher haben dann von

vornherein die ^lelker texte als secundäre bearbeitungen mehr

oder minder aus dem übrigen für 'echt' erachteteten werk

Eckeharts auszuschalten gesucht. Das i.st sicher: die predigten

unterscheiden sich in sehr vielem von denen der süddeutschen

und auch denen der mitteldeutschen handschriftengruppe. Es

werden in ihnen autoritäten aufrezogen, die wir sonst in den

deutschen, Kckchart zugeschriebenen, texten nicht linden, die

dagegen zumeist auch in den predigten des Nicolaus von Dinkels-

bühl, wie sie uns die Melker hss. überliefern, widerkehren,

und schliesslich scheint eine gewisse Selbständigkeit des

Schreibers der drei Melker hss. (alle sind von ein und der-

selben band geschrieben) unverkennbar. Während die beiden

eng zusammengehörenden folio - hss. Melk 580 und 371 fast

alle texte bestimmten predigern zuschreiben, enthält Melk

615 einzelne asketische tractate, als deren Verfasser wir

wol unbedenklich den sclireiber unserer 3 hss. ansehen dürfen.

Neben einer reichlichen beuutzung der kirchenväter werden

auch Seuse und besonders meister Eckehart citiert. Der Stil

ist flüssig, der gedankengang bei aller belesenheit selbständig.

Interessant ist die anti-päpstliche gesinnung des yerfassers,

wie sie sich in Melk 615 1), f. 142r—v kundgibt: .... tmd

man mag des ein ebenpild am pabst tiemen, der den grSMgtm

gwalt hat atcff erden; wann er hat mir vmb ein chUUne pueuM

>) Dei inlialt, lowdt «r PMffenehe texte angibt, •. oben t. 824. 11^
In einem tractat des enonymas Mellicenais wird Eckehart Ober den rechten

priester citiert. Etwas ausführlicher findet Bich das gleiche citat in der

ersten prC(lijLj:t von Melk 371, f. 229rb. Es stammt dieses aus der bei Juudt

als no. II gedruckten kloitercoUaiie (s. 238, 6—8. 2 weitere Sätze nicht mehr

im gedruckten).

dttlH wr imcMbMi 4m Awm tlk w» ijtaclw. XXXIV. j|4
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all vuin siint zw vergehen. Aber es stet mit yol vnd mit ))iir

//f. 112v , oh ich rechte rctvhab; vnd mag d^inn och wol ge-

schehen, das er verdamt tverd. Vnd das ist nycmhts schuld dan

sein selhs, das er sich nicht halt, das seim stnnt stv gehört.

Es stellt dieser ausfall zwar in directem anscliluss an Ecke-

liarts aufgriffe auf die falschen i)riester und sein lob des ge-

rechten (s. 355, anni. 1), da wir aber die predigt, der dieses citat

entstammt, noch besitzen, so ist es unzweifelhaft, dass dieser

augriiT ^--egen den papst nicht von Eckehart sclb.st, sondern

von dem auonymus aus ]\relk herrührt. AA'enn die Selbständig-

keit des Verfassers der 3 Melker hss. ihn einerseits auch leicht

dazu verfiiliien konnte, etwas eigenmächtig mit dem fremden

gut umzugehi'ii, so sehen wir doch andrerseits wider, dass er

voi-sichtig das eigene gut von dem fremden trennt. Gibt er

eine predigt des Nicolaus von Dinkelsbühl oder des meister

Eckehart wider und will ändert' eigene betrachtungeu über

das tliema damit verbinden, so trennt er in der regel die beiden

durch ein rotes eaputzeiclien und den vermerk: Xuta extra

sermonem magistri Nicolai [EkchartiJ. Ferner ist auch anzu-

nehmen, dass ein mann von der bildung des Melker predigers

auch im 15. jh. noch, aus dem die hss. stammen, be.<?scr Uber

Eckehails Schriften und predigten unterrichtet war, als die

nonnen eines beliebigen klosters, zu dem er nur geringe oder

auch gar keine beziehungen hatte. Die haui)tmenge der Ecke-

hartpredigthss. stammt aber, soweit es sich ermitteln lässt, aus

frauenklöstern. Andrerseits lässt sich nicht verkennen, dass

mindestens in einzelnen fällen bei den Melker h.s.s. ziemlich

wahllose compilationen vorliegen, dass stücke ohne trennung

aneinander geheftet wurden, deren texte dui'chaus keine ein-

heit gebildet haben können. Wie weit man aber von einer

systematischen Überarbeitung der texte wirklich sprechen kann,

das lässt sich erst feststellen, wenn sich unsere kenntnis der

tlberlieferung der Eckeharttezte ergänzt hat Es geht meines

erachtens zun mindesten bis jetzt noch nicht an, einfach die

texte der südwestdentschen gruppe als originale anzunehmen

(sie weidien ja zum teil auch untereinander ziemlidi ah), und

die anderen nnr als secnnd&re entartnngserschttnnngen zu be-

trachten. Gewiss ist die erstgenannte gruppe bd weitem aach

die grOsste gruppe und manche wahrscheinlichkeiteil sprechen
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dafftr, da88 ihr andi die metete bedeatnng zakommt Aber

sldieres ISsst sieh heate noch nicht Uber das Verhältnis dieser

8 hs8.-]Dr6ise sagen; wenigstens wage ich mit meinem material

bis jetatt noch keine weitergehenden Schlüsse za ziehen. Was
zimftdist IQr ans das wichtigste ist, ist eine sammlang der

vnter Eekeharts namen umlanfenden texte. Soldie texte aber

bieten nns die Melker hss. in bedentender anzahl nnd zumeist

wenig yerstfimmeltem Wortlaut Sie stehen dabei, wie ich schon

oben erwtthnt habe, zwisdien dem sflddentschen nnd mittel-

deutschen textkreis, indem sie nns zahlreiche stflcke bieten,

die nns bald ans diesem, bald ans jenem bekannt sind. Gerade

die stttcke sind für nns dabei natflrlich besonders wichtig, die

nns bis jetzt nnr dnrch Sieyers bekannt waren.

Von den 3 Mdker hss. ist die wenigstbedentende 615.

Ich will daher auf sie
, nicht weiter eingehen. Na 586 hat

Simon s. 13—15 kurz beiBchrieben nnd ihren inhalt angegeben.

Leider war Simon dnrdi die art seiner arbeit zn grosser ktirze

der beschreibnng gezwungen. Er hätte sonst wahrscheinlich

statt der Inirzen angäbe, dass eine bei Fl gedruckte predigt

hier ^bearbeitet* vorliege, eine zerlcigang des textes in seine

einzelbestandteile voigenommen. Doch gibt im Übrigen Simons

besehr^bong ein klares bild von ihr, so dass ich auch auf sie

nicht näher einzugehen brauche, zumal ich hier keine einzel-

heiten geben mOchte. Das Inhaltsverzeichnis dieser hs. weist^

wie Simon &U zeigt, daranf hin, dass sie nur der erste teil

eines auf 2 bände angelegten predigtwerkes ist Dieser zweite

teil liegt uns in der hs. 871 in 2^ vor. Auch er enthält 7

grQssere Eckehart zugeschiiebene stücke, sowie mehrere kleinere

dtate. Da die hs. bis jetzt nicht bekannt war, gebe ich im

folgenden eine kurze beschreibnng nnd Inhaltsangabe von ihr,

damit zugleich die übersieht ttber die predigten beschliessend.

Melk 871 in 2« [flrflher (j 33]. Pphs. des tS.jh.'s. Starke holzdeckel mit

hellbrannem lederiiberziig. Je ö {j:Tosse inetallbuckel auf beiden fehlen jetzt.

Holz- und metallreste von schliessen. Pie innensoitcn der ileckel sind un-

ttberaogeu. Auf dem rücken, ganz oben, ein zettel mit Bclirift des 17./ 18.

.jahrhudflirti. Leterlich ist noch:

. . pil sermones

da Vni Dominica

po6t pentec. usque

id AdTMltDIB.
24*
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Weiter unten: ein kleiner pergamentzettel mit der alten bibliotheksnnmmer

G 33. Darüber auf den rücken g-eschrieben die zahl 371 und wider darüber

in bleistift 20. Auf der aussenseite des Torderdeckels ist ein perg^ent-

etnlfen vatgddtiH mit nXtu Mhiift (vielleiclit dee ichniben Mllwt): Ihiiter

Kiclas vom diakelfpuohd predig vom / achten snntag nach phingitm etc. ^
Auf «lern unteren rand ist verkehrt ein gleicher papientreifen aufgeklebt,

von dessen schnft noch zu lesen ist: M Niclas vom 8 sontag
/

nach Auf der innenseitc des vorderdeckeis steht ganz obeu auf

dem etwas eingeschlagenen lederüberzog in schrift des 17./18> jh/s: Catalugo

HonastarQ MeUicensiB hnno librom inseripsL Das gleiche ist Ton dendben
hand auf dem ersten, sonst weissen, blatt des cod. widerholt. Darunter

steht in derselben schrift stark verlöscht: Monasterij Mellicenais / G 126.

Die deckel sind stark von Wurmstichen (auch solchen jünjrsten datums)

durchsetzt. Die blätterhühe beträgt 29—29,5 cm, die blätterbreite 22 cm.

Die schriithOhe 20,5, die schriftbreite 15 cm. Zahlreiche lederstreifcben als

bndwdchmi. Die schrift in 2 eoliunaen. Sin sehraber (deradbe wie Ton

615 und 580)). Rote Überschriften bei den einzelnen predigten- 'R<'^^

initialen; daneben auch rot und gelb und blau und gelb: recht geschmack-

voll. Rote capntzeiclien. Citierte antoren, namen oder hervorragende

werte werden unterstrichen. Rote punkte in vielen buchstuben. £in kunst-

<dl rot| gelb nnd blau gemaltes initial mit ausspamngen beginnt die jpra-

digten f. It. Es ist anf papier gemalt, dann ansgesehnitten nnd in unseren

cod. vor beginn der schrift eingeklebt. Die bll. sind ausser dem ersten bL
von der band des mbiicatora gezeichnet und zwar mit den (an Melk 586

anschliessenden) zahlen 228—473. Lage I—XV 12 bll.; XVI 11 (f. 418 ist

eingeklebt); XVIi 12; XVUI 14; XIX 14; XX 11 [das gegenblatt von 463

war nnprUnglieh Uber den rttdnndeekel (iumsiite) geklebt und wnide
spftter heransgorissen]. Heftang mit besehriebenen pergamentstrelfen (theo*

logisches: 2 colnmnen. Kleine minuskel. Kote überscloifL Blvne üdtialen).

Die hs. enthält im ganzen 243 bll. Die hs.-liche nnmmorierung ist also

nicht fehlerfrei (auf f. 345 folgt 350 ff., auf 416: 418). Papier: zunächst

weiss, mitteldick, wenig stark, schwach aasgeprägte horizontalmaserung.

6—7 vertieale Wasserlinien. Wasseneiehen; wage im kreis (vgl. Briqnet L
8i46X geht bis f. 280. Das fKgka wird nnn bis f. 888 dünner, die horizontal-

masemng schftrfer. Wasserzeichen: ambos (in dieser gestalt nicht bei Briquet,

Kcinz, Heitz). Im folgenden wird die borizontAlnia-seninf? noch ausgeprägter.

Das papier bleibt dünn. Das Wasserzeichen ist wider die wage, jedoch ohne

kreis. Nur auf dem dickeren bl. 392 ist der kreis wider sichtbar, f. 399. 401.

40S. 40a 404. 409 haben wider das wasseneiehen no. IL 7on da ab folgt ein

ziemlich kräftiges papier. Die starke horizontalmaserung ist etwas breiter.

Wasserzeichen: 3-hUgel und herz (nicht bei Br. K. H.). f. 441 tritt zuerst

ein kleeblatt (3 blatt — Briquet II 0300) als was.'^erzeichen auf, das sich

f. 449 widerholt und von da au herscheud bleibt. Die letzte läge zeigt'

wider eine wage nto maseneichen, diesmal in omamentaler nmrahmnng
(dnichdringnng von knis nnd vierblatt; Tgl. Briqnet L 247<9' Vän» aiehere

abtrennnng der einielnen paj^iersorten läast aieh bei den ateten aehwanken

Ton atärke nnd maserang knnm feststellen*
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Inhalt

f. 1t»—Tb: Bcgistar (dintiif fol^ «fn leerar mnm toh ca. 10 cm).

L Predigt üebczsdirift f. lyb: Dy predig am aehtten iontag / nach

phingsten. 228. Auf. tlvb: Das haw/tig awaageli / Mhnibt / laadMa- /

rchs am / acbtten / capitel / vnd sp-/ rieht / zw de- wtadi also ^ / Zw
den / tzeiten / da aber / vil volkch ynd menig

/
pey iheatim was Tnd hatea

nicht // f. 228ra // «las sy assen .... folgt der Eyangelieutext ....

f. 228ra: Dy ausslegimg (rot).

1 229rb: Xokahait Uber den zedhtan priwter (s. . 855, anm. 1). Scfalui

t 229Ta.

n. Pzedigt üabaiwfarift ll2a9Tb: Am EL nmtcg mtch phingstan. Anü
f. 229vb : Das hewtig ewangeli schreibt / Matheni "VII* vnd spricht / zw
dewtsch also ^ Zw / der tzeit pprach ihesua zw ' seinen innigem: Ir sUiU

ench / hüetten vor den valschen wei- Hsagen, dy zw euch chümen /

Dy awslegung Schlnss f. 231ra.

in. Predigt des Meister Eckehart Ueberschrift f. 231ra: Dy predig

iat ]fai-/fter Bkcharts Ton paria. Anf. Sand Paols spridit: Ich han / endi

einen man vertrewt Sehl. f. 233ra = Pf. XXVI s. 100^ 14—101,21
(der text ist hier vielfach abweichen<l und stellenweise breiter ausgesponnen)

+ nw von newn dingen (!) + 64 zoilen ans der predigt die pharisei frageten

vnserti herrtn, weles dai grösste gebot xcäre in der e , . . . [und zwar dal

srhloMftttck dieser predigt, die erhalten ist in Berlin 8^. 05, fSn^v—41r, Basel

A. V. 41, f. 88ra—86ira (mit nachfolg. Pf.LXXYI 1 ainhaltUch TerbiiiidMi) und

ftragm. in Berlin 8«. 12, f. 35r—38r. Auch in St. Peter 80. f. 88rb—va ba-

finden sich fraginente. Stücke flarana sind auch in Pf. II. III llbergegangen

und zwar finden sich iu dem hier verwerteten stück Pf. II. III s. 401, 20—22;

401,22—33 ;
401,33—36 alle von einander getrennt] -h Pf. II. VII 8.475

(anf.) —476,6 (= die Msiitwbiichpfedigt, bat Fi ansfiUirliehar) + ibid.

1. 470, 14-^. Anch der folgende lats bis etwa Pf. s. 80 (amchouwer) stdit

amgeformt noch hier. Die überleitnng zu den 24 zeichen fehlt + ibid.

8. 476, 35 — 477, 7 mit ziemlicher Umgestaltung im einzelnen + 28V2 z.

(3 dinge läutern das auge der seele) + Pf. IT. III .s. 3H2, 30 — 382, 33 +
ibid. 8.383, 1 — 384, 10 + 20 nicht mehr bei Pf. nuftiudbare scblusszeilen.

IV. Predigt. Ueberschrift f. 233ra: Am X suntag nach phingsten,

Ani 1 288ia: Das ewangeli, das man toh dem / hewtigen snntag list, das

.// 1 288rb // schreibt saod Ineas XVI« Tnd / spricht iw dewtsch also %
Zw / der teeit sagt ihesvs seinen jongeni / ein gleichnos tus sprach: Es /

was ein mflosch, der was reich awslegnng Schlnss

f:234vb.

V. Predicrt. Ueberschrift f. 234vb: ,\m aiudlesten suntag nach ' phing-

sten. Anf.: V&A hewtig /; ewangeli schreibt saud luca^ y XIX vud spricht

iw dewt- // L 236r // sch also % Da sich ibesns nfthent / aw der stat ihe-

msalem ^ s^ an sseh / da weint er Vher ^ vnd sprach / 'Df f

awslegnng f. 235va das er wenig anfmerkchen / hat awff die

gkh dea tods ao-ych awff das stieng geriebt go-/tB noch awff f|y pein der
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hell ^ Dar rmb sol mau hie tou vier/tcehen Vbel merkchen, dy iu der /

hell peslottoi tind Bei dem capntsdeheii un nad: extn Mnnoiiem
M. Nicolai Sohlms L SSTrb.

VI. Predigt Uebenclurift f. 237rb: f Dy erst predig Ton ynser fr»wii /

schidnng irr himelnart. — Anfang: Von der hewtigen iioch/tzeit mser
frawn sii-/ rieht pan<l Aiiij^onstin in einer predig f. 239rb: wie ;'

aber oder zw welher Izeit oder von / wem der leichnam marie sey fuder (!) /

genomen warn, oder ob er er- /standen se^', das hat man awa / chainer

pew&rten geaehrifft nidit / % wie wol man attiut vil 4a / im geidiiibeii

int, das von / der chiistenhait noch nicht pe-/8t&tt ist Bei dem
capntaeichen steht am land: extra iermonem Magietri Nicolai.

Vn. Predigt, üeberschrift f. 243rb: Ein ' andere predig von vnmr
frawn / schidung. AnL: Maria hat / pesten tail erweit. Dy

,
wart Stenn

echriben luce X° / f 243va .... Awslegmigr . . . Schi. f. 244vb,

VIII. Predigt, l eberschrift f. 244vb: Dy dritt
/

predig von vnser

frawn / schidung. Auf.: Es stet sch- j ribeu Mathey XXTII": wer sich tiem-

netigt / der wirt erhifcht Sehl 1 26Qra,

DL Predigt. Uebeiaebrift f. fiSOrn: Am / Xn nutag nach phingsten.

AnL: Das hewüg ewangeli sehreibt / sand Incas juuii* Tnd / spricht in

dewtsoh also H . . . [«Sraiifelinm: dno homines aseenderont in tenplnm]

Dy awslegiang Sehl. L 251vb.

X. Predigt. Uebenchiift f. 251v: Am XIII / snntar;: nach phingsten.

Anf.: Das howtip: (»watiffpli schreibt / Marens VTI" vnd spricht / in dewtsoh

also % zw ainu tzeitu gie ihesns aws den entf^n Tiri vnd cham dnrdi

Sydonem Dy awsle-
;
gong f. 252va : vnd au dem

teten sy gar zeeh^ wann soaditen dar inn / d^ er Tnd den lob gots.

Nota extra sermonem Kagiitri nkdai. ^ Sand / ienmimos schreibt» das xw
aincu treiten mer dann tawsent hei>/ liger Hter in eim wald warn / . . . •

Schi. f. 253va.

XI. Prediß^t. Uebersrhüft: Am Xüii snutag nach phin- g^sten. Auf.:

Daa hcwtii,'- ewangfli
,
bchreibt sand lucas X» / . . . . [Text: Ueati oculi,

qni videut etcj f. 254ra: Awsleguug .... f. 255va das / wil

ich aneh wider chem mit / eim ewig» lan, so ich her / wider chftmb an

das lest ger-/icht Nota extra sermonem Magistri Nicolai. ^ Der heir

iheoos sprach zwm / maister in der ee: welher tzimbt / dich vnter den

drein dem der nächst sein, der vnter den scha« / ehern verwnntt wart ....

Schi. f. 25Grb.

XII. Predigt, üeberschrift f. 25Grb: Am XV / suntag nach phingsten.

Auf.: Das hewtig ewangeli schreibt / sauctus lucas XVI1° vnd spricht / sw
dewtsch also % Zw ainn tseiten gie ihesos awff gein / ihemsalem vnd gie

doreh d^ tswo / gegent Samariam Tnd Gali- / leam Dy nwslegang

f. 257ra vnd was dy pnozz wider d\' sünt zw wenige ist.

Bar vmb mncs der uicusch iu auderu gueton werclien geuut,' tuen oder
/

aber dort in weitzen (!) ^ hie
/ spricht sauctus thoiuas: rechte rew ist

ein laid Bei f am land: extra seimonum M. Nicolai Sehl 1 25örb.
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XIIT. Predigt, reberechrift f. 258rb: Am XXI snntag nach pliingstpn.

Auf.: L>as liowtig cwaugeU schreibt / Matheus VI" .... [Text: uemo potest

duobus domiuia servire] f. 258va Dy awsleguug .... f. 2i>ävb

(nach nur 20 seilen predigt!): .... oder mit / einer andern illiit dar

dn / iiMiiMh am nwUteii gvna/ igt ist ^ Me ist ein frag Ton / Tnter-

schaidong d«r sttnten Bei ^ am rande: eztia semumem .... Schi.

t 261va.

Xim. Predigt, reberschrift f. 261va: Das ewanirfli am XVii nacb

phing^st«n. .\nf. : Das hewtig ewangeli schreibt / saud lucas VII"

[Text: Auferwcckung des juugUugs zu Naim.] .... f. 2ülvb: Ein
/
weaig

om ewangeli [rot] ...... 1 262r ist ein absehnitt rot tUMiscbriebai:

TOB oppher. Ü (— Fragen Aber opfer). SehL 1 268ib.

XV. Predigt Ueberschrift 1 98Br1»: Am iLViu anntag nach phingsten.

Anf.: Das hewtig ewangeli schreibt / send lacas Xini*> f. 263Ta ....

Dy awslegnng .... f. 291ra: Nota extra sermonem M. Nicolai

Schi. f. 265ra.

XVI. Predigt. Ueberfichrift f.265ra: Am XIX suutag
,
nach phingsten.

Aut.: Das hew-/ tig ewangeli schreibt sand Ma-/ theos XXU" .... [Text:

ein meister fragt Cbristnsi was das h<$ehste gebot sei). f. 266ra: D$
awalegong 1 266Tb; ..... Aber / nach der menschait ist er Da-

nits / snn gehaissen, das er tou seim gesh\cht pam ist von mariam /

drr junchfrawn, dy von Dauits ' gesli\cht gewesen ist. Nota extra ser-

monem. M. Nicolai ^1 hie spricht ^ Maister Ekchart von paris we- j sten dy

menschen ir selbs hi- / ntemos .... Die nächsten 73 zeilen entstammen

der Stemgassen anderwirts mgesehriebenen predigt 'ein heilig spriehti daa

si heOikeit* ete. und stehen in dieser Tollen lassmig wie hier nur in einem

tractatgemeuge in Wien 2728, f. 12r— 13r. Daran sohliessen sich hier wie

dort die Zs. fda. s, 2'j3 f. gleichfalls unter Sterugass»'ns tiamen gedruckten

fragen zwischen jünger und meister an. Sehl, f. 2GGva.

XVTT. Predigt, reber.-^chrift f.20Gva: Am XX gnutag nach phing;<t« n. /

Anf.: Das hewtig
/
ewangeli schreibt Matheus am IX** capitel vnd spricht/

sw dwtsch also ^ [Text: HeHnng des gichtloanken]. . . . . 1 260Tb:

. . . . D^ awslegong f. 267Ta: Nota extra sermonem IL Nicolai *)

.... Sehl i268Ta.

XVIIL Predigt Ueberschrift f.208va: Am XXI suutag /nach phingsten.

Auf.: Das hew-, tig ewangeli schreibt Matheus XXIf" Tnd spricht

f. Äibvb: Dy aw- /slegung Schi. f. 27lira.

XIX. Predigt Mei.-<ter Etkeh;irts. Ueberschrift f. 270ra: Dy pre ; dig

achreibt Maister Eiichart , vuu paris. Anf.: Dy ander
i
predig von dem

hew-
;
tigen ewangitt Xathe^ ZXn* / spricht: Dm himelreich ist /

gleich
9

*) Um plati an sparen, Teraiehte ich im kllnftigen anf widergabe dieses

hinweises. leb wollte nur leigen, dass fest regelmSssig der predigt des

Nicolaus vou Dinkelsbtthl noch eigene weiterangen des Melker predigexs

aageliftngt
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eim Chünig der soin // f. 270rb '/ sun ein haohtzeit macht .... Schi,

f. 273rb. ^ Sievers XXH', Zs. fda. 15, 427 ff. (die predigt ist, wie schon Cruel

bemerkte, in den tractat III Ubergegangen). [Im einzelnen häufige, aber

wenig bedentende teztabweichmigen. Bald hat 8i«v«n' text, bald der

nnsrige kleine erweiternngen und beide bieten gegenseitig teztbe.«seruugs-

möglichkeiten.] + Sievers XXin, Zs. fda. 15, 425 ff. In der Kasseler hs.

folp^t diese ]iredipt ebenfalls direct auf die liier voraueehende und ist gleich-

falls in dem III. rtViffi r'schen tractat EU linden. Unser text weist zu an-

fang starke änderungeu gegen den Sieyen'schen anf. Zb. fda. 15, 425, 19 (do)

—^6, 48 felilt oder ist yielmehr durch einen einsigen ante eiaetit, der im

•chlOH iich mit s. 42G, 48 berührt. Das folgende eng an Sievers anschlies-

send. Tnser text ist besser. Die zwei schlusssätze in Zs. fda. 15 fehlen

(gebt bis s. 4-27. 83), -f Pf. IT. IT s. 37 — 394 (schlus.s), jedoch mit sehr

starken abweichungeu im einzelnen, + Ii wann / man iist luce das der

herr iheeos ein oÜBn alinter aadi / am taol dtien der hiea leoL Zw / dem
sprach er: volig mir / nach .... (f. 272ra) fol. 272ih: Der willen

gots ist / dreyerief foL 272va: ^ hie ist ein frag / wie man inn

pleibnnd müg ' aws gen? f. 272va: ... Es sind vierlay menschen /

dy got nach volgen .... fol. 273r: .... wann der mensch hat / sunder

drey precheu da mit / er aigcnwillichait vbtt / .... Schluss fol. 273rb:

.... Da vor Tns got pewar Tnd / rfteff tob sw der hachtaeit da / von daa

hewtig ewangeli spricht / da pej^ pedewt iat daa ewig / leben. Daa tub

peadiaffiBn hab / got der vatcr vnd der sun ynd / der heilig geist .\men.

[Diese ganze schlu£.Hpredigt (konglomerat?) iat mir sonst nicht bekannt.]

XX. Predigt. Ueberschrift f. 273rb: Dy
/

predig am XXII suntag

na- eil iihingsten. Änf.: Das hew- tig ewangeli schreibt sand / iohannis

IUP .... [Text; Hauptmann zu Kapemaum] f. 273va: . . Dy aws-

legung .... Sehl f. Wüm.
XXI. Fredigt Heiater Bokeharta. UeberKhiift f. 276ia: ander

predig Kaiater Ekcharta. Anf.: Uber if wart ^ der / herr iheana in dem
hew / tigen ewangeli zw dem Ch- / ttnigel sprach : Es sey dann ; das ir

tzaihen vnd wunderwerch / sccht, anders ir glaubt nicht spricht Maister

Kkchart von
/

paris: vil meunchen wolten gern wunder tzaiheu sehen,

das / ein wurtzen hat eins chrau-^ kchen glauben. Wann wer got lieb

hat vnd sieh aeina willm / fleiat, der hat im glauben ein
/
genügen an

den werchen / df der herr ihesns hie in der txeit gewaricht hat *vnd ycdigt

den warten, d^ er spricht iohannis
,
Xri": wer mir dient . . . . = von an

Jostes no. 77'); s. S2 fl". (Unser text zeigt stellenweise anslassung von dort

gedruckten citaten, excmpeln etc. Alle rückverweise fehlen.) + Zs. fda. 15,

no. XI, 8. 396 f. (= in teilweiser Umstellung Jostes uo. 73, s. 72 ff., im cin-

aelnen erheblich abweichend). 2 fragmente darana «neh in einem JL E.

angeschriebenen predigtgemenge der gleichen ha. 1 818rh. Joatea a. 72, 17

') Die predigt auch in Cheltenham Phill. 21155, f. llOr ff. Der schluss

(Jostes s. 84, 1—12) = stark abweichend nnd im einaelnen anaftthrlicher

Zs.fda. 15, 375, 63 ff.
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—18 = Preger II 466 post med. (Eckart KnbeX Eoe reihe fragmente an

verschiedenen stellen in Karlsruhe 85. Das exempel s. 74, 29—'U — Pf.

XXII 8. 92, 26 ff. Ueber die verbreitnnp des eiempels vom versilberten

kupferpfennig (s. 7ö, 27—33; s. meine dissert. Die ganze predigt auch im

Tulerdnuk 1631, f. Sllrb—312?b. Viiaer text idiwankt swiMliai Sieven

and JostM imd ist bener als bude. + Fl IL III s. 410,88—412,12.
Unser text ist besser wie der Pfeiffers nnd stellenwebe etWM ansführlicher.

+ 24V j Zeilen + Pf. II. VI s. 453, 40 — 454, 22 (der verweis anf Johannes

Baptista ist etwa.s erweitert) + Ich / wolt, das wir got mit tods-; unten

nye gelaidigt bieten / + Pf. II. VI 8.454,28—32 + ll'/a Zeilen.

XXII. Predigt. Ueberschrift f. 278vb: Am XXiii suntag nach ph
/

ingsten. Anf.: Das hewtig / ewangeli sehieibt Matheos / XYm* vnd
spricht [Text: Kattb. 18. 28: ideo asstmilatnm est ngnnm coelomm
homini regi, qni voluit rationem ponere com serris sois.] . . . f.259ra . .

.

J)y awslegung Schi. f. 280va.

XXIU, Predigt. Ueberschrift f. 280va: Ein / andre predig nach der

obem. Anf.: Sand panls spricht: was ich
/
pin, das pin ich von gnaden

/

goti. Vber das spriebt Maister / Ekchart von paris: an den wa-/rten

Süllen wir tswaf ding Ter-/iten. Das ain was d^ gnad / se^ vnd an

welbem weg sy zw dem menschen chCm. Das an- /der was 8^' am
menschen wü- rch. Des ersten so cbiimbt d^'

/ gnad nwr am cntt der

natnr / vnd vadert sy zw dem, dar zw / f. 280vb
,

sy got pescliaffen

hat. Wann / dy natur ist ein gmutuest / oder ein tempel der gnaden.
/

Dy gnad Teilt awff d^ natnr / vnd awff d^ gab vellt s4licb-/ait Dar
TDib ebimt d^ natnr / nymer, sieb (!) bab dann d^ natnr / awlljgierekebt

vnd als weit / gemacht, vntz das s^' nicht / fitrpa!« mag, so chOmbt ir /

dann dy gnad ze hilff. Als sand pauls awff ily t rsten wart ' spricht:

vnd dy gnad ist in mir / nicht niüessig gewe.sen. Dar / vmb mues .sich

dy gnad plas / vnd weit machen von ir herti- / ehalt. Als so mau silber

.vnd / gold ^e mer wfirebt, so es / ^e dünner wirt Tnd fuegsa- / mer.

Wann ain ding mag sieb / mit seim g^eieben nymer als / ganta verain,

das CS tzwo ge- /8talt biet. Als so ain mensch / twa^ antlitz biet, das

ains / vnter sich zw den süuten, sÄch / vnd das ander awff zw pot. Vnd /

also mag es niolit sein das / ein mensch der natur vnd auch / der gmul

volig ^1 hie tuet »auctus / thomas ein frag f. 281rb Dar

naeb spriebt Maister Ekchart // 1 28lTa // : D^ natnr ist sw dem, das

ein / menseb sieebt vnd hOrt naeb / der femnflt vnd naeb don willen / ;

des ist weder sttnt nodi almn / esen. Da von plato spriebt Scblnss

t 284 va.

XXIV. Predigt. Ueberschrift f. 284va: Am XXIIII" .suntag nach

phiugsten. Anf.: Da« hewtig
/

ewangeli schreibt Matheu.s XXII" vud

spricht zw / dewtseb also / (Text: Venuchung. Autwort: Qebet

dem kaiser, was des kaisecs ist ete.) 1 284Ta: D^ awslegnng ....

SebL f. 288rb.

XXV. Predigt Ueberschrift f. 28Grb : Am XXV suntag nach phingsten.

Anf.: Das bewtig ewangeli sebreibt / Matbens ISfi mi q»xicbt / iw dewtseb

Digitized by Google



S64 BPAMBB

also ^ Zw / aincn tzciten, da üiesos mit der / menig des volkchs ret, da /

Cham ein fOrat (Text: Töchterlein des Ja'inu.) f. 2867a: .... Dy
ftwdegung SdtL 1 287Tft.

XXVL Predigt Meister Eckeharts. üeberschrift f. 287Ta: Ein ia4fe

predig Mnister Ek-/ Charts von puis. — Anf.: Ss stet schriben Math^
JX.^ / das der henr ihesns zw einer / junehfrawn sprach: stee / awff; vnd
d^' tod was stiic ' nd lemtigc awflf vnd gesu- , nte. Von den warten spricht

Maister Ekchart von paris: *I")er borr ibesna lernt liie dy / sei .... Von
au — Sievers no. XVII iu Zs. fda. 15, 410 ff. Hier haben wir (was Cruel-

Sierers tthenahen) eine dritte predigt als qneUe fttr PlIL IU. Die vier

pnnkte, dnrdi die die seele ttber sidi selbst binansgesogen werden soll,

sind in gauz kurzem dispositionsauszng auch iu Pf. IL III 8. 400, 19—37.

Das fi)lt:eiiiio stüi kclioji Pf. s. 4(30. 38— 401,4 ist dagegen identisch mit dem
scliluss unserer fasauug. Es folgt bier: vnd mit dem ch- , ttmbt sy in ein

stiite rue der / sicherbuit, au dem das sy pegri-yffeu hat % Hie sind ett-

Idch frag. Wann all predig, d^ maister / Ekdiart in seiner ler pegreifft /

genn am meisten n^r awff / den ^nnwn menschen. Frage I= PIJL lH
s,895, 28—31; frage II — ibid. s. 395, 39 ff. (? nur ganz schwach daran an-

klingend); frage III = II. III 8.404,27—37. In den folgenden 67 zcilen

steckt Pf. II. III 3. 395. ;i3- 35. Dann folgen die fragen IV—IX, die mir

anderweitig nicht bekannt sind. Frage IV (f. 289ra): 51 vierd frag

ist / seit d^ warhait ntailt ist / Tnd hat sidh lieb in im eigen
|
werehen,

ob w$ mit der lieb mer / in der creatnr se^ dann da? Frage V ^
ftt- ; mft frag ist ob d^ sei gesch- / ikcht se^ d^ warhait zw / enphahen

nacb der aiuicbait irs weseu oder nach der ver / nunfft gots? Frage VI

(f. 289rb): % Dy sechst frag / ist von der sei vermügeu in der sy got

Vber den engel Toligt / ob sy es von natur hab oder ; ob es ir von gnaden

geben se^? Frage YII; % J>f sibent frag ist / seit got in seiner weie-

hait im selber ewichleich nye ui- / chts gleichers gemacht hat / dann den

menschen, wie er / sich dann hie in der tzeit balteu / sUU?

Frage VIII (f. 289va): 5| D>'
,
acbtt frag i.st wie bacb nioli der , nicuscb

hie in der tzeit selber / lazzeu sUU vnd wie uerr er / der warbait vulgeu

mflg, das / in d^ creatnr dar an nicht / hinter Frage IX (f. 289vb) f

^ Df w-l wnt frag ist Ton der Tntw- / scheid der lieb gots Tnd gni /

diger lieb? f. 289Tb wird Meister Dietrich citiert f. 2()9ra: wann
in dem plassen geist

/
gewan nye cbain creatur / ein vermüirt ii ze würchen /.

51 Dar vmb spricht der berr ibesns iobaunis XIIII": leb pin der weg, /

dy warhait vud das leben i . Von der warhait wil ich hie / eiueu syu

sagen Von 3 graden des christlicta lebeim foL SQOra:

% Nw / ist ein frag, wie d^ mensch- / ait ehiisti ein weg Tnserr / mensehait

sey . . . , Schluss f. 292ra: .... Ich han ge- // f. 292ra // waschen mein

füezz wie vnd (I) / mach ich sy wider vnsawbcrV / Vnd das got dy sei

dy er na- cb seim pild gemacht bat mit gnaden also in vns pe- halt,

da mit wir verdienen diw / ewig leben, da« verleich vns
,
gut der valer

Tnd der stm Tnd der /
heilig geist. Amen.
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XXVn. Predigt des Meister Jordan.») üebendulft f. 292ra: Am
X- / XVI suntag nach phiniersten. Auf.: Das hewtisf ewangeli sch- reibt

HatheiLS am ' XXTTTI'^ capitel (Text: ZersKJnmg Jerusalems.)

f. 292rb: awslegiuig maister Jordans — / Unser lieber herr ihesuti

dntotDi Ton gnaiar ÜAb wegen / er tw vu hat, SoUnw
f. 297rb.

XZVm Fndigt Meiftor EekehartB. üebenehijfk f 297rb: Ein andre

predig / vom gericht / Maister Eltcharts / von paris. Auf. ; Der herr iheam /

spricht
;
im ewanfjfeli luce / XXT" : hebt awff ewer hawbt / , wann ewer

erlösnng n&hent
,

sich. P^^ wart sind pesa/ft / von der zw chnraft des

lesteu
/
gericht« Kleinere fragmente auf f. 297va nnd 297vb auch

in Plaiietentraetat der gleichen ha.. Auf f. 296ra beginnt mit neuon eapat-

aeichen Jostes no. 76, s. 79 (anfitng) ^ 80, 27 (mit kleinen abweiehnngen)

4- ibid. 8.^,38— 81,9 (mit starken abweichnngen, besonders kürznngen)

4- ibid. 8.81,10— schlnss (mit recht beträchtlichen abweichungen im ein-

selnen) + einsätziges Anselmnscitat, das auch im Planetentractat wider-

kehrt + Sievers, Zs. fda. 15, no. XXVI, s. 433, 8— 484, 18 (mit kleinem caput-

seidien eingeleitet; im einielnen abwdehend). Aveh die folgenden 25 acdlen

handeln wie bei Sievers zunächst von Jacob nnd Esau, sind jedoch nicht

identisch, + Zs. Ma. 15, no. XXVI, s. 434,33—42 4- 2'/, ^. + I'f- n. III

8.390, 1—4 + 5'/., z. + Zs. fda. l.'i. no. XXVI, s. 430, 52—53 + ibid. 4.35, 55

— achloss (mit sehr starken abwcichungen im einzelnen) 4- 7 zeiien (predigtp

text: heibtaidfeirar hawbt Tnd/ voligt mir nadi etc.) + Fl IiOI a. 178, 10

—174,2 (mit abweiehnngen im einaelnen) + 1 afttachen (3 a.) + Josten

no. 74, 8. 76, 16-22 + ibid. z. 30—31 + % Dar vmb hebt awif ewer /

hawbt vnd mcrkoht als ge- .«cliribpii stet Mathey XXV": Zw mitter nacht

ward eiu , geschray: nembt war der / prewtiirani thlimbt Eiitlutlt

auf f. 300ra Pf. IL HI s. 402, 34—38 (etwas gekürzt;. Etwas später in zwei

getrennten atücken ungefähr H.n. HI a. 402,88— 406,1. Wider etwaa

apiter nngefihr Pf. n. in a. 408, 1—2 + a. 2-8 (f. SOOm—rb) + a. 8—6
4- 9 Zeilen + z. 5—7 4- 6 zeiien + z. 7—9 f. 300va:

^ Dar /vmb spricht der herr: hebt awff ewer hawbt vnd iiierkcht: wann /

das liimelreich ist gleich eira
/
schätz, der iu eiiu akcher verparf^en / ist

f. 300va: Der / engel »iud au tzal (= Pf. s. 32 in rück-

Terweiafonn; feiner Pf. 8.106. 19^ iSOOrb: ein Angnatindtat » Joatca

a.68,S-9. £800Th-801ra enthUt Ff.IL m 8.412,25—80 (den eingang

in rückvorweiafoim: Ich sprach newle-/ich in der predig vnd sprich es

aber), f. 301va: . . . ^ Dar vmb spricht der herr: hebt awff ewer hawbt;

waun ewer
,
erlösung nähent sich, 4- Pf. II. II s. 385, IG— U) (.sehr frei) +

ibid. 8. 385, 29 — 386, 2 (s. 385, 37—39 fehlt; abwcichungen im einzelnen) 4-

iUd. 8. 886, 6—18 (abweiehnngen nnd kttranngen im kleinen) + ibid. a. 886,

*) Einen bnid»^r Jordan 0. P. erwähnt Heinrich von Erfurt in no. XtJVI

f. 228r der fraukfnrter hs. (s. auch PregerlI95; Strauch, Anz.fda. 9. 127).

Cgm. 515 (äO. 14G7) enthält eine passion Christi in 65 artikeln von dem
magiaterJordan ton QnedUaboig 0. P.; deagL in St Gallen 979, p. 209—S73
nnd in 960.
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15—18 + ibid. X. 19—20 + ibid. 8.386,22—37 (mit alnraichuDgen und
kttnuiigen im ebuetnen) + iMd. t. 886,89— 887,1 (EienUeh abwddieni)

+ B.887,7—10(ii«iiiliclia1»weidiMid) 4- ib«L . 887, 19—18 + iUd. 1.880^87

—391,13 4- ibid. s. 392, 3—20 (kürzend) + ibid. 8.392.23-25 m\r: bUd,

bilden : band, binden) + ibid. «.27,28 + ibid. z. 31—35. 4- 1' liie ist ein frag /

ob dy niiiglcicli vernlifft in / irer volchümenbait geschai- Ueu soy von

materleicheu diu-
;
gen .... (f. 302va) .... wird Maister Dietrich u. a.

citiert f. SOSrb: .... Fl IL m t. 402, 19/20 + ibid. s. 28—98.
Schlius f. dOSrb: .... CSidmbt her / ir gvtagneteii meiiii Täters / in dae

reich, das euch peraitt / ist vom anyang der weit vnd / enphacht den

ewigen lan y . Dm Yerleicb vni got der vater / vnd der ran vnd der heilig

geiat / Amen.

XXIX. Predigt. Ueberschrift f. 303rb: Dy predig an vnser j frawn

tag als 8^ ist pam / warn. Anf.: Von dem ewangeli / das man list an

neer / l^wn tag iw der / sehidiuiig, das liieaa X* / lehreibt vad spidit

// f. 303va // zw dewtsch also: Jesus gie in / ein chasteli vnd ein weib^

hies / Martha, dy nam iBinirha-/wa f. 806vft: .... Awalegiiag

. . . . Schi. f. 307va.

XXX. Predigt Meister Erkeharts. Ueberschrift f. 307va: Ein andere

predig Meister £khart8 / von paris. Anf.: Der herr / ihesns gie in ein

GlMBtel / da ifard er enpbangen » H. VUL Der tezt adiltat

lieh bie Pf. 8.48,27 siemlich eng an den bei Pf. gedrackten an. Pf.

•.48,27— 44,8 fehlen. Pfeiffer 8.44,9—23 ist dann hier stark gekürat

tmd verändert. Es folgt f. 308ra: ^ Nw sol ' man liörn was das

castel / se^, dar in ilu sns ist gangen / vnd von einer junchfrawn / en-

pbangen wart, dy ein / weih was f. 3ü8rb: 4 dinge gehören zu

dieeem kastell f. SOfira [mit neuem capntieicheD] PI ILm
e. 880,85—87 + ibid. s.88— i.400,1 f.808Tb mit kleinen

nenoi capntzeichen eingeleitet Pf. CVI s. 345, 24—26 (abweichend) + ibid.

9.345,21—24 (abwciihon'l) 4- in zoileu (von Augustin) + \2 auch im

Planetentractat enthaltene zeileu (mit kleinem capntzeichen eingeleitet).

f. 3ü9va: Pf. CVI s. 344, 23—25 Pf. CVI s. 344,

15^18 + Pf. CV 8.841,85-842,5 (die achlvBBWorte hier etWM gekUnt,

f. S09Ta—Tb) ^ extra eermonem / M : echaidi jsajas der weissag apridit:

aw8 / der wortaen j^eiBe enspraf/ng dn garten. ScUosb t SlSra.

XXXL Predigt Heister Sckeharts. Ueberschrift f. 313vb : Ein pre / dig

om adrent Maister / Ekcharts von paris. — Anf. : Sand pauls spricht zw /

den Römern XIIP: pr-/ ueder, es ist tzeit, das wir ,' vom slaff awfstenn.

Dy wa- , rt sind vom advent geret / vnd pcdewt den, der chüuftig / ist.

t SlSva: . . . . ^ (klein) £s j ist Tnter den lerem ein / frag, ob

got TmuScht biet / d^ sd Ton dem wAhea gaet / se machen, daa er eelbw

ist f. dl4rb beginnt dorch grösseres rotes caputaeidien getrennt

Sievers no. T, Zh. fda. 15, 373 flf. Doch sind die abwoichungpn unseres texte8

80 gross, dass mau nur von stellenweiser berühnuig sprechen kann. Zu-

nieiät trennen sich die beiden texte völlig. Daran schlicbst sich auf f. 315ra

wider durch ein mbriaiertes caputzeicheu getrennt direct Jostes no. 42,
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40, 10—25 an («lie pre<ligt trägt in der Nürnberf^er hs. die Überschrift:

bnider heinreich sprach diesen sermonen), + ibid. 8.41,2—3 + Pf. II. III

1.897,31-34 + Joste! a.a.O. b. 41, 33-84 + ibid. s.l7—18 + ibid. s.85

—86 .... + H (kMo) El nnd / flmff tiweil, togent tragen /

1 816Ta: % (klein) Dar Tmb spricht M&d Aiige-/oftiii: da ich ret

yon der weit / smachait, da flüzzen dy tzSher ' meiner aw^-en

f. SlÖTa: .... eingeleitet mit rotem cAputzeichen und am raud mit roter

Schrift: Nota vom vaaten = Zs. fda. 15, no. II 8.377,5—11. + ibid.

s. 877, 24— 878,35 + ihM. s. 47-50 + Olli 1.51-56 + ibid. s. 378, 60

r<e79,88 + ibid. •.879^108-106 + 8 idlan -|- ibid. •.880,188—146 +
iWd. s. 381, 148—150 -}- ibid. 8.381,156—157 4- ibid. i. 881, 158-160 +
3Va seilen -\- Pf. LXIX s. 2'>1, 6—21 (mit steten auslassungen nnd ab-

weichuDgen im einzelnen) 4- •] Nw sei man von / der vadern fra«? 'war

Tmb Tasten / wir?' ettwaa von der vasteu hörn / Die folgenden

wvnig bedmitfliideii «illrteniiigen Uber iMitii, fluteadispeiis etc. gehen bi^

1 817» poit med. Dort begüint mit nenem roten capntieiehen eingeleitet

Zt. Ida. 15, no. VI, s. 886, 1—12 [wir haben hier wider eine predigt Tor mii^

ans der dispositionsfragmente in Pf. II. III geraten sind] (im einzelnen

stark abweichend) + ibid. s. 386, 16—18 (abweichungen) 4- ibid. ». 386, 24

—387,34 (abweichungen, enthält Pf. II. III 8.406,1—14) + ibid. 8.387,44

—60 (abweichungen nnr im kleinen; nnser text besser; enthAlt n.a. Pf.IL

m 8.406,14-16 nnd 16—17) 4- Pf. II. X s. 483,26—27 (= Pf. n a 169,

84—35 = Greith s. 126; ähnlich auch Pf. II. II s. 385, 20-21) 4- Zs. fda. 15^

no. VI, s. 3J<7, 60- GO 4- i^id. s. 388, 6Ü-71 + ibid. s. :m, 72 ~m (mit starken

abweichungen im einzelnen) + ibid. 8. 3HS, !)1 - 389,5 (enthält auch Pf. II.

ni a.4ü6, 19—20; mit starken abweichungen im einzelnen) 4- ibid. 8.389,

111—122 (abweichungen im kleinen) 4- ibid. a 406, 88-81 4- 5V« s. 4-

Pf. n.m a 406, 80— 407, 5 + Pf. XJI a 172, 19—26 (mit starken ab-

weichungen) 4- 3Vs Zeilen + Jostcs no. 73, s. 72, 18—21 4- ibid. z. 17/18

(= Preger II s. 466 po.st med. Eckart Rube) + ibid. s. 72, 27 — 73, 2 . . .

.

4- % (klein) Sechs ding sind guet ze halten zw
/
geistleicher tzucht ....

(f. 818rb) f. 218va: . . . . ^ Nw sol man hörn / von den menschen,

der geg- / enwttrtiohait gots alle äf-fng gelauen haben (6-lei)

f. 319rb D Ein an- / d&chtige Jnnohfiraw ward in / habe toI-

ehOmenhait tzogen. / d^' fragt ir peichtnater, was s^' / am maisten zw irer

aOlhen suHch- / ait tzogen biet .... (von 10 stücken, die das getan haben)

B aus der Schwester Katrei Pf. s. 467, 30 — 468, 15 (das gleiche stück st«ht

in St Gallen 966, s. 182—183. Femer haben wir diese erzählung in noch

etwas Ungerer fem [bis PI a 468, 86] in den hss. der fftlsehlich unter dem
namen des Eberhard von Ebrach gehenden spmchsammluug erhalten [s. oben

8. 327 nnd nachtrag]. Die äussere form des Stückes weicht in diesen beiden

hs«. bedeutend mehr wie die Melker fassuug von dem Pfeifferdruck ab). Der

folgende saU klingt stark an Ff. IL III s. 394, 35— 395, 1 an 4- 2 sftUe

') Die gleiche predigt bei Jostes s. 107. auhang 4 und fragm. bei Pf.

XXIX a. 104. Auch bei Büttner s. 1. Auf Zs. fda. 16» 877,U folgt dort ein

ans einer anderen predigt entnommenes stück.
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+ Pf. II. VI 8.470,8—14 (= iu sehr starker abweichuug ala Spruch in BerJm

8>. 85, f. 45r) + 17 seUen + Pf. ILm 8. 40— 415, 8 ftid. t. 416, 1—8.

(«Schill« t 819vbX

ZXXn. Predigt üeberschrift f. 3197b:

^ Nw heben sich hie an die piedig

awsser der suntag. Dc8

ersten au sand Michels

tag um dar eifenittH.

AaL: Du hawtig «wiDgeli / fldinilit Hvtlieiii ZVin« (Text: WvM
wie die kinder.) .... 1 8901»: . . . . amUgmiff Maittar Mielaa

SehL f. 324va.

XXXIII. Predigt Üeberschrift f. 324va: Ein andre predig ' von den

cngeln. | Auf. : Unter / andern gnaden vnd güe- / tichait, dy Tns süntem /

nd TnwirdigeD menachen / der almlohtig got erteaigt ScUnaa

t 881 rb.

XXXIV. Predigt Üeberschrift f. 331rb: Das / ewangeli vnd dy predig

an aller / heiligen tag. Anf.: Das ewangeli /, das man Ton der hewtigen

hachtzeit aller / heiligen list, das schre/ibt Matheus V (Text:

Seligpreisungeu der bergpredigt.) £. 33iya: . ,.,J>f KWÜtgaag .

Sdd. f.884ri>.

XXXY. Predigt Uebenchrift f. 334rb: D^- ander predig an aller ;

heiligen tag. Anf.: Das man ' ])ewt in allen chirchcn
/
gots als Aveit <ly

Christenheit ist, dy wirdig hachtzeit / aller heiligen peget, deaaind/ sunder

drey sach Schi. f. 338rh.

XXXVI. Predigt des Konrad Ton Ratenburg. <) Uebenchrift f.888rb:

jyf predig hat gemacht Ualster / Chiuu«t von Batenlnug wider / d^ chotaer,

dij da sprechen / man attll d^ heiligen nicht / anrfteffen. Aal: Sa sind

ettl- / eich chctrer gwesen .... Schi. f. 34()vb.

XXXYIT. Predigt des Konriid von Ratenbnrg. üeberschrift f. 340vb:

Ein predig an aller sei tag / Maister Chunrats von /
Batenbnrg. An!.:

1 8i0vb: Es mScht / ettwer tiweifelii ob
/
d^ gueten wefch, dy / man hie

d«n toten iw hi-/lff tuet SchL f. d45rb.

XXXVIIL Predigt, üeberschrift f. 34orb: Am tag des chirichweich.

Anf. : Das ewangeli, das man hewt / list von der chirichweich / das schreibt

sand lucas / XIX" .... [Text: Zachiiu.s auf dem maulbeerbaum.] f. [U5v:

.... Exposicio / gorram (rot) . Der her ihesus ist gangen durch / Jericho

.... Schlufls 1 S52vh.

XXXIX. Pndigt Uehenehrift 1 86Svb: von fand iohanna dam ta«- /

wfTer. Anf.: Von dem siVlig- / en vnd heiligen aaad / iohanns dem tawifer /

stet schriben ysaie: Nynib war ich aentt meinen engel / vor deim antlitz.

der deinen weg vor dir pcraitt (citiert wird n. a. auch 'Maister

£fridreich des ardcus / der weissen prUeder').') Sehl. f. 356va.

>) Von ihm befinden tteh iwd predigten in Melk 586 in 8*. f. 28vb
—26vh; f. 71rb—76va.

») Gleicljfalls citiert in Pf. CX aus Melk aSU. Das erste seiner werke,

eine expositiou des eingangs des JuhaimLsevougtiliums, fand Jus. Haupt iu
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JL3UL2L. Nieolaiu toh DinkelaUlU: AuBlegnng des pater noster. Ueber-

lehrtft f. SBOfi: mltgmg vber den pater / noeter Mauter NieUw Ton

Tisk- / checptthel. Anf. : AIb / niuu vor am sn- / utag vor dem / awffert

tag ge- /Bchrihcn viott w- 'as vnd wie vil di- / ng dar rw gehö-/ni, dftt

ein mensch iu scim
/ gepet erhört wert .... Schi. f. 367va.

XXXXT. Nicolans von Diiikelsbühl: Auslegung des Dekalog^s. Vchcr-

schrift f. 367va: awslegung / vber dy tzeben pot got« Mai- y ster Mclas

on tinkdielspUhel. Anf.: An d^ gemainn / pot der nntSrleidien gesete

•! w-/u guet iet, dae iflt / sraet le tonn abor / ehain pSn .... Schlnii

L 421 ra.

XXXXIT. Predigt. Ueliersohrift f. 421 ra: Ein predig von der lobsaraen /

hachtzeit sand Michel. — Anf.: Ilie ist ze merkclieu
,
das dy lobsam hach- /

txeit des ertzeugeU / saud Michels wirt su- j uder Yierfeltichleicheu / pe-

dewt Sehl. f. 4S2Tb.

xxxxiii. OttitUelie anil^rnng der 7 planeten. Uebenelirift f.488ra;

Ein ehnitae awdesnag / im den ^aneton geistleieh / .non*). M. Nicolai.

Anf.: f. 433ra: Per alraAchtip got hat / den himel mit siben / planeten

tziert lieber die itcHtandteiie des tractates siehe die auflOeung i.8^ t
aum. 2 Schi. f. r.yjra.

XXXXIV. Predigt des papst Honorius. Ueberschrift f. 439ra: Dy nach

gennd predig bat ge-j macht der pabst honorius j awff den suntag den

man / nennt eexagerima. Anf. 1 439rb: Yenito iU^ andite me / pselm. 83*.

t . . Schi. f. 446Ta.

XXXXV. Tractatkonglomerat ans dem Altvfttorleben. Ueberschrift

f. 446ra: non') M. Nicolai. / Von vcrpinten vnd glüb tuen. Anf.: Ein hei-

liger vater Ines Joscpp ; der sagt, das ein mensch ' in tswelifls^ weis

mttg / vcrjtunteu vnd verlübt wcrn Sehl. f. 4.i2ra.

XXXXVI. Tractat nach Seuses Buch der ewigen Weisheit. Ueberschrift

f. 452rb: bie sol man merkeben von / XV scbneln vnd cbünsten mit /

fOmfla^ mtetschaid geistleich awsglegt. / non Hsgistri nieolai. Anf.:

Man list, das der sälig pmeder / Sewse prediger ams der / das pnecb der

ewigen weishait / f^einncht hat, ainsten in eim / gesiebt fttniflzchcn chnnst

»ach ' in eim chaiserkichen palla.st / Die im 15. jh. beliebt«' erzüh-

long aus dem Bdew. gieng auch iu die 24 goldenen harieu des Johannes

Midtt Aber. Sie ist hier in nnsercm text sehr weit aasgesponnen. Sohlnss

t 462fb.

XXXXVIL Predigt eines Meisters zu Salzburg, üebersehrift f. 462rb:

hie her nach geun tzwo guet ' predi^r, d<- ein maister zw Saltzprirc^

predigt hat. vnd
/
dy erst hebt sich also au = ' Anf.: f. 4«)2va: Der beilig

tzwelifpot / sand panls spricht ; in einer epistel 11° j ad cor. XIL" leb wais
/

einen menschen in ehristo Schi. f. 465vb.

Wien, k. k. hof bibl. 'M)7 (s. Bcitr. zur lit. d. deutschen mjstiker. Sitimigi-

ber. d. Wiener acad., phil.-hist. ol.. 1874. bd. LXXVI s. 84).

') Hs.: -uo. limine noch alleufaiis mügUche auflüsong uota hat keinen

dna, da die ttbrlgen texte Ja dam Nioolatie ngdiflien loUaik
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XXXZVm. 2te Pndigt doteUMii. üelMneliiiffc 1465Tb: ander

ler ynd predicf / hebt sich hie dar nach an. Änf. f. 466ra: Wann sich ynser

tfmk l vnd willen zw got
j
piegen, so get er in / dy sei in ftimflay wegen

Schi. f. 46üra. — Der rest von f. 4ßdn und die folgenden blattet

— 1 4t73v sind leer.

H. Die tractate.

Noch weit weniger günstig als bei den predigten für die

reconstruierung der texte und erkenntnis der autorschaft liegen

die Verhältnisse bei den meisten tractaten. Denn hier ist die

Zersplitterung und zusammenballung verscliiedenartiger de-
mente ganz besonders gross. — Betrachten wir sie der

reihe nach:

I. Von Den XII Nntzen TJnsers Herren Ltchames.«)

Die noch ans dem 14 jh. stammende h& Wien 2739 schreibt

das stflck meister Eckdiart in der ttbersdirift xn ( : 1 184rb:

Meyster Eckart sprach dit [rot]). Im Kölner Taulerdmek 1543

bildet das traetat das 39. und letzte eap. der 1 279» begin-

nenden 'göttlidien lehren* Tanlers (=Siiriiis: divinae institn*

tinnes = mednlla animae). Es ist diese psendotavlerMie

compilation, in der sich fragmente verschiedener mystiker und

besonders von Raysbroek befinden, nichts anders als ein aoszug

ans dem Buga (s. Denifle: Buga s. l). Snrins schreibt in seiner

Paraphrase unseren traetat M. E. zn (a Preger III 85 iL). Zn
bemerken ist dabei aber, dass die einzelnen antorennachweise,

die S. in seiner ausgäbe gibt, keineswegs stets richtig sind.

Anch die ha 2739 der Wiener hofbibL (Ii, jh. ende) scheint

nicht immer sicher in der Zuweisung zu bestimmten Verfassern

') Gleich oder ähnlieh betitelte stücke finden wir mehr. Möglicher-

weise idoiitisch ist divs von .lostts s. 125 in dem alten catalog des Nürn-

berger Katharincuklo.sters als uo. E. XL vcrzeidinete stück. Gar nichta mit

nnaerem text zu tun haben die '12 uulzcu vun der eupfahuug des leicbuams

Chriaü' in cgm. d4, die noch am dem 18. Jh. sUmnMB (nach fteandlidier

mitteiluig meines frenndee dr. Maiiner in Mftnchen). Oleieh «eaig ver-

want sind die 12 nutzen von nnserea herren leichnam in Heidelberg cod.

pal. germ. 5G7 [Bartscli 27H] f. Dövl) ff,, die sich an eine bearbeitnng des

tractats von den G uaiuen v. Ciiristi leichnam des münchs v. Heilsbronn

auschiiesüeu. Widerum ein anderes traetat von 12erlei früchten des abend-

maUs ist gadroekt in den Altd. blL n 864. Ehw abhaadloag von den 12

nntien des Müonunenti eathUt die nvitikwhs. St Galien 966 a«f1.68-76.
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m sein. Die predigt Exini a patre et yeni in mnndum etc^

die sie 1 79ra als 'br&der Johanes des tanlers predigate' be-

xeiehnety gilt wenigstens — vielleicht allerdings mit nnrecht

— als Sense zugehörig (vgl Bihlmeyer 122*. 518 ff. 556 iL).

Der tractat bildet eine geschlossene einheit nnd ist auch andere

wftrts meines Wissens nicht yerwendet worden.

II. Von Der Edelkeit Der Sele.

Die originalste fassiiiifj^ des tractates scheint in Wien 2728

voi'zuliegen. Nach ihr hat auch Pfeiffer gedruckt, jedoch nicht

ohne sich grosse eigenmächtiofkeiten zu gestatten. So hat er

vor allem den viermal (foll. 14r; 15v; 17v: lOr) g-onannten

nanien der frau Gertrudt getilgt, an die dit;se srhi ift dort ge-

riclitet ist. Wer diese frau Gertrudt war, ist mir nicht be-

kannt. Ein Verfasser wird nicht genannt. — Eine weitere

gleicli vollständige fiissung des Stückes (nur s. 888. -'U—37 fehlt)

ist nach Priebscli [no. 134. s. 128—139] in Cheltenham, Phill.

21155, f. 98r vorhanden. Die hs. [auch unser tractatPJ soll aus

dem jähre 1323 stammen. Die bezitliuiigen des textes zu dem

namen meister Eckeharts vermittelten die beiden Melker hss.

586, 2» und (515, 2". Sie enthalten auf foll. 210ra—213rb bez.

87r—04r zwei grösstenteils identische texte mit den Über-

schriften 'Ein andre predig von dem heutigen tag maister

Ekcharts von Paris' und 'hie sind schinie wart ze hörn von

der heiligen driualtichait gots die der obgenannt maister von

paris sagt' [seil: Maister ekchartl. Beide enthalten gleicher-

weise von Pf. s. 388 ab bruchstelleii ans unserer abhandlung

[näheres s. oben s. 324]. Auch die dritte — und diese vor allem

— der 3 Melker E-hss. 371 enthält in der dritten predigt

(£. 231ra—233ra: Überschrift: D}' predig ist Maister Ekcharts

von paris) sowie in der XX VIII. (f. 297rb—3f»3rb; Überschrift:

Ein andre predig vom gericht Maister Ekeharts von jiaris)

grö.ssere bruchstücke unseres textes.') Alle anderen hss. nennen

keinen Verfasser. Auch enthalten sie alle nur mehr oder

minder geringe fragmente. Auf einen besseren und uu.^führ-

licliereü text zurückzugehen scheinen die bruchstückchen bei

*) Nach «iner naanoto Vhattm in Wien 15880 Iwi abiehiiften tm
Wien 2728 befinde lieh ein tezt Ton IL n ancb in ehier Melker he. 0. 9.

f. 88? ff. (?)

n«te«fi iw fMUdM 4» dMMMh« ipndM. XXXIT. 26
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Greith, deren fassunj? sich ungefähr in stellen des tractates von

der 'würkunge der sele' widerfindet (Basel B XI 10, f. Sdlrff.

s. meine inlialtsanj^abe; dort habe ich aucli auf eine parallele

zu Jundt hingewiesen). Einsiedeln 277, f. 175r—v enthält nur

Pf. s. 392, 38 — 393, 33; Stra.s.sbni'g, L. germ. 018 (f. Ir—3v). Pf,

s. 385, 15 — 387. 18 [in 7 stücken; es fehlt 386,3—5; 386,39

—387, 31; Stuttgart H. B. I, Ascet. 6 (f. lllv—113r). Pf. s. 382,30

(= anfang) —384, 3; 385, IG— 17; 380, 28—38; St. Gallen 965,

p. 126 —134 berührt sich nach Simon s. 17 nur im anfang mit

unserem tractat. Es scheint dieses stück identisch zu sein mit

dem oben (s. 321 f.) zerlegten stück in Wien 2757, f. 115y—ISOv.

IIL Von Der Söle Werdikeit Und Eigenscliaft

Dass der tractat in dieser form nicht von M.K herrühren

kann, ist anf den ersten blick ersichtlich. SL 394^ 9; a 414^ 87

wird M. E. selbst citiert Andrerseits hat man anch sdion

Mh gesehen, dass man an yielen anderen mit Eckehart in

beadehung gebrachten stellen stttcke dieses tractates finden

konnte, so dass schon Lasson a yi sagen durfte 'der tractat ni
ist ans lauter einzelnen bmchstttcken Eckharts (!) znsammen-

gesetzty die wir an dem rechten ort noch grösstenteils in PL's

Sammlung widerflnden.'

Schon im jabre 1858 (18. august) wies Cruel in einem prlTaten

lehnibeii*) an den damaligen oberbiU. der Kasseler landeabiU. dr. Berahaidi

[jetit eingeheftet in das ms. theoL 4*. 94] swei haaptqoeUen nnsens sttt^es

nach in den beiden predigten der erwähnten hs.: 'instomm antem animae-

(f. 301v-303r Sievers, Zs. fda. 15, no. XXIII) und 'dasz himmelricbe ist

glich eym konigc' (f. 3Uiv-3üGr = Sievers a.a.O. no. XXIV). Pf. s. 400, 18

—401, 4 bildet nur eine kurze disposition von Sievers XVII s. 410 fl. Auch Pt
s.40i,20—86 ist weiter nichla als du gediingfter anasngr ans einer noeh nicht

gedruckten predigt 'die phariBei, die vrageten nsern herren, weles das gxtete

gebot Ware die in Berlin 8". 65, f. 37v—41r sowie Basel A Y 41, f. 83ra

—Sora völlL-- uikI in Berlin H\ 12, f.35r—3Sr fragni. erhalten ist. Fniirnicnte

daraus auch in S. Peter bö, f. 8Örb—va und in der £ckehart zugest hriebeneu

predigt in Melk 371. Das daswischen eingesprengte stttck Pf. a. 401,5—19 ist

ebenfalls nichts weiter als ein dispositionsansiQg ansPHXXVI (die einsdnen

^) SieveiB hat in seinen bemeiknngen Aber die Kasseler hs., deren

texte er in Zs. fda. 15 teilweise publicierte, nicht viel mehr wie eine wider-

gabe dieses briefes gegeben. Ein irrtum sei berichtigt: die 2 , 5 , 7. predigt

findet sich, wie Cruel auch ganz richtig sagt, bei Pf., nicht die 1., 3., 5.

Uebrigens auch nicht ' wörtlich Der textabdrack ist nicht gans fehlerfrei.

Digitized by Google



VBBBLIBPBRUirO DBB BCKBEÄBTTBXTB. 373

parallelstellen bei Pf. 8.100,18 — 111,9 siehe Pahncke 8.4). Aua Sievers

no. XXmi ist Pf. s. 407, 12 — 408, 2 nnr ein leicht variierter auszng. Noch

eine andere quelle aber befindet sich in den von Sievers gedruckten pre-

digten tu üDserem traetat: Zs. tüti. 15, pfedlgft no. VI. Ans ihr ttunrnt

Pfeiffer 8.406, 1—14; 14-16; 16—17; 19—28. Diese etllcke, sowie die bei

Sievers gedruckten Zwischenglieder stehen auch in der nieister Eckehart

zugeschriebenen XXXI. predigt in Melk 371. Es folgt dort sofort Pf.

8.406,28—31 und nach einem zwischensätzchen Pf. s. 406, 30— 407, 5. Pf.

s. 406, 28-29 = Iftnger Pf. LH s. 170, 11—16. Pf. s. 407, 2-5 (Augurtin-

citot) = F£ Ln 8. 172, 14r-ia In der erwfthnten Melker hs. linden sieh

tener noch folgende stücke des tfactates: In der M. E. zugeschriebenen

predigt no. XXI steht Pf. II. III s.410, MO - 412, 12, in der gleichfalls M.E.

überwiesenen predigt no. XXVI: Pf. s. 3:)5, 28-31. 33-3.^; s. 404, 27- 37 au

verschiedenen stellen. In der XXVIII. eckehart predigt 8.395, 1—4; 8.402,

19-20; 8.402,84-88; s.402,38— 403, 1; 403,1—2. 2-8.3-5.5-7.7-9;
8.412,25—80 Ml Tenehiedenen stellen. Die XXX. Eekehurtpredi^ enthSlt

Pf. B. 399, 35-37 ; 39 - 400, 1 ; die XXXI. Pf. s. 897, 81—34 ; s. 406, 30- 407, 5

;

8.414,40 — 415,8; 41(5,1-3 und wenigstens verwant 8.394,35 — 305,1.

Aber damit ist die zalil der gleichungamöglichkeiten noch iiirht erschöpft.

Pf. s. 3ü4, 13—24 stiinimt aus einer in Wien 2728 (f. Uv ff.; in crvveiterter

ftssuug stehenden predigt, die vwkttnt tlB Stwngassenpredigt ('ein htilig

spricht, des si heilikdt^ gedmekt ist Zn unserer stelle s. W. W.,*Altd.

pred. 8. 165,73 ff.; s.305, 13-15 = etwas erweitert Pf. LIII 8.173,16—21;

8.395,39 — 396,24 Pf. CVII s. 34S, 28-37; 40 — 349,5 (dort länger);

351, Ifi—29. — Der Planeteiitractat in Melk 371 enthält Pf. s. 394, 35

—395, l ; 397, 24—26 an verschiedenen stellen. Pf. s. 397, 35 — 398, 2 stammt

ans "PMKm predigt VTU s. 44, 28—28; 45, 1—2. Das Diouy.siu8eitat s. 399|

11—12 steht witrtlich in einem mit eckehartisehem gnt dnrehsetsten traetat

in Wien 2757, auf f. 117v (vgl. auch Pf. s 210. 490. 530) und im gleichen

traetat steht auf f. 1 ISv—H9r Pf. s. 414, 4 -7. Zn s. 309. 3 f. vgl. Pf. II.

IX 8.484, 18 19; s. 399. 24 2S etwas abweichend Pf. II. TX 8.491,4—8

« wider etwas verkürzt Pf. IL XJ 2 s. 504, 34—36; s. 409, 20-25 = Pf. CV
8.842,21-25. 29-81 nnd ibid. 8.409, s.25—26 = in der gleichen Pfeiffer-

predigt CV 8.8^ a.15; Pf. s. 418, 13- 414, 2 » in aasftthrliefaeitr tom
nnd mit starken Umstellungen Joetes no.54Ö 8.56,7— 57,6 (dasnlKhere s.

Pahncke 8.5).

Die Zerlegung wird sich später sicher noch weiter fort-

setzen lassen. Sie genügt aber schon jetzt znr kennzeichnuDg

dieses zweifellos secnndftren Stoppelwerkes.

*) Jostes no. 54, s. 56, 1—57,3 steht auch in Berlio 8°. 12, f. 4v-5r,

in Paris bib. nat 222, f.840r— nnd in Stntt^art 8*. 18, f.8Sr—84t als

selbständiges staök. 8. 66, 1—18 steht selbstfaidig in Strassbnrg 662, f. 188t

= Basel B IX 15, f. 236vb = Basel 0 I 19, f. 45rb: Jostes 8.54,7—18 =
Greith s. 171, 2-8 = Stuttgart ü B I, Ascet 6, f. llär—t.

85«
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IT. Von Dem Adel Der S«le.

Pf. kannte nur die bs. Stuttgart, cod. theol. et filos. fol. 155.

Das stück schliesst sich f. 296vb"-299ra ohne eigene Überschrift

und nui- durch ein kleines rotes initial getrennt an Pf. LV,

s. 178, 31 — 179, 9 (- Jostes no. 34, s. 28, 29 — 29, 10) an. —
Aucli in der Nürnberger hs., die Jostes benutzte, folgt dann

unser tiactat ohne trennung. Ein vei-fassernanie wird weder

hier noch dort genannt. — Auf eine dritte Iis. des Stückes

wies Priebsch (II s. 79 ff. no. 101) hin: british nius. Egerton-

sammlung 2188. perg. (ao. 1353) f. 84v—85r. Die fassung, deren

text Priebsch s. 80—81 gibt, ist ndd. und bricht bei Pf. s. 417, 37

ab. Das stück ist erst nachträglicli in die hs. auf ursprüng-

lirli leere selten eingetragen. Aucli hier wird kein Verfasser

angegeben. Ein grund, den text E. unterzuschieben, liegt

meines eraihtens bis jetzt nicht vor. Eragmente aus dem

tractat an anderer stelle sind mir nicht bekannt,

Y. Daz Buoch der Götlichen Troestang^e.

Wenn ailDeatscli (in Herzogs Bealencykl 1898| 8.147,58)

die Vermutung aasgesproclien, dass dieser tractat yon Eckehart

selbst ausgearbeitet und ziemlicb unverändert auf uns ge-

kommen sei, so leitete ihn ein guter instinct^ Ein hinweis

in der 'ignota literatura' des Jobannes Wenek zeigt uns

Verfasser und entstebungsart dieser scbrift Die ignota litera-

tura ist die sdiarfe Streitschrift, mit der der Hddelberger

tbfiologieprofessor Johannes Wenck die *Docta ignorantia* des

Nioolaus Gusanns beantwortete^ und die dann ihrerseits wider

Nicolaus zur abfassung seiner 'Apologia doctae ignorantiae*

beweg. Dieses Wenck'sche pamphlet galt fOr verloren, seit

Übinger seiner zeit zu seiner auffindung eine reihe vergeb-

licher versuche gemacht hatte. Aus den entg^nngen in der

Apologiae doctae ignorantiae versuchte dann Ubinger in der

Zs. fph. bd. 103, 1894 seinen Inhalt zu reconstruieren. Ein
günstiger zofall Hess mich im frtthjahr 1906 den text in einer

hs. der Trierer stadtbibL cat mss. 228, num. loc 1467, 1 307r tt

') Auch rfeiffer bewies hier diesen gleichen guten iustinct in hohem

nuiMe; denn die eiuxige hs. die uns den tractat Uberliefert, Basel B IX 15,

t Ir—23t, nennt keioMi ?«ifMwr. Die gitatenteils B IX 15 ];>araUel laufende

he. BeeeL 0 1 19 hat dee hneh nidit

Digitized by Google



ÜBERLIEFERUNQ D£R ECKEUARTTEXTE. 375

aiiffl]id«iLO Wenck wirft hier seinem gegner Tor, sieh in seiner

Schrift bedenklich den irrtttmem Eckeharts zu nfthem and
dtiert daher zweimal stellen ans diesem. Der yorwnrf war
zweifellos nidit ganz anberechtigt Denn wenn Nicolans Ga-

sanas, der Verehrer des edLehartischen geistes and Sammler

seiner Schriften, auch nicht als ein ft>rtf1lhrer der eckehartischen

lehren betrachtet werden darf, so war er doch nach einem

jahrhandert andersgearteten religiösen lebens wider der erste^

dessen specnlationsweise eine gewisse geistige verwantschaft

mit der Eckeharts nicht verleugnen konnte. Die stelle, in

der Wenck auf unseren tractat hinweist, steht auf fol. 309v

der Trierer hs. Er sagt dort: ... 'Huic conclusioni alludit

magister eghardns in libro sno volgari [s deutsch geschrie-

benem], quem edidit pro regina vngarie sorore ducum austrie^

quod incipit »Benedictus dens et pater domini nostri ihesa

Christi«, dlcens, homo deberet esse mnltam diligens, vt spo-

liaret et denudaret se ipsom a propria ymagine et cuiuscumque

Creatore, et ignoraret patrem, nisi solum denm. Tunc nichil

est, qnod possit eam contristare vel contnrbare, nec deus, nec

creatara, nec aliqaod creatnm, nee aliqnod increatum. Totnm

snnm esse, vivere et nosse. scire, amare est ex deo, in deo et

deus.' Es ist dies bei Pf. die stelle s. 421,35—40 aus unserem

tractat. Wir haben also hier das erste und einzige

sicher bezeugte deutsche originalwerk Eckeharts
vor nns and es scheint mir da doch nicht nnwicliti^ darauf

hinzaweisen, dass mit einer einzigen ansnahme kein fragment

aas diesem buch in irgend einem anderen tezt widerkebrt.

Es wurde eben dieses buch als geschlossenes werk ähnlich

behandelt wie die lateinischen bücher; und wenn man schliess-

lich auch aus allen bttchem vereinzelte ausziige machen konnte

nnd machte: gemeingut wie die anderen predigt- und tractat-

tezte^ die \\ ir behandelt haben, waren solche bücher nie. Die

eine ausnähme, von der ich gesprochen, ist übrigens auch leicht

•) Das Inhaltsverzeichnis der hs. (aus dem 17. 1"^ jli ) fülirt das stiK'k

auf als 'Qnedani «depfans ac notabilLs excursio scripta ad (jiiendaiii aliinttem

etc.' Auch der Keutlur'ache hsB.-catalog weiss dieser beiKeicbuuug luir die

noch gm 'metaiilo siwh-iioiJtiadi inhtlts' beisnfttgeB. Hieb brachte henr

pfoll Oietl in MOnchen in UebeuwttidigBter weise auf die richtige spur.

Sine poblicatioii dei textet behalte ich mir vor.
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erklärUch. Basel 0 1 19, f. 41va-vb gibt Pt 8. 447, z. 12—22.

Da 0 1 19 völlig von B IX 15 abhängig ist und im eingan^

das 'Buch der göttliclien TFOstnngen' weggelassen, so ist es

nicht weiter verwunderlich, wenn es späterhin einmal einen

sprach daraus widergibt. Möglichst ungeschickt gewählt war
allerdings die stelle für einen isolierten spmch. Zugleich haben

wir bei diesem werk den seltenen fall, dass wir den äusseren

anlass der schrift kennen: Eckehart schrieb sie für die köni^^iii

Agnes von Ungarn (vermählt seit 1297, f 1364). Die rolle,

die diese tochter könig Albrechts und gemahlin des letzten

Arpaden Andreas in der geschichte der deutschen mystik des

14. jh.\s spielte, ist bekannt. Nicht zum mindesten dnrch die

briefe des Heinrich von Nördlingen und der Margarete Ebii< r.')

Leider läset sich die frage, wann Eckehart ihr dieses buch

widmete, kaum feststellen. Möglicherweise — mehr aber lässt

sich nicht sagen — war es kurz nach 1305, wo Agnes nicht

nur ihre Schwägerin, sondern auch ihre sehr geliebte einzige

tochter Blanche durch den tod verlor. Der Inhalt der ganzen

Schrift aber weist darauf hin, dass sie damals ein schweres

leid bedrückt haben muss. Das jähr 1301, in dem Agnes

wittwe wurde, kommt wol weniger in betracht, da Eckehart

damals (von 1300—1302) fem in Paris weilte^ um die magister-

wttrde zu erwerben. Ferner können wir mit einer gewissen

aussieht auf Wahrscheinlichkeit vermuten, dass die widmung

nicht in die allerletzten lebenswahre Eckeharts fällt, in denen

dieser der strengen kiivli liehen partei häretisch verdächtig

war. Denn Agnes stand selbst stets auf der äusserten rechten

der kirchlichen Orthodoxie. Sie trat in allen Streitigkeiten

für den papst gegen könig Ludwig ein und war in engster

freundschaft mit Johann von Strassburg verbunden (v. Liebenau

& 97 und an anderen stellen). Aber diese beiden möglichkeiten

einer Zeitbestimmung sind doch zu vag und ungesichert, um
darauf weitere Schlüsse aufbauen zu dürfen.

Ucber Ajrnes von I ngaru vgl. vor allem H. v. Liebenaa, Lebens*

geichiehte der künigin Agnes von Ungarn, Regensburg 1868.

*) Das opus 'poBitionom suarum', das Trithemius xmteT den werken

SckehartB mit dem gleichen incipit ('Benedictiu dem et pater') wie das

'Uber ynlgare' anfTührt, zu identifideren, scheint mir sehr nnwaluaoheiii-

Uch. Denn Trithemiiw erwihnt sonst nur Utt werkei sodass es immer noch
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TT. Schwester Eatrei

lieber dieses stück brauche ich nach Simons vorzüglicher

und fast erschijfifender Schrift kaum nocli etwas zu sagen.

Meister Kckehari wird es heute wol niemand melir zuschreiben

wollen. Die erzähluug hat sicli nur ziemlich lose um den

namen Eckeharts geschlungen und sie ist bezeichnend für die

freiheitlichen, formbildenden und verschleiernden tendenzen,

die die religiöse bewegung des erstarkenden laientums (gottes-

freunde, begharden) und der frauenklöster auszeichnen. Der

tractat selbst ist, wie Simon gezeigt hat, ein konglomerat, und

seine Zersplitterung ist besonders gross.

Die bruchstUcke, die iu Karlsruhe (St. Peter) 85 Terwendung gefuudeu,

habe ieh wlioii Ük niAiBer dinertetioii Toseicluiet; Midera, die deh in Melk

871 Terirrt haben, alehe oben bei beschieibong ümm codex. Sin kldnes

fragment iu Berlin 8». 65 (s. oben s. 319). Pfeiffer s. 457, 35—39 = Za.

fda. 8, 216, 6—10 aus einem bischof Albrerlit znq'pschriebenen fragment.

Pas stück 8. 454, 5—16 ist in sehr starker abweichnng in eine Laienregel

eiues unbekannten Verfassers Ubergegangen. Sie ist mir aus einer bs. im

bents dee herrn pnif. Helm in Oieasen bekannt*) Die ttbenchiilt lantet:

Von der hoffenunge yngeordnet ete., das incipit: Wie wol das ist das vil

gotüicher warbest yon mangen bewerten vnd wirdigen lena in der Cristen-

hcyt an vil Steden dick vnd vil wirt usz ge8j)rocben T^nsere stelle

steht auf f. 52v~5:}r. Auch sonst weist der tractat noch ein paar stellen

iowol in der gesammtgliederung wie in einzelteilen auf, die die Schwester

XaM ala den Terftuaer bekannt ToranMetaen dOrften. So wivd s. b. f. d&r

der begriff der rechten wahren reue erOrtert (wenn anoh im einaelnen gani

am wahrscheinlichsten ist, dass er damit das 'opus prupositionnm', den ersten

verlorenen teil des opus tripartitum, meint. Im übrigen würde uns auch

eine identification mit dem 'Buch der göttlichen I^tnnge' nicht weiter

fuhren.

*) Herr proL Hehn hatte die gUte, sie mir anfHageveaeit zur durch-

sieht zn Uberlassen. 1^ i^t eine iijihs. unbekannter provenienz des 15. jh.'a

vun 143 bll. Unser tractat nimmt davon die bll. 4<>v— SOr ein. In einem

seudbrief an uonnen t. 108r wird Heidelberg erwähnt, f. 112r—116r enthält

die ha. ein schönes gedieht Ton der gebnrt Christi Aneh sonst bringt die

hs. noch manches bemerkenswerte. UentUicieren konnte ieh leider nnr das

aweite stft<& 125t—39r. Es ist ein stück ans cap. XXI Ton Seuses Bdcw.

Biblnieyer ?. 280, 10 — 287, 26. Der text ist sehr gut. — Nachträglich

finde ich die Lai< nrcircl der Hclm'scbeu ha. auch in der aus Marcus in

Butzbach stauuucndeu foliohs. boO der Liie-ssuuer uuiversiUilsbibliuthek.

Gleichfalls 15. jh. Der text dieses cod. (f. 172v—178r) ist kttrser wie der

in Helms hs^ der Termntlieh erst aeenndlr nnd wenig geschickt gdttngt

ist. Anf nlhetes kann Ich hier nicht eingehen.
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anders) wie in Pf. Tl. VI s. 453, Sff. Die G ausreden (von f. 4Sr an), mit

denen die menschen der 'ungeordneten hoffnnng" sich zu trösten suchen,

weiaeu zum teil auf die einteilung nach 5 broten in der ichwester Katrei

hin. Pf. 463, 84: Bi dem dritten br6to raU« wir TtntAa die barmhenikeit

gotet Helnif hs. £ 60t: Die dritte wyse itt du efUehe menadien

sprechen Got ist Barmherczig. f. 71 v wird auf die Wichtigkeit der 10 ge-

böte hingewiesen, die der prediger aufführt. Auch Schwester Katrei ?olI

8. 451, 80 ff. prüfen, ob sie die 10 ijebote gehalte n, (lewiss würde nieni;ind

bei diesen kleinigkeiten au irgendwelche bezieliung zur Schwester Katrei

•denken, wenn nieht du enterwUmte itlick mit «Her deatUehkeit anf sie

hinwiese.

Die Schwester Katrei steht (abgesehen von ihrer fthnlich-

keit mit den von Pf. am schlnss von DI geg;ebenen Eckehart-

legenden) nicht ohne nahe Terwantschaft da. Die beziehnngen

zwischen franen oder Tor allem jungen mftdchen und ihren

beichtvätem oder anderen bedeatenden predigem haben yer^

anlassnng zu einer ganzen reihe kleiner tendenzerzählnngen

gegeben, bei denen in fast allen fiülen die frau an tiefer

frSmmigkeit und religiösem empfinden über den bem&mässigen
yertreter der religion trinmphiert Ich kann auf diese für das

ganze Zeitempfinden so wichtigen und charakteristischen stücke

hier nicht näher eingehen. Aber auf eine andere sehr umfang-

reiche erzählung möchte ich doch hinweisen, die trotz aller

yerschiedenheiten yiel yerwantes mit der Schwester Katrei hat

Es ist dies du btteUefai, du Im alten eatalog des Nttnbezger KaUift>

rinenkloBters (Jostes s. 125 in no. E.XXXyU) dtiert wird :
' wie ein peichtrater

seiner gaistlichen peichttochter gelobet, das er wolt Paulus sein und sy

Tliekla in gütlicher lieb'. Mir ist diese schrift aus der hs. Praed. 35(X) der

Frankfurter stadtbibl. bekannt (f. 77r— 148v), wo sie unter dem titel der

'guldiu reger [einem nebenbei gesagt im 15. jh. ziemlich häufigen, vagen

titel] geht Jm gegenuti sn der sehwester Katrd sieht man dentUcih, dass

hier reale geschehnisse zn gründe liegen. Aber mit grosser geschicklich-

kcit i^t zngleidi nm sie ein schleier gezogen, der uns diese grundlagen doch

nicht in erwünschter schürfe sebon litsst. Das ganze i^t nach den 7 geboten

in 7 capitel eingeteilt. (1. Gebot der natur. 2. üebot des allen und neuen

testaments [. . . 'das halten wir nach dem gaistlichen sinn'; im gegensats

IQ dem bvehstaben]. 8. Gebot der Toigeuteten. 4. Aeosseriiohes gdflbde.

6. Inwendiges gewissen. 6. Rechtsbttoher und decretalien. 7. Gewohnheits-

recht.) Die fragen, die der beichtvater seiner 'Thekla' beantworten mnss,

beziehen .sicli zum grössten teil auf beichte und leiden. Im starken gegen-

satz zur Schwester Katrei ist der beichtvater ilie hauptpersou, hinter der die

bedentung seiner geistlichen toehter sorttcktritt. Gleichfiilli im Sterken

gegensats rar sehwester Katrei — wie ra den meisten Umliehen kleineren

tendennerrthlnngen ^ fehlt du Ikeiheltlieh-keteeriMhe elememt Digegvn
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iet diA gemJMgtei« gottatflmmdliehe limkimrt vOlUg in ibm henchend.

Die enählang tob dm Schicksalen des beichtvaters, die die einzelncD ge-

sprSche und lehren nrarahnit, rrrht o-oi^rlielinisreich, was zweifellos den

tatsächlichen Verhältnissen entspricht. W ir «ehcn zuerst, wie der beicht-

vater den ort seiner tätigkeit verlassen muss, vertrieben von dem klatsch,

der sd&e beMmden enge freondaehaft so einer beichttochter xnm xielponkt

gtHäkuAget engiülb maebt Er war damals noeb ein jnnger maiin. Er
flieht nun die menschen im allgemeinen und sein boichtkiiid im besonderen,

wird waldbrnder und predij,'t nnr hie und da einiiml (ifftMitlich. Sie marht

aber seinen aufenthi^ltsurt uusfiiulii,', folgt ihm nach und setzt ihre geist-

lichen gespräche mit ihm fort. ISmi verlässt er auch die walUklause, geht

in die fremde, erwirbt dort den magistergrad nnd kebrt erst nach jähren

wider luttek. Seine toebteri die ibn anfraebt, erkennt er soniebat nicbt

wider [ähnlich erkennt M. E. scbwester Katrei nicht mehr, als sie ans der

fremde znrückkehrt. s. 463, l.') ff. |. Aensserlich und innerlich hat er sich sehr

verändert; er ist zurückhaltender und ernster geworden. s(Hliiss viele leute

zn ihm in die beichte kommeu. Seine beichttochter beschwert sich über ver-

naeblassigung. Doch er glaubt lieb jetit gereift genug, mit ihr wider

atindig m verkebren. Im übrigen debt er aieb, noebdem er ein jabr lang

viel ß-epredigt hat, mehr und mehr in flicb selbst znrUck, liest wenig messe,

hört wenig beii litf ab und predigt wenig. Jetzt kommt plötzlich ein jäher

Umschlag in seinem leben, de-^sen gründe nur ziemlich verschleiert an-

gedeutet werden. Er,' viel vü in kummer von des ordens wegen das er

warb vmb ain faistnm wie wol er et nit erfolget' beisst es an einer stelle

nnd spftteibin wird beriebtet, dasa er Ton seinen oberen ans dem kloster

vertrieben wurde. Näheres erfahren wir nicht. Ein hoher weltlicher herr

nahm ihn in ehren anf nnd er wurde der beichtvater von ihm und seiner

frau. Mit briefeu seines gönners ausgestattet gieug er zum papst und war

sweimal in Rom. Doch richtete er dort nichts aus, sondern wurde dazu

noch gefangen genommen [von wem ist nicbt klar gesagt] und seines mit-

genommenen yermOgens beraubt [*ieb enkond bie uit geüden komen, icb

mnst liden von rom holen']. Zurückgekehrt sog er sich gans snrttck, ver-

liess seine herschaft wider und beschäftigte sich nur mit sich selbst. Als

seine beichttochter ihn wider einmal besuchte, erzählte er ihr, er schreibe

jetzt ein buch 'von ainem volkomeu man und von ainer starken frauen',

*ein büdi wid«r nto sind* nnd <ain bdeb yon siben gaisten von minem
dlende'.i) So lebte er ganz zurückgezogen, bis er alt nnd krank wurde

und ein stübchen in einem kloster als aufenthaltsort angewiesen bekam.

Er predigte nur noch sehr selten und dann nur über den tod, auf den er

sich vorbereitete. Der schluss der 'goldenen regel' berichtet, dass sie 1434

beendet wurde und dass damals sowol der meister wie die beichttochter noch

lebten. Dagegen war merkwürdigerweise scbon frfiber (f. 79r) ersiblt, dass

') Ob tlie.sc hiioher wirklich geschrieben wurden, weiss ich nicht. Mir

sind sie nicht bekannt. Doch wäre hier vielleicht der günstigste angritrs-

pnnkt fttr tersnche, die Persönlichkeit des meisters der 'goldenen rcgel' in
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et gestorben sei und dasselbe auch auf f. 94v, wo noch hinzugefügt war,

dass ihm seine geistliche tochter knrz darauf in den tod nachfolgte. JedA

locale anftpiehmg fehlt dem .stück leider.

Noch einer anderen erzälilung, die sich allerdings stark der

reinen vitenliteralur nähert, die wir in grossem nmfange von

den ekstatischen nonnen des 14. und 15. jh.'s besitzen, sei hier

gedacht, da sie in manchem an die Schwester Katrei erinnert.

Es ist (las die Schilderung des lehens einer frommen verheirateten

handwerker.'jfrau nuiiiciis Sdicrcr, ') die 1409 starb. So wenig sich in dem

ganzen tractat auch nur ein nichtorthodoxes wort nachweisen lässt, so zeigt

er doch du deutliche bestnhen, die fMonnigkeit der f^n in gegennts n
setien sn dem sarttekhaltenden gehehien ihres beichtTaten. Wir idien

hier ein leben, das ganz aufgeht im wandel zwischen krankenbett, yer-

zUcknng nnd beichtstuhl. Aber die verschiedenen Visionen und die detaü-

scliil'lerungen aus dem leben ihrer fainiüo sind nur nebonsJichlich. Die

ganze erzählung gilt nur ihrem Verhältnis zu dem beichtvater und ihrem

kämpf mit diesem nm die gewShrung des täglichen sacramentes.*) Und in-

sofern als die tiefe firOmmiglieit einer frm gepiiesen werden soll, an der

die kirchlich- etarrecte handlnngsweise des heichtigers zu schänden wird,

mag diese znsnmmenstellnng mit der Schwester Katrei gerechtfertigt er-

Bcheiiit ii. l>:is lelx'ii der srhercrin ist mir nur bekannt aus der hs. 4°. 101

der kgl. bibliothek zu Berlin, in der es auf füll. a37v—243v; 276r—277v

mitgeteilt ist

TTT. Diu Zeichen Eines Wärhaftigen Grundes.

Schon Lasson (s. v), der im übrigen alle bei Pf. mitgeteilten

stücke auch für eckehartisch hält, wollte diesen tractat ^e-

stiiciien wissen, da er ihn in einer predigt des Taulei leben

widererkannte. Ks wird ihn auch heute kaum jemand für

M. K. in ansprueh nehmen wollen, ^'gl. im übrigen meine

beinei kungen über ihn oben s. 325. Keine einzige der uns

bekannten hss., die diesen tractat überliefern, nennt einen

verfasseinamen. Pf. nahm sie vermutlich nur auf, weil er

den vermerk -bruder Ekhard' [später von älterer band ver-

bessert in 'bruder Kkhards predij^'j in c^m. 3(15. f. 16Ur auf

sämmtlicke in der hs. folgende stücke mit aosnabme der schluss-

1) Ob sie wirklich in Straasbnrg (s. Bihlmeyer 19*) gelebt hat, anf daa

die hs. zunächst vermuten Hesse und wo auch der name Scherer für diese

zeit bezeugt ist, möchte ich nicht bcstinmit behaupten. Eine reihe in dem

stück aufgeführter örtlichkeiten konnte ich nicht bestimmt für Strassbui^

feststellen.

*) Gerade dieser wünsch scheint damals die beichtfiter hftnfig in conlllct

mit iliren geistlichen kindern gebracht sv haben.
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gebete bezog. Za den toü Pf. mitgeteilten htt. kommen noch

BrOml 14688 (876), spätes U. jL (s. Priebseh, Zs. fdph. 86, 76)

und Nürnberg Gent VI, 46h (s. Preger III 5). Anf ein parallel-

stftck bei Greith macht Pahncke aufmerksam und ein tractat-

gemenge in Melk 371 enthlllt anf fbll. 232ra—rb bmchstficke

ans ihm: PI s. 475, 85— 476, 6; s. 476^ 8^13; 14—28 (anch die

folgenden seilen noch teilweise in Umgestaltung); s. 476, 35
— 477, 7. Ausserdem noch eine grossere anzahl Taulerhss.,

die das Meisterbnch enthalten.

YIII. Von der Geburt des Kwigen Wortes in Der Sele.

Als Josef Jlaupt diesen tractat in stücken in einem frag-

ment des predifrtwerkes von Heinrich von Erfurt widerfand

(s. J. Haupt, Beiträge zur literatur der deutsclien mystiker,

Sitzungsber. der Wiener acad. d. wiss., pliil.-liist. cl., bd.LXXVl,

1874, lieft II), sprach er ihn Kckeiiart ab, ohne die Überliefe-

rung des Stückes in Stuttgart 8", 18, der einzigen bekannten

hs., zu kennen. So wenig man auch die begrUndung des ab-

sprechens für stiehlialtig finden mag, ein griind, das stück

M. E. zuzusprechen, ist noch viel weniger vorhanden. Die hs.

selbst nennt überhaupt keinen Verfasser. Sie überschreibt das

stück f. 205r einfach 'Von der gebürt des ewigen Wortes in der

sei' und f. 20r)V nochmals 'nota von IX fragen'. \'orausgeht

Pf. III (37. Ks folgt ein kurzer Spruch eines heiligen. Ausser

zu dem predigtwerk des Heinrich von Erfurt tliiden sich auch

spuren von beziehungen zu dem Heiligenleben des tfleichen

Verfassers. I)ie frage bei Pf. s. 471), 10 ist anders ausgtdegt

auch dort zu finden (Pf. I 15(1,2')) und eben.^o die frage IV
(Pf. s. 480, 19 f.) = Pf. 1 s. 2ö, 28 im HeiligenlebeiL

IX. Von Abgescheidenheit.

PfeifEer gibt als quellen für diesen tractat die hss.Koblenz 43

und Stuttgart 8<». 13 an. Aber keine von beiden kann seinem

text zu gründe gelegen haben. Die hs., nach der PI druckte,

ist mir leider nicht bekannt Sdion Bach verwies auf eine

dritte hs. cgm. 839 in 8* aus dem 15. jh. (s. Bach s. 198—200).

Dazu kommen noch 2 andere Mflnchner Codices des 15. jh.'s

cgm. 292 in folio und cgm. 778 in 4^, die zuerst v. d. Leyen

in einem mannscriptdruck verwertete, den er seminarfibnngen

aber meister Eckehart im winter 1903/04 zu gründe legte.
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Cgm. 292 ist die tate der Mftnchner hss. Alle drei sind ans

Tegernsee; Cg;m. 292 enthAlt den tractat auf 1 90 ff., cgm. 778,

f. 33 ff., cgm. 889, 1 136 ff. Ferner verwies mich mein freund

Bertalot noch auf die hs. S^, 378 der kgL bibl zu Berlin, die

unser tractat (f. Ir—15r) einleitet Fragmente befinden sich

in Basel B IX 15, cgm. 627 (cgm. 628, Stuttgart 283^ Berlin 4*.

191, cgm. 463 (nnr 1 satz s. oben s. 327) nnd Seiise*s Bdew.

Der Pfeiffer'Mdien htamg des tnustates sienlieh llinlich, wran «neb

mit maDiiigCiioIien abweichnngen im einzelnen, sind die texte der drei

Münchner hss. cgm. 292. 778. 839. Femer Koblenz 13. das sich besonders

durch — zwoifellos seciindiire — eiuschiebsel lateini.st:her kircheuviitorcitAte

auszeichnet und Berlin 8°. 378, das trotz einzelner entstellungeu sowie

knrser »uilainiiigeii und Weiterungen dem PfeUrer'icheii text recht nalie

kommt.
Dieser textgrnppe gegenüber steht eine zweite. Betrachten wir von

ihr znnSchst die Stuttgarter hs. 8". 13. so finden wir da auf foll. 2.5r—27r

einen kurzen zuweilen an eine sprnchfolge erinnernden tractat, der eich

mit dem leiden befass.st. Das incipit, predigtartig beginnend = Pf. II IX

8.491, S.S7. Der text folgt Pfeiffer nrnftchet bis 8.482,4. Dann folgt der

apmcb: 'Won es ist aber vor den 16ten nit binwerfigers den Uden; es ist

aber vor got nit erbietigers den ipelitten h$n.' Es folgt nun Pf. II. IX

s. 492, 5—27 nnd dann 27 bei Pf. nicht gedruckte seilen, die ich gleichädls

hier widergeben will:

Won wer in daz flaisch zwiget der natur sUaeekat der list ab das

obs der ewigen bitterkalt Tnd wer in das flancst der natnr bitterkalt der

schnidet ab die trnbel der ewigen sussekat Esz (E »•( etwas gezierter ge-

schrieben) entstellet vor den Ifiten nit me den liden ; es sieret aber die

sei vor gott nit mer den gelitten hon. Liden Ist ain vsztriljerin der

menschen vnd ist ain herbergerin gottes. % liier vbcr spricht öauctus

Beruhardus: hcrr du hüst gesprochen, du wellest by allen betr&bten hertsen

sin / 80 Mtt ich dich daes du mich Sn heres liden nftmmer gelaseeat dass

dasz da allweg by mir sigest % Dauid epricht: f (!) Gcrehter lüt betrüb*

nüsse der ist vil aber von den allen erlost sy gott'. Sie silten traben in zitlicher

bilterkait vnd schnitten fr6d in ewiüfer sussckuit. Saiictns paulus ?p)icbt:

Wenn vch etwaz von nuwem beschech, so frOweud vch, daz ir gemaiuer

sind worden der pin christi. % Vnd mit aim wort: der da hie bnwet der

natnr bitterkait dess herberg stftt in ewiger lAwekait vnd d«r da hie sl-

mert der natnr sAasekait, des hne geat&t in ewiger Mtteikait

Es folgt Pf. n. IX S.492, s.ao nnd dann Ff. IL IX 8,482,27—29. —
Damit ist das stück zu ende.

Nun haben wir in den fraL^menten von Basel B IX 15, f. 280rb—va

nnd f. 2si»vb—281rb ö bruchstiu k-'. «lic sich teilweise mit dem text der

Stuttgarter hs. berühren: 1) f. isOib— Ta = Pf. II. 1X 8.492,13-23.

2) f.280Ta — Pf. 8.492,23—24 + Wan es enwart nie ereatnre geliehe

Christo an bitterliehiu lidenn«! Tnd enwirt ime oneh niemer kein enatnie
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geliche an süssikcit ruib daz er gelitten bat + Tf. 8.492,24—27 (mit ab-

weidumgok im emielnen). [Der letate Mlai steht dagegen wSrtlieh wie

hier in Sewe'e Bdew.; Bihlmejer •.S4d, 28—24] + Et iit in dine dt nit

trnrigeres denn liden vnd ist in ewekeit nit froedenrichers denn gelitten

han 4- Stnttgart 8*'. 13, z. 5—(J oben 4- vnd danimb betjerte s btrnhardns

niemer ce.«iunc anc liden durch got. 3) f. 280vu-vb — Stuttgait S<^. 1:5, z.l)- 15

oben. 4j f. 2büvb= Pf. 8. 492, 27—29 + den oben aus Stuttgart S". 13 isoliert

gedruckten •ptoehntt (s. 882, 21 f.) + li»ti*»oheas.8—ödergleiehenhe.
(im eioMliieii riemUch M). 6) f.280Tb-281nt»Pf.IL ECt.491,87-492,9.

^ f. 281ra-rb = Pf. s. 492, 9—11 + Stuttgart 8». 13, z. 1—3 + hervmb

so scbeident abe daz do fleischlich ist vnt einigent üch zii dem daz do

geistlichen ist f Pf, 8.41*2,11— 13 + Sterben der citte ist leben in gut.

2 bruchfltücke gibt Berlin 4". 191. f. 35Gr—v enthält 2öVs zeilen, die iden-

tiioh sind mit ?£ n. IX 1.492,28-24 + Buel B IX 15 8. oben i.883,2-4

4- PL ibid. s.24-27 4- B IX 15 i. o. b.6-8 + Stnttg. 8^. 18 a. o. e.882,

I. 22—23 + Ks t nwart nie 80 Taste gerflmet ein wol stritender ritter also

got, vnd alles himelf( bes bor rument einen wollidenden ni('n3chen ; und das

zwfite i^lcich darauf ft>lgende fragment ^ Stuttgart 8". 13, z. G- 9 oben

+ Pf. U. IX 8. 492, 17—18. 20—21. (Statt abgescheideuheit steht leiden).

Diese8snletBt«rwftbntenh8s.(BM«lBIX15; Stnttgut 9>. 18; Berlin

4P. 191) Migem uns eine munigfiwh Ttrüerte spmchfolge über dM Leideni

die teilweise in dem letzten teil des Pfeiffer'schen tractates von der Ab-
geachiedenbeit widerkehrt. Dieser ganze letzte teil unseres tractates (von

Pf. 8. 4I»2 al)) ist nichts als eine solche si»ruclif()]ge, die aus der längeren

vorläge ausgezogen ist. Die Verknüpfung der spräche ist ziemlich luse

nnd die dnxdnen sfttse liessen sieh Termntlieh bd venobiedenen Urehen-

item anttnden. Die his., die den tractat 'von der abgeeehwdenhdt* ftber-

liefem, gehören alle dem 15. jh. an ; die hss. der sprachfolge ttber das Leiden

gehen bis tief in das 14. jb. snrUck (Hlteste hs. Basel B IX 15). Es ist

anzunehmen, dass die spruchfolge Uber das Leiden primär ist. StUcke aus

dem tractat 'von der Abgescheideuheit ' sind in einem stück in cgm. 627,

f. 262m ft ra linden, das fblgendennMien beginnt: Pf. IL IX s. 486,85—87

+ s. 489, 88— 490, 8 (mit andassnng des Panlnssftticben) + s. 490, 17—84.
Por trleiclip tractat steht auch in cgm. 628, f. 98va-99va und Stnttgart 283,

f. 2ü2ra—2y3rb. Das lehrrestimee Pf. s. 492, 34 — 493, 1 findet sich auch in

Seuse's Bdew.; Bihlraeyer 8.288,10 - 289,0. Es steht isoliert auch in der

Basier bs. A XI 59 (Binz s. 298). Andere kleine stücke finden sich in Pf.

n. XI Wider. So PI s. 490,34—491,2 » IL XI8 s.518,15-23 « als

bmchstttck in einem tractatgemenge in Berlin 4*. 125 (f. 117r—t) [das sweite

Dion.-citat auch sonst häufig, so Pf. s. 249. 399. 530]. Pf. s. 491,4—9
II. XI 2 8.504,34— 37 (hier erweitert; das einleitende Angu.stincitat auch

II. HI 8.399, 24—26). Pf. s. 4b0, 35—38 in cgm. 403, f. 2r mit vorgeschob.

Mts als ipmch.

Keine hs. gibt einen Verfasser des tractates von der ab-

geschiedenheit au. Ein grnnd, ihn meister Eckehart zuschreiben

zu können, ist mii^ nicht bekannt

Digitized by Google



884 BFAICBB

X. Von Armuot Des Geistes.

Pfeiffer kannte nur die hs. Klosterneuburg 1141 (jetzt

Strassboig L. germ. 618). Das stück steht dort (t 61y—dSv)
unter der ttberschrift 'Von den willigen armen' und unter der

bezeichnung als *Sermo X \ I
>'. Voran gieng Pf. no. 97, es folgt

eine mischung von Pf. II. xrv und XV. Diese stellnng ver-

anlasste Pf., das stück M. E. zuzuschreiben. Es war ferner

anscheinend auch enthalten in Strassburg A 98 (s. Simon s. 11)

auf f.88v—89v. vStutt^art IIB I, Ascet.203 (s. Simon s.ll, anm.2)

enthält f. 190r Pf. 493,14— 493, 29 mit starken abweichungen

im einzelnen und einem mehrsätzig^en einschub. — Dazu kommt
ausserdem noch Berlin 4®. 101. das ihn in völliger und im kleinen

hftnfig vollerer fassung auf f. 35r—37r, mit anderen stücken

eng umklebt, enthält. Endlich noch 2 frairmente. St. Gallen

972a enthält auf p. 94—98 unser stück bis Pf. s. 494, 10; auch

hier ist es wider mit anderen stücken conglomeriert. — l^nd

scliliesslicli ist der beginn einer kleinen betrachtung (ca. 18 z.)

in Paris, Bibl. nat. 222 1), t 224r (s Simon s.30) identisch mit

PI II. X 20—^24. Diis darauf folgende, das ohne innere bin-

dung diesem sprudi angepasst ist, hat dann nichts mehr mit

unserem tractat za tun. Eine stelle daraus erinnert lebhaft

an PLX, s. 57,9—11.

Pf. s. 493, 24—29 findet sich mit kleinen abweichungen

auch in einem stoppeltractat in cgm. 627 auf f. 245va (das

gleiche stück in cgm. r.2S, f.85vb— 88rb, Stuttgart 283, f.277vb

—278ra). Die citate, die der tractat verwendet, sind meist

ausserordentlich abgegriffen. Die doppelcitatfolge Yon Angos-

tinns und Dionysius (8.493,24—20), die, wie wir sahen, auch

in einem tractat in cgm. 627 (62.^. Stuttgart 283) stand, findet

sich Ähnlich in Pf. II. XIV s. 531, 6 -14 wider. Das letzte

Dionysiiiscitat ist in leichten Variationen viel verbreitet, z. b.

Melk ;'.71. f. 317va; Karlsruhe (S.Peter) 85, f. lOra und f. 45rb;

Greith s. 126, z. 7 f.; Pf. s. 169, 34— 35. Das Bernhardcitat

8.194,5-0 = Karlsruhe (S.Peter) 85, f. 7rb—va. Das Bibel-

citat 8. 494, z. 10 f. = bei Pf. s. 414. 429. 436. 451. 538. 539.

') Herr dr. Simon -Hulle halte seiner zeit die licbcnswürtligkeir, mir

seine abscbriftt n ans dii sor Iis. zur durclisicht SQ Übersenden, wofür ich

iluQ auch an dieser stelle danken müchte.
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Das Pauluscitat s. 494, 16-17 Karlsruhe (S.Peter) 85,

f. 89ra. Das Augustincitat s. 494, 25 f. = Pf. s. 13. 201. 342.

383. 490, Zs. fda. 15,no:|,57. Das Pauluscitat s. 494, 31 f. ==

Pf. s. 87. 309. 486. 593^ Zs. fda. 8, 224. 15,393.

Keine hs. gibt einen Verfasser an. Auch hier scheint mir

zunächst kein grund fOr die annähme einer autorscbaft meister

Eckeharts vorzuliegen.

XT. Von Der Übervart Der Gotheit

Dieser dreigeteilte tractat zeigt eine sehr zersplitterte

lagerung der einzelteile. Er ist ein besonders schönes beispiel

für ein 'triunmerf^^escliiebe*, wie ihn Büttner (s. 230) mit recht

nennt. Pf. gab als liandschriftlicliH (luellen an: Eiusiedeln 277,

Klosterneuburg 1141, Berlin 4Myi, Stuttgart 8» 18, Melk L. 5.

Die letztere angäbe beruht auf irrtum (h. oben s. 824).

Einsiedeln 277 enthält II. XI 2 auf f. 16ör-174v; dann folgt ein

itück aas Pf. II. II; dann IL XI 3 »of foU. 175t—179t; dann die tractate

ZVL Xm nnd XIV (fngment) bei Pf. Den beechluB der hs. mecht IL

XI 1; dem n. XII TOfamgieag. Die texte dieser hs. sind Ton PfeiiFer sa
gninde Sfplefft.

Strassljurg', L. germ. fdM enthält ebenfalls stücke aus allen drei

teilen: in wesentlich anderer anurdnung und zu einzelnen predigten zu-

stmmengefaast Diese »iwtmmenftuwnng ist aber recht IiiMerlich, wie flber-

hanpt der sehreiber dieser hs. mit einer seltenen gedankenlosigkeit vor-

giciii:. Diis erste als Sermo XX bezeichnete stQck auf f. 91v—93v enthält

Pf. II. XI 3 8.512,28-40; 513,4-9; XIl s. 409, 11-22; 24~5a),2 [man

vgl. die anordnnng bei Jostes no. 47J. Die folgende predigt XXI (f. 93v)

enthält Pf. II. XI 1 8.501,21—23. 24- 27. 28—29. [Die nächste, irrtümlich

Bch mit no. XXI gesiUti ist Fl IL XYL Die nShloog kommt daher, weü
der rahrikator hier dieses stQdi von dem vorigen trennt, wShrend es im

register mit ihm verbunden erscheint.] Die predigt XXTI, die in der über-

scbrift noch ein lobendes 'bonus' zugelegt bekommt, ^ Pf. II. XI 1 s. 495, 29

—499,11; :)()0,
1 —514,5; 4%, 31 — 499, 11 (diibei ftblon 49<5,31-30; 497,

3—101 497,20 -37; ausserdem andauernd kleinere kürzungen); 498,21—2.3.

489,11 bricht der text da ab, wo er in predigt XX cor venrendang ge-

koBunen. Der text hatte dort jäh im sali ('.... recht als ein prmn der

sidi' » Vt s. 500, 2) ab^^ebrochen. Nun schliesst er sich hier an, die letzten

paar werte widerhulen<l (^1 Recht als ein etc.). Er läuft nun Pf. parallel

bis 514, 5 und hat dort noch einen eigenen schlu.ss.satz. Dabei werden in

unserem text unaufhörlich kleinere sätzchen und Satzteile ausgehuiscn,

wenn er andrerseits aneh wider kleine eigene sositce gibt Der tibergang

on XII in XI2 Tollsieht sich nnmeiklich dnrch ein Terbindendes <Tnd',

der beginn Ton XI 3 wird durch ein rotes caputzeichen angedeutet. —
tiiüsseie anslsssangen sind: 501,21—29; ä01»4-6i 504,34-505,9; 506,
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30-38
;
507,11-13; 512,14-10; 512,18-25; 512,28-40; 513,4-9; 513,

24—28 [als 23. predigt folgt nnn f. 119r—125v = Pf. II. Xm 8.521 anf.

->525, 39]. Die 24. predigt f. 125t—128t enthält zauächat die fortsetzung

det TontnfiRrelieiiden Pf. n.Xm s.525,40— 527, 10^ an die sidi dann PI n.
XI 8 t. 6li 6—25 aaaehlient

Noch zcrstückter ist die Überlieferung in Stuttgart 8*. 18.') In 22

auf eiunnder folgenden miscellanstttckcn mit eigenen Überschriften finden

wir groä.se teile unseres tractates wider. 1) Von der ainveltikait gfttlicher

nature (f. 213r) = Pf. II. XI 2 »• 501, 31— 503, 5. 2) Warvmm der Up nach

der seien sficken nit m&g e&bem spiaen yon gottes gnaden (f. 213t—214r)
» Pin. XI2 8.508,6— 508,15; 604,6-20. 8) Wie gott sj^e in der leL

(f.214r) == Pfeiffer II. XI 2 s. 504, 20 28 (im einzelnen abweichungen).

4) = vnd die sei in ^ot (f. 214v) ^ Pf. II. XI 2 s. 504, 29—33 (der nächste

satz hier etwas ausfiilirlicher wie bei Pf.); 23—40; 509, 12 — 17. 5) Von

der Tubeweglichail der sei (f. 214?—21öv) = Pf. II. XI 2 s. 509, 39— 510, 19.

6) Von der sei sftcken (£ 215r—216r). Dam man das in aUem einielnen

almeichende stttek H. XI2 t. 507,16—25; der Bcblnss » H XI8 s.510,

84—38. 7) Wie aiu trinität s.ve in der sei (f. 216r -217r) ^ Pf. II. XI

8

8.511,2-4. 32-35; B(i 512, 11; II. XI 2 s. 4%, 28-29; II. XI 3 8.512,

12— IG. 8) Wie des vattrr.s per.son werd bekant von der sei (f. 217r) =
Pf. II. XI 3 8.512, 1(J- 28. 9) Von der üeby gottes (f. 217r—?) = Pf. IL

XI 3 8.512,28—40 [das gleiche stttek im setmo XX Ten Strassburg GlS].

10) Yon der glichnisse der drineltikait (f. 217T-218r) Pf. IL XI 8 8. 518,

1- 10. 11) Von dem dnne dez hailigeu gaistes (f. 218r—v) = Pf. IT. XI 3

8. 513, 10—2:J. 20-:;s. 12) Von der ordenüge der seien creffte (f. 218v

—219v) l'f. II. XI 3 s. 514. 12-25; 51.'i. 27-35 (schlusüsat^ anders wie

bei Pf.>. 13) Von den .v. stayneu ila mit david goliam etc. (f. 219v—220v)

» Pf. n. XI 1 S.485 (anf.) -^96, 30 [statt der hrote hier steine. Im ein-

seinen anch sonst manche abweichnng]. 14) Von des ersten menschen gnade

(f. 221r—V) = Pf. II. XT 1 8. 406, 36— 497, 10 [unser text bat kleine zusätze].

15) Von der cinikait aller menschen nature in christo (f. 221v) ^ Pf. II.

X1 1 ?. 497, in 20. IG) Von der pcrHonlicber aigenschaft (f. 221v—222r) =
l'f. 11. XI 1 s. 497, 21--3G. 17) Von dem ewigen bilde in der gothait (f. 222r

—222t) « PL n. XI 1 8. 497, 37 - 480, 10. 18) Von der schepfüuge aUer

dinge (L 222t—228r) «=> PI IL XI 1 s. 488, 10-28 (mit ahweidinngen).

19) Aiu lob von der gnedicklichen sicherhait (f. 223r— v) ^ Pf. II. XI 1

8. 498, 29 40. 20) Wie alle volkümeuhait an gottes gnaden stet (f. 223v

—22Gv) ^ II. XI 1 s. 498, 40 - 499, 13; II. XI 2 s. 507, 14 — 509, 7. 21) Von

der driueltikait der persoue vnd ainikait etc. ^i. 22Gv—227v) = Pf. II. XI 2

8. 509, 12—26 (mit anderem uchluss). 22) Von der ainikait gottes Tnd der

sei (f

.

227t—2B4r) enthält u.a. ein fragment aus Z8.fda.8;ttO.VII, femer
ein grösseres stück ans Pf. II. XV. Darauf folgt Pf. II. XI 3 8. 513, 15—23;

514, G 8 nnd dann ein trrosses stück aus Pf. II. XIV (näheres s. oben s.l52i>).

Wenn die Stuttgarter bs. auch im ganzen und grossen die stückreihenfolge

<) YgL anch Strauch, Ans. ida. 9, 126» anm.
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n.XI2,n. XI S, n. XII wieSbuledfllaaTSlnl (veLA.fda.d,lSN% m
weicht Ric (loch yerechiedentlich von di6Mr reihe ab, z. b. in den stttcken

G) 7) 2C)) 21) 22). Von einer folge wie in Eianedeln 278 kann also nicht

im engeren sinn die rede sein.

Die Berliner hs. 4°. 191 enthält auf f. 27r—Hör eine grössere anz&hl

onil nicht niher bekannter predigten')» nur f. 80r—87r durah eine reihe

fragen nnd anderer mit ihnen konglomerierter sttteke nnteibroehen (s. t.

aus Pf. IV (liber r<»j^itionnm) und Pf. II. X). Sudermann möchte einen teil

der predif^ten Tauler zuschreiben, ohne jedoch, nach seinen randnoten zn

urteilen, dafür nähere gründe zu haben. Nur bei einer predigt, die auf

L 44t—54? der hs. steht und die no. V trägt (die auslegung des pater

Boeter itt mit I gemiehnet, der fragentraetat l»t dagegen von dem rabii«

kator überhaupt keine nummer erhalten), sowie die Überschrift 'dis predige

ist v( den anderen snntaf;: in der vusten vs der epistel' bemerkt Sudermann

am oberen seitenrand: Ist nit getrfickt ,' M: Eckhart. / babs im M'alten

bttchle / von perg : fnnden . / doch nur ein stück : / ist gar gut . / Ein

treffliche hohe / geistliche predige / habs abgeschrieben. / Und im inhalts-

Teneidmis bemerkt derselbe: H: Eckh : / Ist noeh nit / getrftckt ww- /

den mit den / andern. Nun ist zweifellos Sudermann ein sehr schlechter

tenge für die autorscht^ft eines mystischen textes. So verschwommen seine

anschauungen über das äussere leben Eckeharts waren, so auch die über

seine werke. So kommt es z. b., dass seine randnoten schon dann ein stück

IL S. mweben weilen, wenn er in ihm etwas von der ühon bei Augustin

so beliebten gegenfiberstellnng Ton dem inneren nnd knsserm menschen

findet, und dergleichen haltlose kriterien finden sich stets bei ihm. Ahet
wichtig ist immerhin, dass die predigt wenigstens teilweise Sudermann

durch eine ältere perg.-hs. (also doch wol jedenfalls noch ans dem 14. jh.)

bekannt war, und es ist auch wenigstens zu Termuten, dass dort der text

M. B. angesehrieben wude, da die Sndermann'schen angaben des anton

sonst kanm so bestimmt gelantet hfttten. Der text der Berliner hs. liegt

im wesentlichen dem B&ttner'schen tractat no. XYH zu gründe, das im
einzelnen allerdings etwas kilbn constrnicrt ist. Zu TOrgleichen sind femer

die bemerkungen Büttners zu diesem stark s. 2.'^)f.

Zu den von Pf. gekannten has. kommt nun zunächst der Jostes-

drnek als nene qnelle. Und iwar ist Jostes 2 » Fl n. XII. Dieses

erste stilek dar tiüogie ist Terhiltnismlssig weniger aenplittert ttberliderti

wie die beiden anderen. Ausser, wie oben erwähnt, in Einsiedeln 277 steht

es autli in der früher A ms waldt'schen hs.3156 (s. Langenberg 8.185), sowie

in Stuttgart, cod. thool. et tilos. fol. 155 ff. 3t 1 va--H15vb). Das stück

weicht hier beträchtlich von Pfeiffers fasüuug ab. Ein zweites rotes initial

trennt es rein Knsseriich in swei teile. Am ende des eisten nnd an beginn

des sweiton nennt sieh ein binder Hans als prediger des stttekes. Dass er

*) Bihlraeyer, Seuse s. l'J* Avollte sie dem bruder Heinricii, beichtvater

der nonnen zu Schüuensteinbach, zubchreibeu, da deüseu auslegung des

pater noater vorausgeht nnd der berieht yon seinem tod (f 1452) nachfolgt

Jedoch scheint mir diese tatsaohe allein Ar eine inweisnng nicht geultgend.

Digitized by Qc



388 SPAMEK

danmi noch nicht mit Sicherheit als Verfasser augesehen werden mnss,

wissen wir. Ziuhhcld, der in ihm mit bcstinimtheit den Verfasser m sehen

glaubte, wollte daher (s. dort s. S»2) II. XI 1 M. E. ab-, dagei^en II. XI

2

und II. XI 3 zusprechen. Ersteres ist, wie wir geseheu habeu, nicht un-

bedingt aidier, letitens weaigr wahndieinlidL — Jostei no.6 enthilt Fl
n. Zm <a aodi Jostes no. 67). Daran schlieMt sich nnmittelbar PL
n. XI 2 8. 508, 20—S4. Die gleiche bindnng findet sich bei Nicolans von

Landau (s. Znrhhold s. 88). Jostes no, 37 = II. XVI. Daran schliesst sich

in engster bindung Pf. II. XI 2 8.502,22—39; 503,2—5. 6-21. 37—39;

B. Ö04, 1—4. 6—19
; Ö09, 29— 510, 27 (= schJuss von IL XI 2); s. ÖOI, 20—30.

(82-40; 506^ 5—9 i. 500, 12-23. 8i-29. — Jo8t«s no. 47 » Ton •. 50,

1. 10 ab Pf. n. XI 8 B. 512, 30-40; 513, 4-9; H. XI 1 s. 499, 11 - 500, 1;

B. 501, 21—29. Genau die gleiche reihenfolge findet sich, wie oben ersicht-

lich, in Strassburg, L. grenn. 618 als 20. predigt. Das kurze stück, das im

Jostesdruck in no. 47 vorausgeht, steht hier ebenfalls, jedoch selbständig,

voran (predigt 19). Die predigt 18 in Stnssburg 618 ist Jottes no. 46

(« —.49,20 auch bei Ordtlk 188,16—169,1^ — Eiii gritasena htwät-

stück (Pt n. XI 2 >. 505, 96— 506, 10) steht vath. in einem tractatgemenge

in Stnttgrart 8". 13, f. 23r—v fnäheres .s. oben s. 327). — Dertractat 'von

dem bekantuüsse der sele' in Biuscl B XI 10 (s. oben s. 316 f.), der auch

bruchstücke aus Pf. II. XIV und II. XV einschliesst, enthält folgende stellen

unseres tractates: Pf. II. XI 2 s. 502, 31— 503, 5 [genan das gleiche stflck

als dnhdt in Stuttgart 8». 18, i:218r]; 509,89—510^11 — H. IL XII
8.499,39 - 500,8 — Pf. U XI 8 8.511,28—34 ; 38— 512,14. 17—25. —
Cgm. 028 enthält auf f. 59ra — 63rb einen tractat, dessen erstes stück

Pf. n. XIII ist. Daran schliesst sich, zur eiuheit verbunden, l'f. II. XI 2

fl. 503, 17—3G; 38— 504, 1; 504, 22—26; 605, 9-10. 11-16; 17 - 506, 13;

8.607,8— 509,a Dana achliaast aifih äiiwt PI IV 120 littd daran wider

PI IV 182 8. 684,2—18 (» 8ohlius); allea ra ainer «inhdt nsaauneii-

geschweisst. Das ganze stück ist identisch (mit geringen abweichungen)

mit (Jreith s. 193, 17 200, 28, das allerdings erst bei Pf. g..".2l.'?() be-

ginnt und schon bei Pf. IV 162 s. 684, 14 schliesst. .\u-sserdem enthält

Greith, wie bei Pahncke ersichtlich, noch folgende bruchstücke: Pf. IL XI

1

8. 601,9-12 Gzaith 148^81-36); Pf. IL XI 8 s.518,15-28 (— Qiwtli

189,17-27); ibid. 8.514»6-8 (»Greith 189,27-80). — 697 hat

Pf. n. XI 2 s. 506, 2-10 auf t 244rb in einem gr(teseren tractat Das
gleiche stück enthält an einer .späteren stelle auf f. 245vb— 246ra noch

Pf. TT. XI 3 8. 512. 2!)—40 (= Jostes s. 50, 10-21). — Grössere teile unseres

tractates beüudeu eich auch in einer abhandluug in Zürich, Wasserkirch-

UbL mse. C.76. 290, f. 161xa^l66ih. Das stilok bricht fragmeatariseh ab,

da ein blatt nu dar handsehrlft heraosgerisseB ist Voraus gieng dia vial-

verbreitete schrift des Pseudolentulus Uber die gestalt Christi, die nach
dieser hs. von W. Wackemagel in Zs. fda. 4, 574 f. gedruckt ist, und en folgt

eine dem Berthold von Regen5:l)urg zugeschriebene aiislegiiiig der mess-

handlang (gedruckt von W. Wackeruagel, ad. pred. aus Zürich B 223—730).

Unserstflek setitsidi siiianmaiiaiisFf.n.Xin8.li21,4—12; 20— 522,23;

68%29- 688|8} 620,16-52^25; 626^29-626,6— 527,10 (— aehlMk
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«iiieii'fddtBatllilieh); VtTL XI8 8.606,21 —604,1; 606,9—606,0, wodM
•tttck fragmentariieh abbricht Aveh hier vergleiche man die ähnliclikflift

dar textcreHtaltuniEi: mit der in cgm. 628 und bei Greith. — Beziehungen
EU anderen bei Pfeiffer gedruckten tractaten finden sich ver-

schiedeufach. Pf. II. XII b. 496, B.28-2Ü (Aug.-citat) = Pf. IL X s. 4Si4,

«.25-26. Pt n. XI 1 s.4e6» 1.12—14 = Pf. IL UI 8.521,20-22 und Pf.

n. XII 1.496,20-21 — ^1. 80-81. Ff. IL XII s. 600, 27-88— ibid.

B. 624, 37 - 525, 2; Pf. n. XI2 8.504,34—37 = erweitert in Pf. U. IX

8.491,4—9 (Pf. 8.504,34-39 = ibid. s. 509, 12-17); Pf. IL XI 2 s. ',VA.

15—23 = Pf. II. IX 8. 490, 35 — 491, 2 (dieses stück auch in einem tractat-

gemenge in Berlin 4*^. 125, t. 117r—t). Der aulang von II. XI 1 erinnert

aa dea beginn roia IL 71. — Binnengleichuugen finden sieh amar
dar anrUmtaam aoeh eine: Ff. IL XI 2 . 606, 6—8— ibid. a. 600, 17—2L
^ Pf. B.5a5,25-39 = Z8,fda.8, no.Vm a. 2 .0. G—24. — Von 2.35—39
anch in Karlsruhe (St. Peter) K"), in no. XXIIII. Pf. s. 505, 35 — 500, 1 =
ibid. in no.CX; Pf. IL XI 2 8. r/)2,22-31 ibid. in no. XXX: Pf. 8.504,

6—17 = ibid. in no.XXXVi PL a. 500,37—40 = ibid. in no.XXiUI; Pf.

1.60^4-12 — ibid. in BO.XXini; Ff. a.618,9-10 — ibid. in ncXYin;
Ff. t. 618, 88-40— ibid. in 80. CXI (a. 88-39 auch in no. XUO); PH . 614^

1-4 = ibid. in no.XXin; Fl •.614^6-9 - iUd.iaao.XVIII — ibid. in

no. CX.

Dieser tractat zeigt so recht deutlich die nahe vervvant-

schaft zwischen einem grösseren teil der bei Pf. unter II

gedruckten stücke. Ks ist ein stetes ineinanderfluten und

widerauseinanderlaufen der einzelnen stücke, deren gestaltung

nie etwas totes, endgiltiges ist. Jede andere hs. zeigt uns

eine andere eutgliederung und neugliedcrung der verechiedensten

teile. Besonders die tractate Xlll und XVI, daneben auch

Xr\^, XV und scltliesslich II nehmen an den umformungs-

proce.ssen der XI er trilogie engsten anteil.

Zunächst haben wir gesehen, wie in der ZUrichor Iis. C 76. 2iK) die

hanptuiasse dea truetutcs XIII mit einem grösseren stück aus II. XI 2 zu-

sauimeugeäthwei&ät w&r. Wir haben eiue ganz ähnliche biuduug iu cgm. Ü28

aad bai Otcitli wabiganonmiai, wann andi hiar gegenttbar dar Zllrichar

ÜMMong aia paar nana aplitter zwiaebanhinttn geknatet waran. Und
widemm finden wir eine ganz ähnliche bindnng bei Jostes no. VI nnd bei

Nicolans von Landau. In der Eiiisicdli r Iis. 277 st» lit der tractat zwischen

dem XVI. und XIV. tractat und dieöt wi.itr z\vis( In n II. XI 3 und II. XI 1.

In Strassburg, L. germ. 618 ist er in zwei predigten zerrissen: Sermo XXIII
B anfuig — 626, 38; Sarmo XXIIII » fortsatcnng— 627, 10 (seblius) +
Pf. n. XI 8 I 614,6—26. Der tractat Xm ist also einxig nnd allein in

Siniiedeln 277 von Pf. II. XI isoliert überliefert nnd auch hier steht er

von stücken die.ses tractates nur durch zwei andere tractate getrennt, die

gleichfalls sehr enge beziehuugen zu U. XI aufweisen. Grössere bruck-

stücke von IL XIII haben wir dann noch au beginn des tractates <Voa
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der wnikunge der sele' in Basel B XI 10 auf foll. 301r—303r (es folgen

darauf stücke aus Pf. IT. II), und zwar Pf. 8.521,20—37 (mit abweichnng^en

im einzelnen; und 8.022,1—15 (stArk erweitert, 2.12—13 fehlt). Femer
iiid ein paar kleinere tdle in Karlmke (Bt Peter) 86 ttbergcgaugen: PH
1.522, 14-15 in so. ZXVI; Fi 1.524, 2-85 i&se.XXXm; Pf. i. 524,9fr-«
auch in no. XXV; Pf. 8.525,23-25 in no. XXIIU und ibid. .525,29-88;
Pf. 8. 526, 1-a 8—12 in no. XXII I; Pf. s. 52G, 13-15 in no. XXXV.

Aebnlich enpr wie bei II. XIII ist die bindung von II. XVI rait un.serer

tractattrilogie. Audi hier berubt l'feiffers text auf Einsiedeln 277, da.s

den tractat swiacheu I'f. II. XI 3 and II. XIII bringt Daneben kannte

PC noch die Kloftemenbnrger he. ^tareaebiug, L. germ. 618). Sie Im* den

tmetet als predigt XXI swischen swei predigten, von denen die erste 8t&cke

KU Pf. II. XII, die zweite solche aiu Pf. II. XI 1. 2. 3 enthält. Zu einer

festen cinheit versebmolzen erscheinen XVI und stücke aus II. XT 2 in

Joste» no. 37. Dass Pf. II. XVI frafrinent sein mus.s, ist auf den ersten

blick ersichtlich. Eine weitere Zersplitterung ist mir nicht bekannt.

Auch der tractat XIV, der seinerseita wider in engstem Zusammenhang

mitXV iteht) weist betiehnngen m n. XI Mti In Stuttgart 8*. 18 ist in

einem ans verschiedenen elementen ansammengesetzten stftek anf f. 227?
—2:Mv auf Pf. IT. XV s. IH - 537, 28 Pf. n. XI 3 s. 513, 15—23; s. 514,

fi- S folgend, an da« sich widor II. XIV 8.5(0,30— 533,25 anschliesst.

Die dem ganzen vorangehenden stücke stammten gleichfalls aus Pf. II. XL
Ebenso sahen wir, dass der tractat 'von dem bdmntnüsse' in Basel B XI 10

(f. 218r—229t) neben anderen elementen aneh itfldie ans Pf. IL XI 1. 8. ^
n. XIV, II. XV eng verhuudeu zei;4te fnübcres s. oben s. 316 f.). Eine starke

miscbung von II. XI. II. XYV und II. XV zeig^t auch ein tractat in Berlin

4». 125, f. 117r- V = Pf. II. XIV 3.531.(5-14 + Zs. fda. 8, 243, 4-8 + I"f.

XI 3 8. 513, 15—23 + Pf. U. XI 3 8. 514, t)-8 + Pf. II. XV s. 536, 16—17

+ Pf. n. XV s. 536, 20-25. Der daranf folgende tractat ist die fortsetanng

Pf.n. XV 8.588,26- 587,28 (mit fUüen i. 686, 27—29).
Verhältnismässig gering sind die beziebungen von II. XI zu II. IL

Indirect wäre die hindnng: von II. XIII und II. II in dem tractat 'Von der

würkunge der sele' iu Basel B XI 10, f. SOlrff. von belang. Fragmente

von IT. IT stehen in der Einsiedler hs. 277 zwischen II. XI 2 und II. XI 8.

Aus diesen wirrungeu der Überlieferung einen originalen

text zu finden, der einigermassen einen anspruch auf gesicliertere

Wahrscheinlichkeit machen kann, scheint mir ohne hinzuziehung

weit«Men mateiials kaum möglich, und ich habe schon betont,

da.ss mich Büttners reconstruction (no. XVII s. 178 ff.) keines-

wegs von ihrer Wahrheit ganz überzeugt hat. Es kommt uns

hier ja aber auch gar nicht darauf an, reine urtexte zu con-

struieren. Wichtiger — wenigstens zunächst noch — scheint

mir gerade die klarlegung, welche Schwierigkeiten sich einem

solchen recoufitractionsversack in den weg stellen und ein
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hineinleochten in die Überlieferung selbst, die die organiscbeii

Veränderungen in ihrem leben aufdeckt Gerade der tractat

XI (und die mit ihm aufs engste verbundenen tractate XIII

und XVI, sowie auch die etwas weiter yerwanten tractate

XIV und XV) zeigen au& deutlichste den ganzen nmfang und

die ganze Vielseitigkeit der Zersetzung nnd nenformiing «rban-

licher textstücke.

Keine einzige hs. dieser 5 tractate nennt einen Verfasser

für ihre stücke, wenn wir davon absehen, dass in Stuttgart

fblio 155 einmal ein bruder Hans als prediger hervortritt. Eins

dieser stücke in der vorliegenden taem meister Eckehart zn-

zuweisen, erscheint aosgesclilossen. Wir können höchstens

sagen: nach Sudermanns randnoten bei einer predigt der Ber-

liner hs. 4^ 19 L erscheint es möglich, dass stücke des tractates

XI (Xin. XVI) auf eine von meister Eckehart herrührende

predigt zurückgehen. Die möglichkeit ist aber von einer Wahr-

scheinlichkeit noch recht weit entfernt, da Sudermanns autoren-

angaben stets sehr vorsichtig zu behandeln sind und von den

übrigen predigten, die sich in der Berliner hs. um diese eine

gruppieren und die zweifellos einem autor zuzuschreiben sind,

keine sich [wir sehen von dem eingeschalteten fragetractat,

das ja auch keine erwiesenen E.-stücke enthält, ab] meister

Eckehart zuschreiben lässt, wiewol der grösste teil der zu

gründe gelegten textatellen auch im opus seimonom zu pre-

digten verwertet ist

Xn. a) Von Dem überschalle.

b) Diz Ist Diu Glöse Über Den Überschal.

Der erste teil ('von dem uberschalle') ist eins der nicht

sehr zahlreichen mystisclien gedichte, die auf uns überkommen

sind. Der poetische geuiiss dieser reimereien ist meist selir

gering. I*f. legte seinem druck die stark verstümmelte fassun?

von Einsiedeln 277 zu frrunde, so dass man das versmass nur

noch wenig spürt und es anscheinend auch Pf. selbst nur bei

den 3 letzten Zeilen aufgefallen ist Die fassung in Berlin 4*^.

191, f. 197 ff. ist völlig prosaisch geworden. Die iibri^ien hss.

enthalten bessere poetische texte als der Pfeifferdruck: Karls-

ruhe (8. Peter) 85, f. llOra ff. (vgl. Monc A. f. k. d. dtsch. ma.

1834, s. 177 ft), Ötrassburg A 98, t lö9v iL (s. iSimon s. 13)
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(von Pf. nicht angegeben); Koblenz 43, p. U9 ff. (von Pf. nicht

angegeben); Klosterneubiirg- 1141, das Pf. unter den quellen

anführt, enthält das stück nicht. Dagegen ist Jostes no. 30

= Pf. II. XI a) und b). Nach den wenigen bei Jostes mit-

geteilten eingangsworten scheint die poetische form auch hier

mehr oder minder zerstört zu sein. Karlsrulie (8. Peter) 85

enthält nur das gedieht, cgm. 133 nur die glosse (t Iv—6v).

Ebenso Basel A V 41, f. 90ra— 92vb. Keine hs. nennt einen

Verfasser. Ob der dichtung eine ältere prosaische vorläge zu

gründe lag, lässt sich nicht bestimmen. Die uns bekannten

ältesten i\berliefeningen (bes. in Karlsruhe [S. Peter] 85) haben

eine reinere vnrsform wie die späteren. Die glosse lässt sich

nui' aus der gedichtform erklären. Die glossierung eines prosa-

tractates wäre sehr unwahrscheinlich. Dagegen liaben wir

parallelen zur glossierong &peculativ-myfitischer gedichte.

Eines der verbreitetsten dieser ji^eJichtc ist bei Philipp Wackernagel,

Das deutsche kirchenlied II no. 445, « 288^289 gedruckt ») (vgl. Karl Bartach,

Die erlüsung 8. 193 und XXXI. Au.s der Konrad Iinniendorfer'scheu hs. vom

jähre 1423 auf der Xümberger stadtbibl. ceut. Yl 54 in iu weicher das

lied didsuJ enthalten; d. Hagen, Dentsohe minaeiuigerm s. 468dd, naoh

Denis codd. mss. tbeol. palat, Vindob. Yol. II, e. 1068). Dieees gedicbt steht

•nch in der hs.: Karlsruhe (St. Peter) 9, f. 848v~350r. Während die hsi.,

anf die sich Ph. Wackcrna^el und seine Vordermänner stützen, keinen Ver-

fasser angeben. lautet hier die Überschrift: ' Den her nach geschriben spruch

det doctor u^der au der ha^iigeu drifeltikait tag.' Aach Karlsrulie 1222

(ans dem hedti von Mone) hat das gedieht auf t Ir—6r. Die übenohrift

lavtet hier: 'Dis sint aht condnsion Ynd sloe rede ven der heOigen dii-

ualtikeit als si genomen sint vs den Worten sancte dioniaq in dem httche

de mistica theolugia.' Nun folgt iu dieser hs. auf f. 6v—67r eine ausführ-

liche deutsche glossierung die>t i verse, diu einzeln vorgenommen und com-

meutiert werden. Einen solchen commentar des gleichen gedichtes nur in

lat spräche enthlit auch die hs. B IX 24 der Basler nniTersitfttsMbL auf

f.27r—40t. Die ttbeiachiift lautet hier: 'Orannm sina]rfs de dinhütate

pnlehenrima in vulgari.' Das gedieht als solches ist hier nicht der gloe-

siening Torausgescliickt, lä.sst sich aber mit leichtigkeit ans ihr herans-

lescn. Wir haben also lüer ein gans passendes gegenstück an den beiden

teilen von Pf. II. XII.

Dass einzelne stellen aus der glossierong sich in der yita

<) Artverwante üeder bei Phil. Wackemagel sind noch die no. 432

nnd 496. Ein mjstisches gedieht, das fthnliehe gedanl[en wie P£ IL XII

euthftlt, diQckt Priebsch (Deutsche hss. in England, bd.I) s. 67 nnd 68 ans

einer hs. ans Cheitenham ab.
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des Seuse widerfinden, hat schon Denifle in seiner ausgäbe

bemerkt (vgl. die anmerkungen dort s. 280—292; s. auch Bihl-

nieyer s. 184, anm.). Das wahrscheinlicliere scheint mir, dass

die vita dem Verfasser der glossierung bekannt war. Mit

Eckehart hat zweifellos weder das gedieht noch die glossierung

etwas zu tun. Ein paar zeilen aus der glosse finden sich

auch bei Greith (s. Pahncke s. 8): PL s. 519, 8—11 = Greith

& 128,2—5.

XIIL Von Dem Aneflazze Des Vater.

Vgl. das hei no.XI gesagte.

XIV und XV. (Ohne Überschrift).

Beide tractate sind eng miteinander verbunden. Betrachten

wir zunächst die Überlieferung der einzelnen liss.:

1) Einsiedeln 277, f. 187r—189v = Pf. 8.528,33— 533,4. Die ha.

enthält keine siiicke aus II. XV. 2) Strassbnrg, L. gorra. 618 enthält

auf f. 65V-88V Pf. II. XIV — 8. 533, 19 + U. XV s. 533, 27 — schluss.

Du ganie ist als predigt XZII m einer euiheit imwunmengeflwit. Die

bei Pf. dBgeUammerte stelle •.589,22—^ fehlt Bd der henteUmig des

textes beider stQcke stützte sich Pf. besonders auf diese hs., zog jedoch

auch die anderen ihm bekannten niss. hinzu. 3) Frankfurt, Bartholom.')

167, f. 54va-02vb = Pf. U. XV s. 533, 33 — 541, 8 (es fehlt 8.540,30-31

das Dionysiuscitat) + II. XIV 8.527,12— 533,19 (es fehlt 8.529,15—21;

582,22—85 (« die bei Pt eiiigetlMDinerte stelle). 4) Stattgart 8^. 18,

1 227T^284r enthllt imiäcbst das ende eines traetats von 7 gnden (der

6. nud 7. noch hier Torhanden). Daranf folgt Pf. VIII no. VII s. 243, 4 ff.

(= Dionysinscitat); dann 22 von mir noch nicht ermittelte zeilen; dann

Pf. 11. XV 8. 536, 16 — 537, 28 + Pf. II. XI 3 s. 513, 15- 23 + ibid. s. 514,

6—8 + Pf. II. XIV 8. 530, 30 — 533, 25 (stellenweise hier erweitert). 5) Zu

diesen von Pf. gekannten hss. kommt noch Berlin 1064» f. 83r—96v= PL
n. Xiy s. 581,89-40 + s. 682,2— 588,19 [anoh hier fehlt die eingeklam-

merte stelle Pf. 8.532,22-24] + Pf. II. XV 8.533,27- 32 -f Pf. ü. XIV
8.531, 14- 39 -f- Pf. II. XV 8.540, 11—33 + s. 540, 40 — 541, 3 + Dat sprict

dyonisiuü daer om is die gotheit die alrc meeste volcomenheit (hierfür luit

Pf. 8. 541, z. 3

—

i: Diu aller meiste vuüekumeuheit hat gebresteu au der

creatiren) + PtlL XY s.541,4—10 + PtH XfV 8.590,22—531,2 +
Pf. n. XY s. 541, 10— 542, 6 (» sehlnss). 6) Jostes no. 18 » Pf. IL XIY
von s. 532, 30— schlosB + II. XV s.512,8 als einheit. — Jostes no. 21

hat nur den Schlussteil von Pf. II. XIV von 8.532,30 ah. — Jostes no. 45

desgleichen als schlnssstUck, nachdem Pf. IV 149 und IV 150—154 voraos-

*) Die beceiehnnng Bsrtholomäns hei den mss. der Frankfurter stadt-

UbL bedeutet stets, dass sie ans der alten doinbibl. stammen, Praed[ica>

tonun] avi der alten bihliothek des ehemaligen Dominikanerklosters.
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gegangen sind. 7) Berlin 8°. 65 enthält auf f. 75v—78? Pf. H. XIV
8.580,80-583,25. 8) Berlin 4«. 125, f. 117m « PlIL XIV 1.581,

6-14 + Zs.iüla.8,348,4-8 + Pf. XI 8 s. 518, 15—98 + Pf. 0.2188.514»
6-K + Pf. n. XV s. 5:«?, 1(5 -17 -f ibid. z. 20-25. Der folgende tractrt

f. 1 17v- 1 18v = Pf. II. XV s. 2f) — 537, 28 (mit fehlen von 526, 27—29).

Ü) Der tractat 'von dem bekantnüsse' in Basel B XI 10, f 213r—229v
enthält u. a. Pf. U. XV s. 538, 18—2a 37— 539, 12 + Cit. d. Alb. Magnus

+ Pf.IL XI7 8.680,88-88 + + IL XI 1 8.489,89- 500,8 +
Pf.IL XY 8.588,5-16 + 8.589,81— 540,2 + 8.540^18-21 + 80—541,2
+ etc. (das nübere s. oben s. 316 f.). 10) Cgm.627 enthält in einem traetek

auf f 243ra—246rb neben anderen elementen (z. b. anch bruchstUckcn au
n. XI und n. X) Pf. U. XIV 8. 531, 15-17 (hier verkürzt) (f. 245va) und

Pf. II. XIV 8.529,37— 530,3 (f. 246ra—rb). Ein anderer tractat f. 255vb

—260rb enthUt iL a. Fl IL XV 8.588,21—82 + 26-90 + 37— 539,2 + 4
—9 (1 258Tft—Tb). 11) Einselne kleine fragmente sind «neh hier widw in

den tractaten von Karlsruhe (St Peter) 85 zu finden, so Pf. 8.531,13—14

in no. XVm, Pf. 8.539,9—12 in no. LXXXI; Pf. s. 539, 33 -40 in no. XVI
und XXXV; Pf. 8.540,11—12 in no. CX. 12) Ein paar andere Stückchen

sind in die Greith'schen t«xte versplittert: Pf. 8.530,30—33 — Greith

8.190,86-191,2; Pf. 8.581,87 — Oreifh 8.118»2»-29; Pf. 8.686^10—17

-*Ofeitli8.189,80-81; PL 8. 586, 20- 587,6 «Gieifii 8. 188^82— 190^26;

Fi 8.687,17—24 = Gzeith 8.190^27-85 (gl.Pehnokee.lO).*)

Wie ans dem vorangegangeneii ersichtlich, ist der tractat

XV flberhaupt nie isoliert, sondern stets in bindnng mit dem
tractat XIV ttherliefertw Einzig nnd allem cgm. 627 enthftlt

in einem tractat — abgesehen von den zersplitterten miscellen

hei Greith nnd in Karlsrohe (ß. Peter) 85 — nnr brachstttdce

dieses tractates neben anderen teilstttcken. Aber die bmch-
st&cke sind hier verhältnismässig so gering, dass sie kanm in

wertnng kommen kOnnen. Der tractat XIV steht zum grOssten

tefl, von XV isoliert, in Einsiedeln 277. Ein kleineres stttck

(schlnssstttck) findet sich Kwsh vereinzelt in den no. 21 nnd 45

bei Jostes, ein bei weitem grosseres schlnssstilck in Berlin

80. 65. Die übrigen fragmente von II. XIV in cgm. 627,

Xarlsmhe (S. Peter) 85 nnd bei Greith sind zu nnbedentend,

nm schlflsse anf eine event vorläge zn ziehen. In allen flbrigen

fiUlen finden wir die beiden tractate in engster bindnng nnd
dnrchsetznng. Im einzelnen herscht anch hier wider grosse

mannigfaltigkeit. Es wäre bei diesem, wie anch bei anderen

der Pfeiffer'schen tractate (z. b. IL IX) noch zu prflfen, ob sie

>) Ucber bezi«>]inn|?en zu U. XI 8. dort Ueber eine gleidiaog Ton IL
Xn XQ IL X 8. unter IL 2L
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sich nicht ganz, oder — was wahrscheinlicher ist — in teü-

stttckea ans ftbertragmigeii ans lateinischen hirchenT&teiror-

lagen nuammensetzen. Keine hs. nennt einen Verfasser. Ein

gmnd, sie meister Eckehart zozoschreiben, liegt bis jetzt

dnrchaos nicht yor.

XTL Von Dem Zorne Der Sdle.

(Näheres s. unter no. IT, XL)

XYU. Daz Sint Die Eede Der Underscheidunge
etc.

Pf. benutzte bei seinem druck nur die hs. der Frankfurter

ßtadtbibl. Praed. 3500, die das Buch der T^ntersclieidungen

(r= 'Divisiones') auf. f. 5r—76r führt. Daneben ^ribt er noch

als quellen des tractates die Münchner hss. cgm. 218 und 4482

an. Dazu gibt es noch 2, wenige jähre nach Pf.'s ausgäbe

bekannt gewordene hss. der Prager universitätsbibl. Prag XVI,

G 25 und Prag XVI, F 1 (s. Kelle, Serapeiim XX, 1859, s. 46

und 56/57; vgl. auch Preger T 309/10). Endlich enthalten auch

die hss. Karlsruhe (St. Blasien) 84, f. 12r—;i3r, Karlsruhe (8t.

Georgen) Cod. Perg. Germ. LXXIX, f. 230r—269r. Karlsruhe

(St. Georgen) Cod. Pap. Germ. XC, f. 2r— Sor den Iractat.

Alle diese hss, haben, abgesehen von kleinen auslassungen

oder fehlerhaften Schreibungen, die gleiche Überschrift, ^^'enn

die Karlsruher hs. 84 Tiihingen statt Thüringen hat, so ist dies

natürlich auch nichts weiter wie ein Schreibfehler. Schliess-

lich druckte F. Bech in der Germ. 20, 223 ff. noch ein wenig

bedeutendes fragment unseres Stückes ab, das er auf einem

pergamentdoppelblatt vorfand, das zum einband einer hs. der

Zeitzer stiftsbibl, verwendet war. Das ganze umfangreiche

stück ist in allen hss., von kürzungen abgesehen, ziemlich ein-

heitlich überliefert. Gleichungen zu anderen texten lassen sich

nicht feststellen. Es ist eben wie der V. der Pfeifferschen

*iractate' kein eigentlicher tractat, sondern ein buch: eine

einheitliche festgefügte schrift, die nicht den gesetzen der

Zersetzung und Umformung unterworfen war. A. I'ummerer,

S. J. 1) hat nun als erster auf die möglichkeit verwiesen, dass

*) A. Der gagenwlrtige itand dir Eckhart-fonehimg. L Mdfter

BeUMTli lebMUgug. 12. jahnsbeiicht der Stell» Vatntiu sn Feldkiieh.

1906^ •.SC
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der prior von Erfurt und der vikar von Thüringen gar nicht

identisch sei mit unserem meister Eckehart, und Pahncke

(s. VJ) scheint ebenfalls stark mit dieser möglichkeit zu rechnen.

Mir scheint indessen eine solche annalime nicht sehr wahr-

scheinlich. Gerade die stilistische abweicliung. von den meisten

übrigen traclateii scheint mir mehr für als gegen Eckehart

zu sprechen, und die gedankengänge, die sich in diesem buch

offenbaren, entfernen sich doch nicht allzusehr von denen, die

er in seiner schrift an die kr»nigin Agnes oder in einzelnen seiner

besser bezeugten predigten kundgibt. Ganz unmöglich ist es

ja natürlich nicht, dass die schrift von einem anderen Ecke-

hart herrührt. Der name Eckehart war apeciell in Thüringen

im 13.— 15. jh. fast so verbreitet wie Heinrich, Härtung, Gi-

silher. Wir haben neben unserem meister Eckehart den

bruder I^ckehart, den jüngeren, von dem uns in der Wiener

Iis. 2739 eine reihe von predigten erhalten sind und dem auch

Sarins eine anzahl texte zuschreibt (vgl. Schmidt, Theol. stud.

u. krit.. 1839, s.070. OHl; Preger TT 434. 143 ff.). Wir haben

einen 'Eckhardus von Griindig', den Verfasser des tractates

*von der wirkenden und möglichen Vernunft', den Preger mit

dem jüngeren Eckehart identificiert (11 143). Wir haben ferner

einen Eckart I\ube, von dem 6 predigten sich in der Oxforder

hs. erhalten haben und der vermutlich ein iJominikanerlese-

meister in Erfurt war. 'Wir erfahren weiterhin von einem

^schwarzen T'.khart', der neben dem 'jungen Ekhart' in Erfurt

gepredigt habe (Frankfurter h.s. der predigten des Heinrich

von Ki furt f. 223r). Mag auch dieser mit einem der anderen

identisch sein, es bleiben noch genn^r Kckeharts als predigen

Will man einen überblick bekommen, wie verbreitet der name

Eckehart im 13. und 14. jh. unter den Inhabern geistlicher

stellen war. so brauclit man nur die Urkunden durchzugehen,

die bei Würdtwein (Thuringia et Kichsfeldia etc. Conmient. I,

Mannheim 1790) sowie in der 'Zeitschrift oder den 'Mit-*

teilun^en . .
.' des 'vereins für geschichte und altertumskunde

von Krfurt' verstreut gedruckt sind. Der name Eckehart ist

da bei der höheren wie niederen geistlichkeit gleich viel zu

finden. I\s ist darum zweifellos bei texten, die einfach einem

Eckehart oder einem bruder Eckehart zugeschrieben sind,

einige yorsiclit am platze, ehe man sie dem meister Eckehart
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niwdst Ein Eckehart in der stellang, die ihm die Überschrift

unseres tractates zulegt, ist bis jetzt noch nicht bekannt. Doch
scheint mir überhaupt einstweilen ein absprechen nnseres trao-

trates für M. E. nicht sehr glaubhaft. Bemerkenswert ist, dass

keine der hsB^ die die schrift ftberliefert, andere Eckehartsiücke

enthält

XYIU. Diu Glose Über Daz Ewangelium
S. Johannis.

Dass die glosse in dieser gestalt nicht von meister Ecke-

hart herrühren kOnne, hat schon Deniüe im Buga s. II nach-

gewiesea Pfeiffer erreichte, wie gleichfalls schon Denifle be-

merkte^ für das stück eine authentischere fassong durch eine

textbengnng. S. 579,6—7 druckt Pf.: 'Und dar umbe spriche

ich meister Eckehart * , während die einzige Pf. bekannte

h& (Stuttgart 155, f. 299ra— 310rb) schreibt: 'Vnd darumb

spridit maister Egkhart so dass wir an dieser stelle

nur ein Eckehartcitat vor uns haben. Als Verfasser (von

einem prediger kann bei diesem stück doch wol keine rede

sein) bezeichnet sicli Pf. s. 590, 18 ein bruder Johannes i) (in

der hs.: Hans). Es ist zweifellos derselbe bruder Hans, der

sich auch im übernächsten stück der hs. (Pf. II. XI 1) erwähnt

Da die hs. fast nur aus Taulerstücken besteht, denkt man
natürlich zuerst an ihn. Doch ist keine Sicherheit für die

richtigkeit einer solchen gleichsetzung geboten. Das werk

wäre nun yon yomherein aus den Eckehartstücken auszu-

schalten, wenn nicht Bach s. 233 auf eine weitere hs. des

teztes in cgm. 215 verwiesen hätte. Dieser aus Hebdorf

stammende cod. solle auf f. Ir—76? eine abhandlung des Mar-

quart von Lindau über das Johannisevangelium enthalten, die

sich zuweilen in zustimmendem, zuweilen in opponierendem

sinne mit Eckehart befasse (Bach 205). Darauf folge sofort

E.'s glossierung f. 76y— 84r. Bichtig daran ist, dass diese

schrift des Marquart von Lindau die hs. einleitet, wo sie je-

doch schon 1 70rb schliesst In diesem im einzelnen recht

bedeutenden werk Harqnarts wird nun zweimal auf meister

Eckehart bezug genommen. Das erste mal (t 40rb) kämpft

*) Dar Base iit in cgm. 216 watgii$mtn.
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er gegen Eckeharts lehre von der ewigkeit und ungeschaffen-

helt der weit: * In disen puncten / irret meister Egkart,

der / lert vnd hilt ein vor, E die / werlt ward, das doch nit /

was, £ die zeit wurd, das ' ist da werlt noch czeit nit / was

noch wa noch da in / geist als in leib. Nu redt / Ekhardos,

das die werlt all / weg wer, noch wer kein / vor noch E, in

dem got nit / wer, oder das got nicht wer; / vnd spricht dar-

nach, das / daransz besloszen worlich werden mag, das die

werlt / ewig geweszen sey Tnd daz / got die werlt nit ge-

8chaf- / fen mocht, denn er sie ge- / schuff. Wann er geschuff

die / werlt im eisten nu der / ewikait, in dem er auch got /

was; vnd sprach, das das zeit allwegen ynd ewiklich / ansz

got gefloszen sey. Das / doch alles ein irmng ist / vnd wider

cristen glauben / , der sagt vnd helt, das die / werlt vnd zeit

annang / hat gehabt ' (vgl. Bach s. 205, anm. 18).

Wie man sieht, fehlt hier jede berufung auf Pfeiffers

tractat XVIII. Die einzige beziehung ist, dass hier die dtation

inhaltlich teilweise identisch ist mit dem citat ans diesem

tractat (Pf. 579, 6 f.: 'Und dar umbe spriche ich (!) meister

Eckehart: als balde got was, du hat er die weit beschaffen....').

Die zweite dtierung Eckeharts durch Marquart auf f.41ra gibt

ein kurzes gespräch wider, dasE. einstmals mit laien gehabthabe^

ist ganz im sinne Marquarts und hat gar keine beziehung zu

tractat XVIII (Bach206, anm. 19). Auf die Marqnart'sche schritt

folgt in der Iis. nun auf f. 70rb— 75vb eine auslegnng des

28. psalm (afferte domino filio dei etc.), die auch in cgm. 634,

f. 284r ff. vorhanden ist und dann ein fragment (= vollständig

gleichfalls in cgm. 631) über den 25. psalm (judica me domine,

quoniam ego etc.). Es geht bis 76ra. Nun erst folgt Pt IL

XVIII. Der name Eckeharts bei dem citat fehlt hier ganz.

^ So bietet aach cgm. 215 nicht den geringsten anlass, diese

glossiemng des eingangs zum Johannesevangeliom Mei.'^ter

Eckehart zuzuweisen. Damit fcällt auch die vermntnng Bachs

(s. 233, anm.), dass die auf die glosse folgenden stücke gleich-

falls Eckehartisches gut seien (gedr. bei Bach s. 233. 240. 242).

Erwähnt seien schliesslich noch zwei parallelen, die das

stttck zu einer bei Jnndt als no. 13, anbang II gedruckten predigt

hat: Pt 8. 580, 13—30= Jnndt s. 272, 22 — 273, 9; Pt s. 585, 34
—586,4 a Jundt 8. 247,5— sehlnss (s. Pahncke s. 6).
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in. Ble sprQelie.

Die bei Pf. unter III mitgeteilten sprüclie sind zum grossen

teil von Lasson, Denifle, Pahncke als fragmente grösser erhal-

tener stücke (predigten etc.) erkannt und dementsprechend

eingereiht worden. Die grenze zwischen III und IV ist sehr

füessend. Fragmente in frageform haben in III aufnähme

gefunden, fragmente in sprucliform in grösserer anzahl in IV.

Wir wissen, welcher beliebtheit sich das fragment in den

mystikerhss. erfreute, wie es diese zeit liebte, geistliche bonmots

und aphorismen zu langen ketten aneinander zu reihen. Pf.

hätte daher mit leichtem aus den benutzten hss. sowol III wie

IV vermehren können. I^oeli sind die unter Eckeharts iiamen

gebenden ausspräche verhältni.ssmässig vollständig «gegeben.

Als bruchsliicke grösserer texte hat man seit Pf. erkannt

die no. 8 (den letzten teil in Pf. XXVI; zu z. 9—11 vgl. auch

Pf. XL s. 137, 12—14 [diese stelle auch in Basel B XI 10 in

dem tractat 'von der würkunge der sele' f. 31iv]); 12 (in Pf.

LXXIII); 18 [= etwa 2()J (in Pf. LI); 22 Oetzter teil in Pf. V);

25 (s. 604, 32—34 = Pf. IL VI s. 463, 7—11); 26 (in Pf. XLIV);

28 (in Pf. XXVIII); 54 (= Pf. LXXX s. 258, 29—32); 55 Pf.

LVm 8. 187, 0—7); 56 (s. 619, 33 — 620, 3 Pf. LVIII s. 188,

26—33; fassung des Taulerdruck); 57 (-- Jundt s. 267, 26—30);

58 (= Jundt s. 267,8—12); 59 (aus einer predigt, die sich voll-

ständig in einer hs. des British museum befindet: Egerton-

sammlung 2188, V^. U. jh; abdruck des textes bei Prieksch II

8. 101 ff.). Da dieser auch andere Übereinstimmungen zu E. zu-

gewiesenen predigten findet, schreibt er sie ihm gleichfalls zu.

Die gleiche predigt auch in ndd. gestalt: in Berlin kgl. bibl.

4». 1084») (früher Arnswaldt 3141), f. 20v ff. Sie enthält Pf.

s. 205,1—10 (LXV) undm 9 s,600,l—3 (=ni 21 s.603,14—16);

*) Vgl. Beiffencheidt, Ndd. jahrb. 10, 16—20; B. Langenberg 8. 186 und
or allen jetet die dinertotion tob Lotse, Exitiiehe beitrige m meiiter

Eckhart, Halle 1907. Za ergänzen bez. zn corrigiercn wäre bei dem, was
Lotze iil>er diese hs. sagt, folgendes: 8.4 letzter abschnitt: diese zweite

predigt der hs. f. ör—Gr läsat sich zerlegen: Zs. fda. 8, no. VIl s. 243, 4— 12

+ Pf. LXV 8. 204, 38—40 (= Basel B IX 15, f. 30va-vb = Basel 0 I 19,

142rb) -h Pf. XL 8. 134, 8—30; 8.135,8-9. 13. 14. 15. 19-21. 22. 23-24;

•.186^15-2A (etete gegen Ff. gekttnt) + PL LXT 1.902,»-Sa
.6 T.VBten mm m heiiNB: 640^40—54^,8 folgt ein Dion^yunidtal^ für
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«1 (= rf. LXX\TI s. 250, 11—12); 62 (= Pf. LXXVII s. 250,

1—4); m (ibid. s. 250, 18-20); 64 (ibid. s. 250,20-22. 24—28);

m (ibid. s. 250, 29— 251, 19). Vgl auch stets die gleichnogen

Palmcke's zu Pfeiffers ausgäbe.

Feiner nehmen die no. til—48, die aus der Giessener hs.

überliefert sind, eine Sonderstellung ein. Denifle (ALK G. II

8.429—432) hat sie zum teil als freie Übersetzungen aus der

expositio in sapientiam des opus tripartitum erkannt und alle

scheinen solche Übertragungen aus den lat werken E.'s zu sein.

Irgend welche parallelen zu den deutschen texten haben sich

nicht feststellen lassen. Die stücke verteilten sich in der hs.,

wie aus der oben s. 313 erwähnten abschrift in Pt's nachlass

ersichtlich ist, folgendermassen:

f. Q 8r — G 8v = Pf. IH 31.

£. H 5r — H 6v - Pf. III 32 (in der abschrift folgt noch ein bei

Pf. nicht mehr gedrucktes Augostincitat).

t J 5v — J 6r = Pf. m 83.

£L7r~L7T»Ftm84.
lH7r — M7T = Ff:in8{».

f. N Ir = Pf. m 36.

f. N Iv ^ Pf. III 38.

f. N 2r — Pf. III 39. Eiu schlieasendes Augustiucitat ist bei I'f.

uicht mehr widergegebeu.

1 N 8r » PI m 40.

f. N 8t — N 4t Pf. m 48.

f. N 5r - N 5v = Pf. m 41.

f. N 5v = Pf. III 42.

f. N 5v - 6r = Pf. III 37.

t N 6r - br = Pf. UI. 44.

f. N8r — 8T»»Pini4&.
f. 0 Ir — 0 3r wird M. B. nidit erwähnt. Dagegen gteht hier

n. a. das Zs. fda. 6, 521—32 gedmckte 'wdnhanneiGlMn*.

f. 0 3v - 0. 4r - III. 46.

f. 0 4r - 0 4v = m 47.

f. 0 4v = III 4a
Das ttbrige der läge 0 wnr benn^geriaMB und auf dem noch Torhan-

denen leeren eeUoMUatt *etwai andere geidirieben, daae der leere ranm
nicht vnbenntat bleibe*.

da.s Pf. einen anderen sutz hat + r)41,4— 10. 8.0. 15 ff. Das stück

(f. UUv—63?) auch bei Zuchhold s. 71. 72 (Nikulaus v. Landau). Die Ii seilen,

dieliotae 8.28 mitteilt» aindZe.fda.8^no.YIIa.243,243,4—12 + Pf.LXV
s.201|88—40. DasTonLaBgenbeigi.202ir.gednMkte8tftdcatebtt6r->7r

dieser bs.
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Leider sind die erhaltenen abschriften kaum ansfflhrlicher

wie die Ton Fl gedruckten stellen. Eine nähere beschreibong

der hs. fehlt

Von den Übrigen Fragmenten hat Pf. nicht immer gl&ck-

Uche texte zum dmck gewählt 9 ist ausführlicher citiert im

Basler TanlerdrodL 1521, 1 169yb circa med. in der predigt

Dedit eis potestatem dei fllios fieri. 19 enthält in stark er-

weiterter fassnng der Kölner Tanlerdmck yon 1543 in einer

predigt» die Sarins dem Eckardns iunior zuschreiben zu müssen

glaubte: Ego ipse, qui per prophetas loquebat» ecce adsum
(t 27Tb-28rb = S. p. 24-25).

No. 1 steht mit einer frage aus IV (no. 148) verbunden in

cgm. 628, wobei der einleitende satz fehlt (— cgm. 4880, 1 272r

—y). Es passt auch in seiner ganzen gestaltung gut zu IV und
ist vermutlich ein teil einer der damals so beliebten predigten,

die sich mit der auslegung philosophischer fragen beschäftigten.

Der Spruch 28 ist in das repertoire der gebetbftcher über-

gegangen und zwar so, dass der anfaug (s. 604,4 .. .. fesm sol^

rot, das übrige mit schwarzer tinte geschrieben wird. Ich fand

ihn 80 in dem gebetbuch, das die Maigaiethe Zschampi den

Bader Carthäusem im 15. jh. zum geschenk gemacht hatte

(Basel A Vm 51, f. 73y—74y, Perg. 15. Jh. s. Binz s. 106-108),

in Karlsruhe [WonnenthalJ 16 [pphs. des 16. (15.?) jh.], f. 95y,

und in Strassburg, stadtbibl. 825» pap. 15. jh., 1 85r.

Ein paar gleidiungen aus den Sprüchen gab sdion Pahncke:

4 s=s 10. Ein stück aus 9 ein stück aus 21. 18 = 20.

Bei den Sprüchen, die nicht namentlich M. E. zugeschrieben

sind, liegt zum teU auch bis jetzt kein anlass vor, sie ihm

zuzuweisen. 7 ist von Pf. nur aufgenommen, weil es in Basel

B XI 10 sofort auf 6 folgte^ das meister Eckehart zugeschrieben

ist. 6 selbst ist aber nur schlussdtat eines kleinen 'waz g6t-

lichü gnad si* überschriebenen Stückes (aus Basel B XI 10 als

einzige hs.). 13 ist in Stuttgart 8^. 13, 1 20r nur der anfong

eines längeren tractates, der in Pf. n. XI 2 übergeht In Ein-

siedeln 278, das Pf. zu gründe Ifgte, aber anzugeben vergass,

steht es gleich hinter 11 und 12 und vor 22. Basel B IX 15

enthält das stück aber überhaupt nicht Bei 16^ das in Basel

B IX 15 überliefert ist, beginnt der dritte abschnitt (=s Pfeiffer

•.601, z. 87) mit eigenem initial und ist ein selbständiges stück.
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Es ist daher fraglich, ob es gleichfalls M. E. zuzuweisen ist.

Der Spruch liO steht ebenfalls verfasserlos in S. Peter 85 in

no. CX; z. 9—12 ebendort in no. XC. Die Berlin 8". 12 ent-

nommenen Sprüche 53—65 (54—65 ohne autorenhinweis) sind

bis auf den einen satz von (K) alle in grösseren fassungen

ividergefunden. Die einleitung von 53 'Diz sprach meister

Eckehart' bessieht sich nur auf dieses stück, nicht auf die

folgenden.

Za Pfeiffers angaben der handschriftlichen quellen irftre

ergänzend zn bemerken:

1 ist auch in einer papierhs. des 15. jh.*8 in dem besitz des freihemi

V. Hardenberg,' vorhanden. S. Zs. fdph. 14,71 (Mir der anfant,^ ist mitgeteilt),

Bowie in cgni.4S80, f.272r— v (cgm.628). Im Taulerdnick von 1513, f.27rb-va

ist daa stück als citat in die predigt Pf. XVII 'in principio erat verbnm' ein-

geschaltet (nicht 80 im Tanlerdnick 1521; s. bei Pf. nnd bei W. W. ad. prcd.

B.272). Der rebnspmch der Qbenehiift nnr in Kolmar 2G9. Ifi tteht auch

in Basel 0 I 19, f. 34vb—85Ta. Dergleichen in Straasboig, stadtbibl. 810,

f. 91r als einleitung eines grüsseren 'von der liebi gottea' übcrschriebenen

Stückes (ine: Brvoder eckehart ....). 17 auch in Basel A X 117, f.240r

—240v. Darauf schliesst sich fest verkoppelt Pf. XIII s. 66, 6—25 an. Am
schluss des Stückes steht dann 'Hie endent sich erst recht des Erwirdigen

taiden Predigen des aadeehtigen Tatten.* Ferner hi BerUn, kgi UU. 8^

829, f. ISftr— nnd mit geringer abweichnng wideriudt t 266t'X io Knill*

0 Die ha., die ans dem Aachener TertiarielUoeter (regnla S. Fnniiiel)

•tanunt^ ist für ans dadurch besonders interessant^ dass sie in guter fassnng,

die bisher nur durch Jundt (no. 28, 23(; ft.) bekannte kühne klosterkollazie

enthiilt, die gegen gelehrte wie pfaflen gleich ankfimjift. Es ist die

kühnste und schärfste predigt der deutschen texte, die wir anter Eckebarts

namen haben. Denn die Berliner hf. beginnt lie 1 181rt Mejeter Ed^art

sprach Idnder tijn rede wU ich sprechen Wenn sie wirklieb Ecke-

hart so gehalten hat, so würde sie zweifellos in seine späteste seit fallen

und ihn ganz unter dem einfluss der neuen antispeculativen zeit zeigen

und als deren führer. Für Eckebarts autorschaft spricht auch ein citat in

der ersten predigt der Melker hs. 371, f. 22drb, das die Jundt'scbe stelle

8. 288, 6 in erweiterter und staik abweiehender ISonn wideigibt Es lerntet:

Awff das spricht ein maistw von paris, der wUr ein reditw priester der

als TÜ schannt vnd laster von der weit biet darch seiner gerechten 1er

willen vnd sein.«? gueten lebens als ez ern von eeim ambt hat. md wolt

dannucli von götleicher lieb wegen priester sein vnd dar vmb von irs

üciächlichcu lebens willen wem ir tawseut mal [seil, merj priester, dann

das sy dem selben ambtt wellen genaeg sein, wan selten priester den

lewten d^ warbait lawter sagu in dar peieht vnd oilenldcli, es zdchea

ir ehoehel so Tsst niebt, als igr tnsn, so i;^ in sagen das gtra lOm [der
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rohe (St. Qeorgeu), cod. pap. gem., f. 105t—lOßr sowie den »Bdeiai

der spraehsammlimg des *Eberhard toh Ebnteh', die aach 18 und 10 ent-

halt. 21 auch in Einsiedeln 277, f. 202v. In dem Basier Taulcrdrnck, den

Pf. als qnelle nniribt, «(cht das stück als schluss der dritten lehre (f. 317vb),

die Pf. im anfaiii,' wider^^ilit 22 enthält anch Strassburg 81Üb, f. 90v - 'Jlr

mit ausuahme der secoudur angehängten letzten ö Zeilen (= Pf. V a. 33, 13

—16). Woraus PL 86 sch5pfte, ist mir nicht bekannt. Eine hs. gibt er

nicht an.

. Von diesem Überblick ansgeschlossen haben wir bisher die

no. 66—70, die mit den Übrigen Sprüchen so gut wie nichts acu

tnn haben.

Wir haben hier einige der schönsten erzengnisse der

franenklOsterlichen mystik vor uns, die sich zumeist lose mit

dem namen des verehrten und gefeierten grossen meister Ecke-

liart verknüpft haben. Denn in den frauenklOstem oder aach

in gottesfrenndlichen kreisen sind zweifellos jene kleinen er-

zfthlnngen entstanden^ die einen wundervollen einblick in die

tief^ des religiösen gemftts derer tun lassen, die sie zuerst

empfunden und niedergeschrieben haben. Zuweilen mag ein

stttckdien wahren ge.schehnisses so einer erzählung zu gründe

gelegen haben, meist aber sind es reine geistliche märcben:

legendarisehe Visionen von herber kUrze und hoher leuchtkraft

der anschauung. 1)

Was für diese literatur neben dem verschwimmen von

träum und Wirklichkeit in so besonderem masse charakteristisch

ist, ist das anklammern der erzfthlungen an besonders gefeierte

Prediger und lehrer, in denen diese zeit ihre führer erblickt

und die Ihr bald zu einer seltsam geheiligten Persönlichkeit

text ist, wie mau sieht, etwas in Unordnung geraten]. Das gleiche citat

unter dem namen des meister Eckehart stdit anch etwas Terkflrst in einem

traetat des Anonymns Melliceusis Melk L. Gl 5, f. 142r. Von weiterer be-

dentnng ist diese predigt dadurch, dass wir in ihr dnrch die Berliner hs.

den ersten und einzifjen Eckeharttext in Kölner muudart (rheinfriinkisth)

haben. Trotzdem möchte ich nicht ohne weiteres die predigt in dieser

form M. £. zusuhreibeu. Die auscbaoliche, bildmäüäige eiukleiduug des

teztss legt com mindesten den gedenken nahe» dass sie sieh den hessaiden

in den franenklOstem des 14. nnd 15. jh.'8 zaUreieh entstandenen mehr
oder minder tendenziösen Eckehartlegenden nihert, anf die ich gleich oben

sn fliprechen kommen werde.

•) üpber solche It'q-cndari^rhe erzählungen vgl. vor allem CG. X. de

Vooys, Miildelucdt ihiuilsclic lugcudeu en exempeleu etc., 'tt-Gravenhage lÜUO.

B«itiige sur getcbicbu du deuuchca •pnch«. XXXIV. 27
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werden. In den beliebten dialogen lässt man gern solche k-lirer

zusammenkommen, auch wenn rein zeitlich genommen in Wirk-

lichkeit eine solche Zusammenkunft bisweilen ausgeschlossen

istJ) Vor allem war es meister Eckehart, an den sie sich an-

klammerten und um den sie schon frühe einen dichterischen

mythus verbreiteten. Kurz nach seinem tode, wenn nicht

noch zu seinen lebzeiten, war er zur legende geworden. Und
wenn ohne dies wir zweifellos eine reilie der schönsten texte

der frauenmystischen und gottesfreuudlichen periode niemals

erhallen hätten, so muss uns doch auch diese tatsache zur

grössten vorsieht gegenüber den deutschen texten mahnen, die

unter seinem namen umlaufen, und es wird in jedem fall einer

eingehenden Untersuchung bedürfen, ob nicht der schöne träum

und die Sehnsucht der zeit sich mit der originalen Wahrheit

in ihnen vermischt haben.

Das erste dieser stücke, das Pf. widergibt (no. (Ui), hat

allerdings diese beziehung zu meister Kckehart überhaupt

nicht. Pf. druckte das stück nach cgni. 305 (f. 188r— 189r), wo
es 'Ein holier lesenieister sprach etc.' beginnt. Dort sind dann

an das stück ohne trennung eine reihe aussprüche aus der schrift

und den kirchenvätern sowie 'des von laullen'^) angehängt.

Neben cgm. 365 kannte Pf. noch den Basler Taulerdruck, der

das stück f. lülrb - vb mit manchen abweiclmngen im einzelnen

enthielt nebst einem kurzen angehängten schlusssatz. Dazu

0 Z. b. Berthold Ton Begeulnug und AlbertnB Ihgniu (Zi.fda. 4, 575

nitgeteUt Ton W.W. ans Bm«1 B IX 15, f. 148rb—v» [aneh in ZOrieh,

Waaserkirchbibl. 228/780 sowie einer hs. in Feldkirch (s. W. W., Ad. pred.

8. 2G3) vorhanden] = Basel 0 I It», f. 43ra—rb. wo aber die erste frag«

fehlt. In erweiterter fast gänzlich abweichender fassung ist das stück ge-

druckt von J.M. Wagner in Germ. 8, U)5 ff. aus der Kiostemeuburger hs.

1228. Dat Mkutatttrte ist der poljlog der 12 mebter toü Fwifl (meiater

Bekehart, Albartna MagniUt der Ton Kronenlierg, Johana Toa Hada, der

Toa Sachs etc.). Daneben gibt ea geeprlehe von 5, 6, 15, 18 'meistern' oder

'lesemeistern'. Meist sind die namen der einzelnen meister nicht genannt.

Die kirchenväter rhrisostomus und Basilius unterhalten sich in einer ha.

der Giessener univ.-bibL (DCCCVlil). Und so Hessen sich die beispiele für

solche dialoge beliebig Termehrea.

>) - laBaselOIl», f. 86ia aosfUirUeher » Basel B DL 16, f.268?a.

Der Spruch auch ia Brüssel 1-IG88 (87G), pg. 14. jb. ende [vgl. Priebsch,

Za. fdph. 36, 73] (dazu s. auch Cb. Schmidt, GottesCreoade s. 4» sbbl 1 in

Beitr. sa dea theoL wiss., Stiaisbnrg iS&i, bd. 5).



kommt noch Basel B IX 15, f. 209ra—va (ine: Ein gros meister

); Basel A X 117, f. 241r—242r (inc: Ein liolier les-

meister ) mit der Überschrift: De quodam paupere nimis

aftlicto attameii patientissimo dicta ex et non deba deiioto.

Ferner Clieltenham, Phill. 541, f. 98r—99v (Priebsch no. 46,

s. 49; inc: Eyn exempel. Id was e}Ti groit lesemeister ).

Einen namen dieses lesemeisters gibt nur Berlin 8". 328 ') an,

wo das stück f. 292 ff. unter der übei*schrift steht : Van eynem

armen menschen mit seuen sechelgyn eyne schone marie (!).

Dann folgt: It was eyn groisz lesemeister vnd lerer genant

Hugo .... Gemeint kann damit wol nur Hugo von iS. Victor

sein. In diesem text sind drei kleine mystische erzählungen

zu einer einheit verbunden: 1) Pf. III G6; 2) Christus und der

bruder mit den 7 säckchen; 3) der bruder, der Christus als

krüppel unerkannt in seinem mantel mit sich trägt. — Auch

der Kölner Taolerdruck von 1543, 1 33öra—Ya enthält da3

*) Die ht. ist fttr die erkenntois des frauenmystischen Stils und seiner

anschanungsweise nicht unwichtig. Sie enthält n. a. f. Ir—3r den geist^

liehen palinbanm mit seinen 7 nestem = eine der selteneren an.s der

grossen zahl der my&t. biuiumllegorien; f. 228r

—

231t: die schöne ersählang

Ton duiBtns und laiier geliebten, der flaltemtoaliter, die wie wenige

eodere die stimmiing der leit widogibt (poet und pros. in etark eb-

weichenden formen vidftieli verbreitet, i. Boltc, Zs. fda. 34, 18 ff. ; de Yooys

liG ff. [bes. 149 f.]; unsere fassnng nur noch in einer nambnrg-er hs. Auf

2wei niederl. dnicke ans der ei-sten hälfte des lO.jh.'s verweist de Vooys

152 f. In ähnlichem gedaukeukrcis bewegt sich das gedieht 1016 bei Ph.

Wadcernagel, DKL. von der jungfiraa und Beghine; vgl. amchSdiede, GeIrtL

ged. d. 14 nnd 15. Jh.*s am Niederrb^ 1864» e. 888-860). — t 286i^298t :

Christus als kaufinaiin mit den sieben laden, gedruckt Stuttgart, Lit Terein

bd. 185, 8. 247 ff.; im niederl. unbekannt: s. de Vooys 334 f.; s. femer die

hss.-znsammenstellung bei Simon s. 2U. Dazu kommen noch Sohaffhausen 71,

Heidelberg pal. genu. 472, f. 189r— 193v, Heidelberg pal. germ. 20, £. 170r

—177v, BerUn 4-. 194, L 1ö6t—173v, Karlsruhe LXXX, f. öOr—68t. —
1 294r—S08t: der traetat tob Obriatos und dem bmder mit den 7 aickeben,

den unsere hs. mit Pf. III 86 snsammeugeschweisät hat. üeberdie hs.-liche

fibodiefernng dieses Stückes mit und ohne konglomeriemng von Pf. III 66,

sowie Ober niederl. drucke älteren fnoch 15. jh.) sowie jünceren datums s.

de Vooys s. 332—334. Ob auch Wien, k. k. hofbibl. 3009, das der catalog als

'de 7 saccolis spiritualium hominum germ.' anführt, identisch ist? Nüchtern

lud wenig gat iat der test, den Oreif^ Germ. 18 aea einer Angsbnrger ba.

dniekt Handaobxiftlieb ancb noch in 8k Otiten 1005, s. 237-266 und frag-

meateiiaebi aber in lebbaft enihltem test, in BerUa S". 224» 1 104r-106f
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stück. Eine versificierte form dieser (M zähliiiie (die meisten dieser

mystischen erzählung'en besitzen wir auch in secnndärer Gedicht-

form) soll sich in Silberts legenden bd. II s. 30G finden, die mir

nicht ziigäng-lich waren (nacli einer notiz aus Pfeiffers nachlass).

67 zeigt ein i)aar verwante züge mit 66. OH ist in versform

von F. Beeil in der (i'ermania22.391— 393 aus dem cod. Gnelferb

417 folio gedruckt worden. Es ist auch in prosaform enthalten

in der hs. XV des Cistercienserstiftes Hohenfurt (vgl. Xenia

Bemardiiia II 2 s. 231). P'erner in den hss., die die dem Eber-

hard von Ebrach fälschlich zugeschriebene spruchsammlung"

enthalten (s. oben s. 327 und im nachtrag). Stilistisch verwant

ist auch das wenig bedeutende stück in der gleichen Karls-

ruher hs. f. 162r, wo gott unerkannt zu einem guten menschen

kommt. Noch anklingender eine kurze erzählung in Berlin

8». 65, f. 32v (Christus kommt als schöner jüngliug unvermutet

einer hs. aus Intzigkofen, die von Ph. "Wackornagel reichlich für seine

kirchenlicdersanimlung benutzt wurde. Dort folgt dann f. 109r—112r die

enählmig von der klugen mUllerin und den iwd dominikanerbrüdern, die

in drei redactionen bekannt ist Die tendensiSieete nnd verrnntlicli amh
ursprünglichste nur niederländisch, s. de Yuoyg 8.340—343, der 12 ninl.

hss. nachweist. Die verkürzte form der beiden oberdeutschen fassungen

sieht von den beiden kiudcrn der müllerin ab, die den predigern die

Bchwierigsten theologischen fragen spielend lösen (bezeichnend für die seit,

die nicht nur die frau nnd das heranwachsende junge mädchen, sondern

anch das lund Uber den gelehrten meiiter der theologie triumphieren liess).

Diese verkürzte fas.sung ist besonders in allen hss. der dem Eberhard von

Ebrach fälschlich zui^eschriebenen spruch.saninilung zu finden. Eine ähnliche

erzählung (zwei hrüder finden ein kind vor der türe sitzen) scheint in

Paris, bibl. nat. 222, f. 2ülr— 2ö2r zu stehen (s. ^Simou s. 3U>. De Vooys

a. a. 0. druckt den text nach einer mndi. hs. Die paar ersten sätae der

obd. gekttnten ÜMSong in Oerm. 18, 197,88—44 von K. Bartsch ans einer

hs. dea 14. jh. in seinem besitz. Die paar letzten seilen des gedichtes sind

gedruckt von Schümm in den Mitteilungen des verein» für die geschichte

und altertunisknnde von Erfurt bd. VI , s. 278 f. Eine umdichtuug von

H. Kaufriugcr (Uedichte, ed. Euling, Stuttgart, Lit. verein bd. 182, no. 17,

B.212). Die von de Vooys angegebenen liss. seien ergänzt: Hohenfurt 15

(8.XeoiaBenardinaU8,8.234), Basel B IX 15, f. 264rb—Tb, BaaelAXI5e^
f. 51r—57v, Stuttgart, cod. theol. et phil. 8°. 19, f. 125 ff., sowie die wider-

holt erwähnten hss. der spruchsammlung de.'* 'Eberhard von Ebrach'. —
Daneben enthalten die Berliner hss. 8°. 224 und H°. 328 noch eine reihe

anderer kleiner erzälilungen, die in den kreis dieser mystischen legenden

gehüreu.
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ZU zwölf guten menschen). Auch anklänge an den dialog des

'Namenlos Wilden' in Seusp's Bdew s. 852, 15 ff. fallen auf.

69 führt Jostes in dem alten catalog des Nürnberger Katha-

rinenklosters (s. Ii9, N. II) auf. Auch die Heidelberger hs.

pal. germ. Salem. VIII 77 (früher 175) enthält es auf f. 108r—

v

(= Bartsch no.418). Kbenso Stuttgart, cod. theol. et idiilos.

283, f. 291vb -21)2r;i und cgm. 5249, 04 auf zwei einzelneu bll.

[nur 6 ausgeschnittene bll.') der hs. erhalten]. 70 .steht auch

in c^m. 365. f. 198r— 199v, was Pf. nicht angibt.^) Es ist

gleich Justes 38. Den naraen Eckeliarts nennen nur Stutt-

gart 4<>. 88, cgm. 365 und der Taulerdnick (v. d. T.eycn. Zs. fdph.

37,356). V. d. Leyen fand da.s .stück in lat. überti agiing in

Küblenz 43. aiudi wies er — wie sclutn erwälmt wurde —
fragmente daraus in einer schrift des Maniuardt von Lindau

nach (ibid. 358). Im catalog des Nürnberger Katharinen-

klosters wird das stück zweimal erwähnt: s. 121 (K. XI) und

118 (B. XIV). Auch die Stuttgarter hs. cod. theol. et phil.

80. 19 enthält es f. 92 ff. (Bihlmeyer, Sense s. 24*). Der Kölner

Taulerdruck von 1543, f. 337va— 338ra hat Paris, cgm. 411

und 447 haben Braband für Prag (Pf. s. 626, 22). Wie äusser-

lich die Verknüpfung mit Kckeharts nanicn ist, zeigt die fassung

in Heidelberg 418 (f. Iv 5r), wo das erste mal statt 'meister

Eckehart, unser vater' (Pf. s. 626, 17) 'der serer '), vnser geist-

licher vater' steht. Die Müucliener hss. haben an dieser stelle

(ausser cgm. M'y s. olien) 'unser geistlicher vater* (cgm. 411.

447. 463), 'der nieister vnser iiei>tli(lier vater" (783), 'der

meister vnser beider vater' (:{SSi. Späterhin Ueisst es all-

gemein einfach 'der meister' oder 'er*.

In die reihe dieser lehrenden hätte Pf. noch ein andeies

hübsches predigtniärlein aufnehmen können, das er — in leider

nicht sehr gutem text — aus einer hs. Scherers kannte und

das sich in Wien 15383 (suppl. 278:') in Pfeiffers nachlass

erhalten hat. £s wird 'Bruoder Eckehart, der ein meister

') Auf diese Münchner h.s. machte seinerzeit hcrr W. Dolch herru prof.

d. Lejen aufmerksam, der mich widenim darauf binwiei.

*) ÜB ist diM wol UoM dniekfeUer, da er Ar cgm. 965 III 71 ragibt»

WM es fiberhanpt nicht gibt

*) Ein predigen diese.s namens ist mir nicht bekaniit, auch nicht, wenn
Serer nur Terschreiboug £Ur iiicherer ist
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was zuo Kolne* in den nnind gelegt und erzählt, wie Christus

als kleines schönes kind zu den Tariser Dominikanermruiclien

kommt, wie der grossmeister Eustachius ein schönes weisses

stück brot dem hungernden kind geben will, aber keines findet,

bis der kämnierer bruder l»*nprecht herbeieilt , ihm sofort ein

brot reicht und so seine ganze liebe gewinnt. — Auch die

Schwester Katrei geh()rt in weiterem sinne in die reihe dieser

Eckehartlegeuden, wie sie Pf. G7—70 bieten.

IV. Der 'über positiomim'.

Schon Pf. weist (s. XII) darauf hin, dass ihm 'kein

äusseres zeugnis' zu geböte stand zum beweis, dass die unter

diesem titel zusammengefassten fragen und Sprüche wirklich

von Eckehart herrühren. Kr meint damit, dass keine der

handschriften , in denen er einzelne oder viele der hier mit-

geteilten stücke fand, diese irgend einem Verfasser zuschreibe.

Dass nach dem auffinden der lateinischen opus tripartitum =
bruchstücke die tiction eines 'Uber positionum', das diese

quaestionen etc. umfasst habe, in sich zusammenfiel, ist be-

kannt (vgl. Denille, ALKG. 11 s. 118). Um wenigstens einen

überblick über die Zusammensetzung der hier gebotenen stoff-

masse zu bekommen, sei die verzweigte handschriftliche Über-

lieferung festgestellt. Und zwar ziehe ich in diesem fall auch

die mir bekannten, aber von Pfeiffer noch nicht benutzten

handschiiften heran.

1) Berlin, kgL blbl. 8>. 65

(Ton Pf. wol nur irrtflndich umgeben eigesien). 19. 17—57. 61« 68.

02 (nur einen setz daraus 8.(>48,8 <)). GS- 73. IG. 78—83. 84 8.651,21

—40 + 90 8.654, «1-07. 9». 100 8.656,22-23 + 84 8.652, 1 ff.

(las ol.en fohleiMle stiu k). bö. 8ß. 100 s. 656. 23 flf. 101. 102 (f. 81?

—I02v). 138 [.stark gegen Pf. gekürzt] (f. 104r).

Voran gehen diesen bei Pf. gedruckten stücken eine grössere auxahl

Ton iprttchen nnd qnaestionen gann ihnlicher art» die in cgm. 627 ud
teUweiae anch anderen has. widerfinden.

2) Berlin 4». 191.

Anf feil. 80r—87r steht ein dorch rote initialen in fünf tdle abgetrennter

tractat, der rieh im weBentUchen am einer ansaU von fingen und deren

beantwortnngen eusainnjcnsetit Er beginnt mit der frage Pf. IV lö5

8. 6S0 [doch ist nur die cigentli( he frage, niclit anch daa folgende

idcntisclij. Die fttuftc frage ist hier stark erweitert, gleich Pf. 146.
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Darauf folgt direct 120 (sehr eng an Pf. anschliessend); dann ilnrch 'vnd

dar Tm sprichet' Terbunden 187 (mit kleinen cnsäUsen und abweicbangen

im eiBsdaen)— 8. 078, 82. Die folgende fragfe beginnt mit P£ 187, 1.073,82
— scbloBS [im einzelnen verlauf des stiickes ist auch II. X enthalten]. —
6. 16. 17. 77. 78. 90-93. 103—105. 100. 101. 102. 100. 107« 67-^9
(f. 171 V 177r) [nnd «war ist 6 in 2 stücke zerrissen: s. (133 — 18 nnd von

z. 18 - schluss. > 77. 78. OO. 91. 92 < sowie > 103. 104 <, > 1^5. 100.

101. 102 <, > 57. 58. 59< sind zu einbeiten snaammengefasstj. 80. 08. 60.

«4-66. 84-86. 98. 87. 88. 90. 89. 97. 99. 108-UO. 70. 80 [wideriiolt] 78

-^7o. Ul. 76. 118-119. 4Ö-86. 88. 88 (« direct an die vorigen aDieUiee-

send fol. 177r—191r). [>80. 03. CO. 04 <, >65. 66. 84<, >85. 86<,
>95. 87. 88. 96<, >!»^. !'9. 108 <, >109. 110< , > 79. 80 < , >73.
74. 75. IIK, >7<). 113 <, r -lir.. 116. 117. 118. 119<, >45. 4^3. 47.

48< , > 4ü. 50 < , > 51. 52. 53. 54 < , > 55. 56. 82. 83< sind als einbeiten

snaammaigefimt] + eine bei Pf. nidit gedraekte frage [Herre iprecheiit

waa ist lach dai creatnre niemer getringet in wariieit lo nahe ]

(fol. 191r-192r) + 18-43 (foll. 192r-19Cv) [>18. 19. 20<, >21.22<,
>23. 24. 25 <. >2C. 27. 28. 29. 30. 31. 32. 33. 31 35 <, >30. 37. 38.

39. 40. 41 <, > 42. 43 < als einhtitrn znsan)mengefa.s.«tj. Es folgen nun

noch auf f. 196v— 197r 4 in eine cinhcit gefasste fragen, die jedocb bei Pf.

Bidit mehr gedrockt lind.

3) Berlin 8^ 12.

140. 141. 148 2. 5 (f. 27r—28v). — Die Iis. enthält noch eine grosse

anzabl solcher kürzerer Sprüche, fragmente und fragen, die mit der gleichen

hereebtigung In IV hitten an^genommen werden kSnnen. Zun teil find

neinPtlUgedniekt VorangehtZa.eda.8,no.YIlL Ei folgt FlIL XI

8

i.507,16- 806|28.

4) Baiel B XI la

S(tl75r>176r). Voran geht Fl IL XI 2 a. 607, 16 -506, 28. EsfUgtdie
Zs. fda. 8, 253 - 255 gedr. Stemgassenpredigt. 5. 121-136. ISS. 140. 141.

148. 2 (f. 190r- 213r) [bei 5 fehlt der letzte satz] Die stürke piiul teils

(Inrch cftpntzeirlien L'otrciiiit. teils diircligeeclirieheu. \'oruu geht die predigt

rf. XXV. Es folgt der tractat von dem bekautnüsse' etc. — 138 [wider-

holt, abweichend] (1 848r—848r). Venn geht der traetat von den 2 leben

von Martha nnd Karia (gedruckt W. W., Altd. pred. a. 247—276); et folgt

ein Btlick ans Mathina mit darengefOgten ennahnnngen.

6) Baael B IX 15

(nicht von PI angegeben). 84 (270TaX Voran geht Fl III 16 (Ton a. 601, 37
an -> aehlnm). Et fblgt ein q^eh [Chriitne anf dem Odbeig], der aweübUoa

fragment ana einer mir nicht bekannten predigt tot

6) JSiniiedeln 277.

187—U8. 147—184 (1 200va-212T). Voran gieng Fl LX. Ei folgt eine

nidit Ui Fl gedmdtte frage: Ei iit ein Trage, wo nam got das nit . . .

.

Dann folgt 1 218r- 214v ein tiaetat mit der ttbenchrift 'von dem büde-
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rieben Hechte gotlicber einikeit, der u.a. die no. 121. 133« 126. loö. 144

entUUt Darauf folgt Pf. II. XU 8.516-^20.

7) Eiusiedeln 278

G—17. 22-24 (p. 153— 161). Voran geht ']lie siut uf X stuk kleiner ser-

mones etc' (p. 168—1&5). Es folgt PI LYII mit dem Mich im KSbier

Tanlerdrack Torgeflchobeneii Knplnpfbniiigexempel. — S8 (p. 255). 68
(p.25(;). 33 (p.2ö8). 50 [von s. 640, 4 ab] (p.259). 90 (p.259). 07 (p.2G0).

58 (p. 261). o2 (p. 201). 7G (p. 2(!2). Sie stehen in einer spruchfolge, die

p. 2;U beginnt nnd bis 275 s:cht. Sie enthüll auf p. 2Ö0 aiuh Pf. III 20.

Die Uberschrift lautet: 'Dia sint der heiligen sprilch und der meister.' £s
folgt Pf. LV.

8) Cgm. 183

(•.Simon 8.8). 120. UO. 160. 1-4. 148. 144. 187. 148. 14S. 148 (f.6r

—14r). Voran geht Pt II. XII 2 (die glosse). Es folgt Z8.fda.8» no.VIIL

9) Cgm. 365

(on Pf. nicht angegeben; dagegen Ton Denifle, ALKG. II i.418 daranf

verwiesen). 30. 31. 33. 85. 40—42. 109. 110 [nnr 2 sätzeben Pf.

8.G<]3, 11- i;V|. 7». 80. 4G. 47. 48. 60 (f. 193?—196t). Voran geht F£.

LXVI. Es folgt Pf. II. YIL

10) Cgui. G27

(nicht von Pf. erekannt). G. 7. 0, 10. 18 ( = zu einer trenimngsloseii

spruchsaramlung augeliuuft) (f. 253va—2ö5Tb) [= cgm. 628, f.93ra—94rb •)]•

Voran geht in beiden has. ein mystiachor tractat, der ein awiegesprädi

awischen gott nnd mensch gibt (?gl. Bach s. 198 ff.). Bs folgt ein kon-

glomorattractat, der mit Z8.idph.l4,67 beginnt (s. meine diasert).

11) Cgm. 628

(nicht von Pf. gekannt) enthält ausserdem noch 148 (f. 73ya) als beginn

eines fraefctractats. Darauf folgen in dem gleichen stüik genan glcich-

constmierte fragen, die in Pf. III 1 gedruckt sind, sowie Pf. C .s. :]25, 4— G.

Dazwischen auch eine ungedruckte frage. Dem ganzen voran gieng eine

sonst nicbt gekannte predigt, die Bach 8.202 f. den 'Traktat von 4=lei

Meinung' benennt — Die nämliche firagcfolge steht aneh in cgm. 4880^

t 272jr—

12) St. Oallen 972a

(vonPf. nicht gekannt; dagegen von Denifle, ALKG.II 8.418 darauf verwiesen).

Da die stücke aus IV einen besonders grossen teil der hs. einnehmen,

gebe ich ausnahmsweise hier snmnuirisoh dcu ganzen Inhalt der hs. wider.

Die stücke, die zu. Pf. IV gehören, siud fett gedruckt.

>) Denan das gleiehe stttck (IV. 6. 7. 9. la 18) enthalt anf foll. 278rb

—280ra anch die Stuttgarter foUohs. 288, die audb engste mit cgm. 627

nnd 628 verwant und besonders mit dar eisteien cnm gröbsten teil parallel

läuft. Leider sind die äusseren proveniensveimerke in der iStattgarter hs.

geschickt getilgt
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A) 13 ("nur die 3 letzten siitze von b. 630, z. 10 ab). 14. 15. 21-24.

27—42. 44—54 -h Gebet (mir—mich; dir—dich = wortspielerei, p. 31— 34)

+ 55-67. 61. 58. 62-72. 16. 7S-80. 90—94. 81—86. 96. 87. 88. 06.

89. 97—99 + eine Iftngere (p.74—80) abhendlmig, die mir sonst nicht

weiter bekannt ist; ine: Sagend mir ain wort spricht ain bailg:. Darüber

sprichet ain glos wird bliiul diiifs aiLron" sinnes vnd la dich furcn Iroiiulen

gin (nur diese erlossieniiii:;- stt-lit auch in zwei trartaten in St. PettT 85,

no. XXXVII und CX). Der tractiit euthiilt eine reihe fragen und antworten

+ 100 + 102 + tractiitfragment (p. 83—85) » in Berlin 8^. 65, f. 102t ff.,

wo stücke aiu Pf. IV (100. 101. 100) yoransgeken und anck wider ein solekes

stttck (188) folgt Dieses stQck nnserer hs. ist femer anseinandergerissen

(E.b. ist auch IV 33 eingeschaltet) in Karlsruhe 85, no. XXXVI. Unsere

hs. fthrt dann fort mit foltrendon niiscfllen fp. 8ö—88): vff disen drin stnken

bekennet man aiueu wul geordneten mentschen Er sol och ge-

ordnet sin gen im selber mit drin dingen .... £r sol och geordnet siu gen

got mit drin dingen Dr6 ding hSrrent sft dem vass. Das folgende

stttck: von den Eingang, Ausgang nnd Übergang der Seele (p. 88—90) ist

in Berlin 8". 65 unter anslassnng der hier eingeschalteten miscellen Tnit

dem vorher erwühtitcn stUck zu einer einheit verbunden. Das darauf fol-

gende: Ain Vülkümen meutsch sol haben disii sechs stuk an im ... . =
il. E. zugeschrieben in cgm. 627, f. 256va + l'f- II- X — Pf. s. 494, 10 4-

20 nicht bei Pf. gedr. seilen (Panlns nnd Dionjsinsdtat) -I- tractatfragment

(s p. 99—101) " mit anslassnng der hier eingeschobenen lotsten 3 stOcke

als fortsetzung des vorhergehenden in Berlin 8*. 65, f. 103r—104r. Und
zwar sind die 3 hier getrennten teile dort zur einheit zuHammengefasst.

Eine in unserer Iis. jetzt folgende längere abhauilluug über die 3 kräfte

der äeele (ine. : o got in der mageukraft sid äliü ding sind in diuem gewalt

Tod wunderlich geflossen nsser diner gothait p. 104—112) ist mir

sonst nicht bekannt. — Alle die bisherigen stttcke sind in der hs. anter

einer einheit zusammengefasst mit einem roten eingangsinitial. Nur ganis

selten hat der pclireilier odt r ein leser durch ein oder zwei dUnne zwischen

den text liineingeh» tzte striclielchen eine trennung augedeutet.

B) Pred. üiai granum framenti etc. Sit vnser herr gesprochen hat

dai das waissm kom enterben sol in dem ertrich expL: In disem

Tndergang so Tolget dem moitsdien gants frid vnd demütig leben Tnd ain

cristenlich nachvolgunge (p. 112—117). Ist mir sonst nicht bekannt

C) Pf. XXI rp. 117-12:5).

D) Es int vnderschaid ze uurkende zwiischcnd uatürlicheu lügenden

vnd geistlicher tugend .... (p. 123—125), 34 z.

E) Ton 4-lei Beten: Etlieh 16t bettend sieh selber den tod

(p. 125-126), 7 s.

F) Jundt no. 3, s. 240—246 (auch hei Jundt folgen auf diesen frage-

nnd antwort-trartat zwischen meister nnd jünger Pf. IV s 121—136. IMl.

140. 141. UH.2) + Pf. IV r> rohne trennunfr) (p. 12»;- 1.^»,).

U) 121—130. las (von PI. IV l.JJ) nur ein veränderter satz, der letzte

sata Ton 188 UMt dafür); t40. Ml. 148. 8. Bei ein paar sttteken uriid

eine trennnng wider donii strichelchen oder punkte angedeutet (p.160—18(9.
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H) Pf. XXV (p. 180-190).

I) Pf. IV 43 (p. 190—191).

K) Pf. XVni (p. 191-197>.

L) Sievere, Z8.fd».16, no.XV, 8.407,23—27 = Pf. XCVUI 8.315,22

—^; ibid. 8. 31 Bö - 317, 7; Pf. XIX s. 83, 1-6. 31-84; 1.84»81—24;
fl. 84, 37—40; Pf. XXIII s on, 40— 96, 8 8chlus.s).

M) Juudt 110. XIII [= Joates Ruhaiig no. 3 (die lat. teile dort secnndSr)

SB Berlin 3141, f. 29v— 3^!r. Dem Egwin ist sie zogescbrieben in Basel B
XI 10, f. 129t—146r. Fragmente der Fredigrt bei Sense (t. Pehneke b. 6).

+ Ze. fda. 8, no. VII (nnser text steht dem in Basel B XI 10 sehr nshe) +
Pfeiffer LXl (mit nnuteUnngen. Die predigt ist p. 888 ff. «iderliolt) (p. 201
— 8. 220).

N) Zs. fda. 8, no. VIII, s. 247, 34 - - 249, 3 (ohne neues initial, aber von

dem vorigen getrennt) 4- tractat von den 3 fragen (gedr. Denifle, Tanlera

bekduTing, der aveh die Varianten nnserer bs. angibt Die Sdidiaitdtate

werden dwch 'der meister spricht* angeleitet) (p. 221—238).

0) Es sind sechs bewegong der sele ains ieglichen mentschen

(p. 240 -245).

P) Pf. XIV fp. 246-260).

Q) Pf. VII (p. 260—276; ohne eigenes initial; doch von dem vorigen

getrennt). Oedr. ans dieser Iis. ohne erkennnng der IdentitSt von Pahncke,

Zs. fda. 48 (1906), s. 395-40a
B) Pf. LXVI fp. 276-286).

8) Gott irüit dem ganten Meiisclicn 5 dinge (dnrch zwei strichi-lflion

vom vnriL-^oii trennt). Inc.: Ain gut mentsch sprach zü vuscrm herrcu

'herr ich han üllü ding gelassen . .

.

' (p. 286—287),

T) Wer gantsen oristan geloben welle han Tnd ventan .... (p. 287

—292). [Ohne eigenes initial, doeh getrennt vom vorigen.]

U) Wenig variierte widödiolnng der predigt Nisi gzanvm fnunentL . .

.

(vgl B) (p. 2{)2-290).

V) Predigtdyalogie vom Leiden und Meiden. Inc.: (Jracia domiui

nostri jhesn christi etc. Du guad vnsers herren ihesn christi vnd die liebi

gotes vnd der frid vnd die genudnsami des h&ilgen- gaistes sft all lit mit

fns allen amen (p. 296—809). Der sweit« teil (mit eigenem kleinen

rotmi initial) b^nnt Facies hominis et facies leonis ad extris (!) ipsornm

quiitnor etc (p. 309- 316). Die beiden predigten auch in St. Gallen

96."), s. 1G7— 17.'{ und 173— 181 (s. Simon s. 17). Die predigten machen einen

recht zusammengestöppelten eindruck. Die erste enthält die auch ander-

wSrts bekannten sprttche der sechs meister über das Leiden (cgm. 1S2. 12",

1 82—85; s. anch Preger II 185 f. Bekannter sind die sprtteha der fünf

lesemci.'^ter Aber das Leiden).

W) ITomo quidam nohilis abijt in regiononi long-inquam accijiere

regnum et reverti etc. Dis wort ist geschriben in dem cwangelin vn<l

spricht in tütsch £s waz ain edel mentsch cxpl.: Daz wir also sucbcnt

das wir ewenklich bi im belibent des hdf vns got amen (p. 816—328). —

>

Die predigt ist mir sonst nicht bekannt — Qedmekt Jetst Ton Pahncke,

Zs. fda. 49 (1906), B. 400-404.
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X) Jundt no. XII (p. 229 m).
Y) Pf. LXI (stark abweicheud) + Pf. h s. 164,23-26. 29—30 (p.333

— 8. 336).

Z) 6 Diuge gehören nr Beichte. Ine.: Nnn eol man hie merken Ton

der bieht (= EoUens 48» f. 162r-y).

Z a) 12 citate: 1) Ein Meister. 2) Gregor. 3) Bernhard. 4) David,

5) .Ein Allvater. (>) Bonaventura. 7) Nicolan?. der Lehrer. 8) Etliche

Lehrer. !>) Dionysius. 10) Hieronymus. 11) Ders. 12) Thomas. 6—11
bilden eiuen cyklus und buudelu von Maria. 12 = Greith s. 18G letzte

seile — 187, 3.

18) Strassburg, L. gerra. 662

(von Pf. nicht gekannt; frUher im besitz von Charles Schmidt. Daraus

pnbUcierte Jnndt tdne texte). 6. 121—lie. 186. 140. 141. 148.2 (f.275y

—287t). Voraiu geht Jnndt no. III mit der ftbenchrift: Item das send

gea hoch fragen ynd materien. Der anfang von PL lY 5 hat nnr einen

von dem Schreiber etwas gTö-'«er g-ezciclineten einganpsbuchstahen , der

später leiihtrot gefüllt ist. Dasselbe von IV 127. Beide sollen wol nur

absätze, keine selbständigen stUckc markieren') (vgl. übrigens St. Gallen

972a und Basel B XI 10). Es folgt Pf. XXXVL Terher f. 190r war Pf.

IV 18 der anfimg eines bei Jondt no. VI gedruckten ttAeket. Pf. IV 42

bUdet den tehlnn der predigt H. XVU (t 262t-266t).

14) StrstBbnrg A 98

(on Pf. nicht angegeben) enthielt 181 (f.l84r—t). Voran giengen myetische

gedidite; es folgte Pf. IL XII.

15) Stnttgart 4^ 88

(von Pf. nicht angegeben). 8 (f. 57r—58r). Vorher gehen schon andere

fragen von 1 6&r an. Die Qbersehrift dort lantet: Dia sint der meister

Trogen nnd entwQrte. Die erste fragcstellnug, die Simon s. 25 angibt, ist

fast identisch mit der von Pf. IV 63. £b folgt ein dialog swiachen St Tomas
nnd Albrecht (Zs. fda. 8, 218 f.).

16) Stnttgart 8*. 18

(Ton Pi nicht angegeben). 76—80. 06. 97. 99. 100 (nnr sätze) —
8.650, Z.23 ffi, da). 84 von s. nf.2, 1 (bcknnte) an — z. 7 rpliche) + ein

satzcbon [nicht bei l'f.] -f 65 (mit liintrcr coiictniii rtem sclilnss). Voran

gebt die predigt Unser herre sprichet in dem cwaugelio ain edel mensche

fttr nsx in ain ver laut empfahen im ain riebe (= in Basel B IX 15,

f. 23ya—29ra). Es folgt Pf. XL.

') Jundt selbst meint zu diesem stUck: La piece intitnl^e Daz send

par hoch frnirfu. et edle qui suit imniMiatenient fSrhoen fragen) ont dft

faire ef^alointiit piirtie de ce recueil de propo.«*ition nietaphysiqucs, que ne

s'eät couservc, parait-il dans les differento manuscrits, que d'une maui^re

ftragmentaire (s. 246, snm. 1). Die 'echoen fragen* folgen aber nnr in der

Jnndt'aehen «oagabe <inun4d]stenient*i in der ha. erst 1 818t IL
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17) Stuttgart H B I, Ascet. 6

(?on Pf. nicht angegeben). 64 (f. lOOr) (als letiter abMhnitt Ton Jvndt

no. 4). Eb folgt Pf. IV. D«r text ist gekllnt und g«ftiidart im einielnen.

— 64 (widerholt und vollständiger). 74. 76. 06 8.648,80—38. 27-29. 66
8.648,35 (abweichend im einzelnen) (f. I33r -134r). Voran gebt Pf. IX-

Es foltrt Ff. VIII. Die verschiedenen stücke au» IV sind zu einer predigt

Kusammengefasst unter dem titel : Sauctus Paolns spricht losent die üt die

tag sint Abel.

18) Brflssel U688 (87G).

Pcrg., spätes 14. jh. (von Priebscb, Zs. fdph. 19<)4 zuerst geschildert) enthält

161« Voran geht eine bei Pf. nicht gedmckte frage. Es folgt ein apmdL

19) Melk 615 (fHlber L. 27)

(von Pf. nicht angegeben
;
dagegen Ton Denifle, ALK0. It 8. 418 daranf ver-

wiesen). 149 (sehr find). 160 (—8.679,6; im einzelnen mannigfache ab-

weichnngen). 151 (im einseinen meist etwas ausführlicher wie der druck

bei Pf.). 152 (im einzelnen stark abweichend). 153 (stark verkQrzt und

veriindcrt). Das ganze zu einem einheitlichen stück zusammen gefasst unter

der Überschrift: Nota vom Sacrauient puet frag Maister ekchart von paris

(f. 85r—87r). Voran geht ein dem Auselmus zugeschriebenes gebet. Es

folgt PI II. IL

20) Karlerahe (St. Peter) 85.

66 8. 642,27-29 (f. 9ra in no. XVII » i 22rb no. XXini). TS (f. 9rb in

no. XVII). 64 (1 16ra in no. XXII als anfuig einer predigt wie in Stutt-

gart H B I, Ascet. (]). 15 8.636,21-23 (f. 20ra in no. XXIIII). 103 s. 657,

20 22 fet'gen Pf. etwas erweitert] (f. 20vb in no. XXII II = f. 89va—vb
in no.CX). «5 s. 648, 28—29 (f.2irb in no.XXIIlI). 51 s. 646,20—23 (f.26ra

in no. XXVI = f. 8öva in no. CX). 67 (f. 28va in no.XXVIll). 156 (f.3(»rb

—va in no. XXIX). 156 s. 680, 40 — 681 (echlnss) (f.85ra—rb in no. XXXIII).

88 (f. 40ra in no. XXXVI). M 8. 654, 88-40 = letzter eata (f. 40vb-41ra

in no. XXXVII). » s. 63.'), 3- 9 (f.48ra inno.XXXXV). 73 - n.fUO.lS (f.54vb

in no. LIIIl). 43 (f. fwvb o6ra no. LXI). 11 (f. 56ra--5i;rb no. LXII).

lU 8. ()(!3, 30 39 [mit iiliweichnngcn im einzelnen] (f. ."»(irb in no. I Xlll).

32 (f.64rb—va in no. LXXXl). 148 8.677,35—678,16 (f.67ia uo.LXXXiii;.

148 8. 678» 16— 8chlTi88 (» f. 67rb—?a in no. LXXXIIII anf^ « diieete

fortsetanng dee Torigen). 17 (t TSva «s no. XCI). 24 (f. TSra als anbng Ton

no. XCII). [Es folgt dann in XCII ein niclit bei Pf. gedriu kter satz und

dann:] 82 (f. 73vb). 107 (f. 73vb-"74ra = no. XCIII). 149 150 — s. 679,8

(=schlus8 von no. XCV f. 7r)rft— rb). 150 s. 679, 8— 10 + 151 8.679,11 —
schluss (== f. 75va—vb no. XCVI). 152 (f. 7övb-76rb = no. XCVil).

168 + 164 (f. 76rb^= no. XCH^III). 2- 8. 681, 17 (== £ 77Tb-78ra «
no. CII). 2 8. 631, 17— schlnae (» f.78ra « no. CUl). 42 (f78ra in no. (HUI
als anfang des stfickes).

21) Jostes.

Ju^t^'s no. 7 f. 13r der bs.) — IGl. Voran pnhen zusammengcschweisste

stücke aus Pf. II. XIII und II. XI 2. En folgen fragmentei die teilweise
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M. E. zugeschrieben sind. Jostes no. 43 setzt sich von s. 43, 26 — 47, 19 [das

Torherg^hende — s. 43, 2ö steht auch in der Oxforder hs. als predigt des

Fnnke von KSln (a. Preger 1 457, vgl. 174 1) irad bei Nio^w von Liuidaii].

188. 140—148. 148. 120. 108 (f. 49r-60T der hg.')). Jostes do. 46 [Mch

in C!gni.4880, f. 272r] (f. Glr—v der hs.) = in seiner zweiten hülfte U9.»)

Bma BcblieBst sich sogleich 148. Damnf ein Bt&ck ans Pf. IL XIV.

22) Greith (vgl. Pahncke 1.7. a 11).

Greith e. 12(M0— 121, 7» 184. 185. 18«. Die letste frage ist etwas aus-

führlicher glossiert. Die folgende frage fehlt bei Pfeiffer. Dann folgt 138

(= Greith s. 121, 28 — 122, 1). Greith h. 124, 2(] - 125, 3 = 124 ». G70, 3-15.

Alle diese und noch eine unissere anzahl weiterer fniytMi und philosophischer

erörteningeu, z. t. aus Eckehart, z. t. aus äeuse eutuowmen, sind zu einer

einheit sosammeugefasst und ron Greith *Gott und die bestimmiing der

seele* flbenchiieben. Greith s. 200^ 1—17 » 120, und das folgende s.200^

17—28 » 182 s. 684,3—14 (niheres s. oben bei egn« 628).

28) Basler Tanlerdrnck 1621. 22

(Ton Pf. nicht angegeben). In den 'sonderlich' meister Eekehart nnd anderen

gelehrten ]nredigem angeschriebenen stttcken steht 1254Tb—256rb *£in

kurtze berichtung wus einfaltig gütlich Hecht sey ....' = Pf. IV 28. 80*

80. 81* Dasselbe auch im Hambarger Taalerdmck von 1621| p. 20.

24) Das Bnch geistlicher Armnt (ed.Denifle).

enthllt 8.66,26—28. 28. 88-84 stellen, die dentUch an PL IV 148 s. 677,

85—88; s. 678, 1 nnd 16—18 erinnern.

25) Nicolans von Landen (vgl. Znchbold)

enthält 1 57va; 137; 61rb; 120; ibid. 158.

26) Heinrich von Erfurt (nach der Frankfurter hs).

Der zweite teil der 1 08. predigt 'Sauctus Paulus sprichet iu der epistcl zu

den Körnern Bruder ncinet zu euch den kranchen in dem gelaubeu etc.*

besteht ans 188 (sehr stark im einzelnen abweichend). 184. 185. 186. 188.

Daran noch ein knner sehlnsa gdiingt (hs. foU. 877t—878t). In der 170.

TimL steht swischen anderen fragen 147« 9— IG + 16 ff. mit abweichendem

Bchlnss (hs. f. S82v). Der erste teil von no. 174 = Pf. IV 148 (die«o im d.

Ist gedruckt von Haupt a a.o. s. 331 fF. aus cgm. 636). Die in unserer

predigt anschliessende frage nicht mehr bei i'f. (f. 3ä8v—390? der hs.).

27) Sense (Tgl. Denifle, Sense s.280—292).
Im Leben Seuse's cap. MI; Bihlmejer s, 185^22—25 > im ^ini. abweichend

PL IV 124 s. 669, 87—39.

') Die nummerierung springt von 49 auf 60.

>) Jostes a.a.O. schreibt in diesem stBck: <Vgl.PfiBiffer 678,82—680,88
p. e: IV. 160. 151 n. d. anfang Ton 162].* Was dieser hinireis bedenten soll,

ist mir nicht Tentandlich.
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Wie man neM: eine sehr zersplitterte Überliefemng der

yerschiedenen stftcke. Die einzelnen sprttche nnd qaaestionen

sind in den yerschiedenen hss. anfs verschiedenste verteilt

Nor eine reihenfolge begegnet nns dreimal in enger bindnng:

5. 121—186. 138. 140. 141. 148. 2 nnd zwar 1) in Basel B XI 10

(f. 190r—213r). Es geht Pf. XXV voran nnd folgt der tractat

von dem bekantnftsse etc. 2) In StQallen 972a» & 126— 150,

angeschlossen an den frage- nnd antworttractat = Jnndt m.
Es folgt Pf. XXV, das in Basel B XI 10 voraosgieng. 3) In

Strassbnrg, L. germ. 662 (f. 275v—287y). Als fortsetzong des

vorangegangenen Stückes Jnndt III (wie in St Gallen), das

überschrieben ist: Item daz send gar hoch fragen vnd materien.

Es folgt Pt XXXVL Irgend welche sonstige beziehnngen der

drd hss. lassen sich nicht nachweisen. Teile ans dieser grup-

piening finden wir anch sonst zn einheiten znsammengefasst:

Heinrich von Erfurt: 183—186. 138, bei Greith 184—136 -h

nnbek. frage + 188. Hierher gehürt anch Berlin 8«. 12 mit

der reihenfolge 140. 141. 148. 5, wo also nnr 5 an den schlnss

statt wie gewöhnlich an den anfang gestellt ist Aber die

übrigen hss. zeigen einzelne stücke ans dieser rdhe in der

mannigfachsten znsammenstellung. Besonders 148 ist sehr

verbreitet nnd zwar in sehr verschiedenen bearbeitungen in

frage- nnd nicht- frageform (in Berlin 4^ 191 vor 120, in

c;gm. 183 zwischen 188 nnd 145, bei Jostes zwischen 142 nnd

120, im Bnga isoliert, sowie in St Peter 85). Daneben finden

wir 138 widerholt isoliert vor (Basel B XI 10 [widerholt],

GreithX sowie anch in anderer reihe (Berlin 8<». 65 hinter 102.

Elnsiedehi 277 in der reihe 187—142). Ans der reihe 120—186

bat Einsiedeln 277. 121. 123. 126 heransgegriff^ nnd mit 155

und mit 144 verbunden, aus 124 finden sich stücke bei Sense.

Finden wir dann noch eine stückweise parallelstellnng in

Berlin 8«. 65 nnd St Gallen 972a A ( 57. 61. 58. 62-72.

16. 73—80 ), 80 sind die grösseren fthnlidikeiten der ver-

schiedenen hss. in der anordnong unserer stücke schon er-

schöpft Was übrig bleibt und was das wesentliche ist, ist

ein regelloses fluctoieren der stoffmasse. Woraus setzt sidi

nun aber diese stoffmasse zusammen? Zunftehst teilweise

zweifellos aus predigtfragmeuten. Deutliche fragmente von
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predigten sind z.b. die no. 120 und 1620, die meist anfeinander

folgen. Vielleicht Ist aach 148 so ein stfick predigt. Anch
ist es zuweilen mit den beiden verbunden (Jostes 148: 120.

162; Greith: 120. 162; cgm. 628: 120. 162; cgra. 133: 1200;

Berlin 4». 191: 148. 120). Zweifellos gehören hierher auch

die no. 105 nnd 106 und es macht anch nichts ans, dass sie

in Berlin 4*. 191 eng mit anderen fragestücken verbunden

sind. So sind noch eine grosse anzalil von no., von denen man
mit wahrscheinlicbkeitsgriinden vermuten kann, dass es sich

nm fragmente (manchmal nur um Spruchfragmente) aus pre-

digten handelt. Immerhin bleibt daneben eine ziemlich grosse

anzahl reiner quaestionen zurück und wenn die verschiedenen

hss, auch ihre einkleidung recht vei-schieden geben und wenn
auch an ein grösseres einheitliclie.s (luae.stiuiienwerk nicht ge-

dacht werden kann, so bleibt doch die frage olTen, ob wir

hier vielleicht nur deutsche Übertragungen beliebter quaestionen

der kirchenVäter vor uns haben, oder ob es einzelfragen sind,

wie sie ausser in den schulen besondei*s in den klosterkollazien

behandelt wurden, oder üb es endlich auszüge aus zeitgenös-

sischen predigten sind. Alle drei möglichkeiten sind gegeben,

aber eine befriedigende lösung, die der einen oder anderen

zur Sicherheit oder wenigstens Wahrscheinlichkeit verhilft,

vermag ich nicht zu geben. Nimmt man deutsche Übertragung

älterer quaestionen an, so denkt man zuerst an Augustin und

Thomas von A(iuin. Versuche, bei diesen das eine oder andere

stück zu linden, fielen negativ aus. Ninunt man nun aber an,

dass es sich um fragmente aus zeitgen<issischen predigten

handelt, so ist das auffallende, dass sich kcins der zahlreichen

stücke als sicherer primärer bestandteil einer i)redigt nacli-

weisen lässt. Andrerseits wimmeln ja die predigten (und zum
teil auch die tractate) von fragen der art, wie wir sie in Pf. IV

finden und es gab viele predigten, die fast nur aus solchen

fragen bestanden. So sind zum teil die predigten des Hein-

rich von Erfurt gegen ende seines werkes reine fragepredigten

und die auch bei Pfeiffer gedi uckLeu no. 133—136. 138. 147.

') Hier sei bemerkt, dass ich uicht weiss, aus welcher ha. VL 162 ge-

schöpft hat In den von ihm angegebenen steht es nicht.

*) Hier folgt allerduigs 150.
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148 shid nur eiE sehr geringer brachteil der sich slle sehr
fthnelnden fragen in diesen predigten.

Einstweilen wird man die herknnft der verschiedenen

stflcke des *opus positionum', sowie der vielen ähnlichen von
PI zufällig nicht in ihm anllgenommenen fragmente, quaestionen

und miscellen aller art auf sich hemhen lass^ müssen. Viel-

leicht dass sich später einmal ein vereinzeltes stfick als firag-

ment eines meister Eckehart zugewiesenen textes zeigt FQr
die kenntnis der werke dieses mannes wird dadurch wenig
gewonnen sein. Zunächst aber läset sich das ganze 'opus

positionum* für die Eckehartforschung ruhig ausschalten. Das
beweist schon seine ganze flberliefemng. —

Der überblick ist zu ende. Die starke Unsicherheit einer

gesicherten textzuweisung; für einen bestimmten autor ist bei

aller kürze wol doch schon deutlich aus ihm hervorgegangen.

Einzig und allein der V. tractat erscheint bis jetzt von den

deutschen Schriften völlig für meister Kckehart gesichert und

auch er nur durch den zufall einer gelegentlichen citation bei

einem fremden schriftsteiler. Das besagt natürlich nicht, dass

sich nicht über kurz oder lang noch gar nianclies der bekannten

oder auch der vielen noch ungedruckten stucke, die uns die

'mystische' periode überliefert hat, ihm mit Sicherheit wird

zuschreiben lassen. Es si)rechen sogar viele anzeicheu dafür.

Aber die arbeit um die erkenntuis der deutschen Schriften

meister Kckeharts beginnt erst.

l)ie frage, inwieweit aus 'inneren gründen' dieser oder

jener art dem meister Eckehart (d. h. also dem Verfasser des

V. tractat es) andere stücke der Pfeiller'schen Überlieferung zu-

oder abzusprechen sind, habe ich, wie schon oben erwähnt,

nicht mehr in den kreis dieser betraclitung einzubeziehen

beabsichtigt.. Ihr wird im folgenden heft dieser Heiträge eine

besondere sprachlich -stilistische erörterung von 0. Behaghei

gewidmet sein.

Nachträge und bossernnpon.

S. 822, 18 Hes Marquart statt Marens. ~ S. 323, 14: <lie pred. Sievers

19, 413 etc. Bteht auf f-247va—248?b. — S. 828, 17 lies statt LXllI: LXXllL
— S.SSt,28 vor XGVI eigSnie: oi rooin apornit >a]ntuti6 etc. (f.811rb

—812Tb) s= in Tenchiedener «nordiiiiiig Zs. fda. 15» no. XI t. 806 1 und Joftei

110.79» >-72C — 8.826,8 Um fttr (^Tb, i.i4S-44i); IL I (tSlOn
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—321vb S. LXV—LXXVI): 276rb—vb [aiigebäiigt ist Pf. Ul 21J. S. 44a f.);

IL I (f. Si&rb—32lTb 8.IjXXin—LXXVI) und eigSiiM in nlchster leile:

Pf. m 66 + 68 [toMehfUeh alnraidMiid] (f. S88i«-yft). — 8. t87,li.

Die bebaaptnng Schmellen (hss.-catal. V, s. 18 f.) nnd Pregm (II 135),

das3 die sjaiichsaramlunw' einen Eberhard von Ebrach zum Verfasser habe,

iät irrig. Sie geht iu allen hss. nameulos. In cgm. 172 steht f. 71r am
scbluss der samnilung: wer diu Büchel lesen wU. j den sol des niht dünken

va. I Diu er ßr dm ttkriber got f bä dttt er im am aiBet mt / Helfe.

OM Bde «ml <m Vbe. I vnd den piken geitt verMbe, f Von m an einem

ende. / dctz er on missewende, / Betüze harmliertziklich. / mit got daz ewig

himelrtch / Bruder Engelhart genant. / in Ebrach ist er bekant. Von
einem Eberhard von Ebrach ist nirgends die rede. Fragmente der

Sammlung auch in Berlin 8°. 65 und ««. 378. — S.32U,10: XClll steht

aach mit starken abweichangen und kfinrnngeii im einselnen in Basel

AYUt f. 88Ta^-89Tb. — 8.889,21: das gletehe fragment toii G wie in

egm. 628 als scbluss einer kurzen fragefolge [Pf. IV 148 + IU 1, s. 697, 14
— 8ch]ii«s 4 C. 8.32:^,4— ()] an. h in cgm. 4880, f. 272r-v. — S. 830, 17:

statt f. 215v ff. lies f. 218v—2l5v (mit steten abweichungon und kürzungeu

im einzelnen). — S. 330, 24; Pf. LVU s. 181, 28— 182, 3ü auch in Stuttgart

H B I, Ascet. 208, f. 151t—168r. — S. 831,2: LXXVI 1 anch in Basel A
y 41, £ 86m—87Tb Terbmidea mit der Tonuigehenden predigt 'die phaiisei

die Tiageten vnseren herren etc.' (s. obtti i.873). — 8.882,16: Basel A
X 117 enthält auf f. 251v—252r nur fragm. den anfang von Pf. I: anfang

— 8.3,8. 11—12. 15—17. ly — 4,2, woran sich ohne trenuuug Pf. III 1 an-

Bchliesst. — S. 332, anm. 1: auch iu Stuttgart H B I, Ascet. 203, f. 132r—139r.
— S. 838, 15: Pf. XUI steht nicht iu Basel A X 117. Die dort angefahrte

predigt auf das gleiche thema enthUt nur einaelne bertthrongsstellen mit PI.

m, wie anch mit Pf. XX. — 8.888, 19: Pf. XIII 8.66,17—67,9 mit schlechtem

text und mannigfachen misverständnisscn im einzelnen in cgm. 411, f. 12ra

— 12vh. — S. 340/28: XXVT auch iu Basel A V 41, f. 87vb-aSva (mit kür-

zuugen und Weiterungen im einzelnen). — S. 341, 15: Pf. LV s.178,31— 32 in

Cgm. 783, f. 17Ur in einer Pseudonymen predigt (auf Matth. 13, e. 44: reg>

Bvm eoelonuii simile est thesatiro aheoondito). — 8. 841, 22—28: die predigt

steht, wie mir herr dr. Wüst-Dttsseldorf mitteilt, dem ich die beschreibong

mehrerer Pariser mystikerhss. verdanke, in Paris, bibl. nat. 125 auf t l£6r

— ir»nv (Gedeon-Huet, Catal. des mss. allem, de la bibl. nat., Paris 1895, 8.59

gibt f. 153v ff. an). — 8.34:2,8: irrtümlich vergessen bei der predigtüber-

sicht ist die von Pf. ohne no. im uacbtrag gedruckte predigt, zu der Pf.

Im register keine hs. angibt PfL druckte nach egm. 866, 1178t—174t.
Sie steht mit angebSngtem III 21 femer im Basler Tanlerdmck f. 317rb—Tb
als dritte der guten lehren 'des andechtigen hochgclerten vnd subtilen

doctor Eckarts' (Kölner Tanlerdmck l.U'i, f. 27(lrb—vb (S. p. 443 -444).

Cgm. 365 leitet sie mit seinem namcn ein (s. Pf.). Ohne seinen namen, be-

ginnend Pf. 685, 2 in Basel A X 117, f. 238v—240r. Von Pf. (»5, 6 — G86, 14

mit im dnselnen tUA abweichendem text in der X. predigt (Frank! ha.

1180) dea Heinrifih Ten Erf^ f. aOr—t. Pf. 686,22—28 ist in dam traetat

Ton den 3 dnrchbrücben citiert (s. Denifle, Taulers bekehmng s. 138X wobei
Beitritt aar gwchidu« der deuuchea •pneh«. XXXIV. 28
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die liH. wst tdlwvlM Edniti waum nemieD. Wfthnnd die dortigehamg
Tiel ftufUhrlidier ist, •feeht ei etwa in der Pfeiffei*aelien funug Mboii in

dem widerholt citierten tractat 'von 6erlei übuugen eines guten menschen'

in Wien 27ö7, f. 129r. — S. 381 zu tractat IX. Auch in Stuttgart II B I,

Ascet. 203, f. 47r— 5Uv. Der ttxt geht dem Pf.'s im wesentlichen parallel

— B. 492, 30. Doch zeigt er im eiuselueu mannigfache abwcichuugeu in

ktnungeii nnd beeonderi Iftogungen. 1 66r—57r irt eine aUModlnng ttber

dM gebet einseaehoben. Die swei BcfaliunatBe nicht bei Pfeilfer. Ein Ter-

fasscr wird nicht genannt. — S. 395 zu tractat XA'II. Die rede der vnder-

ßcheidunge stehen auch in Berlin 40. 1130, f. OTr 144r. — S.402, 11: lU 1

steht auch in Ba.Kel AX 117, f. 252r—253r ohne trenniing an ein frag-nient

aus Pf. I angehängt. — S. 40Ö, 11. Ü8 hat der Kölner Taulerdruck f. 33Sva

in lelir «bweidiente fonn in IH 06 engehängt und Mif den 'neistor* nnd
den 'umen menedien' dieeei stftckee mgeeehnitten.

GIESSEN -MÜNCHEN. ADOLF SPAMEß.

DAS MOTIV VON DER W]DP:RGEFUNDENEN
SCülWESTEH IM ALTISLÄNDISCHEN.

Im beginn der Droplaugarsona saga wird erzählt, wie Ketil

Thrym zum besucli bei einem angesehenen mann namens Vethorm

in Jämtland weilt. Es lieisst dann weiter: Ketil war da den

Winter über mit seinen lenten. Da waren beim Vethorm zwei

unbekannte frauen, die eine arbeitete alles, wozu sie im stände

war, während die andere bei der näliarbeit sass, und die war

die ältere. Und die jüngere frau verrichtete alles gut, aber es

wurde ihr übel gelohnt. Sie weinte oft. Das tat dem Ketil

leid. Eines tage«, als Ketil noch nicht lange dort gewesen

war, gieng diese frau zum fluss mit kleidern und wusch. Und
darauf wusch sie sich ihr haupt, und ihr haar war lang und

schon und stand ihr gut. Ketil wusste, wo sie war, und

gieng dorthin und sprach zu ihr: 'was für eine frau bist du?"

sagte er. 'Arneid heisse ich', sprach sie. Ketil sagte: 'welches

ist dein geschlecht?' Sie sagte: 'ich meine, das geht dich

nichts an.' Er fragte nun eindringlicher und bat sie, es zu

sagen. Da sprach sie weinend : 'Asbiorn hiess mein vater . .
.

,

er herschte über die Hebriden und war jarl über die iusela
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Bach dem fall des Trjggvi; darauf heerte Vethoim dort mit

seinen brftdem nnd 18 schiffen. Sie kamen des nachts znm
gehöft meines yaters und Terbrannten ihn und alle mftnner

darin, aber die frauen giengen heraus, nnd daraof brachten

sie unS| meine matter, die Sigrid heisst, nnd mich, hierher,

aber die andern frauen verkauften sie aile in die sklarerei .

.

Darauf trennen sie sich. Den tag darauf sprach KetU mit

Vethorm: 'willst da mir die Arneid yerkaofen?' Yethorm
sprach: 'da sollst sie für ein halbes hundert süber haben

wegen unserer freundschaft' Der verkauf kommt nun auch

zu Stande, wobei Ketil bemerkt, die Arnold brauche nicht zu

arbeiten. Im sommer will er nun nach Island fahren. Ah er

mit seinen brüdem vor einer bucht lag, bat Ameid den Eetil,

ob sie und eine andere frau ans land gehen dürften, um
Mchte zu sammeln. Ketil gestattet es, die frauen gehen ans

land und kommen unter einen abhang. Da trat ein grosser

regen ein. Arneid sdiickte nun die andere firau zum EetQ

und liess ihm sagen, sie fühle sich nicht wohl, er mOge zu

ihr kommen. Ketil kommt denn nun auch, sie begrttsst ihn

und erz&hlt ihm, sie habe kohloi gefanden. Darauf gruben

sie im sand und fanden eine kiste mit Silber, die sie zum
sdiiff brachten. KetU bietet der Ameid darauf an, sie mit

dem schätz zu ihren verwanten zu bringen, sie zog es aber

vor, bei ihm zu bleiben. Nach Island gekommen, heiratet er

dann die Amdd.
Auch die Landnüma, und zwar nach einer wie es scheint

sdbstftndigen, nicht von der saga abh&ngigen Überlieferung,

kennt die geschichte. Sie erwähnt aber nur kurz, dass Eetil

die Ameid vom Yethorm gekauft habe, und zwar zweimal so

teuer, als Yethorm sie an&nglich gesch&tzt, sodann habe Ketil

sie geheiratet Der fnnd des silbers, das anerbieten des Ketil,

die Ameid zu ihren verwanten zu bringen, ihre fahrt nach

Island erfolgen nach der Landn. erst nach der heirat

Der bericht der saga erinnert stark an die Gudmnsage.

Wie Gadrun ist Ameid mit heeresmacht entführt worden;

dass auch ihre matter dasselbe geschieh teilt, ist unwesentlich.

Ist jene tochter eines kOnigs, so sie eines jarl. Wie Gudrun

ist sie im hause ihres entführers mit niedrigen arbeiten be-

sch&ftigt (sie besorgt alles, wozu sie nur im stände ist), sie

28»
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wäscht wie diese kleider, zwar nicht im meer, sondern im
fluss, und beide mal geht die reise im winter vor deh. Dass
sie wie Gudrun schlecht behandelt wird — wenn auch nicht

so roh wie jene — geht daraus hervor, dass sie trotz aller

ihrer unverdrossen Ii eit in der arbeit es ihrem herm nicht zu
danke machen kann und viel weint.

Panzer hat in seinem buch 'Hilde-Gudrun' s. 399 f. nach-

gewiesen, dass dem waschmotiv und der heimführong der
Gudrun das lied von der widergefundenen Schwester zu gründe

liegt. Den Inhalt der verschiedenen von ihm aufgezählten

balladen fasst er folgendermassen zusammen: 'Eine königs-

tochter ist ihren eitern in früher jagend entführt worden.

Sie wächst bei einer frau heran, die sie aufs übelste behandelt

und allerlei niednge arbeiten verrichten lässt. Eines tages

trifft ein fremder ritter sie über der arbeit. Von ihrer Schön-

heit PTitzückt, wirbt er um ihre liebe, Das mädchen aber

weist ihn ab und es entwickelt sich ein gespräch, in dessen

verlauf die Jungfrau ihre angehörigen nennt. Daraus erkennt

der fremde, dass die Schwester vor ihm steht. Er nimmt sie

mit sich nach haus; freudig empfängt hier die matter die lange

verlorene.'

Man sieht, diese Inhaltsangabe stimmt fast vollständig

zur isländischen geschiclite, nur der schluss ist abweichend.

Es handelt sich nicht um die Schwester, die der brader wider-

findet» sondern am eine ganz fremde, die von emem mann, der

sie später zn seinem weihe macht, erworben wird. Darauf

aber, dass es auch liier ursprünglich die Schwester ist, am die

es sich handelt, wird wul die aufzählung der verwanten dnrch

das mädchen deuten, durch die eben wie in den anderen fassungen

die erkennung erfolgt sein wird.

Vielleicht findet sich noch ein weiteres märchenmotiv in

der isländischen geschichte, das in diesem Zusammenhang von
wichtiiikeit sein dürfte. Arneid wäscht sich haupt und haar,

und dies wird als lang und schön geschildert. So sieht sie

Ketil. Es wird zwar nicht ausdrücklich gesagt, dass sie hier

zuerst ihre Schönheit offenbart» aber es ist dies doch zwischen

den Zeilen zu lesen. So wwden auch Herwig und Ortwin

dui'ch die Schönheit der Wäscherin betroffen. Vorher wird

Ketil die Arneid immer nor mit aufgestecktem, vielleicht unter
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einem tnch verborgenen haar gesehen haben. Panzer hat nun

a.a.O. darauf hingewiesen» dass in dem Goldenermärchen , ans

dem die Hildesage und die Herwigsage der Gudran abgeleitet

sind, in verschiedenen Varianten, die entdecknng Goldeners

durch die prinzessin dadurch erfolgt, 'dass der gftrtner morgens

am bache oder bmnnen sich wftscht und dazn die fellkleidnng,

den hnt, die blase a.s.w. ablegt Hierdordi werden die gold-

haare enthttUt^ die nnn derart in der morgensonne funkeln und
strahlen, dass durch diesen glänz die aufinerksamkeit der

kdnigstochter erregt wird.' Wie das haar des mädchens in

unserer erzählung war, wird freilich nicht näher ausgeführt

Aber erst jetzt erscheint die, wie 'Allerleirauh* in dem weib-

lichen paridleltypus zum Goldener, vgl Panzer s. 308, vorher

unscheinbare in ihrer Schönheit, ihrem glänze, wie wir idelleidit

hinzufügen dürfen.

Auch das finden des Schatzes mutet märchenhaft an.

Die schriftliche abfassung der Droplaugarsona saga wird

ttbereinstimmend noch ins 12. Jahrhundert gesetzt; das hier

erzählte ereignis würde ungefähr in die zeit um 970 ftiUen.

Man wird also annehmen dürfen, dass im anfang des 12. Jahr-

hunderts das behandelte märdien- oder liedmotiv auf Island

bekannt war; wahrscheinlich aber wird es noch älter gewes^i

sein und in Norwegen sehie heimat haben.

HElDELBii:ÄG. B. KAÜLE.
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— 56 8.

Theophilus. Mitteliiirdcrdeutsches draraa in drei fassungen, herausg.

von Hubert Petsch {— Genuauische bibliothek. 2. abteilnng: Unter-

suchungen nnd texte, herausg. t. W. Streitbeig, 2.bd.). Heidelberg, Winter,

190a — X, 1088. H.2.00.

Vntaixm, AHM, Die handachriftenTerhiltniiae der Klage. (Diaa.)

Halle a.8. 190a — Tin, 61 a.
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DAS STARKE PRAETERITÜM
IN DEN MÜNDARTEN DES HOCHDEUTSCHEN

SPUACUGEB1ET8.

Die wissenschaftliche beschäftigung mit den neueren

volksmaa. hat in den letzten Jahrzehnten einen erfreulichen

aufschwnng geuoiumeii. Wenn auch noch für weitere jahr-

zehnte für viele germanisten ihre heimatsnuia. st off zu niund-

artengrammatiken bieten, so ist doch die zalil dn- bereits

vorhandenen einzeluntersuchungen so beträchtlich, dass es

sehr wol möglich ist, einzelne wichtige grammatische fragen

das gesummte hochdeutsche Sprachgebiet hindurch zu verfolgen.

Die mühe, die auf derartige arbeiten verwendet wird, lohnt

sich reichlich, denn durch sie wird die mundartenforschung

in erhöhtem massc für die erforschung unserer gemeinsaiiu ii

Schriftsprache und des sprachlebens überhaupt fruchtbar ge-

macht werden können.

In diesem sinne sucht meine arbeit ein capitel der fijrnien-

lehre zu untersuchen. Schon im 18. jh. fiel leuten, die sich

mit der spräche beschäftigten, auf, dass in einem teile des

deutschen Sprachgebietes der ind. praet. untergegangen ist.

So schreibt schon Gottsched in seiner Sprachkunst (:5.autl. 1752)

s. 456: 'Sonderlich bemerket man, dass die Oberdeutschen in

Franken, Schwaben, Hayein und Oesterreich, mit der jüngst

vei'gangenen zeit sich gar nicht zu behelfen wissen, und auch

itzt und kaum geschehene Sachen mit der völlig vergangenen

zeit erzählen.' Wie weit dieser vertust in den heutigen maa.

reicht, hat H. Reis in seiner dissertation: 'lieitiiige zur syntax

der Mainzer ma.', Gie.ssen 1891, s. 14 f. für die westliche hälfte

Deutschlands anscheinend auf grund von Firmenichs Völker-

Stimmen festzustellen gesucht. Auch dass der conj. dieser

BeitiAg« cur gochichf der deutscbeo ipraciie. XXXIV. 29
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zeitfomi starke embnsse erlitten hat, ist schon lange anf-

gefallen.

Die abgrenznngen des verlostes des ind. und conj. praet

zu prüfen und zn TervoUständigen, ist ein ziel meiner arbeit.

Darüber hinaus aber soll sie insbesondere die lautliche gestalt

und entstehung der vorhandenen starken praeterita (ind. und

conj.) untersuchen. Die interessanteste und wichtigste frage

dabei ist die, wie sich die maa. gegenüber dem altdeutschen

Wechsel des stammvocals im Singular und plural des ind. praet

und der in mhd. zdt schon beginnenden, in der neueren zeit

durchgedrungenen tendenz, den Wechsel zu beseitigen, ver-

halten.

Als quelle für meine Untersuchungen dient die grammatische

dialektliteratnr. Ihr wissenschaftlicher wert ist freilich sehr

verschieden. Auf die literatur in den maa. habe ich nur ganz

ausnahmsweise bezug genommen, da sie die ergebnisse aus der

grammatischen literatur meist eher zn verschlechtem als zu

verbessern geeignet ist

Für die anläge meiner arbeit hat in der hanptsache die

Bitzwtfl^ Beitr. 28, 131 als muster gedient Wie dort werden

die onziBlnen hd. hauptmundartengruppen getrennt betrachtet

Zum Schlüsse werd^ dann die hanptergebnisse zusammen»

gefasst Jn welcher weise das hd. Sprachgebiet eingeteilt

worden ist, zeigt ein blick in das inhaltsverzdchnk und in

die den einzelnen mundartengruppen vorausgeschickten quellen-

verzeichnisse. Oft waren zweckmflssigkeit^Unde massgebend.

Auch der zustand in den hd. Sprachinseln ist berücksichtigt

worden und zwar im Zusammenhang mit den stammesmaa.

Die mda. formen sind in eine einheitliche lantschrift um*
geschrieben. Bei dem weiten gebiet, über das sich meine

Untersuchungen erstrecken, ist es klar, dass die lautzeichen

nur relative geltung haben, dass also einem und demselben

zeichen nicht in allen hd. maa. genau ein und derselbe laut

entspricht

Uebersicht der lautseichen.

u — geschlossenes u
u = offenes u
t

Yoeale: p B offenes o

A SS gernndetcs, dem p ähnlich

0 = geschlossenes o

kling:ende8 a
a = reines a
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a = helles, dem a ähnlich klingen- Gonsonanten:
des a ph, th, M = aspirierte tenaes

« » sehr offmes, a BahekommeD-
p, i, k ^ nicht aspirierte teiiiies

h,d,gr:^ mediae (ohd. stimmles)

f = offene« e « jeder Ä-laut

e = geschlossenes e j = gewöhnliches (dentales) {

t offenes oder geschlossenes i i ~ velares (dunkles) l

ü = gesehloesenes ü ^ = ,..laut jeglicher articulation

offenes fl m« labialer nasal

ö = geschlossenes ö „ „ dentaler nasal

? = offenes ö » = gntturaler nasal

9 = Überkurzer gemischter vocal,
f = jeder stimmlose f-hut

gleichviel ob mit e- oder o- g ^ stimmloses s

ihnlieher klangfsrbe. j = stimmloses sch

Diphthonge: ^ = stimmloser palataler db-lant

9%, Ko n.s.w. Mit ^ wird der als « a ttlnunloser yelarer cMant
consonant fungierende be- V « jeder «hbuit

stainlteil des diphthongen t = stimmbaftes 8

bezeichnet. i — stimmhaftes sch

NasaWocale: i ~ stimmhafter palataler reibelaut

a, M 1LS.W. s B stimmhafter velarer leibelaiit

Die Unge wird bei Tocalen nnd bei consonanten durch - beaeichneti

s.b. ^ Ji.

Die kürze bleibt nnbeseichnet

ä... bedeutet langes oder kurzes a . .

.

Ueber die Verwendung dieser Iniitzeichcn ist noch folgendes zu he-

mcrken: «, ü, ö wird auch geschrieben, wenn die quellen darüber im

unklaren lassen, ob die ausspräche geschlossen oder offen ist — Ebenso

wird f geschriebeni wenn swdfelhaft ist, ob f oder ce gesprochen wird. —
ä wird nur geschriebent wenn in deisdben ma. daneben andi p Torkonunt.

Ist swlschen o nnd a nur ein laut vorhanden, so soll stets p das zeichen

sdn. — Im ausliuit Iticiht dir aspiration der verschlusslaute unbezeiclniet.

Ich bitte, für diese und manche anderen ungenauigkeiten der Schreib-

weise ungenau geschriebene quellen mit verantwortlich zu machen.

Die zu einzelnen dialekten und einzt liitiu fragen benutzten

quellen und hilfsmittel werden im laute der arbeit genannt.

Für das ganze der darstelluDg sind — ausser der allgemeinen

grammatischen literatur — besonders folgende mundartliche

werke und abhandlungeu hervorzuheben:

F. Meli tz, BibliograpliiL' der deutschen muudartenfoi*schung

vom beginn des IS.jli.'s bis zum ende des jahres 1889 (= Bremers

saninilung- kurzer gramm. d. maa. 2). Leipzig 1H92. — Fort-

setzungen bis zum jähre 1903 in W. Nagls zs. 'Deutliche mund-

arten' bd. i und 2, 1. hett,

2ß*
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K. y. Babder, rec Aber Kern, das st vb. bei Orimmels-

hansen, Zs. fdpli. 32, 106 ff.

Bay. maa. ^ Bayerns mandarten, bd. 1. 2, hg. von 0.

Brenner und A. Hartmann, 1891—1895.

Dt maa. = Die deutschen mnndarten, bd. 1—7, bg. von

Pangkofer und Frommann, 1854—1877.

ZSw 1 bd. maa. = Zeitschrift fflr hocbdentsche mundarten,

bd. 1—6, hg. von Heilig und Lenz, 1900—1905.

Zs. f. dt maa. = Zeitschrift für deutsche mundarten, hg.

von Heilig und Lenz (seit 1906). <)

1. Hochulemanuisch.

(Dabei aach Basel -Stadt uud AUgäa.)

Quellen: H. Blattner, Ueber die mundarten des knntons Aai^n.
Yocalisnius der Schinznacber nia. Leipz. diss. 1800. — J. Bossbart, Die

Üerioiisendungeu des schweizerdeutschen verhunz. ZUricb. diss. 1888. —
H. Haldimann, Der vocalismus der ma. von Goldbach. Zs. f. lid. maa. 4,

296 IT.; 6,225 ff. — E. Hoffmanii, Der mda. Tooalimiiu von BMelatadt.

BmL diu. 1801. — J. Hnniiker, Auganer wOrterbach in der lantfonn

der Leeraner ma, Aarau 1877. — A. Lan, Vocalismus des Westallgäuer

dialektes. Würzbg. diss. 1003. - Y. Fe rat bon er, Ueber den vocalismus

einiger maa. Vorarlbergs. FcKlkircher projn". 1883. — K. Reiser, Sagen

gebräache uud epricbwürter des Allgäus II. Kempten [1Ü02J.
— P. Schild,

Brienier ma. L Th. 0«ttiuger din. 1891. — P. Schild, Beoenaion m Boas-

hart. IdtU. 1889, 1.87 ff. — Samuel Schmidt, Motikon BemaiiM. Hit-

geteilt Ton Titus Tobler. Dt. maa. 2—4. — A. Schott, Die deutschen

coloiiien in Piemout. Stuttg. uud Tüb. 1S12. — (J. A.Seiler, Die Basler

ma. Ba-sel 1S79. — Singer, Beitrüge zur ktinituis des berndeutschen

verbums. Zs. f. bd. maa. 2, 13 ff. 226 ff.; 6, G5 ff. — F. J. Stalder, Die

landenprachen der Schweis. Aaraa 1819. — Staub und Tobler, Sohweixe-

riadies idiotieon. Bd. 1—6; bd. 6, bogen 1-^ 1881 ff. — H. Stickel-

bergcr, Lautlehre der lebenden ma. der stadt Schaffhausen. Leipz. diss.

[1880V]. — P. Suter, Die Züricher ma. in ITsteris dialektgedichten. Zü-

richer diss. 1901. — J T<ib]er, Appenzelliscber spiTicb-scbatz. Zürich 1837-

— Vonhuu, Ueber die ma. der Walser in Vorarlberg. Dt. maa. 4, 323 ffl

— K.Weiiibold, Alemannische grammatik. Berlin 1868.— J.Winteler,
Itfe Kerenter ma. des kantons Qlanu. Ldpsig nnd Heidelbeig 1876. —
H.Wissler, Das snCfix -t inder Bemerreqi. Scbweiserma. Bemer diss. 1891.

1) Von sonstigen gebrauchten abkflrsDngen, ansser den in den Beitr.

allgemein üblichen, seien noch angeführt:

ablr. : al)lautsrcihe; Itgs. — lautgesotzlicb;

ma(a). = mundart(en)i mda. — mundarUich.
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§ 1. Der indicatiy praet fehlt im heutigen hochalemaii-

nischen bei allen verben.

Am längsten hielt er sich bei den hilfsverben haben und

s&n im Berner Oberlande und in Wallis (Stalder s. 121. 141;

Dt. maa. 0, 407; Schott s. 153). Im Berner Oberlande kamen
in der ersten hälfte des 18. jb.'s nicht nur zu hilfsvb., sondern

anch zn andern vb. ind. praet. vor. In den übrigen Berner

maa. waren sie damals schon vollständig ausgestorben (Schmidt

3, 4 15 f.). Noch im jähre 1869 berichtet Jenzer in seiner Heimat-

kunde des amtes Schwarzenberg, dass vas = war bei alten

lenten zu hören sei (Schild, litbl. 1889, s. 91).

Jetzt sind alle diese reste ausgestorben. Der ind. praet

wird allgemein durch das mit haben oder mn zusammengesetzte

perfect ersetzt, bisweilen auch durch das umschriebene plnsquam-

perfect, d. h. durch eine Verbindung des zusammengesetzten per-

feets von haben oder sein mit dem part. praet, z. b. Toggenburg:

t ha do i^kxk ha ich dachte da (bei mir)' Winteler s. 149.

Der form nach erhalten hat sieh ein ind. praet in der weit

verbreiteten form vot 'wollte*, vot hat aber stets praesens-

bedeutung (Bosshart s. 53).

§ 2. Conj. praet sind im hochalemannischen zahlreich

erhalten. Zwar verwendet es in der abhängigen rede in der

regel den oonj. praes. Daneben aber hat der conj. praet. die

bedentung eines conditionalis der gegenwart (Stalder s. 122;

Schott 8. 153; Winteler s. 148; Bosshart s. 11; Suter s. 80; Reiser

8.546). Vereinzelt wird der conj. praet auch in nebensfttzen

verwendet, die keinen conditionalen Zusammenhang haben, z. b.

in object- und flnalsätzen (Tobler, Dt. maa. 7, 492; Heiser s. 546).

§ 3. Auch der conj. praet ist nicht mehr recht lebendig

im Sprachgefühl, namentlidi nicht bei den starken vb. Neben

den einfachen formen werden überall Umschreibungen mit tun,

seltener werden, vereinzelt wollen (Stalder s. 159) gebraucht.

Besonders in Appenzell und Davos soll grosse Unsicherheit in

der bfldung der einfochen conj. praet herschen (Bosshart s. 13).

Femer hat man beobachtet, dass die st vb. 2, 4, 7 besonders

hftuflg umschriebenen conj. praet bilden (Winteler s. 162).

Selbst in der sonst sehr conservativen ma. von St. Stephan

im Slmmental sind mit te9H umschriebene und einfache conj.

praet ziemlich gleich häufig (Singer 2, 227). Besonders weniger
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häufig gebrauchte vb. bevorzug-en die Umschreibung; bei einigen

ist die einfaclie form ganz untergef^anoreu. So zeigen z.b. Singers

Zusammenstellungen der vorhandenen verbalfornien, dass in

Goldbach im Kmmental bei 9 st. vb. der einfache conj. praet.

fehlt, in der Stadt Bern bei 10, in Kr^nitz bei Bern bei 9, im
Oberaargau bei 9, in Leerau (Aargau) bei 5 st. vb.

§ 4. Der einfache conj. praet. starker vb. Avird häufig

nach dem muster d(!r schwachen vb. gebildet, d. h. ohne ab-

laut, nur durch anfügung einer besonderen endung an den

praesensstamm. Sehr im schwunge sind diese formen im Bemer
niittelland (Winteler s. 149). Singers Zusammenstellungen zeigen

folgendes: in Könitz bei Bern haben 34 st. vb. nur starken

conj. praet., 35 einen starken und einen schwachen neben-

einander, 50 nur schwachen. In der Stadt Bern haben 41 st.

vb. nur starken conj. jiraet., 38 starken und schwachen, 39 nur

schwachen. In Goldbach im Emmental bilden 52 st. vb. nur

starken conj. praet., 33 starken und schwachen, 31 nur schwachen.

In allen 3 maa. zeigen die st. vb. 5 die beste bewahrung der

alten formen, seltener sind diese in ablr. 3 b, 4, 7. Die st. vb.

1 haben fast alle beide bildungen nebeneinander. Nur sehr

selten sind die st. formen in ablr. 2 und 3a (Sieger 2, 16 ff.).

Auch im Oberallgäu sind schwache conj. praet. zu st. vb.

recht häufig, ja sie können fast zu jedem vb. gebildet werden.

Doch sind auch noch 85 starke conj. praet zu st. vb. lebendig

(Reiser s. 546 ff.).

In den übrigen hochalem. nuuk scheint der starke conj.

praet. weniger einbusse erlitten zn haben. Im Oberaargan

z. b. bilden 87 st. vb. nur starken conj. praet., 2 starken neben

schwachem, 22 nur schwachen; in Loerau (Aargau) haben 96

St. vb. nur starken conj. praet, 4 starken und schwachen, 15

nur schwachen (Singer G, 65 ft). In Basel ist der starke conj.

praet. bei Ö3 von 131 st. vb. im gebrauch (Seiler s. 353 ff.).

Am conservatiysten scheint auch hinsichtlich der erhaltung

des starken conj. ]»raet. das Berner Oberland zu sein. In
St. Stephan haben von 133 st. vb. 124 nur starken conj. praet,

8 starken und schwachen, 2 nur schwachen (Singer 2» 229 ff.).

§ 5. Vereinzelt entstehen Zwitterbildungen zwischen

starken und schwachen formen dadurch, dass das praeterital-

suffix der schwachen vb. an den abgeläuteten stamm angefOgt
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wird, z.b. xfeinti ^käme', gi9»ti ^gienge* in Könitz bei Bern
(Singer 2, 20. 18) u. a.

§ 6. Stai'ke conj. praet zn schwachen vb. kommen im

hochalemannischen auch Tor. Es trifft jedoch fast nur die

yb. machen, fragen, sagen und kaufen. Bei diesen aber sind

starke praet. nicht nur über fast alle hochalemannischen,

sondern auch niederalemannische, schwäbische und andere

hochdeutsche maa. verbreitet (^^'einhold s. 389). Es sind alsa

alte und naheliegende analogiebildongen« Die starken conj.

praet von machen, fragen und sagen werden im hochalem.

nach dem nraster der st. vb. 7 oder 6 gebildet, die von kaufen

nach dem muster von laufen nach der ablr. 7 oder häufiger 2

(vgl. § 20, 3), also, meist midje, fri^g, sidg, — xijf, seltener xi9f

(Staub und Tobler 4,20. 1,1290. 3^170; Singer; Winteler s.103;

Beiser 8.546).

§ 7. Die endnngen des hochaleni. vb. sind dadurch sehr

interessant^ dass die im altdeutschen vorhandene mannigfaltig-

keit bei weitem nicht so sehr ausgeglichen ist wie in der

Schriftsprache. Die frage ist eingehend behandelt von Boss-

hart Ich stelle hier nur das zusammen, was für die endnngen

des starken conj. praet im besonderen charakteristisch ist

1. und 3. sg. des conj. praet beim starken vb. sind in der

regel endungslos, w&hrend das schwache vb. die endung -t

hat Im ahd. endigten im alemannischen die starken formen

auf -r, die schwachen auf 4 (Braune, Ahd. gramm. § 322). In

der mhd. zeit haben die schwachen formal im alemannischen 4
(Paul, Hhd. gramm. § 116 und 168, anm.). Ich nehme mit der

mehrzahl der forscher (Paul, Mbd. gramnL § 116; Behaghel, Zur

frage nach efaier mhd. Schriftsprache, Basler festschrift 1886;

Leitzmann, Beitr. 14, 505; Schild, Brienzer ma. s. 93 ff.) an,

dies 4 sei unmittelbar aus dem ahd. -I verk&rzt, entgegen

Kauffanann, der die ansieht Tertrat, 4 sei erst rückläufig ans

abgeschwächtem -e erhöht (Beitr. 13, 493). Die starken formen

endigten im alemannischen der mhd. zeit meist auf -e, teil-

weise allerdings auch auf -t (Weinhold § 347). Dies -i wird

on den schwachen formen übertragen worden sein (Paul § 116).

Der heutige zustand in den hochalem. volksmaa. ist die genaue

fortsetzung dieses älteren Standes. Alenu mhd. -r < alem. ahd.

-I ist -4 geblieben; alem. mhd. -e < alem. ahd. -i ist abgefallen.
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Wie aber schon in der mhd. zeit die endong der schwachen

formen bisweilen auf die starken übertragen wnrde, so kommt
es anch noch heute in den hochalem. maa. Tor. Darchgehends

ausgeglichen ist der alte unterschied zu gunsten der schwachen

endung in St. Stephan (Singer 2. 229 ff.), T^rifiiz (Schild s.98),

Granbimden (Staub and Tobler). Wintelers behauptun^r, im

Bemer mittelland sei dieser ansgleich vielfach eingetreten,

wird durch Singers Zusammenstellungen widerlegt (Winteler

s. 153). Danach kommt es nämlich nur in der stadtma. Bern

h&ufiger vor, in Könitz und Goldbach nur ganz vereinzelt.

Das Allgäu steht nicht auf dem hochalem. Standpunkte.

Die starken formen sind endungslos, das suffix der schwachen

lautet -9i wie im bayri.s( h-(>str. (Reiser s. 546 f.).

Endungslos sind hochalem. oft auch die schwachen conj.

praet der praeteritopraesentia (Staub und Tobler unter müssen,

mögen, könne»}. Jedoch liegt hier nicht umgekehrt wie oben

formiibertragnng von den starken formen yor. Die praeterito-

praesentia werden gewöhnlich als hilfsvb. verwendet und sind

als solche satzunbetont. Aus rein lautlichen gründen konnte

daher die endung abfallen. Nach dem muster dieser formen

findet man auch bisweilen zwitterformen zu st vb., wo nicht -ti,

sondern nur -t angehängt ist, z.b. in ObertOggenburg xidnit, I^^st,

in Basel-Stadt hhmmi, nwmt u.a. (Hoffmann 8.78 f.; Wints.148).

§ 8. Die 2. sg. endigt westschweizerisch meist auf -(ijS,

ostschweizerisch auf -{tjst. Bemerkenswert ist dabei, dass hier

der vocal der endung fester ist als in der 2. sg« praes. ind.

(Bosshart s. 12 f. 4 f.).

§ 9. Die pluralendungen des vb. dienen bekanntlich als

einteilungsgi'und hei der einteilung der schweizerischen maa.

in westschweizerische und ostschweizerische. Auf eine beob-

achtnng Schilds (Litbl. 1880, 88), der diese einteilung übrigens

zuerst vorgenommen bat, möchte i( Ii besonders hinweisen, dass

nämlich diese grenzlinie für die pluralendungen des conj. praet.

viel schäi fer gezogen werden kann als für die des ind. praes.,

indem kein schwanken in übergangsmaa. vorkommt. Ausserdem

hebe ich ller^ or, dass in vielen maa. der Ostschweiz die plural-

endungen tl> s ind. von denen des conj. verschieden sind, und

zwar so, dass jene -ad {-Qi) lauten, diese «id (Bosshart s. 6. 12;

Winteler s. 153).
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Der ablaatToeaL

§ 10. Was die lantliche gestalt der erhaltenen starken conj.

praet betrifft, so sind im hochalem. die altdeutschen formen

gut bewahrt, viel besser als in der nhd. Schriftsprache. So-

weit die st vb. nicht durch die wh-kung der analogie in eine

andere ablautsrdhe mit allen oder einigen formen fibergetreten

sind, sind die altdeutschen formen mit geringen ausnahmen

lautgesetzlich weiterentwickelt Was in der Schriftsprache

wie in den md. maa. die lautgesetzliche Weiterentwicklung

der st conj. praet gestOrt hat, der einfluss des Ind. praet,

war im hochalem. nicht wirksam, da der ind. praet schon

früh untergegangen ist Nur ganz ausnahmsweise treffen wir

in unserm gebiete solche formen mit 'angelehntem* umlaut,

und immer stehen lautgesetzliche formen daneben. Gerade

diese tatsache legt den schluss nahe, dass es sich um ein-

dringlinge ans der Schriftsprache handelt Noch wahrschein-

licher wird diese annähme, wenn wir sehen, dass eine stadtma.

den grössten teil dieser formen stellt Ich habe gefunden ans

der Stadt Bern: flog, fröri, fsrhcmd, hsan, tsvcev, scbvJcx, fcendi,

gbcBfii (Singer 2, 18 ff.), aus dem Oberaargau: vpg (Singer

6, 82), aus Graubflnden: böH (Staub und Tobler), aus dem Ober-

allgäu: gv^Uf frrsl^v, spr^'u, s^u, yqlt, ht;lf (Reiser s. 547).

§ 11. Nicht alle umlautsfähigen formen haben umlaut im

st conj. praet Regelmässig tritt umlaut ein bei den st vb.

4 und 5. Bei den st vb. 6 kommen in manchen maa. nm-

gelautete und unumgelautete formen nebeneinander vor (§ 19, 1).

Durchweg umlautlos sind die st conj. praet der st vb. 2 und 3

im ganzen gebiet (vgl. Paul, Mhd. gramm. § 40, anm. 5). Um-
gelautete formen sind hier eine seltene ausnähme. Sie treten

erst in neuerer z^t au^ gewiss unter dem einfluss von schrift^

sprachlichen formen wie toüräe (Haldimann 4, 815; Suter s. 80).

Das Tosanische und die Nordostschweiz haben sich bis jetzt

YollstAndig frei von dieser neuerung gehalten (Boeshart s. 12).

Vgl. § 15 und 18.

§ 12. Dass st yb. mit allen formen oder wenigstens mit

ihrem conj. praet in eine andere ablr. fibertreten, kommt nicht

selten vor. Besonders weit verbreitet ist diese erscheinung

des reihenwechsels bei den st vb. 6. Dadurch, dass sie im

conj. praet den stammyocal angenommen haben, sind sie
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im grössten teile des gebietes mit den st. ?b. 7 zusammen-

gefallen. In einigen hochalem. maa. ist dieser znsammenfall

allerdings lautgesetzlich zustande gekommen, indem dort jedes

üe > i9 entrundet worden ist, nämlich in I ii, l'nterwalden,

Wallis, Freiburg, Basel-Stadt, im südwestlichen teile des can-

tons Granbünden und im öetlicheil teile des Berner Oberlandes

(Bosshart s. 13 f. 2). Gegenseitige analogische beeinfliissnngeii

zwischen st. vb. 0 und st. vb. 7 sin 1 ja naheliegend, da sie

das gemeinsame haben, dass zwischen dem stamme des praesens

und dem des part. praet. kein vocalwechsel stattfindet. Ausser-

dem stimmen auch die st vb. 6 und ein teil der st. vb. 7 in

diesem praesens- und participium-stammvocal überein. Wechsel-

beziehungen zwischen st. vb. 6 und 7 sind daher auch in andern

maa. und in der Schriftsprache nicht selten (Behaghel in Pauls

Grundriss 1^ 736 f.).

Ueber ein grösseres gebiet verbreitet ist auch die Vor-

liebe st vb. 4, conj. praet mit dem stammvocal ^ nach dem
muster der st. vb. 2 und 3 zu bilden (§ 17,2a).

§ 13. Weitere eiuzelheiten werden in dem nun folgenden

abschnitt erwähnt, in dem ich beispiele für die regelmässige

und unregelmässige entwickliing der starken conj. praet. biete,

geordnet nach den üblichen ablautsreihen. — Fundorte der

folgenden beispiele sind, wenn nichts anderes anp:egeben ist:

Seiler für Basel; Singer 2, 13 ff. für Goldbach im Emmental,

Bern-Stadt und Könitz bei Bern; Singer 2, 226 ff. für St Stephan

im Simmental; Singer 6, 65 ff. für Oberaargau; Singer 6, 05 ff.

und Hunziker für Leerau im canton Aargan; Winteler s. 159 ff.

fär Kerenzen und Obertoggenburg im canton Glarus; Reiser

s. 547 f. für das Oberallgäu; im übrigen Staub und Tobler.

§ 14. Ablautsreihe 1.

1) Kegelmässige entwicklang: mhd. % hat % oder % ergeben.

Die dehnong reicht verschieden weit a) Dehnung bei allen

st vb. 1 ausser denen auf So im Oberaargau, z. b. rift,

las — aber rit. b) Dehnung nur vor lenis, wie in der schrift>

spräche, so z. b. in Basel, Bem-stadt, Könitz, Gk>ldbach, Nid-

walden, Zürich-see und im Oberallgäu (vgl. Staub und Tobler

unter reiben), also: ri6 — aber his, rit. c) Andere mundarten

haben nirgends dehnung, so z. b. Leerau, St Stephan, Eerenzen,

also: rib^f (»(t), rt7(i).
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Anm. Erhaltnng (Ic^ crraminatischen wechseis zeigfon und h't zu

htub und lub, nns^Ieicb zu guiuten dea conaonanten des praesens mid wie

in der schriftsjjrnclie.

2) B(!Sün(lere fälle: verba i)ura, h- und w-stäranie. a) Auf

mhd. liuirc 'liolu''. scJir/Hfrc 'scliriee' weisen zurück liiri in

St. Stephan und Graubünden-Vals, In, sr/'t in Glarus bez. Ke-

renzen (Wintrlcr s. 124 f.). b) Auf mhd. sjniHc und schnuce

weisen hin ^(hiri und sruri in St. Stephan, srou in Basel und

Leerau (Hunziker lxxvm). c) Auf nihd. spiuc oder spitiwe

geht zurück sjrib im Oberalliräu (Reiser s. 500 f.). d) Auf

älterem Uhr, zl/w (von 'zeihen') mit auffrabe des grammatischen

wechseis beruhen im Oberallgiiu tsi oder tsi.r, und nach

diesen mustern sind gebildet / und sjn (Heiser s. 517). \'gl.

Braune, Ahd. gramm. § 330. 331; Paul, Mhd. gramm. § 158|

anm. 2 und 3.

8) Analogiebildungen nach anderen ablautsreihen: a » Nach
ablr. 2 wird gebildet bhjlj, hhjh oder blob zu 'bleiben' in Basel,

Luzern, Solothurn, Unterwaiden, Oberallgäu (auch Hoffmann

s. 27); §njh '.«:chriebe' in Basel-Stadt (Hoffmann s. 27); kfJo

'liehe' in Ciraubünden-Prättigau. Mit allen seinen formen ist

nach ablr. 2 übergetreten verteilten in (4oldbach, r>ern-stadt,

Könitz, St. Stephan, Oberaargau, Leerau. b) Nach ablr. 4

und 5 wird gebildet bla b in Obertoggeuburg. c) Nach ablr. 7

bli9b in Mettendorf (Tiiurgauj.

§ 15. Ablautsreihe 2.

1) Begelmftssige entwicklnng: mlid. u hat y oder ft ergeben.

Die dehnimg reicht yerschieden weit a) Dehnung hei allen

8t. Tb. 2 (conj. praet auf 4 sind allerdings nicht erhalten): so

im Oberaargan, z. b. ts^g, fr^ — £^8. b) Dehnung nnr vor

lenis: so z. b. in Basel, Bem-stadt, Könitz, Goldbach, Ober-

alJgftn, also Uyg, fryr — aber iys (auch (yO* ^) Dehnung
nur Tor r: so in Leerau. ti wird dabei zu o. Beii^iele: fr9r

— aber tsyg, iys (Hunziker zui). d) Andere maa. haben

nirgends dehnung, so z. b. St Stephan, Eerenzen, also Uyg(j),

2) Vereinzelt kommen umgelautete formen vor (vgl. § IIX
z. b. in Goldbach und Könitz.

Ann, Z« Midkn lautet der conj. praet. in Nidwaldea nelien tvlg

auch tffx mit beseitigtuig des gnunmatiiehea wechselt (Bosahart 8.40).
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3) tc-stämme. Zn reuen bilden Goldbach and Leeran roU,

der Oberaargan ryü, Kerenzen r«, zn Jcauen Kerenzen xn.

Diese formen geben auf iiilid. riiwe, küwe zurück (Braune, Ahd.

gramm. § :VM, anm. 4; Paul, Mhd. gramm. § 150, anm.2; Haldi-

mann 4, 317; Hunziker lzxvii; Winteler s. 124).

i) flu 'Höhe' in Kerenzen ist nach dem mnster von lü

nnd 8ni gebildet (Winteler s. 124 f.).

5) lieber formen mit angelehntem mnlaat vgl. § 10.

§ 16. Ablautsreihe 3.

1) Vb. auf nasal, a) Regelmässige entwicklung. rim (rm)

'rönne', fand {f\tn<J, fim, fyit) 'fände'. Gedehnter vocal ist nach-

zuweisen für Schaffhausen (Stickelbeiger s. 46) und den Ober-

aargan. nd wird Itgs. > w in einem teile |der cantone Bern

und Solothurn (Schild, Litbl. 1880, 87). - Vb. auf nk trinlcn

nud stinken bilden in St. Stephan tnVä und sdilln mit ausfall

des nasals vor der spirans und nasalierung de.s vorhergehenden

vnrals. Diese entwicklung ist charakteristisch für die südliche

hälfte der westschweizerischen maa. (Schild. Litbl. 1880, 87 £t;

Behaghel in Pauls Grundriss V, 668). Sonst lauten diese formen

im hochalem. tr\t»kx (tnjuL'x) u.s.w., im Oberallgäu iri/ulh .

b) Nur eine umgelautete form ist mir begegnet: bündi in Grau-

btinden-Tschappina(vgl.§ll). c) Ueber formen mit angelehntem

Umlaut s. § 10.

2) Vb. auf l -i- cons. a) Regelmässige entwicklung: hulf

'hülfe', b) Dehnung hat der Oberaargau in gsvtß ^schwölle'

und in gyH 'g&lte,' (neben (j{/lt). Bei andern vb. auf l + cons.

hat i\\\c]\ diese ma. kürze, c) Formen mit angelehntem umlaut

im Oberallgäu wurden im § 10 erwähnt. P'ormen mit umlaut

zu u habe ich in dieser abteilung nicht gefunden, d) Für
beUe» verwendet die ma. von St. Stephan ein st. vb. 1 pii» —
conj. praet. j^ili, w ird auf das mhd. selten vorkommende
Bchw. vb. hUcn 'bellen', 'durch bellen zum stehen bringen*

zurückgehen (Müller-Zarncke 1,123: Lexer 1,275). e) Den st. vb.

7 angepasst hat sich befehlen mit h 'ful in Goldbach und Könitz.

3) Vb. auf r -f cons. a) Regelmässige entwicklung: stijrb

(ät{trb) 'stürbe'. Die meisten hochalem. maa. haben hier deh-

nung. Ich kann sie nachweisen für Basel -Land und -Stadt

(Hoffmaun s. 27), Goldbach, Bern-stadt, Könitz, den Oberaargau,

Aaiigan (Blattner s. 71), Zürich (Suter s. 82), Schaffhausen
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(Stickelberger s. 46), Kerenzen. In Leeraa wird bei der deh-

nun^ u > öf also Siörb (Hunziker xLn). Kürze finde ich nur

angegeben in St. Stephan, im Oberallgän nnd bei werfen auch

in Leeraa vyrf (Hunziker s. 294 nnd cvii). b) Bisweilen trifft

man amgelaatete formen, besonders bei werden, z. b. vürd in

Goldbach, Bern-stadt, Könitz, Aargan (Blattner s. 71), Zürich

(Suter S.82), Oberthurgau (oder vürd?); vörd (oder vörd?) im

Unterthurgau (Stalder s. 133). Seltener drängt sich der um-

laut auch in andere vb. ein, so in Könitz in stürb, in Bein-

stadt in Stürb und vürß. Vgl. § 11. c) Nach ablr. 4 über-

getreten ist werfen in Kerenzen, daher vcBrf\ ebenso fdrberg

in Basel. Oder sollte hier angelehnter umlaut vorliegen?

§ 17. Ablantsreihe 4.

1) Die mda, entsprechungen für mhd. a sind m, ff, e», i».

Für einige maa. kann ich nicht angeben, ob m oder f ge-

sprochen wird. Ich zeige die Verteilung dieser laute, indem

ich die mda. form von schriftsprachlichem nähme anfiihre.

a) nCfim in Basel-Stadt (Huffinann s. 23), im canton Bern ausser

einigen teilen des Oberlandes, Leerau, Kerenzen. b) na-m oder

w?»i? im Thurgau, Appenzell, Graubünden -Prätti^au, Ober-

allgäu, c) nfm im östlichen Baselgebiet (Seiler s. l>la), im

grössten teile des cantons Aarjifau (Blattner s. 18. 57), in

Zürich (Siiter s.82). Schaffhausen (Stickelberger s. 32). d) nem

in der hauptmasse des Basier jrebietes (Seiler s. 9-1 f.), z. t. in

Graubünden (Staub und Tublcr unter brechen), e) nc.mii in

St. Stephan im Simmental. f) nionid sonst im Simmeutal (Staub

und Tübler; auch Stalder s. 21).

2) Ausweichungen, a) Von den vb. nehmen iiiid kijmmen

aboe>,t'lien zeigt namentlich das Berndeutsche die neig-ung-, zu

st. vb. 4 conj. praet. mit dem stammvocal {/ nach dem muster

der ablr. 2 und 3 zu bilden. Goldbach: sdy-r, s(Uit\ Oberaargau:

sd{ix, fjrsbri'X (neben fursbräix), sd/jl, 6//r; St. Stei)han: bn/,ri,

forisbr[(Ti, sd{txi, tr{tfi, sdijli, g3b[iri, stjri. — Ferner auch Leerau:

st^ix, st{d, Drsryhx; Basel: a7;//, 6v/r; Kerenzen: s' ur (zu 'schwären').

— Zu fechtenxmd iJcchten, die allerdings meist überhaupt keinen

einfachen st. conj. praet. bilden, linde ich nur ^/-formen: fijxt{{)

in Basel, Leerau und St. Stephan; lUjxi{i) in Basel und St. Ste-

phan. Da diese vb. im ahd. zur ablr. 3 gehörten, darf man viel-

leicht annehmen, sie hätten im hochulem. den übei'tritt in
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ablr. 4 nicht mitgemacht b) Nebenfomen nach ablr. 6 haben

nehmen und kommen in Appenzell: num (Stanb nnd Tobler)

nnd xu9m (Tobler b. 115a). c) Nebenformen nach ablr. 7 haben

nehmen in Appenzell: ntam (Stanb nnd Tobler); kommen in

Appenzell, Basel nnd Leeraa: xi9m (Tobler 8. 115a; Seiler s. 59b);

Oberallgäa: Uu9m\ spredien in Goldbach: ^fri9x,

§ 18. Ablantsröhe 5.

1) Bei lautgesetzlicher entwickinng entsprechen diestamm-

yocale natürlich denen der ablr.4 So kann ich ans meinen quellen

nachweisen Ton ge^i a) g^Bb in Basel-Stadt (Hofftnann 8.2$),

Goldbach, Bem-stadt, KOnitz, Oberaargau, Leeran, Eerenzen,

Bregenzerwald nnd Vorderwald in Vorarlberg (yafta Perathoner

s. 18 f.). b) ycnb oder in Appenzell (Tobler s. 247b) nnd

Oberallgäa. c) ycb im (tetlichen Baselgebiet (Sefler & 94aX im
grössten teile des cantons Aargan (Blattner 8.57. 18X in Zflrich

(Snter s. 82), Schallhansen (Stlckelberger a 82), im Walgau nnd

Walsertale in Vorarlberg (Peratboner a 18 1). d) in der

haaptmasse des Basler gebietes (Seiler a 94 1), im tale Kon-

tavon in Vorarlberg (Perathoner s. 18 1). e) geobi in StStephan
im Simmental. f) gidU sonst im Simmental (Stalder 8.158. 21).

2) AusweicbuDgen. a) Nach ablr. 2: vyg in Goldbach nnd

Obertoggenburg, vyyi in St Stephan, v{tg in Basel, vög mit an-

gelehntem umlaat in Oberaargau (vgl. § 10). — Femer vyb{i)

*wöbe' in St Stephan und Leerau, — Femer gs{tJn 'sähe* and

gä\ihi 'geschähe' in St Stephan; und als nebenformen za regel-

mässigem gswx auch gsux in Goldbach und Könitz, b) Nacb

ablr. 6 bildet KGnitz vü9g 'wöge' und Appenzell die nebenform

gü9b 'gäbe' (Tobler 8.247 b). c) Nach ablr. 7 bildet Appenzell

die nebenform gi^b 'gäbe' (Tobler s.247b).

§ 19. Ablautsreihe 6.

Wie bereits im § 12 erwähnt wurde, sind die st yb. 6 in

den meisten hocbalem. niaa. mit den st vb. 7 zusammengefallen

dadurch, dass das i» aus der ablr. 7 auch in die ablr. 6 über-

ti'agen wurde.

1) Liiutgesetzlich entwickelter stammvocal. a) Unumgelau-

tetes uo kommt vor: in St. Stephan (neben umf^elautetem mp),

im Oberallg-äu (neben Itgs. ?^), in Leeian (neben analogischem

id), in Ai)i)enzell (neben und analogischem i9, Tobler s. 411a.

390 b). Beispiele: gru3h{i)^ sludgii)^ Hu^nd{i). — Auch 6'^{/wci im
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Westallgäu ist \tga. (Lan s. 14. 52). b) Umgelautetes ü9 ist

alleinherschend in Bern-stadt. Ferner trifft man es in St Stephan
(neben u9), in Könitz (neben häufigerem analogischem ta), in

Appenzell (neben umlautlosem «9 und analog, la, Tobler s. 390 b.

411a), in Cbnr (Bosshart s,45) und in Kima in Piemont (Schott

8. 153). Beispiele: §lüdg{t), trüdg{t). c) i9 ist Itgs. aus üe ent-

rundet in Uri, Unterwalden, Wallis, Freiburg, Basel-Stadt, im

südwestlichen teile von Solothurn, im östlichen teile des Bemer
Oberlandes, in einem kleinen teile des cantons Graubüuden

(Bosshart s. 2), sowie im Allgäu (Reiser s. 490).

2) Ausweichungen, a) Nach ablr. 7, z. b. für. Dies trifft

die mehizahl der hochalem. maa. Als alleinherschend kann

ich diese bildungsweise nachweii^en für Basel-J.ainl, Oberaargau,

Goldbach, Zürich (Suter s. 82), Kerenzen. Icli finde solche

formen ausserdem in Könitz (neben seltenerem iij), in Leerau

(neben seltenerem n^'), in Appenzell (neben w.?, «>, Tobler

s. 411a. 39Ub), in St. Gallen (Bossliart s. Iki). — Auch stcndi

in Davos ist nach der ablr. 7 gebildet (Bosshart s. 37. 43; vgl.

auch § 20, 1). b) Nach ablr. 5 ist gebildet veJöi (neben vimt)

in St. Stephan; ferner sUry in Glarns (Bosshart s. 45) und A})])en-

zell (Tobler s. 390b); ferner stwnd im oberen Thurgau und in

Appenzell (Bosshart s. 37) und wol auch slmid in Goldbach

und Bern-Stadt, c) Nach ablr. 2 svii>{i) in St. Stephan und

Kerenzen, siör in Leerau, iijJis in Leerau und im Obeiaili:au,

gr//b im Oberallgäu, sl/jg und umgelautet — eutrundet äig im

Westaligäu (Lau s. 14).

Anm. CoDBonanÜBchefl. a) Zu vMagen wird in Qlanu eiAe fom
Ui9x gebildeti die tieh eiklSrt durch beseitig^g des giaannfttiMlieii wediels

za gnnateB des im anslaut stehenden h (Bosshart s. 45). b) Zn stehen

kommt conj. praet. ithu vor in Goldbacli (Haldimann 4,348), St. (Jallcn,

l'ntcrwalden (Bossliart s. ;)(!), Basel (neben Ubnd) und Bern (Hossliart s. 37).

In Bern ist es 2. t. Itgs. (vgl. § IG, 1, a), sonst ist es analogiebilduug nach giiu.

§ 20. Ablautsreihe 7.

1) Regelmässige entwicklung: fidl 'fiele'. — Vor nasal

wird im alem. Allgäu jedes ic > i, daher gin (Reiser s. 49G).

In Davos ^ird le vor nasal > c, daher Itgs. gc», heu, feu

(Büsshart s.43).

2) hauen ist ein alter ?r-stamm und hat dalier wider ab-

weichende formen, a) liöi in (Joldbach, liiiii in St. Stephan,

hü in Kerenzen, hiv iu Nidwaldeu fühie ich auf mhd. hiuwe
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zui'ück (Braune, Ahd. graram. § 354, anm. 2; Paul, Mhd. g^ramm.

§ 164, anm. 1; Haldimann 4, 319 f.; Winteler s. 124 i). b) Der
form hidü in Uri liegt vielleicht älteres hieirc zu gründe,

c) kmi in St. Stephan und hoü in Leerau und Basel gehen

wol auf ein älteres *hüive zurück, das analog den fCHStiünmen

in ablr. 2 gebildet wurde (vgl. § 15, 4).

3) laufen bildet nur selten lisf. Ich finde es nur in

Basel-Stadt, Qoldbach, Oberaargan, Z&rich und im Oberallgäu

(für Basel-Stadt Hoffmann s. 27). Schon mhd. schwankt das

vb. nach ablr. 2 (Paul, Mhd. gr. § 164, anm. 3). So finde ich auch

nach dieser ablr. l}tf in Basel-Stadt (Hoffmann s. 27), Basel-

Land, Leerau, Oberallgäu; lof in Beromünster (Luzem); um-
gelautetes lüf(t) in St Stephan, Goldbach, Stanffen (Aaigan),

Zug, Karenzen.

4) Fttr scheiden erscheint überall, wo ich das Tb. treffe^

ein st vb. 1, wahrscheinlich also die fortsetznng von dem schon

mhd. vorkommenden, ans ahd. sceidan und scidön neugebildeten

(Wilmanns, Deutsche gramm. 2, 38) st yb. schiden. Sein conj.

praet lautet im Oberaargau, in Goldbach, Bem-stadt^ Könitz

Hd; in St Stephan äiti mit analog nach leiden n.8.w. ein-

geführtem grammatischem Wechsel

5) Ausweichungen (jüngere): a) Nach ablr. 6 in St Stephan

grä9U 'riete* (unpers.), älüQfit idä99i\ in einigen gegenden Grau-

bflndens hlü9si, Ui9$i; im Prftttigan (Graabflnden) Mwi; in

Appenzell gii»», gu9w— ki98 (Tobler 8.231b; Staub und Tobler).

b) Nach ablr. 5 in St Stephan ble9si, U9si, getni, fe9vi\ im

oberen Thurgau (Bosshart s. 35); femer in Sulgen

(Thurgau, Bosshart &42), Appenzell ^obler &804a) und Os-

singen (Zürich); les in St Gallen-Oberland und im Walsertal

in Vorarlberg (7onBnn 8.325).

Anm. Consonaiititehet. Eerouen Inldet sn 'bngeii* fi»xmmpnimuh
stamme aus (vgl. § 19, 8, a; Bosshart s. 43). Das Tosanisehe hat /by,

wol nach iUag (Bosshart s. 43).

2. Mederalemanniseh. 9
Quellen: £. llalter, Die akntnimische mn. Ilnprcnan-Stras.slmrf^. Strass-

hnrg i.K 1901. — 0. Heilig, Die liexion des verbaiuB iu der alemamuachen

*) BaselfStadt und das alamaanisehe Allgla sind soiamnien ndt dam
bodialema&nisohen betrachtet worden.
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ma. von Kenzingen, Zs. f. hd. maa. 1, 859 ff. — Y. Henry, Le dialecte alaman

de Colmar (Haute-Aleacp) en 1870. Universit^ de Paris. Bibliothiqne de la

Faculte des Lt ttrcs. 11. Paris ItMX). — W. Manko), Laut- und flexions-

lehre der ma. den Müubtertales im Elsass. Strassb. disa. 1886. — £. Martin,

SpraehTerhSltniHe und mmidarlen im dentMhen qimchgebiet Ton Ekaa»-

Lothringen. In dem vom statistiachen bnreaii dei miniatorinnu von S.-L.

hg. werk: Das reiehsland ElBaas-Lothringen, landes- und ortsbcsdiroibung,

8.91—97 [1898]. — E.Martin, Recension zu Henry, Deutsche Ltztg, 19ül,

8.790ff. — E.Martin und H. Lieuhardt, Wörterbuch der elsäs.si.'^cheu

maa. 2 bde. 18Ü7— 11>Ü7 (citiert als Eis. wb.). — H. Lienhardt, Laut-

viid fledonslehie der ma. dee mittiefen Zonitolei im Sbaai. Strenb. diu.

1801. — A. Sehwand, Lantlehre der m. tob OhenAßsßuim, Zi.1 hd. maa.

1,305 ff. — A.Socin, Reccnsion zu Henry, Zs.f.hd.maa. 2,149 ff. — A.Soein,

Recension 711 Sütterlin, Litbl. 1893, 8.27Uff. — A. Sütterlin, Laut- und

flexionültlire der Strassburger ma. in Arnolds Pfingstmontag. Strassb, disB.

1891. — W. B(rauue), Recension zu Sütterlin, Cbl. 1893, 8. 222 ff.

§ 21. Der ind. praet. ist im niederalemannisdien spurlos ge-

schwunden und wird durch das zusammengesetzte perlect ersetzt

§ 22. Der conj. praet wird, yon sttden nach norden zu

fortschreitend, immer seltener. Im grOssten teile des gefaietes

sind nur noch kümmerliche reste Ton ihm erhalten. Die sttd-

lichste der niederalem. maa., in die mir ein einblick möglich

ist, ist zugleich die consenrativste von ihnen bezüg^ch des

Vorkommens emfacher conj. praet, die ma. des Mftostertales.

87 st yb. können dort noch einen einfachen conj. praet bilden

(Mankel s. SO iL). Aber auch bei jenen 87 st vb. ist der ein-

fache conj. praet nur sehr selten (Mankel s. 50). Ueber die

lebendigkeit des conj. praet beim schw. rb. schweigt Mankel.

In Colmar ist der Schwund schon viel weiter fortgeschritten.

Ausser den hiUsvb. und praeteritopraesentia bilden in Colmar

fast nur noch die st yb. nehmen, kommen, gtken, sehen, gehen,

~~ bleiben, hdfen und tragen einen einfachen conj. praet Zu
schwachen yb. kommt er ftberhaupt nicht mehr yor. Aber

auch zu den genannten yb. werden umschriebene conj. praet

verwendet (Henry a98 1 102. 182 ff.).

Aehnlich ist der stand in allen weiter nördlich gelegenen

niederalem. maa. Der einfache conj. praet kommt vor bei

hilfiBvb. und einigen wenigen h&uilg gebrauchten andern vb.,

hauptsftchlich starken. Auch die vb., die einen einfachen

conj. praet. haben, gebrauchen daneböi Umschreibungen. So

besitzen Strassburg und Hagenau einfachen conj. praet nur

Bdirle« nr mcUcte d« dMHdm ifiadw. XXXIV. SQ
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ZU hilfsvb.; zu den schw. vb. hraurhrn, hennen, mcinen\ zu den

st. vb. nehmen, kommen, gehen, gehen (Halter s. 47 f. 52). Das
mittlere Zorntal hat bewahrt: die conj. praet. von hilfsvb.;

der schw. vb. brauchen, bringen, gi'(rai«n; der st. vb, nehmen,

lommen, bekommen, geben, liegen, stehen und gehen. Besonders

die formen der st. vb. werden als veraltet pefiililt und sind

im au.s8terben begriffen (Lienhardt s.67. G9 f .). Kenzingen kennt

nur noch conj. praet. zu haben, sein, tun, — kommen, sehen

und gehen (Heilig s. 359).

§ 23. Als ersatz für den geschwundenen oder ungeläufigen

einfachen conj. praet. dienen Umschreibungen mit tun oder

geben. Im Elsass herscht tun iui ganzen süden und längs des

Rheins; geben herscht allein von Colmar (ausschl.) bis Ober-

ehnheim. In den Vugesen, vom 8t. Amarintal bis nahezu ins

Breuschtal gehen tnn und geben nebeneinander her (Martin

s. 92). In Colmar werden tun und geben ziemlich gleich häutig

zur Umschreibung benutzt, doch steht gihcn nie im 'wenn'-

satz (Henry s. 102). Im badischen niederaleni. scheint nui' tun

zur Umschreibung verwendet zu werden (Heilig s. 359).

§ 24. Dei- conj. praet. wird im niederalem. in den meisten

fällen als conditionalis der gegenwart verwendet (Henrys. 98;

Lienhardt s. 67). Er kommt aber auch in anderen bezieh uuf^en

vor, da er bisweilen den conj. praes. vertritt (z. b. in Kenzingen.

Heilig s. 3r)9), der im grössten teile des gebietes bis auf wenige

fornieln untergegangen ist (Mankel s. 49; Halters. 47; Lien-

hardt s.67; Heilig s. 359). Ks ist daher zum mindeisten un-

genau, wenn häufig behauptet wird, das alemannische (i. w. s.)

verwende ausschliesslich den conj. piaes.

§ 25. Hinsichtlich der bildungs weise unterscheide ich

dreierlei conj. praet.: 1) Starke formen, d.h. solche, die nur

durch ablaut vom praesensstamme gel)ildet werden: z. b. näm
'nähme'. 2) Scliwache formen, d.h. solche, die nur durch eine

besondere tenipusendung vom praesensstamm gebildet werden:

z. b. rast.ft 'wiisclie' 3) Zwitterfui nien. d.h. solche, die die

charakteristischen nierkmale der starken und der schwachen

formen in sich vereinigen, also sowol ablaut als auch eine

besondere tenipusendung haben: z. b. ndmt, nanilit u.a. 'nähme'.

§ 20. Starke formen bei st. vb. 1) Starke conj. praet.

bei 8t vb. sind im süden das regelmässige. Unter den 37
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einfachen conj. praet za st Tb. im Münstertal sind 32 starke

formen. Doppelformen kommen nicht vor (Mankel s. 50 ft).

2) In Colmar, Strassbnrg-Ha^enau, Kenzingen stehen starke

formen und zwitterformen beim gleichen vb. nebeneinander.

Doch dies nebeneinandersteheu ist ein sehr verschiedenes: a) in

Strassburg-Hagenau kann sowol die starke form als auch die

zwitterform durch alle personen durcliconjugiertwerdi n (Halter

8. 52). b) In Colmar kommen die starken formen nur im sing,

vor, die zwitterformen in beiden numeris (Henry s. 08 f. 102).

c) In Kenzingen ist eine person auf die starke form angewiesen,

^e andere auf die zwitt^rform nnd zwar bei den verschiedenen

vb. yerschieden. Der conj. praet von kommen flectiert: kham,

khami, khßmt, pl. khmmt», also 1. nnd 2. sg. stark, sonst zwitter-

formen, sehen hat: siBf, 89gS, siBgi, pl. s^p, also nur in der

3. sg. zwitterfonn. grhen ebenso (Heilig & 361 ff.). VgL § 36, 2.

Vielleicht sind jedoch in dieser ma. formen wie s^gt nidit

zwitterformen, scndem starke formen, die das -i der 3. persL

sing, praes. analogiscb angenommen haben. 3) Keine starken

formen hat die ma. des mittleren Zorntales (Lienhardt s. 69).

§ 27. Schwache formen bei st. vb. Diese bildungsweise

ist nur auf das Oberelsass beschränkt und ist auch da nicht

häufig. Im Münstertal kommt sie bei zwei st. vb, vor: va$t3t

*wüsche', 2^V^^^^ 'backte' (Mankel s. 53). Colmar kennt plipt

'bliebe', halftU 'hülfe', iram 'trüge' (Henry s. 140. 166. 228).

Das Eis. wb. belegt ferner ans Heiligkreuz (kreis Colmar) pliptik

'bliebe' und kvetUik 'gewänne'; ausserdem pMi 'böge' ohne

Ortsangabe; ferner vyrtikit) (zum praes. t\tr) 'würde' ans Heilig-

kreoz nnd Winzenheim (kreis Colmar).

§ 28. Zwitterformen im conj. praet stvb. sind 1) allein-

herschend in der ma. des mittleren Zomtales (Lienhardt s. 69).

2) Neben starken formen kommen sie vor in Kenzingen, Hagenau,

Strassburg, Colmar. N&heres s. § 26, 2. 3) Im Münstertal haben

nnr 3 von 37 conj. praet st vb. zwitterformen: Mt 'gäbe',

sat 'sähe' (Mankel s.51) und kÜU 'geschähe' (£ls.wb.).

§ 29. Starke formen oder zwitterformen im coiq. praet

schwacher vb. trifft man fast nur im Oberelsass: mi3x in

Sulzmatt und ^ufach (beide im kreis Gebweiler); HeiligkreuK

und Dürrenenzen (beide im kreis Colmar); tm9x in Snlzem

(kreis Colmar) nnd im M&nstertal (hier auch mOx, Els.wb);

80*
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friäk in Sulzmatt und Geberscliweiler (beide im kreis Geb-

weiler); fridk im Mimstertal; fridkiit in Oberhergheim (kreis

Gebweiler); fihh und Iwhf im Münstertal. — Aus dem ünter-

elsass finde ich nur belegt mi9x in Benfeld (kreis £rstein).

Eis. wb. und Mankel s. 53.

Die erscheinung trifft also dieselben vb. wie im hoch-

alemannischen, und wie dort haben meist die st vb. 7 als muster

gedient (vgl. § 6).

§ 30. Zur bildung der zwitterfornion werden verwendet

die Suffixe -t, -tit, -iih, -tikt. In Arnolds Pfingstmontag kommen
ausserdem noch -fi und -titi yor (Sütteriin s. 62), die aber jetzt

nicht mehr gehört werden.

Das Suffix -t ist über das gesammte niederalem. gebiet

verbreitet. Ich treffe es vom Münstertal bis zum Zorntal,

wie in Kenzingen (Mankel s. 51; Henry s. 99; Halter s. 52;

Lienhardt s. 69; Heilig s. 361 ff.). — -iit kommt nur im Ober-

elsass und in der südliiilfte des Unterelsasses vor. Henry
(s. 101 f.) bezeugt es für Culmar; das Eis. wb. bringt belege

aus Oberhergheim, kreis Gebweiler {f'rhktii) und aus Benfeld,

kreis Erstein {k(i(p)tif 'gäbe' und nämtit 'nähme'). — -ik und

-ikt werden nur im Oberelsass verwendet (Martins. 95; Henry

S. 101; Eis. wb, unter (jthen, nehmen, bleiben, werden, gewinnen),

§ 31. Die erklärung dieser snffixe liat verschiedentlicli

Schwierigkeiten bereitet.

1) -i, -tit (und Arnolds -ti, -titi) füliren ^lartin und die

unter seinem einfluss stehenden dialeklforscher auf ein an-

gehängtes täte zurück (Martin s. 95; ders., Litztg. 1901, s. 791;

Sütteriin s. 62; Lienhardt s. 69; Halters. 48). Diese erklärung

ist schon widerholt angegriffen worden (so von Sütterlins

recensenten \V. B(raune) im L. Chi. 1893, s.228; Socin, Litbl.

1893, s. 281) und ist siclier verft-hlt.

a) Die richtige erklärung des Suffixes -t ist gegeben von

E. Hoffmann (Der mda. vocalisnius von Basel-Stadt, ßasl. diss.

1891, s. 78 f.), Socin (Litbl. 1893, s.281 f.) und Henry (s. 99):

Die praeteritopraesciitiu. sowie nollm und halten werden fast

ausschliesslich als hih.svb. verwendet, sind als solche satz-

unbetont und haben daher die ahd. schwache endung -ii > -t

verkürzt. Ahd. täti musste auch satzbetont das auslautende -i

verlieren. Eine reihe sehr häufig gebrauchter vb. bekam also
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ans rein lantlichen grOnden im oonj. praet die endnng -t

Wenn dies 4, das also bei den hilfsTb. entstanden ist, dann

anch an starke vb. im conj. praet angehängt worden ist, so

ist das in anbetracht des häufigen gebranchs jener hil&rb.

und des Verfalls des conj. praet bei den andern vb. eine sehr

naheliegende analogiebildnng. Vgl anch § 7»

b) Das Suffix -tu scheint mir aus älterem -titi entstanden

zu sein. Denn während Arnold noch -didi schreibt, schreiben

Strassburger dialektdichter der 30 er und 40 er jähre des 19. jh.'s

•ded. Für -titi aber scheint mir Socius erkläruug recht ein-

leuchtend, wonach es nämlich durch falsche auflösung von

formen mit stammauslautendem t oder d wie reddidi, ridäeti

entstanden wäre (Socin, Litbl. 1893, s. 281).

2) Noch auffälliger sind die suffixe -tik und -tiJd. Henry
(s. 101 f.) erklärt sie, wie übrigens auch -tit, aus dem mhd.

adverb iht. Martin (D. litztg. 1901, s. 791) hat die unlialtbar-

keit dieser erklärung nacligewiesen und vertritt seinerseits

die ansieht, wie -tit aus 'täte' entstanden sei, so weise -ikt

auf das mit (at cuncurrierende Jcat 'gäbe' hin. Mir erscheint

das sehr unwahrscheinlich. Viel besser trifft die saclie Socin

(reo. zu Henry, Zs. f. hd. niaa. 2, 150), wenn er die ansieht ver-

tritt, -tik und -tikt seien erst aus dem älteren -tit entstanden.

Angeregt durch die erklärung einer ähnlichen erscheinung

von Lenz (Der Handschuhsheiiner dialekt. Nachtrag. Heidelb.

progr. 1892, s. 11; ders. auch Zs. f. hd. maa. 4, 105 ff.), komme
ich dazu, folgendes für mindestens sehr wahrscheinlich zu halten:

A\'eehsel von -ik und -it (md. -/f und -it) ist in den maa.

häufig und weit verbreitet. Ausgangspunkt für diese ver-

mengung sind die adjeciiva auf mhd. -dif und -ic. -cht wurde

schon mhd. zu -et (Weinhold, Mhd. granim, s. 259). Die ad-

jectivsuffixe -eht und -ic aber haben ähnliche fimction und

concurrieren daher vielfach (Wilmanns, Deutsche gramm. 2,465).

Hier also, bei den adjectiven, entstand ein lebendiger Wechsel

et — ik, in manchen gegenden wol auch it — ik, wie er heute

noch in manchen maa. besteht, z.b. in der Pfalz. ^)

Im el!<ä.s.sischen ist der Wechsel beim adjectiv jetzt anscheinend

ausgeglichen, doch iu ver»cliiedeuer richtuug. lu der uordliälftc ist -H, -it

henelMiid gewoid«, i& der tttdliaUte -ftt (Sli.wb. unter dMtig, nadsefy,
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Nachdem einmal ein Wechsel H— ik lebendig war, konnte

er auch auf f&Ue an«gedehnt werden, wo er keine etymologische

herechtigung hatte. Neben conj. praet auf -^t^ wurden so auch

formen anf -ük gebildet Ein dissimilatorisches bestreben mag
dieser flbertraguDg noch entgegengekommen sein. Erst ans

4ik ist dann 'tikt entstanden, indem sich das suffiz -t immer
noch analogiekräftig erwies.

Der abluiitvocal.

§ 32. Die lantgesetzliche fortsetzung des mhd. stamm-

vocals haben im conj. praet. durchweg die st. vb. 4 und 5,

einige st. vb. 6 und 7 und werden. Die ablautenden conj. praet.

aller übrigen st. vb., z. t. auch die der st. vb. 6 und 7 und

von iccrden, haben durch die Wirkung der analogie den stamm-

Yocal der st. vb. 4 und 5 angenommen. Diese Übertragung er-

klärt sich sehr leicht daraus, dass diesen abhr. die häufig ge-

brauchten vb. nthmen, kommen, geben und sehen angehören, die,

bei denen der einfache conj. praet noch am lebendigsten ist

§ 88. Begelmässige entwicklung.

1) Für die ablr. 4 und 5 zeige ich die regelmässige ent-

wicklung, indem ich als beispiel alle mir bekannten nieder-

alem. entsprechungen für nhd. käme anführe, a) kham(t): in

der hauptmasse des elsässischen gebietes — in Banzenheim

(kreis Uttlhausen)!); Mttnstertal (Mankel s. 50); Colmar (Henry

s. 98); Dürrenenzen (kreis Colmar); Hochfdden (kreis Strass-

burg); Zomtal (Lienhardt & 69). b) kham(t): im badischen

niederalemannischen — in Eenzingen (Heilig s.862); femer

verebzelt im Elsass, so in Strassburg (Halter a 52); Wald-

hambach (kreis Zabem). c) ihmi vereinzelt^ so in Lobsann

(kreis Weissenburg); auch in Hochfelden (kreis Strassburg)

neben khäm{t) (zur entwicklung von mhd. vgl. Mankel & 14;

Henry s.28; Lienhardt s.11; Schwand 8.823 f.; Elawh. nnt^r

käs und sehäfer).

2) Aus abhr. 6 kenne ich folgende regelmässig entwickelten

conj. praet: fidr, ilwk, itiaik im Mttnstertal (Mankel s. 50 1 21)

und iUdn in Sulzmatt (kreis Gebweiler), Dürrenenzen (kreis

Colmar), Benfeld (kreis Erstehi). Vielleicht gehürt hierher

0 Wenn oiehts snto« angegeben, ist dai ESi. wb. die quelle.
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auch in Lolusanii (kreis Wdssenbnrg). Vgl Aber Ue,ie> 9

Wenker-Wrede» Anz. Ida. 19, 352. 21, 286.

3) Ablr. 7: li9s im Mflnstertal (Hankd 8.52); ä»m (oder

M^w oder Isiätt) in Eeiudiigen (Heilig 8. 361), €k>Iiiuur (Henry

a98), Heiligkrenz und Dfin'enenzen (kreis Golmar), Steinbach

(kreis Thann)^ Benfeld (kreis Erstein); ibta» oder in Betsch-

dorf (kreis Weissenbnrg). — Vielleicht gehört hierher anch

AAf in Lobsann (kreis Weissenbnrg). Vgl Wenker-Wrede,
Anz.fda. 21,286. Auch ablautende eonj. praet schwacher vb.

haben in der regel den yocal der st yb. 7 angenommen (§ 29).

4) werden. An! mhd. würde weisen hin: mrt {pirtiij in

BOrrenenzen (kreis Colmar), Benfeld (kreis Erstein), Ingen-

heim (kreis Strassborg) — iM in Hochfelden (kreis Strass-

bnrg).

§ 34. Analogiebildungen* nach ablr. 4 nnd 5. 1) St vb. 1

plap in Bnfach (kreis Gebweiler). 2) St yb. 2 is€gt in Lob-

sann (kreis Weissenbnrg). 3) St yb. 3 vM im mittleren

Zomtal (Lienhardt s. 74); v(Brt in Hagenau nnd Strassburg

(Halter s. 52); eai», half, värf und yiele andere im Mttnstertale

(Mankel s. 50). 4) St yb. 6 iiant im mittleren Zomtal (Lien-

hardt s. 69). 5) St yb. 7 kani im mittleren Zomtal (Lieiüiardt

8.69) und am Kochersberg; hiBw{() in Strassburg (Halter 8.52);

him oder k&>{t) in Hochfelden (kreis Strassburg).

§ 35. Unklar ist mir der stammvocal in vm 'würde',

sichi und 1ciB9 im Münstertale (Mankel s. 51. 54).

§ 36. Die flexionsendung-en. 1) Hier bietet sieb

wenig bemerkenswertes, da die eiidiuigen des conj. praet. wie

in der nhd. schriftspraclie mit denen des ind. praes. zusammen-

gefallen sind, ausser dass im conj. praet. die 3. sg. der rein

starken formen kein -t bat. 2) Für die 2. sg. mag erwäbnt

werden, dass das t der zwitterformen auf -t vor der endung

•5 gewöhnlich ausfällt (Lienhardt s. G9). Dies ist auch bei

den in §26, 2, c genannten Kenzinger formen zu berücksich-

tigen. 3) Ueber den Wechsel von starken formen und zwitter-

formen innerhalb der fiexion desselben vb. vgl. § 26, 2, b, c.

3. Sehwftbisch.

QueUeu: C. Bopp, Der Tücali»mus des Schwäbischen in der ma. von

MttauiogtiL. Stnnb. div. 1880. — H. Fiioher, Geographie der •ohwiUscben
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ma. Tübingen 1895. — H.Fischer, RrliwSliisrho-j Wörterbuch. Bd. 1 nud
bd. 2 bis zur 18. lit^ferung'. ÜH^l ff. (citiert als bchw. wb.). — C. Haag,
Die maa, des ob«reu Neckar- uud Douaulandes. Reutling. progr. 1898. —
J.Hang, Schwftliiieli und hochdeatodu Dantellaog d«r ecliwKbiMlieii Umte
und bkfiruigafonneB nteh dem düd^ von Wnnnliiigeii bei BotteiilNiiga.N.

Im Magazin für pädagogik 1860, 8.201-215 und 249-9601 — A.Jakob,
Ans Mittol.^eliwaboii fj^egondvon Mindelheiin, Pfaffenhansen, Kirchbeim a. M.,

Krnnibat b, Babi nhan^oii, Mf^niniiiigen, Erklieinij. Bay. maa. 1,3G ff. 193 ff. —
M. Jücüam, Die schwäbische lua. BavariaII2; 1863; 812 ff. — F. Kauff-
mann, Geschichte dar aehwihiKhen ma. Strambnrg 1890. — L.Th. Knanta,
Yenneh einer schwftbiachen giammatik für schalen. Beotlingen 1883b —
M. Kapp, Grammatische Qberaicht über den acbwäbischen dlalekt Dt. man.

2, 102 ff. — F. Ct. G. Schmidt, Die Riesor ma. B;iltimorer diss. 1898. —
F. G. G. Scliraidt, Syntax der Rieser ma. Americana Germanica 3, heft 3

uud 4. — Fr. Veit, Ostdorfer Studien. Heft 1—3. Tübingen 1901—1902.
— Wagner, Der gegenwärtige laatbeetand des Bebwftbischen in der ma.

Ton BentUngen. Bentling. progr. 1889 nnd 1891. — Daa kSnigreieh Wflrttem-

berg III; 1884; 166 ff. ('Die maa.' von A.v. Keller). — Beschreibung des

Obernmtsbezirks Cabt^ekürzt O.A.H.) Balingen. 1880, 134 ff. — OJLB. JEU-

Wangen. 1886, 181 ff. — O.A.B. Tuttlingen. 1879, 153 ff.

§ 37. Der ind. praet. ist auch im schwäbischen spurlos

geschwimden (Fischer s.77). Er wird durch das zusammen-

gesetzte perfect ersetzt

§ 38. Auch der conj. praet. ist im schwäbischen nor

spärlich vertreten. Von praeteritopraesentien und anderen

hilfsvb. ist er wol überall gebräuchlich. In der schwachen

conjugation wird er im liauptgebiet nur von solchen yb. ge-

bildet, wo er sich deutlich von den anderen verbalformen

unterscheidet, wie pr^gt < mhd. brcehie; prifi < *bnuhie, nhd.

brauchte (Schw. wb. 1, 1365). Dazu kommen einige weitere

schw. vb., die nach dem muster starker vb. unorganisch starke

conj. praet. bilden (Fischer s.77 f.; Kapp s. III). Vgl. §41. —
Aber auch in der starken conjugation, wo der conj. praet

demnach noch lebendiger ist, kommt er im hauptgebiet nur

bei häufig gebraucliten yb. vor; immerhin ist er zahlreicher

vertreten als in der hanptmasse des niederalemannischen. In

manchen ttbergangsmaa. ist der conj. praet. besser erhalten

als im hauptgebiet, so in Tuttlingen (O.A.B. s. 162).

Bei den vb., die keinen einfachen conj. praet. haben, tritt

regelmässig, bei den anderen auch häufig, im hauptgebiet die

Umschreibung mit t^t ein (Rapp s.11; Bopp a62; Schmidt, Amer.

Genn. 3» 235; OJLB. Balingen s. 141; Knanss s. 26). Im schwär
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biflGh-alemaniusehen llbergangsgebiet jedoch scheiiit sie niclit

ttblich zn sein (fttr Tattlingen beseng^t mir das eine frennd-

liehe mitteilnng des herm decans Fischer in Tuttlingen).

§ 89. Die bedentnng des conj. praet. ist stets die eines

conditionalis der gegenwart. Wenn ich das auch nicht ans-

drücklich festgestellt finde, so geht es doch sicher daraus

hervor, dass in vielen arbeiten, vor allem auch von Fischer

(s. 78), der conj. praet. schlechtweg conditionalis genannt wird.

Ausserdem hat Fischer ausdrücklich erklärt, als modus der

abhängenden rede kenne das schwäbische nur den conj. praes.

(Behaghel, Gebrauch der Zeitformen s. 45).

§ 40. Da der einfache conj. praet. in der schwachen con-

jugation untergegangen ist (§ 38j, sind dem schwäbischen

schwacli p^ebiUlete conj. praet. zu st. vb.. wie man sie hoch-

aleuiannisch, baj'risch, ostfränkisch häufig tiifft (§ 4. 55. 71,2),

natürlich fremd.

Die schwäbischen conj. praet. st. vb. sind entweder rein

stark, d. h. nur mit ablaut gebildet, oder es sind zwitterformen,

d. Ii. sie verwenden zu ilirer bildung ausser dem ablaut nach

dem muster der praeteritopraesentia und anderer hilfsvb. nocli

die tempusendung -t, also z,b, phpt 'bliebe'.

Zwitterfoimen scheinen neben den rein starken formen

Äber das ganze gebiet verbreitet zu sein: sie sind zum teil

recht beliebt, ohne aber dabei die starken formen irgendwo

zn verdr&ngen (Rapp s. 113; Wagner s.50; Bopp s.24. 62; O.A.B.

Balingen s. 142; OJLB. Tuttlingen s. 162; Haag & 22>

§ 41. Ablautende conj. praet zu schw. yb. Diese er-

scheinung trifft ziemlich dieselben vb. wie in den andern

alem. maa. (g 6 und 29). «mskb ^machte' und si9h 'sagte'

scheinen ttber das ganze gebiet verbreitet zn sein (Bapp

8.1U; Egr.Wttrtt S.882; Bopp s. 62; Haags. 22; Wagner

8. 127; Jocham s. 822: su9hi Weniger allgemein ist wol hkbfff)

'kaufte* (Rapp s. III; Kgr. WOrtt s. 882). Zu fragen scheinen

starke formen nur im Bchwftb.-alem. ttbergang^gebiet vorzu-

kommen: fraak oder fräaii in Tuttlingen (O.A.B. s. 162). j^k
'jagte' («9 auch in m^x, e^h) treffe ich nur in Ellwangen

(0.A3. s. 193). Die formen mit t» sind nach dem muster der

St. vb. 7 und 6 gebildet, die mit «9 und «29 nach dem muster
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der 8t Tb. 6. Die formen mit &ä imd ^ aind mir unklar

(§47,2,b. 48,l.b.CL 49,l,a).

Der ablautvocal.

§ 42. In der staniniLildung der st. conj. praet. hersclit

im sclnväbisclien eine ziemliche unsiclierlieit und Verwirrung.

Wenn in dei- conjufration überhaupt die analogiebildungen schon

eine grosse roHe sjiiclcn. so gilt dies in ganz besonderem ma^sse

für die reste des conj. praet., die nur wenig halt im sprach-

gefülil haben. Daher 'kommen von zeit zu zeit immer wider

neue conj. piaet. zum Vorschein', und in vielen fällen ist es

deshalb kaum möglich festzustellen, wie weit Itgs. entwicklung

vorliegt, wie weit analog-ischer einfluss (Veit 1,4. 3,75). Be-

sonders deutlich ist mir das geworden bei betrachtuug der in

der O.A.B. Tuttlingen s. 102 genannten conj. praet. Die conj.

praet. der st. vb. 2, 3, 4 und 5 erscheinen da mit den stamm-

vocalen c<-), (W, ea, die wol den ungefähren lautAveit dar-

stellen sollen und sonst gleiclimässig auf mhd. c zurückgehen.

Wie kommen diese laute in die conj. praet.? Trotz der besten

wissenschaftlichen hilfsmittel, wie Fi.%'her und Haag, vermag

ich es nicht zu entscheiden. Sollte liier vielleicht dei- conj.

praes. bei einigen vb. von einfluss gewesen sein? — Haags
ansieht freilich geht zu weit, wenn er meint (s. 22 f.), *in der

herschenden Verwirrung sei nur die tendenz bemerkbar, im

conditional den praesensvocal in sein gegenteil zu verkelnen,

guttural zu palatal zu wandeln und umgekehrt.'

Aehnlich wie im niederalemannischen (§ 32) haben die

formen mit dem stammvocal f und t9 verli&ltnismftssig am
wenigsten analogisdie beeinflussungen über sich eingeben lassen

mflssen, haben im gegenteil das ihnen Itgs. zukommende gebiet

erweitert Der nmlaut ist im allgemeinen durchgeführt. Fort-

setzungen von mhd. unnmgelautetem u oder uo trifft man fast

nur in der Baar und in Schwaben -Neuburg (vgl. §43^3^8.

45»l,a. 45^8^ b. 48,2)a 49,l»b. 49,2, c).

Im folgenden gebe ich beispiele für die Itga und unltgs.

entwicklung des conj. praet, nach den ablautsreiben geordnet

Da im hauptgebiet Oberhaupt nur eine geringe anzabl st vb.

einen conj. praet bildet, kann ich die Terschiedenen beispiele

oft nicht einteilen in regelmässige fiUle und ausnahmefiUle.
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§ 48. AbUmtsraihe 1.

1) Zu gründe liegt die mhd. form, a) Erhaltung der kftne:

gemeinschwftb. pis (Schw. wb.). b) Ltgs. dehniing: 2)lip(t) (Schw.

wb.). c) Dehnung ist durch analogie entstanden: gemeiludiwftb.

rU, §triQ (Rapp s. III; Fischer s. 18 f.). d) In Tnttlinger^
(0.A3. 8.162) ist vielleicht der diphthong entstanden durch Ver-

schmelzung des f des Stammes mit dem e der endung (Schatz,

Die ma. von Imst s. 168). 2) Analogiebildungen nach anderen

ablr. a) Nach jetzt verschollenen umlaatslosen formen der

ablr. 2: plap in Schwenningen, Ostdorf, Rottwetl, Balingen,

Suis, Frendenstadt (Haag s. 22; Yeit 3, 8; Schw. wb.). b) Nach
al^. 7: jferta/; pM in Tuttlingen (O.A.B. s. 162).

§ 44. Ablantsreihe 2.

Aus dieser ablr. sehdnen nur sehr wenige conj. praet er^

halten zu sein. 1) Fortsetzung des mhd. umgelauteten vocals:

Uiäk in Tuttlingen (O.A.B. a 162). Trotz Haag s.59 f. wäre also in

Tuttlingen die entrundung noch nicht durcligedi ungen. 2) Halb-

mundartlich scheinen mir zu sein: <tr& in Tuttlingen (OA.B.

s. 162), toeft in Reutlingen (Wagner a 45), pik in Calw-Stamm-

hans (Schw. wb.). 8) Analogiebildung nach ablr. 7 oder 6: tahk

in Balingen (O.A.B. & 142) und Reutlingen (Wagner s. 125).

4) Unklar sind mir dieTuttUnger formen p^k, §<^)s, kr^^ {0A3,
& 162); vgl § 42.

§ 45. Ablautsrdhe 8.

1) Vb. auf nasal a) Za gründe liegt mhd. unumgdantetes «:

iprö», güim in Ostdorf. Die dehnung ist allerdings wol nidit

ltgs. (Veit 3,8. 75). b) Die entwicklnng stand unter dem ein-

flttsse von nähmt und harne: dies ist die vorhersehende ent-

wicklung in dieser klasse. Es gehören hierher die gemein-

schwäb. formen pent, fent, seu, Svint (Schw.wb. 1, 1118; Rapp

s. III), femer Schwenninger /fn<, s^u, ipr^u, trink (Haag s. 22

und 8. 26). Mhd. sg. hünd/B hätte gemeinschwäb. *pet ergeben

müssen (Fischer s. 19. 22) — wie hhit < künde z. b. in Reut-

lingen (Wagner a 79) und sonst tatsächlich vorhanden ist —

;

mhd. pl. bünäm aber musste zu *pSnii werden. Die formen

mit langem vocal vor erhaltenem nasal können nicht ltgs.

sein. Dem einfluss von nhn und khem ist es zuzuschreiben,

dass die compromissbildung zwischen sg. und pl. zustande kam.

Vor ng vollends tritt gemeiuächwäb. äberhaupt keine dehnung

Digitized by Qv



452 JACKI

ein. Bei sev kann also nicht einmal yon compromissbildung'

die rede sein. In Schwenningen ist anch die qualität des

Toeals durch «Im und kh^m bedingt, denn mhd -ünd- hat dort

U bez. fnt ergeben (Haag 8.25. 17). c) Unklar ist mir die

entstchung von p^i»^, äp^, iv^m in Tuttlingen (OJLB. s. 162);

vgl § 42.

2) Vb. auf l -h cons. Nur wenige beispiele habe ich ge-

Ainden. a) Nach ablr. 6 sind gebildet ku9lt, ku^lf in Schwen-

ningen (Haag s. 22. 122). b) Unklar ist mir die Tntüinger

form 'mcal/c' (O.A.B. s. 162); vgl. § 42.

3) Vb. auf r -f cons. a) Fortsetzung von mhd. ü mit Itgs.

dehnnng (Fischer s.20) : gemeinschwäb. i^ (Kapp& 112). b) Fort-

setzung von mhd. umlautlosem u; Stnrp, vurf, vart in Schwen-

ningen (Haag s. 22), letzteres auch in Tuttlingen (O.A.B, s. 163);

var mit ausfall des d infolge von satzunbetontheit in Ostdorf

(Veit 3, 8), Schwaben-Neubnrg (Jocbam s. 821) und EUwangen
(O.A.B. 8. 193).

§ 46. Ablantsreihe 4.

1) Vb. auf nasal nehmen und kommen, a) Fortsetzung von

mhd. ce: gemeinschwäb. nirn(t)t khhn{t) (Rapp s. 113; Bopp 8.24;

Fischer s. 33). — Schwenningen und Schwaben-Neuburg fi^,

kh^m (Haag s. 22. 26; Jocham s. 822; Brenner bei Jakob s. 60).

b) Analogiebildungennach anderen ablr. Nach ablr.6: Schwaben-

Neuburg die nebenform khwm (Jocham s. 822). Nach ablr. 7

oder 6: Schwaben-Neuburg die nebenform khimi (Jocham s.822);

Schwenningen die nebenform nism und khidm (Haags. 22). Nach

ipröD, hörn in ablr. 3: nom in Ostdorf (Veit 3, 8). c) Unklar

sind mir n^om und kh^m in Tuttlingen (O.A.B. a 162); vgl § 42.

2) Vb. auf germ. p, h. a) Ltgs. fortsetzung von mhd. ce:

gemeinschwäb. fr^f, pr^g (Schw. vb.). b) Unklar sind *iHiaf

und *breach' in TuttUngen (O.A.E & 162); vgl § 42.

§ 47. Ablautsreihe 5.

1) Ltgs. fortsetzung von mhd. ai: gemeinschwäb. ^ (Schw.

^vb.), (Haag s.26; O.A.B. Balingen 8.142; Hang 8.257;

Enanss s. 26; Jocham s. 822; O.A.B. Ellwangen s. 193).

2) Unklar sind mir: a) *geah\ 'weW, 'freasz', 'sä9(d)' in

Tuttlingen (O.A.B, s. 162); vgl. § 42. b) l^k in Ellwangen

(OJ^.B. & 193). Gewöhnlich geht ^ in Ellwangen auf mhd.

i, <B znrfkcki w&hrend mhd. m wie sonst schw&bisdi ? ergibt^
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daher lautgesetziich (O.A.B. 8.1871); vgl §41. 48,l,d.

49, 1, c, ß.

§ 48. Ablautsreihe 6.

1) St. vb. 6 ausser stehen, a) Im hauptg-ebiet herscht

Itgs. aus üe entnindetes i?. Die st. vb. 6 fallen hier also

Itgs. mit den st. vb. 7 zusammen: gemeinscliwäb. tri^I: (Schw.

wb.; Rapp s. 113: Waprner s. 127). b) Nicht entrundetes Ü9

kommt in Tuttlingen vor: frH<)k u. a. (O.A.B, s. 162). c) Un-

umgelautetes lo kennen die Baannaa.: trn^k (O.A.B. Tuttlingen

8.162; Haags. 22; Veit 3. 8). — Nach §41. 46, 1, b. 48. 2, c.

49, 1, b zu schliessen, kommt bei st. vb. G auch in Schwaben-

Neuburg vor. d) Unklar sind mii* ir^k, il^k in £llwaQgen

(O.A.B. 8. 193); vgl. §47, 2, b.

2) stehen, a) Gemeinschwäb. wird üe vor nasal zu (%

daher mmt (Eapp s. 113; O.A.B. Ellwangen s. 192). b) In

Schwenningen wird ?V> vor nasal Itgs. zu w, daher stmit (Haag

s. 22. 26. 65). Ebenso in Schwaben-Neuburg (Jocham s. 822).

c) Umlautloses stu'mi hat Schwaben -Neuburg neben der um-

gelauteten form (Jocham s. 822). d) stet in Reutliugen geht

auf älteres ^stünde zurück (Wagner s. 79). e) Die weit ver-

breitete form §tent (Kapp s. 112; O.A.B. Balingen s. 142; Haug
s. 258; Knauss s. 26; Bopp s. 62) ist nach dem muster von f&U
u.8.w\ gebildet (vgl. § 45, 1, b).

§ 49. Ablautsreihe 7.

1) Vb. auf niclitnasal. a) Ltgs. entwicklung. Sie ist fast

allgemein, z. b. ß^l (Schw. wb.; ferner dieses oder andere bei-

spiele: Rapp s. 110. 113; Haag s. 22; O.A.B. Tuttlingen s. 162;

O.A.B. Balingen s. 137. 142; Knauss s. 26; Wagner s. 126; Schmidt,

diss. S.45; Jocham s.822; O.A.B. Ellwangcn s. 193). b) Analogie-

bildung nach ablr. 6: Tuttlingen f/i.jl oder fu4 u.a. (O.A.B,

s. 162); Schwenningen und Schwaben-Neuburg hm (Haag s. 22;

Jocham s. 822). c) ICinige unaufgeklärte Unregelmässigkeiten.

«) In Münsingen haben alle conj. praet. der st. vb. 7 ?, z. b.

fü, obwol auch dort, wie überhaupt schwäbi.^ch, für mhd. ie ge-

wöhnlich <<> steht (Bopp s. 61 f.). />') Ellwangen hat l^<is 'Hesse'

(O.A.B, s. 193) in der dorfma.; vgl. § 48, 1, d und 47, 2, b. /) In

Schwaben-Neuburg kouunt neben ltgs. Im auch lus vor (Brenner

bei Jakob s. 60).

2) Vb. auf nasal, a) Gemeinscliwäb. wird ie vor nasal
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> So, daher Ar.>w (Kapp s. 112; O.A.B. Kllwangen s. 192). b) In

Schwenningen wird ie vor nayal > D. daher z. b. liuw (Haag

s. 26. 65). Ebenso in Schwaben- Neuburg (Jochara s. 822).

c) Analof^iebihiunsfen nach ablr. 6 sind die nebenformen hCou

und fnn) in Srlnveniüngeu (Haags. 26); hCuu in Schwaben-

Neuburg ( Jochani s. 822). d) Nacli dem niuster der vb. auf

nasal in ablr. 3 sind gebildet gemeinschwäb. hi'u{t) (Rapp s. 112;

0. A.B. Balingen s. 142; Hang s. 258; Wagner s. 79; Hopp s. 13);

Af« in Schwenningen (Haag s.22. 26); k^9v in Tuttlüigeu (O.A.ß.

8.162); vgl. § 45, 1, b, c.

§ 50. Die endangen des conj. praet. bieten manches

interessante, da sie sich nicht yoUkommen mit denen des ind.

praes. decken.

Die endang der 1. 3. fct ist vielleicht bewahrt in der Tutt-

linger form srU\ vgl. § 43, 1, d. — Die 2. sg. conj. praet. unter-

scheidet sich im hauptgebiet von derselben person des ind.

praes. Während nftmlich die 2. sg. ind. praes. ausser nach ge-

wissen consonantengruppen auf -it endigt., ist in der 2. sg. conj.

praet der vocal der endung erhalten geblieben: -v§t (Rapp

s. 110 f.; Wagner s. 49; O.A.B. Balingen s. 141; Knauss s. 26;

Hang s.257; Jocham s.821 f.). Gleichmässig lauten die endungen

der 2. sg. ind. praes. und conj. praet. anscheinend nur in der

Baar, nämlich -ist (Haag s. 44. 47; O.A.B. Tuttlingen s. 162).

Als charakteristisch fürs schwäbische gilt es bekanntlich,

dass alle drei pers. des ind. praes. im plur. auf -dt endigen.

Vom ind. praes. ist dieser au^g^leich auch auf den conj. praes.

nnd praet. übertragen worden, aber noch nicht überall. Wenn
man sich auf Kapp (s. HO f.) verlassen kann, hat die Über-

tragung im grössten teile des gebietes stattgefunden (für

Schwaben-Neuburg bezeugt sie noch besonders Jocham s. 821 f.).

— In den Baarmaa. ist ein unterschied im vocal der endungen:

1. 2. 3. pl. praes. ind. endigen auf -91, die beiden conj. auf -t^

(Haag & 47. 86). — Andere gegenden haben im conj. praet

') Dcicb darf ilaruaf nnfmerksain gemacht werden, dM8 dieser ausgleich

iu manchen gegendeu erst ganz modern ist Um 18G0 muss z. b. iu Wann-
Ungeii und Melliagsheiiii die 1. pl. noch Mif geendigt hftteii (H«lg e. 258;

KnaiiM S.28). In Benüiogen ist 1889 der ansgleich nnr bei jüngeren

Personen vollsogen; Uten lente gebrauchten die endangen -el^

(Wagner 1.40).
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einen andern ausgleicli eintreten lassen als im ind. praes., sie

haben die 1. und 3. pl. verallgemeinert; also endigen alle 3 pers.

auf -e. So in Ostdorf und Tübingen (Veit 3, 8; Haag 8.86;

Kapp s. III). — Wider in anderen gegenden hat im conj. praet.

Uberhaupt kein ausgleich stattgefunden, also sind die endungen

des pl: -i', -dt, So z. b. in Reutlingen, Wurmlingen, Nel-

lingsheim, Balingen (Wagner s. 132; Hang s. 258; Knauss s. 26;

O.A.B. Balingen s. III f.). also denselben maa., von denen ich

in der fussnote gezeigt habe, dass sie den auägleich im iud.

praes. erst in jüngster zeit vollzogen haben.

4. Bayrisch -östreichisch

(einschl. des oberpfiilzischen and Egerländischen).

Qnellen: J, Bacher, Die deutsche Sprachinsel Lusern. Quellen und

forsch, z. gesch., lit. u. spräche Oeatr. u. seiner kronliiuder. X. — 0. Brenner,

Maa. und Schriftsprache in Bibern. Bayr. bibliothek von Beinhardatoettner.

Bindchen 18; 1890. — T. u. G. Cipolla, Dei coloni Tedeachi nei Zill oomnni

enmeBL ArehiTlo glottologico Italiano 8; 1882—85; b. 161 ff. — A. Demm-
ler, Einigesaus d. Donau-Lech-winkcl. Bay. niaa. 1, 305 ff. — E. Fentsch,

Die oberpfälzische ma. Bavaria 2, 1 ; IB*)!}; s. 193 ff. — H. Gradl, Eger-

ländisches Wörterbuch. Eger 1863. — Dera., Die maa. Wcstbühmens. Bay.

maa. I. II. — A. Hauffen, Die dentsche Sprachinsel Gottscbee. Quellen a.

fonch. s. gesch., lit xl spräche Oestr. n. seiner kronlftnder. UL— M. Himmel-
Itoss, Ans dem bairischm wald. Bay. maa. I. II. — M. H9fer, Die Volks-

sprache in Oesterreich, vorzögl. ob der Ens. Wien 1800. — J. Krassnig,

Versuch einer lautlehre dos oberkürutii-chen dialektes. Villacher progr. 1870.

— P. Lessiak, Die ma. von Peniogg in Kärnten. Beitr.28, Iff. — M. Lexer,

Kämtificbes würterbuch. Leipzig lb>ü2. — P.O. Manul, Die spräche der

ehemaligan heischaft Theusing. Pilsn. progr. 1886. B. t. Hnth, Die

bairisch-österrdeh. na. Kremser progr. 1873. — S. Mutz!, Die bairische

ma. Bavaria 1,1; 1860; 8.339 ff. — H. W. Nagl, Grammatische aualyse

des niederösterreich. dialektes. (Da Roanad). Wien 18G6 [ciiiert als 'Nagl

fioau.'J. — Ders., Die * mögliche art' der mitvergaugeubeit statt der 'an-

seigendeu' im Sprachgebrauch echter alter Volkslieder. In Pommers n. Fraon-

gniben seitsdirift 'Das dentsche Volkslied', lH, jnni-n. jaliheft. — J.Nassl,

lieber den mit der debnung und schärfuog der Stammsilben Terbondenen

lantwecbsel in der conjugation der vb. der Tt plor ma. Mieser progr. W7.
— A. Prinzi nger. Die l)aierisch-östern'icli. v<ilks.si)rache und die Öalz-

burger ma. Älitteil. d. gexellseh. f. Salzburger iaudesk. XXII; 18Ö2; s. 178 ff.

— Frhr. v. Reiusberg-Düriugsfeid, Die ma. des Burggrafenamtes.

HerrigB Aichiv 43, 176 ff. — J. Sehata, Die ma. Ton Imst Strassbnig

1897. — J. Schiepek, Untersachnngcu Uber den satzbau der Egerllnder

ma. Saazcr progr. 1895 n. 1890. — J. A. Schraeller, Die maa. Bayerns.

XUoehen 1821. — Dexa., Ueber die sog. Cimbein der YXL u.XIU oommnneii
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auf den TcnediiolieB Alpen nnd Ilm spmche. Abhdig. d. k. bajr. tcid. n,
abtni; 1888; i.657ir. — A.E. SchOnbach. Ueber den eonj. praet mi
bairisch-ltsterreich. Bei tr. 24, 232 ff. — F.H. v. SchCnwerth, J.A.Scbmeller

und seine bcarbeitniiL'^ der baier. raaa. mit bezugnahme anf das oberpfill-

Eische. Vt'ilmndl. des bist, veieins v. Oberjifalz n. Rejtjen.sbnrg 28, 221 ff.

— J. B. Schöpf, Zur lautlekre des oberdeutschen in der baierisch-üster*

reieh. Tolkaaa. von Tiiol. Dt. uaa. 9, 15fil 89 ff. — Dera., Tixoliscbes idio-

tioon. Innsbnick 1806. — Part., Veber die dentsdie vdkima. in TimL
Bosener progr. IRöH. — K.J. Schröer, Ein ansflug nach Gottschee. Wiener
aitzber. fiO, 105 ff. 65,391. — H. Scbuchardt, Shwvo-dcutschos und slawo-

italienisches. Graz 1885. — J. N. Scbwübl, Die nltbiiycrisc In- in;i. Miiiiohen

1903. — Tb. Siebs, Die spräche der Tiroler iu Schlesien. Mittcii. d. bchles.

geseUBcb. fOr Tolkek. Ym, beft 16» b.105 III — J. J. Staffier, Tirol und
Yoiarlbeig. L Innsbnu^ 1880. — A. Stengel, Bdtrag rar kenntnis dar

ma. an der scbwäbi-schen Retsat und mittleren Altmiihl. Dt. maa. 7,389 fll

— J. Tbaler, Die deutschen maa. in Tirol. Dt. maa. 449 ff. — K.Wein-
hold, Bairiscbe gramniatik. Berlin 18C7. — ('. Wirtb, Laut- und formen-

lehre der sechsämterischeu ma. Archiv für Oberfrankeu XX; 1896; s. 187 ff.

^ J. T. Zingerle, Lnseraiscbes wSrterbneb. Innsbnick 1869.

§ 51. Der ind. praet. ist aucli im bayrisch-üätreichischeil

Sprachgebiet so gut wie ausgestorben.

Vereinzelt linden sich geringe reste. In verschiedenen

gegenden des grossen gebietes erscheint n ar. Ich treffe es in

Oberbayern (Schwäbl s. 71), z. t. in Niederöst reich (Nagl Roan.

s. 309), in Westböhmen (Schiepek 1,36; Manul s. 4). Nagl nimmt

an, in der hindlichen bevölkerung von Niederöstreich sei vgs

eine Zeitlang ganz verdrängt gewesen und wandere erst neuer-

lich wider aus der Stadt zurück (Nagl. Die 'mögl. art' s. 97).

In den sechsämtern Oberfrankeiis werden gebraucht r^a, voU,

soll (Wirth s. 204). In etwas weiterem umfange sollen ind.

praet. im Zillertal in Tirol vorhanden sein (Schöpf, progr.

S. 18; Staffier s. 114). Näheres hieriiher ist aber leider noch

nicht ermittelt. Auch in der seit 1837 im schlesischen Kiesen-

gebirge angesiedeilen Zillertaler colonie scheinen ind. praet.

vorzukommen. Siebs nennt in seiner lautlelire gelegentlich

zwei beisjfiele: pröxt 'brachte' und vr>r 'war' (Siebs s. III).

Simren von ind. praet. scheinen ferner in der sprachin.^ei der

XllI gemeinden in Italien fortzuleben. Meine quellen sind

hier alierdinj^s nicht f^-anz klar. Schmeller (Abli. d. bayr. ac.

s. <>'^j, der sich in erster linie an den hauptdialekt der VII

gemeinden halt, sagt, ind. praet. würden nur noch von vers-

machera gebraucht. Damit stimmt Zingerles angäbe (s. 16)
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überein, im 'cimbriichen* sei der ind. praet. ausgegangen.

F. und C. Cipolla dagegen f&hren in ihrer darstellnng der ma.
der XUI gemeinden eine grosse anzahl Btarker ind. praei an

(& 231—235), bemerken allerdings zuvor (s. 232), ausser bei

Mt» und gien 'gehen' wftrden sie nur sehr selten gebraneht

Der fohlende ind. praet wird in der lebendigen nuL dnrdi

das zusammengesetzte perfect ersetzt, selten durch den ind.

praes. (Kagl Roan. s. 869. 884; Schiepek 1, 41). Vereinzelt findet

sich statt des ind. praet der conj. praet, so z.b. in Pemegg
in Kftrnten vor < mhd. wmre in der bedentong 'war* (Lessiak

8. 205). Bei den Eisenwnrznem in NiederOstreich wird merk-

würdigerweise jetzt V09 < war conjunctiTisch verwendet, um-
gekehrt vi < wBte indicativlscb (Nagl Roan. s. 370). In einer

etwas älteren Sprachperiode scheint dieser gebrauch des conj.

praet in der bedeutung des ind. häufiger gewesen zu sein (vgl

fiber näheres Nagl Roan. s. 369 1; Nagl, Die 'mOgl. art*; Be-

haghel, Gebrauch der zeitfoimen s. 209).

§ 52. Der einfache conj. praet ist im ganzen bajrisch-

Ostreich. Sprachgebiet vorhanden und kann zu jedem vb. ge-

bildet werden.

Sdne syntaktische Verwendung ist nicht einheitlich in dem
grossen gebiete. Im bayrischen L e. s. und in Tirol scheint der

conj. praet auf s&tze condiüonalen Zusammenhangs beschränkt

zu sein (Brenner a87; Mutz! &846; Schwäbl s.71; Thaler s. 453).

Im flbrigen bayrisch-östr. dialekt ist der conj. praet da* einzig

ertialtette eonj. und ist daher in weiterem gebrauch (Nagl Boan.

& 874 ft; Schiepek 2,6 ft 89 iL). Vgl auch Behaghel, Gebrauch

der Zeitformen s.45 ft

§ 58. Wenn auch zu jedem vb. ein einfacher conj. praet

gebildet werden kann, so kommen daneben doch auch Umschrei-

bungen mit tun, werden, möffen oder sollen vor (B. v.Muth a 82).

1) Umschreibungen mit täte trifft man flberall im bayr.-östr.

(Schwäbl s. 78; Lessiak s. 220; Lezer & 76; Schiepek 2, 18), z. t
häufig, wie z. b. in Imst (Schatz & 179), in NiederOstreich (Nagl

Boan. 8. 892), in den sechsämtem Oberfrankens (Wirth s. 209).

In hypothetischen perioden findet man in Niederiistreich tat

tet nur im nachsatz und audi da nur zur bezeichnung *von

etwas bei bejahung des Vordersatzes sieher eintreffendem'

(neben dem einfachen conj. praet) (Nagl Boan. s. 892). —
Brirtj« mt iwcWchi« <kr il>H8lnii tgiuth», XXXtV. 8t

Digitized by Qc



JACKI

2) Umschreibungen mit würde finde ich bezeugt fttr Imst

(Schatz s. 179), Oestreich (Schuchardt s. 123; Nagl RoaiLa.37iX

ffirs Egerland. In Niederöstreich kommt sie allerdings nur ii

nachs&tzen hypothetischer perioden vor und auch da nur, um
etwas auszudrücken, 'was auch im falle der bejahnng des

conditionalon Vordersatzes nicht ganz sicher eintreffen muss*,

hat also 'den beigeschmack des vermutenden, problematischen'

(Nagl Koan. s. 377 f. 392). Im Egerland vermittelt verQt stets

conditionalen sinn, und zwar wird damit in hypothetischen

(vorder- und nach-) Sätzen die annähme der mOgliclikeit, mit

starker betx)nung der blossen annähme, ausgedrfickt im gegen-

satz zum einfachen conj. praet., der sowol die möglichkeit als

als auch die nichtWirklichkeit bezeichnen kann (Schiepek 2,

40. 42). In andern gegenden sind die Umschreibungen mit

würde ganz unbekannt, z. b. in Pernegg in Käi-nten (Lessiak

8. 220). — 3) Umschreibungen mit möchte finde ich bezeugt

fttr Oestreich und lÜlmten (Schuchardt s. 123; Lessiak s. 220).

— 4) Umschreibungen mit sollte und anderen hilfsvb. finde

ich nur fürs Egerland angegeben (Schiepek 2, 13. 42).

§ 54. Der einfache conj. praet st vb. wird im bayrisch*

Ostr. auf dreierlei art gebildet:

1) rein stark, d. h. mit ablaut, ohne tempnsendnng, z. b.

küp 'g&be*.

2) rein schwach, d. h. ohne ablant, mit tempnsendimg,

& b. JißpBt

8) als zwitterfonn, d. h. mit ablaut und mit tempnsendung,

z. b. JBäp9t (Schmeller s. 868; Weinhold s. 821; B. v. Muth s. 31).

§ 55. 1) Am lebendigsten ist überall die schwache
bildnngsweise. Im grOssten teile des gebietes kann zu jedem

st Tb. ein schw. conj. praet gebildet werden. Im zweifei

darüber bin ich nnr fOr Altbayem. Alleinherschend sind die

schw. conj. praet im hanptgebiet der Oberpfalz und in der

Kämter stadtma.; stark vorhersehend im Elgerlaod, in Nieder^

(totreich and in Kärnten, wenigstens bd der jflngeren genera-

Uon (Brenner s. 87; Schwäbl s. 71. 77; Schatz s. 168; Lessiak

s. 209. 228; Krassnig s. 14; HOfer s. 108; Nagl Boan. s. 880—390,

be8.s.889; Fentsch s. 19a 212; Stengel 8. 899; Wirth s. 209 ff.;

Schiepek 1, 86 f.; Nassl s. 5).

2) Eine merkwürdige erscheinnng bei diesen schw. eoni,
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praet in Eftrnteii möchte ich nicht nnerwShnt lassen: bei

manchen st yb. 3', 4 und 5 wird in Pernegg der im praes.

erhaltene Wechsel des stammyocals auch anf die schw. conj.

praet ftbertragen, also 2. b. iHnat, itinmt, gUrv9i, pl. iierv9in,

Herv9tB, iUrv9tn 'stflrbe' (Lessiak & 210).

§ 56. Starke eonj. praet sind viel weniger hftnfig. Zn
den meisten st vb. scheinen noch starke formen Torznkommen

in Altbayem nnd in Tirol (Schwftbl s. 71; Schatz s. 168 ff.).

Selten sind sie in Eftmten (Lessiak s. 209. 211 ff.; Erassnig

& 14y\ Niederostreich (bei Nagl Boen. s. 880 ff. nnr 16 formen),

in den sechsftmtem Oberfrankens (Wirth s. 209 ff.), ganz ver-

einzelt nnr in WestbOhmen (Schiepek 1,861; Nasds.5; Mannl
s. 4). Vollständig ausgestorben ist der st conj. praet in der

Oberpfiklz nnd der Eftmter stadtma. (Fentsch s. 198. 212; Les-

siak s. 228).

§ 57. Die zwitterfomen sind nicht viel lebendiger als

die rein starken. Am h&nfigsten sind sie wol noch in Alt-

bayem (Schwftbl 8. 71) nnd in NiederOstreich (bei Nagl Boan.

s. 880 ff. bei 67 Tb.). In Pernegg in Kärnten werden sie erst

neuerdings dnrch die schwachen formen verdrängt (Lessiak

S.209). Selten sind zwitterlormen im Egerland (Schiepek

1,86 1); nnr ganz vereinzelt sind sie aber anch in Tirol In

IiDst kommt nnr eine, U989t, vor (Schatz s. 178), Schopf nennt

noch km»t (SchOp^ Tur. id. & 185). Vollständig fehlen sie in

der Oberpfalz nnd in den sechsämtem Oberfrankens.

§ 58. Ablautende conj. praet zu schw. vb. Dieselben

schw. vb. wie im alemannischen (vgl. § 6. 29. 41) bilden auch

in Tirol nnd im Pinzgau (in Salzburg) st conj. praet nach

dem muster der starken vb. 7 oder 6: midx{t\ frwk, sidk, jiak

(Schmeller s. 349; Weinhold s. 322; Schöpf, Tir. id. s. 149. 406.

575; Thaler 8.453; v. Reinsberg-Daringsfeld s. 179; Schatz

s. 176; Prinzinger s. 191).

§ 59. Die tenipuseiiduiig, dw. zur bildiing der sclnvaclien

formen und der zwitterformen veiwemlet wird, lieisst -3/

(wobei d einen überkurzen vocal bezeichnet, der seiner klaug-

') Lexer neunt 'M starke cuiij. praet. I)a jedoch die vcrdriinguug der

st. formeu uoch im liiii^e iät, mag bicli seit dem Jalire iiHj2 die läge uoch

mehr m uigiiBiteik der it finmi veraehobea haben.
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färbe nach « näher steht als e. Die a-färbung tritt a])er in

verschiedenen gegenden verschieden stark hervor). Die endang

ist der schwachen conjugation entlehnt Die erhaltung des

yocals macht es wahrscheinlich, dass sie auf ahd. -öti, -Cti

ziiriickznfiihren ist (Schatz s. 175; Lessiak s. 208; Schönbach

s. 236; Nagl ßoan. s. 202 nud Nagl in seinen Dt. maa. 1, 858 f.).

— Interessant ist, dass die ma. der VII und XIII gemeinden

die endung '(e)tete hat (neben andern), die entstanden ist dorcli

falsche auflösung von formen wie binteUt also dieselbe er-

scheinung, die wir im elsässischen antrafen. Vgl § 31, 1, b
(Schmeller, Abh. d. bayr. acad. 689 iL; CipoUa s. 232 ff.). —
Ganz vereinzelt treffe ich zwitterformen auf -t, nämlich imt
und miaxt in Imst (Schatz s. 173. 175), saxt *sähe' in Neun-

kirchen-Niederöstreich (Nagl Boan.a.225X khimt in Theosing-

Westböhmen (Mannl s. 4). Da man diese endnng sonst nur bei

den praeteritopraesentia trifft, nehme ich an, dass sie in den

eben g^enannten vb. von daher entlehnt ist.

§ 60. Die flezion. Ich beschränke mich daran!, das für

den conj. praet st. vb. allein charakteristische hervorzuheben.

Die 3. sg. ist wie die 1. sg. endungslos. Nor die ma. der

VII nnd XIII gemeinden hat die endnng8-e hier, wie auch

sonst, bewahrt (Schmeller, Abh. d. bayr. acad. 688 ft; Cipolla

8. 231 iL). — In der 3. pl. kommt in Pemegg in Kärnten in den

wenigen erhaltenen rein starken conj. praet. auch die endong

-9nt vor neben Itgs. -m» nach analogie der 3. pl. ind. praes.

(Lessiak s. 209 1). — Die tempusendung '9t yerschmikt mit der

endung der 2. sg- za -ut Nur in Imst ist '9iit bewahrt, und

in Altbayem kommt neben -»st vor (Schatz & 175;

8chwäbl.8.71).

Aehnlich wie im niederalemannischen (§ 26» 2, b, c) kommt
es in NiederOstreich vor, dass im conj. praet starke formen

und zwitterformen innerhalb der flezion ein und desselben vb.

wechseln. In NaglB Nennkircher ma. kann nur bei 4 vb. der

starke conj. praet. durch alle pers. durchconjugiert werden,

nämlich bei v» 'wäre', vu9t 'wttrde', itant 'stände*, tat 'täte',

z.b. ätant, itantst, Stant, iUnln, ätants {ätant9)j ätantn. Von
den andern vb., die einen starken conj. praet bewahrt haben,

werden die auf $ und f nach folgendem muster flectiert: Um,

li9»st, U9S, Kmw, Ii9set8 (fi9S9t9), U99n, Die andern wandeln
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ihren conj. praet nach folgetodem mnster ab: käv, iäv9st, Itw,

UmI», tämts (käv9i9), kivQtn, Bei den vb. anf s nnd f sind

also die starken formen ans der 2. sg. nnd pL Terdrftngt, bei

den anderen aneh ans der 1. nnd 9. pL — Nagl fasst die sache

allerdings anders anf, wenigstens in der 2. sg. Nadi ihm ist

'98t hier nicht ans Uterem -»igt entstanden, sondern hier sei

die endnng ^vocalisiert' worden, 9 sei vor 'eingefügt' worden,

am den stammeonsonaaten Ton der flexion 'fenunhalten*. Weil

das so entstandene kiv9st, phonetisch betrachtet, anch ans

lüMisi hätte entstehen kitenen, wie beim sehw. Tb. t, b. ro9899t

tatsächlich ans ro9S9M entstanden sei, habe sich der dialekt

*gelrrt' nnd neben käo anch eine 1. per& lüM yoransgesetzt^

die^ dnrdi die analogie der schw. Tb. gef5rdert, dann fast aar

aHeinhmshaft gelangt sei. — Zunächst könnte ich mir die

rein lantliche entstehnng Ton kiwti nnr so Torstellen, dass

der Tocal der ahd. endnng 4fi erhalten geblieben wäre. Aber

anch mit dieser ändemng glanbe ich nicht an Nagls erUämng.
Denn wamm sollte dann bei itmM n.8.w. der TOcal der endnng

gefallen sein? Ansserdem stände Nagls ma. sehr isoliert da.

Noch Tiel nnwahrscheinlicher aber ist es, dass hier der ans^

gangspnnkt für die entstehnng der zwitterformen an Sachen

sei l^e sind anch in anderen maa. Torhanden, wo Nagls er-

klämng an«gesehloflsen ist Die an zahl weit Überwiegenden

schw. Tb. endigen im conj. praet vat -91 Da lag es nahe

genng, diese endnng anch an starke formen anzufügen (Nagl

Boan.s. 186 1 889).

Der ablautvocal.

§ 61. In der regel zeigen die ablautenden conj. praet. die

fortsetzung des altdeutschen stammvocals. In ablr. 2 und 3

ist für das ganze gebiet umlautloses u, in ablr. 6 wenifi^stens

für einen grossen teil umlautloses uo vorauszusetzen. Ob im

bayrisch-östr. im conj. praet. angelehnter umlaut vorkommt,

ist nicht sicher zu entscheiden (vgl. § 64). Bildung von ab-

lautenden conj. praet. nach fremden ablr. kommt vor. ist aber

nicht gerade .sehr häufig. Eine erscheinung, die man nur im

ind, praet. zu treffen gewolint ist. finde ich in Pernegg in

Kärnten bei vereinzelten conj. praet.. nämlich die Verdrängung

des Itgs. zu erwartenden stammvocais durch den des pari, praet
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(vgl. § 64, 2, d. 65, 2, c). — Auch die quantität des stammvocals

ist im bayr.-östr., öfter als sonst, durch die analogie verftndert

worden, besonders in ablr. 4 (ygl. § 65, 1 c).

§ 62. Ablautsreihe 1,

1) Mhd. / ist erhalten als t oder f. Die dehnimg geht

yerschieden weit, a) Dehnung wie nhd. vor alter lenis: so in

Altbayern, Tirol, Niederöstreich, also ris — aber php, pliv (für

Altbayem Schwäbl s.77. 9
'); für Tirol auch Schöpf, Tir.id, &598;

y. Bemsberg-Düringsfeld s. 179). b) Dehnung Überall ausser vor

altem t: in Pernegg in Kärnten, also nicht nnr pU9, sondern

auch fi89t — aber iiriiat

Ann. Ht9t and hüht in Niederöstreich erklUren dch durch beseitigfong

dei grammatischen wechseis, der in Ira.st nnd Pemcgg bei die-sen vb. er-

halten ist, bei tmt und rit (yon ahd. ridan 'drehen') aber auch in Imst fehlt.

2) Besondere fälle, a) §ri9 in Altbayern (Schwäbl s. 76)

und Imst ist wol entstanden durch Verschmelzung der endung

mit dem stamm (Schatz s. 168). Vgl. § 43, 1, d. b) §H9rdt in

Kiederöstreich und snnf in Pernegg scheinen mir ihr r dem
alten pl. schrirn zu verdanken (anders Nagl Boan. s. 383 L).

§ 63. Ablautsreihe 2.

Mhd. unumgelautetes u ist erhalten als u oder ü. Die deh-

uung reicht verschieden weit, a) Dehnung vor alter lenis: so

in Tirol, also §u8 — aber §üp (ausser Schatz auch Schöpf, Tir.

id. 8. 606. 608 u. a. — In Nagls niederöstr. ma. ist nur »if9t

erhalten), b) Dehnung auch vor mhd.
f;, f: so in Pernegg in

Kärnten, also nicht nur suvdtf sondern auch ikis9t, suf9t

Ann. uax in Imt leigt beseitignng d« gnmoatiflehfln wechselt.

§ 64. Ablantsreihe a
Die conj. praet dieser ablantsreihe haben als stammvocal

teils u (a), teils • («). u (n) ist die entsprechong fOr mhd.

umlautloses u. Ob • (ä) an den alten sg. ind. praet an-

gelehnter nmlaut ist oder aus abhr. i und 5 analogiam ftber-

tragen ist, kann wol nur durch yergleichung der älteren ma.

entschieden werden (Schmeller 8.846; Nagl Boan. s.382t; Schatz

s. 170). Die yerteilnng der u- und A-Ibrmen ist sehr bunt

') Um widerholnngeu zu vermeiden, bemerke ich ein für allemal, dasi,

weun nicht anders angegeben, meine quellen sind: für Imst in Tirol: Schatz

s. 168 ff.; fttr Pernegg in Klinten: Leaiiek B.21tit; Oat Niedertstreich:

Nagl Bonn. §.880 ff.; Ar die leehefanter: Wirtii a.210fl:
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1) Vb. anf nasal, a) Die «-fonnen walten Tor. Sie können

za allen in betracht kommenden vb. gebildet werden, die

«-formen dagegen nur zu einigen. So ist der stand in Nagls

niederostr. ma. Kürze ist dort nur vor altem nd erhalten.

Beispiele: rnn9t ^rönne*, .wnnt9t oder sv&mdt, süvdt oder 8ai»9i,

piiml9t oder panM 'bände', b) Ziemlich regelloses neben-

onander yon yon «- und »-formen; manche vb. haben nur u,

andere nur a, andere doppelforroen; der vocal ist kurz: so in

Altbajem und Kärnten (ausser Lessiak s. Schwäbl s. 9. 70 ff.;

Lexer s. 71. 229. 233. 237. 288). c) Nur a-formen kommen vor

in Tirol und iu den sechsämtern Oberfraukens (ausser Wirth

und Schatz s. Schöpf, Tir. id. 8. 137. 693. 757). — Auch Eger-

land §prüv (Schiepek 1, 37).

2) Vb. auf / -\- cons. a) Nur M-formen finde ich in Alt-

bayem und iu Imst in Tirol: kulf, huU (Schwäbl s. 77).

b) «-formen kommen neben A-formen vor in andern tirolischen

maa. (Schröpf, Tir. id. s. 184. 255; v. Reinsberg-Dür. s. 179); in

Niederöstreich, z. b. smults9t, — hulßt oder hulfot, — kalt9t

oder l:'il(jt (mit dehnong). c) Nur formen gibt es in den

sechsämtern Oberfrankens — (auch Egerland halfjt (iradl, Eg.

wb.s.8) und in Kärnten (auch Lexer s. 138). d) Nach dem
vocal des part. praet. hat sich gerichtet koli9t in Pemegg in

K&mten (Lessiak s. 210); vgl. g 65, 2, c.

3) Vb. auf r + cons. a) Nur «-formen kennen Altbayom

(Schwäbl s. 71. 77; Demmler s. 306), Tirol (ausser Schatz s.

Schöpf, Tir. id. s. 707), Niederöstreich, z. b. stu9i} bez. sturp bez.

itu9V9t. b) Teils u, teils a kommt vor in Kärnten (ausser Les-

siak s. Lexer s.256). c) Für 'würde' finde icli die formen vOr,

va9r mit dehnung Infolge ausfalls des d in Tiiol, Kärnten, au

der schwäbischen Retzat und mittleren Altmühl (Schatz s. 171;

Thalers. 454; v. Reinsberg-Dür. s. 179; Lessiak s. 214; Lexer

s. 255; Stengel s. 399). d) Nur «-formen hat die ma. der secbs-

ftmter in Oberfranken.

§ 65. Ablautsreihe 4.

1) Zu gmnde liegt mhd. «. Mhd. ce hat im grössten teile

des gebietes Itgs. ä ergeben, im oberpfälzischen i. w. s.

Trotzdem erscheint auch im oberpfttlzischen in vielen fällen,

Tor allem auch beim conj. praet. der ablr. 4 und 5, a für

mbd. OS. Ks dringt ans dem eigentl bayrischen ein (Schmeller
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8.36; Schönwerth s. 247; Fentsch s. 198; Stengel s. 391; Wirlh

B. 154; Gradl, Bay. maa. 1, 432 f.; Nagl in seinen Dt. maa. 2, 59).

a ist vielfach gekürzt worden, teils Itgs., teils analogisch. —
a) Bei allen vb. ist die länge erhalten. Dies trifft zu für

Kärnten (ansser Lessiak s. Lexer s. X. 69. 197. 287) und wahr-

scheinlich auch teile von Tirol (Imst nicht! — Schöpf, Tir. id.

p. 753). Beispiele: nüm, prax, träf. b) Vor alter fortis ist

kürze eingetreten. So in Altbayem und Niederüstreich, z. b.

nam — ^her prajc (Schwäbl s. 12. 9). c) Alle vb. haben kürze.

So in Imst in Tirol und in den sechsämtern Oberfrankens:

nicht nur prax, traf, sondern auch nam, hham. kham bezeugt

auch Schiepek (1,37) fürs Egerland, Stengel (s. 399) für die

schwäbische Retzat und mittlere Altmühl. Man wird bei

Schatz' erklärung bleiben müssen, der annimmt, die länge, sei

auf analogischem wege beseitigt worden, weil alle anderen

formen dieser vb. kurzen stammvocal haben (Schatz s. 171.

115); vgl. § 66, 1, c.

2) Besondere fälle, a) Nach ablr. 2 scheinen ausgewichen

zu sein Htd und tdrthmr (von 'schwären') in Imst. b) Nach

ablr. 7 oder 6 kommt in Tirol tri^f neben traf vor (Schöpf,

Tir. id. s. 753). c) Dem part. praet. angeglichen sind §iöht und

trholihdt 'erschräke' in Pemegg in Kärnten (Lessiak 8.210);

vgl. § 64, 2, d.

§ 66. Ablautsreihe 5. Die Verhältnisse sind ähnlich denen

in ablr. 4.

1) a, Ä als entsprechung für mhd. m. a) Länge bei allen

vb. hat Kärnten (ausser Lessiak s. Lexer s. 87. 102. 110. 151.

180. 234), die ma. der sechsämter, das Egerland (Schiepek 1,37),

ein teil Tirols (Schöpf, Tir. id. s. 153. 180. 392. 606). Beispiele:

l-ap, as. b) Vor mhd. ^ ist ce Itgs. gekürzt worden, sonst ist

die länp:e geblieben. Dies ist der fall in Altbayern und in

Niederüstreich, also hap {hav) — aber as (Schwäbl s. 9. 12.

71 ff.), c) Dieselben formen werden auch in Imst gebraucht

Nominale ableitungen aber, wie asik (mhd. w^ec). Jcfras (mhd.

gevrce^e) beweisen, dass die kürzung in den conj. praet. as u.s.w.

nicht Itgs. ist, sondern durch 'ausgleichuiig der Quantität aller

ablautvocale' desselben vb. entstanden ist (Schatz s. 172. 115).

2) Besondere fälle, a) Das Itgs. zu erwartende (^1 (vgl. 65, 1)

ist vorhanden in der nebenform t^t in den sechsamtern in Ober-
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franken, b) Zu Am gibt es anseerdem im Egerlaad und in

den eedieiiiiteiii die nebenloni U9t, im Egerlaiid aiuaerdem

t&U (Schiepek 1,25; Gradl, Eg.wb. a.22). Beides werden formen

nach analogie der abir. 7 sein (Gradl, Bay. maa. 2, 100 1).

§ 67. AblantsreOie 6.

1) Hier trifft man teils «9 < mbd. nmlantiosem uo, teils

i» <iiet teils beides, a) Nnr «»-formen kennt Nagls nieder^

Ostr. ma, z. b. ilumt, tru9X9t b) in Altbsjem nnd in Kärnten

werden teils »9-formen ^ teils t»- formen gebrancbt Schwftbl

(8. 71) gibt ^/«»A; an, Matal (& 854) i«»!;; Lessiak hatnnrMaibf
nndiit9fo<, Lezer (s. 240) c) Nnr ta kimtmt Tor in Tirol

nnd in Siüzbnrg (Thaler a 458; Prinzinger a 191).

2) Besondere fftlle. a) Als answeichnng nach ablr.2 fasse

ich anf iwj in Altbayem (Schwftbl s. 9) nnd if/iift im Bnrggrafen-

amt in Tirol (y. Beinsbeii|^I>Qr. a 179). b) atehm bildet seinen

conj. praet fast Überall nach dem mnster der st Tb. 8 anf

nasal, also itant oder Unmt (Sehwäbl & 76; SchOp^ prgr. a 19;

Y. Beinsberg-DQr. al79; Erasniig & 14; Stengel a 899; Schiepek

1, 87). In Pemegg ist daneben noch die fbrm M^whi vorhanden,

die nach dem mnster von k^tUi^ 'gienge* gebildet ist

§ 6a Ablaatsreihe 7.

1) Fortsetaning von mhd. te. a) Mhd. ie hat, abgesehen

Tom oberpftlzischen (i w. a), überall t» ergeben, z. b. Im
(Kntsl & 854; Schw&bl s. 71; Schöpf, Tir. id. a 870; y. Beins-

berg«l>ttr. a 179). b) Im ESgerland lantet die form (Schiepek

1, 37; Gradl, Bay. maa. a 100 1). c) Vor nasal ist in Pemegg
mhd. «e sn «tf geworden, daher Itgs. Mifol 'gienge' (Lessiak

a 220. 85).

2) Analogiebildnngen nach andern abhr. a) Nach abhr. 6:

Um in Altbayem als nebenform (Sehw&bl a 71), im Lesadital

in Eftmten ^jezer a 178), in OberOstreich (Nagl Boan. a 92);

femer hi»f im Lesachtal in K&mten (Lezer a 174). b) Nadi
ablr. 2: l^f in Imst-Tirol, wie es schon mhd. yorkommt (Panl,

Mhd. gramm. § 164, anm. 8); femer ilmf im Borggrafenamt in

Tirol (y. Beinsbeig-Dttr. a 179). c) Nach dem mnster der st

yb. 8 anf » bildet gewöhnlich gehm seinen conj. praet: hm
(niedertotr. Icäm) (Sehwäbl. a 76; Thaler a 454; Schöpf, Tir. id.

al85; y. Reinsberg-Dftr. a 179; Fentscha212; Stengel a 899;

Gradl, Eg. wb. a 6).
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3} Unklar sind mir fa9l und haalt im bayrischen wald.

ad entspricht dort sonst mhd. I; mhd. ie sollte zu dT werden

(Hinunelstofls 1, 64. 63).

o. OstfräukiselL

Quellen: H. T'mr t . Der ostfränkische dialekt zu Küuzelsau. Zeit.schr.

(1. bist. Vereins f. das wirtenib. Franken VI. 3, if. — 0. Brückner, Die

hennel)ergische nin. Dt. maa. 2- 0. Felsberg, l'i»' Kdburger nia.

Mitteil. d. geogr. gesellscb. zu Jena G, 127 ft". — C. Franke, Oslfränkisch

nnd obenSehiseh. Bay. maa. 1—2. — A. Gebhardt, Gnunmatik derNttm*
beiger ma. In Bremen Sammliiog knrnr graannat dt. omuli bd.7, Leipng
1907. — E. Gerbet, Die mundart des Vogtlandei. Leipaiger diss. 1896.

— Orübels SHninitliclie werke, hsg. von O. K. Frommann. NUmberg 1857.

— Haupt, Die nia. der drei Franken. Havaria 8,1: IRGö; 191 ff. —
K. Hedrich, Die laute der lua. von Öchüueck im Vogtlaude. Leisniger

progr. 1891. — 0. Heilig, Gnunmatik der ma. des Taubergnuidei^ Jtk

Bremers Sammlmig kmer grammatikeii dentseher maa., bd. 7, Leipsig 1896.

— L. Hertel, Die Greizer ma. Mitteil. d. geogr. gesellsch. zw Jena 5, 132 ff.

— 0. und L. Hertel, Die l'fer.«dorfer ma. Zs. f. bd. maa. 3, 96 ff. — E.Kei-

cbardt. E. Kocb und Tb. Storeb. Vw Wimmiror ma. Sclirifton d. Vereins

f. meiuiug. gesch. 17. — A. iScbleichcr. Biccbung vor *• und h und mebr-

fadier omlant der a und ö in der nordfrink. ma. der etadt Sonneberg am
sftdaUiaiig des dttriDger waldes. Zs. f. veis^. ipr. 6,824it — Ders., VoUe»*

tUmlicbes ans Sonneberg im Meininger oberlande. 2. auf I. Sonneberg 1894.

— B. S]nes«, Die fränkiscb-hennebergische ma. Wien ls7:{ - F. Stert-

zing, Einiges bemerkenswerte aas der taeimebergisch - fräuküscben ma.

Dt maa. 2—6.

§ 09. Jede spnr eines ind. praet fehlt im ostfränkischen

von Wikrttembei^ und Baden. In einigen gegenden, wahrschein-

lich nni* Städten, von Unterfranken und Mittelfranken kommt
war vor (Hanpt 8.247; Gebhardt 8.295). In Oberfranken tauchen

ind. praet weiterer hilfsvb. anf, ausserdem im bayrischen Saale-

gebiet App» 'gieng' in der redensart itst k^s Q 'jetzt giengs an'

(Haupt s. 248; Gerbet s. 44 f.). £beii80 spärlich vertreten ist

der ind. praet im südlichsten Thüringen. Sonneberg z. b. kennt

nur vör 'war' und i^xt 'dachte' (Schleicher, Volkstiiml. s. 51;

0. und L. Hertel s. 114). Die Stadt Kobnrg besitzt einige mehr
(Felsberg s. 145 ff.).

Eine vermittelnde Stellung zum thäring. - obersächsischen

nimmt das Vogtland ein. In seinem sflden herscht noch ent-

schieden das perfect vor. Die ma. von Schöneck z.b. bildet

ind. praet zu den hilfsvb. nnd ausserdem nur selten za lauen,
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femgen, geken, hteiben, etwas öfter zwitterfomen wie kh^min
'kamen*. In der nördlichen hftlfte des VogUandeSi nordöetlieh

der linie Anerbach-Lengenfeld-BelcbenbachoGreiZy nordwestlich

der linie Zeulenroda-Schleiz herscht das praet vor. Doch
kommen anch hier noch daneben die nrnschrdbongen durch

das zusammengesetzte perfect ror. Ein unterschied zwischen

praet und perfect wird jedenfalls nicht gef&hlt (Franke 2, 824;

Hedrich s. 4; Gerbet s. 44 1; L. Hertel & 148).

Noch allgemeiner gebr&uchlich, zu Jedem st. vb. vorhanden

ist der ind. praet im hennebergischen und in der Bhön (Franke

2,824; Spiess s. 58 ff.) Dass auch im hennebergischen oft das

perl statt des praet gebraucht wird, erwähnen zwar meine

quellen nicht, aber ich nehme es trotzdem an, da es auch in

Salzungen noch so ist (Tgl. § 105, 1).

Soweit im ostfrftnkischen keine einfachen ind. praet ge-

braucht werden, dient das zusammengesetzte perfect als ersatz.

Aam. Eine seltBame anadraduiweise keunt die Greizer ma. FUr 'er

hatte etwM' sagt sie hotn iöt »r vfs (L. Hertel s. 149). Hier wird eine art

infinitiv gebililet, indem an das praet. hot die endong -n angcfUgt wird.

Dasselbe tiiiTt man niidi im ronj. (vgl. § 71y anm.) ond gelegentlich anch

in auderu maa. (vgl. g Öi, 6 und g 82, 4).

§ 70. Conj. praet Ich unterscheide im ostfrftnkischen

beim st vb. zunächst ablautende conj. praet und nicht ab-

lautende oder schwadie. Die schwachen conj. praet —- z. b.

Mntmt — werden nur als conditionales verwendet Die ab-

lautenden conj. praet erfüllen alle conjunctiv-functionen. Ihrer

form nadi zerfallen sie in rein starke^ z. b. kk^, und zwitter-

formen, z.b.

§ 71. 1) Verbreitung der ablautenden conj. praet a) Die

rein starken formen: im sflLden scheinen sie sehr selten zu sein

(Bauers. 407; Gebhardt s. 296). Nach norden zu werden sie

häufiger. Sonneberg kann sie zu etwa drei viertel seiner st

vb. bilden, gebraucht sie aber seltener als die Umschreibung

mit lim (Schleicher, Volkst. ... s. 51 ff.). Zu jedem st vb. vor-

handen ist der starke conj. praet im hennebergischen (Spiess

8. 58 E). b) Die zwitterformen: ich finde sie nur für Nürn-

berg, Bamberg und fürs südliche Vogtland bezeugt (Gebhardt

S.296; Haupts. 248; Gerbet s. 46).

2) Verbreitung des conditionalis. Im hauptgebiet kann
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ZU jedem st. vb. ein schw. conj. praet. gebildet werden, so auch

noch im südlichen Yogtlande. lu der Itzgründer und henneb.

ma. scheinen sie nicht vorzukommen (Franke 1, 278; Hani)t

s. 244; Bauer s. 411
;
Fischer, Geogr. d. schwftb. ma. s.78; Grübel-

Frommann s. 258; Gebhardt s. 295; Hedrich s. 4; Gerbet s. 46).

3) Umschreibungen: neben diesen einfachen formen sind

fast im ganzen gebiete Umschreibungen mit täte üblich. Sie

sind nicht nur im Süden, sondern auch in Sonneberg und im

Vogtland gewöhnlicher als die einfachen formen (Bauer s. 411

;

Gebhardt s. 302; Schleicher, Volkstüml. s.51; Hedrich s.4; Gerbet

s. 46; L. Hertel s. 148). Nur im hennebergischen scheint die

Umschreibung nicht vorzukommen. Spiess erwähnt sie nicht,

und da^s sie im benachbarten Salzungen fehlt, ist bezeugt

(vgl. g 106).

Anni. Die in § (!9, anni. erwähnte seltsame umschreibiinii: in (^reiz

ist auch im conj. üblich, z. b. ven mem hftn t^n 'wenn wir ihn hätten

(L. Hertel 8. 149).

Die ablautsverhiiltnisse.

§ 72. Im ind. praet. ist der altdeutsche Wechsel zwischen

Singular- und pluralvocal vollständie- beseitigt. Die heutigen

stammvocale haben verschiedene quellen. Teils ist der ur-

sprüngliche singularvocal verallgemeinert worden, teils der

pluralvocal. In anderen fällen ist sowol der singular- als

auch der pluralvocal durch den des part. praet. verdrängt

worden. Wider in anderen fällen sind mhd. verschiedene ab-

lautsstufen durch mda. lautgesetze zusammengefallen. In vielen

fällen ist es mir nicht möglich, den Ursprung der heutigen

formen sicher aufzuklären. Es hindert daran die unvoUkommen-

heit eines teiles meiner quellen und unsere ungenügende kenntnis

der älteren maa.

Im conj. praet. sind die altdeutschen formen da fast aus-

nahmslos Itgs. weiterentwickelt, wo keine ind. vorkommen, so

z. b. in Sonneberg. Wo der ind. praet. erhalten ist, zeigt der

conj. praet. stets dem heutigen ind. entsprechenden umlaut.

Wenn die aus dem mhd. überkommene form dieser bedingung

nicht genügte, wurde ein neuer conj. praet. mit 'angelehntem'

umlaut geschaffen. Beispiel : in Henneberg ist h%iDön, die Itgs.

fortsetznnir von mhd. getvünve, erhallen, da die form zum

heutigen ind« k9v(m paast Die fortsetzuug von mhd. gcBU
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aber, die lauten müsste, ist verdrängt worden durch die

dem ind. angepasste form köp, da kfp nicht mehr als Um-

laut zu Ipp gefühlt wurde.

§ 73. Ablautsreihe 1.

L Ind. praet. Alle vorhandenen ind. praet., natürlich so-

weit sie nicht die ablr. gewechselt haben, gehen anf die alten

plnralformen zurück. Beispiele: 1) aus dem Vogtlande: init—
Stnis (Gerbet s. 45), bisweilen auch dehnung vor mhd. ^, z. b.

pis (Franke 1, 30). Zu 'schreien' bezeugt L. Hertel (s. 149)

srir < mhd. pl. schrim. — 2) Aus dem hennebergischen:

a) vb. auf alte lenis: pUp, §tir u. s. w. b) Vb. auf alte fortis:

pfef, pes U.S.W. (Spiess s. 59 f.). Diese formen sind auffallend.

Beide unterabteilnngen haben länge, aber verschiedene qualität

des vocala Die zugehörigen part. praet. lauten kBplip9— kspfefa.

Ich nehme an, in plip, k^plipB u. w. sei die dehuung verhält-

wiwwibMlg alt Bei den vb. auf alte fortis dagegen sei zunächst

%> e geworden und so im part. erhalten geblieben. Im ind.

inraet dagegen sei dann, entweder Itgs. oder nach dem muster

andrer langsübiger praet, dehnnng eingetreten. — 3) Analogie-

bildungen nach anderen ablr.: zu 'bleiben' bildet das Vogtland

plüp nach dem muster der st. vb. 6 (Hedrich s.4; Gerbet s. 45).

ü. Conj. praet. Wo daneben der ind. praet erhalten ist,

lautet in dieser ablr. der conj. ebenso. In Sonneberg, wo der

ind. fehlte ist der conj. praet regelrecht aus dem mhd. weiter-

entwickelt, z.b. tr^, ävig — ris, älrü (Schleicher, Yolkstüml.

& 54 f.).

§ 73. Ablautsreihe 2.

L Ind. praet. Die ([uellen der vorhandenen formen sind

so mannigfaltig, dass ich es ftti* zweckmässig halte, den zustand

in den einzelnen untermaa. getrennt za besprechen.

1) Aus Greiz kenne ich die formen piU und flox 'flogt

(L. Hertel s. 148). Mhd. ö und gedehntes u sind in Greiz Itgs.

in u zusammengefallen (L. Hertel s. 137). Dass bei fliegen

der pl. fingen auf kosten des sing, flaue yerallgemeinert worden

sei, braucht nicht angenommen zu werden, da in ablr. 2 schon

in früher zeit vielfach ou dorch ö verdrängt wurde (£.v.Bahder,

Zs. fdph. 32, 106).

2) Im übrigen Vogtlande haben diese formen m, z.b. fsuor,

fkax. Hier hat die alte singnlarform den plnral verdrängt»
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da sie in dem Itgs. entwickelten w des paxi, praet eine stätse

hat (Gerbet .s. 15. 38).

3) Das hennebergische hat tolf^ende formen: ßrJror, frror

— sot ~ ^öp, pöt, lös .

.

. (ebenso alle anderen) (Spiess s. 59 f.).

In fnhi^y und frurr scheinen der alte sing, und plur. Itgs. zu-

sammengefallen zu sein (Spiess s. 6. 14). Die anderen formen

sind recht zweifelhaft. Auf den alten sing, gehen sie sicher

nicht zuriick. Aber auch an den alten plur. scheinen sie sich

nicht anknüpfen zu lassen. Ich glaube, dass sie aus dem i)art.

praet. erklärt werden müssen. Bei bieten und den vb. auf alte

lenis hat das part. heute ö, hier macht also die annähme, die

ind. praet. (jwt, söp) seien dem part. nachgebildet, keine

Schwierigkeiten. Bei den vb. auf alte fortis aber hat das part.

jetzt Q. Vielleicht hat die Übertragung zu einer zeit statt-

gefunden, wo mhd. 0 des part. noch geschlossene ausspräche

hatte. Die dehnung im ind. mag dann sf^äter ltg& oder ana-

logisch eingetreten sein.

II. Conj. praet. 1) Fortsetzung von mhd. ü: a) Sonneberg

f^lür, sHp — 8üf (Schleicher, A'olkstüml. s. 55. 17 f.). b) Henne-

berg: prliidr, frilir (Spiess s. 59. 12). c) Vogtland: sif (Grerbet

S. 45). — 2) Angelehnter umlaut: a) Sonneberg: kös, flös

u. a. (selten gebrauchte formen) (Schleicher, Volkstüml. s. 55).

b) llennebergisch: söt— §öp, pöt, kös (Spiess 8. 60). c) Vogt-

land: isior, flbq. (Gerbet s. 45).

§ 75. Ablautvsreihe 3.

I. Ind. praet. A) Vb. anf nasal. 1) Fortsetznng des mhd.

sinpfularvncals. Hierher gehören: a) alle mir aus dem Vogt-

lande behannt gewordenen formen: l/)r^», tl^u 'klang' (Gerbet

8.45); A7ä» in Adorf (Franke 1,32); in Greiz (L. Hertel

s. 148). b) Die vb. auf nt im hennebergischen, z.Vpdnt (Spiess

8.61. 14; Reichardt s. 5). — 2) Fortsetzung des mhd. plural-

Tocals. Hierlier gehören alle übrigen vb. auf nasal im henne-

bergischen. a) Vor mhd. nn wird u ^ o, z. b. kswm (Spiess

8. 61. 8 f. (in einigen gegenden des henueb. gehören auch die

Tb. auf mhd. nd hierher, Stertzing 2, 46). b) Vor mhd. ng, nk

wird « > p, in anderen gegenden > au, z. b. kl(tv — klaü»

(Spiess s. 62. 9; Brückner 2, 220). — B) Vb. auf l -j- cons.

1) Durch Übertragung des vor als des part. praet. erklärt Gerbet

(8. 45) holf, koU im Vogtland.— 2) Unsicher ist, ob die Henne-.
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berger fonnen hohf, l-ol ebenso zu erklären sind, oder ob hier

0 Itgs. aus 0 entstanden ist (Spiess s. 61 1).— C) Vb. auf r +
C0II8. 1) Im henneb. gibt es doppelformen mit u und p, z. b.

äiurp — Storp (Spiess s. 62). Die t^-fornien sind fortsetsnngen

des alten plurals; die p-fomen verdanken ihren vocal dem part.

praet — 2) In der vogtländ. form rorf will Gerbet den vocal

des part. erkennen (Gerbet s. 45). Mir erscheint das nnnOtig',

da nach Hedrich (s. 14) und L. Hertel (s. 137) u vor r + cons.

Itgs. zu 0 geworden ist. — 3) werden verliert im praet. in der

regel sein d und dehnt dafür den stammvocal: vnr oder vU^r

(P elsberg s. 147; Hedrich s. 12; Gerbet s. 44; Spiess s. 58; Bei-

chardt s. 25).

11. Conj. praet. A) Vb. auf nasai 1) Fortsetzung von

mhd. ü. Hierher gehören: a) alle formen aus Sonneberg, z.b.

süv (Schleicher, Volkstünil. s. 54). b) Wahrscheinlich auch

Javön . .
.
, klöv ... im henneb. (Spiess s. 61 f. 9). — 2) An-

gelehnter Umlaut liegt vor in den henneb. conj. auf nt, z. b.

jxrnt. Anch bei den vb. auf mhd. nn bestehen im hraneb.

nebenformen mit ß^. Da aber hier der ind. o < ti hat» mttssen

wir in formen wie Ji^vc^nt 'gewftnne' analogiebildnngen nach

den vb. auf mhd. nd sehen, was ja auch schon das ausl. t be-

weist (Spiess s. 61). — B) Vb. auf l + cons. 1) Auf die mhd.

form geht zorllck hülf in Sonneberg (Schleidier, VolkstümL

s. 54. 17 f.). — 2) Unsicher ist die entstehnng von höbf, hol

im hennelk (Spiess s. 61 f.). — C) Vb. anf r -|- cons. 1) Anf
die mhd. formen gehen znr&ck: vorf u.8.w. in Sonnebefg

(Schleicher, Zs. t vgL spr. 6, 226; ders., VolkstfimL s. 54. 15);

aosserdem itürp n.8.w. im henneb. (Spiess s. 62). Auch die

conj. praet. von werden gehören meist hierher. Wie der ind.

haben sie dehnnng infolge des ausfalls des di Hennebei^ vü9r\

Sonnebeiig, Bamberg v&r{^€j, Vogtland Hr(9Q, t:i9r(9Q (Spiess

S.58; Schleicher, VoUtttfimLs. 54; Hanpts.248; Hedrich s. 12;

Gtorbet & 44. 46). — 2) Im Vogtland kommt auch vü9r vor ans

mhd. nmlautlosem wurdB ((Werbet & 44). — 3) An den nenen

ind. angeglichen ist der nmlant in den henneb. formen ät^
U.8.W. (Spiess s. 62).

§ 76. Ablantsr^e 4.

I Ind. praet Alle vorhandenen fonnen gehen anf den

altdeutschen plnral mit ä zorOck. Beispiele: l) ä>^i Henneb.
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nQm, §prQx (Spiess s. 61. 3); Greiz H{im, irpk, analog darnach

snwJc -schmeckte' (L. Hertel s. 118 f. 135); im übrigen Vogtland

die v)). auf nasal: kh^m (Hedrich s.4; Gerbet s.45). — 2) a > ö:

Vogtland (röf {Gerbet s. 45); Koburg ?iöm (Felsberg s. 146. 129).

drescJien bildet im lienneb. trn§ nach ablr. 6 (Spiess s, 60).

TT. Oonj. praet. 1) Mhd. cc ist fortgesetzt bei khcm in

Künzelsau (Bauer s. 411), bei khcm im Taubergrund (Heilig

s. 98), khrm in Nürnberg (Gebhardt s. 296). — 2) In Sonneberg

haben die conj. praet. der st. vb. 4 und 5 den stamm vocai (n,

während mhd. cc sonst <i ergeben hat (Schleiclier, Zs. f. vgl. spr.

6, 229; ders., Volkstüml. s. 19 f. 5 f.). Eine sichere erkläruug

dieses sogenannten 'doppelten umlauts' ist noch nicht gefunden.

Beispiele: pröig, tröif (Schleicher, Volkstüml. s. 53). — 3) An
den untergegangenen ind. angelehnter umlaut lietrt vor in der

nebenfoim im Taubergruud (Heilig s. 98. 36). Ausserdem

herscht angelehnter umlaut im Vogtland und im henneb.

Umlaut zu p ist ö, entrundet ?; nmlaut zu o ist entnmdet c
Also lauten die formen im henneb. z. b. nöm, §prpc (Spiess 8.61);

im Vogtland kh^ — tref (Hedrich & 4; Qerbet s. 45).

§ 77. Ablautsreihe 5.

I. Ind. praet. 1) Auch hier gehen alle regelmässigen formen

auf den mhd. plural zurück. Beispiele: a) d > Hennebei^

und Greiz: k^p (Spiess 8. 63. 3; L. Hertel s. 148. 135). b) d > 9:

im Übrigen Vogtland und in Koburg: höp (Gerbet s. 45; Fels-

berg s. 146. 129). — 2) Besondere fälle: a) zu «eft«» bildet das

Vogtland ansser der regelrechten form söx anch noch sgnt

nnd sp. sgnt ist nach dem moster der vb. auf nasal in ablr. 8
gebildet Veranlassung zu dieser analogiebildnng waren formen

wie pl. ind. praes. s^m. sp ist entlehnnng ans der Schrift-

sprache (Gerbet a 45). b) Nach ablr. 6 ist gebildet mos 'mass'

im henneb. (Spiess s. 62).

n. Conj. praet. Die Verhältnisse sind genau analog denen

in abb*. 4; vgl § 76^ IL 1) Sonneberg: Jc&lp (Schleicher, Volkst

s. 53 f.). — 2) Ang^ehnter nmlaut: Henneb. kpp (Spiess s. 63);

Vogtland kep— s^, s^nt, *sfthe' (Gerbet s. 45).

§ 78. Ablantsreihe 6.

I. Ind. praet 1) Regelmässige entwicklnng. a) «o > A
im VogÜand nnd im henneb., z.b. Hfix (Gerbet s.45; L. Hertel

8.14a 188; Spiess s. 59 14). b) «o > i» in Kobnig, z.b. ibiM?
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(Felsberg s. 146. 134). c) uo > u verkürzt bei stehen überall

(Gerbet s. 45; Felsberg s. 147; Spiess s. 63; Stertzing 2, 351). —
2) Im henneb. bilden starkes praet. nach ablr. 6 auch die

schw. vb. jaycn, klagen, sagen, im Vogtland fragen: jiix, Jdüx,

süx — früx (Si)ie.ss s. 02; (lerbet s. 45). — 3) stehen bildet im

Vogtland aiidi ein praet. nach ablr. 3 a. sfg?it (Gerbet s. 45), im

hennel). nach st. vb. 7 auf nasal (vgl. § 71», 1, 1 c) $iin (Spiess

S.63; Stertzing 2,351).

II. Cunj. piaet. Dem Itgs. ind. stellt überall ein Itgs.

conj. zur seile. Auch in Souueberg i>t die entwicklung Itga.

1) iie > // im henneb. und in iSoniicbcig: .v//>r (Spiess s. 59 f.

;

Schleicher, Volkäliuul. s. 53. 18). — 2) üe > t im Vogtland: sli^

(Gerbet s. 45). — 3) äe > //, / verkürzt überall bei stehen:

itiin(t), stinf (Spiess s. 03; Sterl/iiig 2,;i51; Schleicher, Volkstüiiil.

s. 50. 18; Felsberg s. 147; Gerbet s. 45), in Souneberg auch zu

wachsen: ricks (Schleicher, Volkstüml. s. 53).

§ 70. Ablautsreihe 7.

T. Ind. praet. 1) Regeliu;issige entwieklung. a) ic > U
in Wasungen, z. b. t ut (Keichardt s. 20). b) ie >• ? im son-

stigen henneb. und im Vogtland, z. b. Ins (Spiess s. 58 f. 4;

Gerbet s. 45). c) ie > / verkürzt bei vb. auf nasal im henneb.

und im \'oglland. z. b. kl» (Spiess s. 03; Gerbet s. 45; L. Hertel

s. 148. 138). — 2) Auch das schw. vb. kaufen bildet im henneb.

ein st. praet. nach ablr. 7: / /n/" (Spiess s. 02). — 3) Im henneb.

sowol als auch im Vogthmd bilden st. vb. 7 vielfach ihr praet.

nach ablr. 0 mit u, vor w verkürzt zu u, z. b. fnl, kuu (Spiess

S.59. 03. 86: Hedrich s.4; Gerbet s. 45). lief im Voprtland

(Gerbet s. 45) ist vielleicht aus mhd. lu/fen entstanden (^i^aul,

Mhd. gramm. § 04, anm. 3).

II. Conj. praet. Soweit der ind. fortsetzung von mhd. ie

hat, lautet der conj. ihm gleich. Ist der ind. nach ablr. 6 ge-

bildet, so folgt auch der conj. dieser ablautsreihe. In Sonne-

berg hat ein teil der st. vb. 7 t < mhd. /V, z. b. fil, ein teil //

nach ablr. 0 (Schleicher, Volkst. s. 52. 12). Vb. auf na.'^al bilden

ihren conj. praet. nach ablr. 6 mit Verkürzung, z. b. käu, füu

(Schleicher s. 56. 52).

§ 80. Die en düngen des praet. fallen im ostfränk. vollständig

mit den praesensendungen zusammen, nur die 3.sg. ist endungslos.

Auch im conj. ist das -c der l.und 3.sg. abgefaileu (Franke 1,271).

B«tuage sur gochicbu der dcuuchen spräche. XXXiV. 32



6. Rheinfrüukiscli.

Qaellen: A. Askonasy, Die Frankfurter mn. nnd ihre litoratur. Frank-

furt 1904. — Anten rirth, Tfiilzinches idiotikoii. /wcihriioken 1899. —
H. Breunig, Die laute der ma. von Buchen. Tauberbiacbofsh, progr. 1891.

— EL Dittmar, Die BlankeiiWaMr ma. Jenaer din. 1891. -~ J. Erd-
mann, Bwtrlge snr kenutnto der nnmdart tob Bingen-etadt nnd Bmgen-
land. Zs. f. dt niaa. 100(), s. 146 ff. 232 ff. — K. Hessel, Kreiznach ig Tramp!
2. aufl. Kreuznach 181)2. M. Follmann, lieber herkunft und spräche der

DentÄch-LotbiiniTPr. Zs. f. hd. uiaa. (5, 1 ff. — W. Horn, Ma. [des Odenwaldesj.

In: Der Odenwald und seine nachbargebiete, hsg. von G.Volk 8.257 ff. —
De»., Vi» aenknng des i lot j im heeaischeiL Z8.f.hd.maa.6,103if. —
J. Kehreitti Volkiipndie und Tolkadtte in Maman. L B<»ui 1872. —
C. Kleeberger, Yolkskundlicbes aus Fiidibach in der Pfalz. Sammlungen

d. Vereins f. volksk. 1, 110 ff. — .M. D. Learned, Pennsylvania German Dia-

lect. Amer. Journal of Phiioloe:y 9 10. — .1. Leidolf, l>ie Nauuheimer

ma. Jenaer diss. 1891. — Ph. Lenz, Der Uandächuhsheimer dialekt. Eou-

itenser progr. 1887. — Ders., DiefleuondetTerbonwimnuidiclniliihdmer

dialekt. Zi.ilid.maa. 1,17 iL — 0. Meisin^er, Die Bappenaner ma. Ze.

f. hd. maa. 8, 97 ff. 246 ff. — F.J. Mone, Tentiehe maa. Anzeiger t knnde

d. dt.sch. Vorzeit 7; 1838. — II. Reis, Reitriio-e zur syntax der Mainserma.

Qiessencr disH. ISIM. J Salzuiiinn, Pic H<T^f(•I.ll•)ma. Jenaer diss. 1888.

— L.Schande in, Ma. [der ivheiupfalzj. liavaria 4,2; 18(37; .s. 217 ff. —
0. SehVner, Specialidioticon des flpradifldiatsei von Eschenrod (Obediesseo).

Zs. f. lid. maa. 8—6. — W. Schoof, Beitrige smr kenntois der SobwUmer
ma. Zs. f. bd. maa. 2» 616 fl. — Stttterlin, Die volki^ma. [von Mannheim].

In: Mannheim in Vergangenheit u. gegenwart. Mhm. 1907; 3,169—180. —
Vi I mar und Pfister, Idiuticon von He.'iscn. Erstes ergiiiizungsheft durch

H.V.Pf ister. Marburg lb89. — A.Waag, Einiges über die Karlsruber

ma. In der Feetadirift der hanptven. d. allg. dt sprachTereim: 'Ans dem
bidiadien Oberland.' Fieibiug 1907; s. 169 ff. — E. Wagner nnd W. Hern,
Yerbalformen der ma. von Grossen -Bnseck bei Glessen. Zs. £ kd.maa. 1, 9 ff-

— £. Wanner, Die flexion des Terbums in der Zaisenh&nser ma. Zt.f. hd.

maa. 1908, s. 173 ff.

§ 81. Indic praeteriti. Auf dem linken Bheinafer sind

nur die sadlichsten lotluingischen maa. ohne jeden ind. praet

(Mone s. 122; Follmann s. 6). In der bayrischen Rheinpfals

1)egegnet man bereits überall war, teilweise auch kaU und ward

(Antenrieth s. 131; Schandein s. 255). Das rheinhessische ge>

braucht meist nnr uhw, in manchen gegenden auch wotUe (eigene

beobachtnngen; femer Reis s. 13; Learned & 435). In Kreuz-

nach soll nach Hessel (& 70) ind. praet zn haben, aem, den

meisten praeteritopraesentia, dem schw. yb. $agm nnd dem st

Tb. hammen lebendig sein. — Anf dem rechten Bheinnfer fehlt
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jede spur Ton einem ind. praet im Süden bis in die gegend

von Heidelberg, Weinheim an der Bergstrasse (Waag s. 165;

Wanner S.176; Heisinger 8.264; Lenz,ZB.s.l9; Sütterlin s.l73).

Andi bk Bncben Icommt war noch kaum vor (Breunig s. 15).

Im hessischen Odenwald taucht zuerst im säden war auf, dem
Bich dtfui allm&hlich, nach norden zu fortschreitend, einige

weiteren hilfsyb. zugesellen (Horn, Der Odenwald s. 268). —
Der verlorene ind. praet. wird in allen diesen gegenden durch

das zusammengesetzte perfect ersetzt.

Nördlich von der Main-Rhein-linie setzen sofort weitere

ind. praet. ein. Aus Frankfurt a.M. führt Askenasy bereits

huv und fuu m (Askenasy s. 200 f.). Vereinzelte weitere nennt

Reis (s. 15) aus Höchst a. M. und kurort Falkenstein im Taunus.

Aber in ganz Nassau bleibt es noch eine sehr beschränkte an-

zahl von vb. (Eehrein s. 28). Günstiger ist der stand für das

einfache praet schon im Vogelsberg in Oberhessen. 74 von

122 St. vb. können z. b. in Eschenrod einen einfachen ind.

praet. bilden (Schöner 5, 343 ft). In Grossen-Buseck bei Glessen

bilden fast alle st. vb. einen einfachen ind. praet (Wagner und

Horn s. 9 ff.). Dasselbe gilt für die ma. der Schwalm (Schoof

8.250) und wol überhaupt für alles nördlich davon gelegene

gebiet — Auch in dem teile des rheinfränkischen, wo die ein-

fachen ind. praet. häufiger sind oder gar von jedem st. vb.

gebildet werden können, sind sie nicht alleinherschend. Im
gegeuteil kann auch in diesem gebiet jedes praet umschrieben

werden und zwar entweder durch das zusammengesetzte per-

fect oder durch das praet. von tun (Grossen-Buseck tpt < mhd.

ieief Schwalm t^t < pliir. täten) + infin. Sogar im unverfälschten

dialekt der Schwalm sind diese Umschreibungen noch häufiger

als die einfachen formen, die besonders dann vermieden werden,

wenn sie sich nicht deutlich vom praesens unterscheiden (Wagner

nnd Horn s. 9; Schoof s. 250). — Eine seltsame mischung von

einfachem und umschriebenem praet. zeigen die maa. der oberen

grafschaft Katzenelnbogen und des Spessarts in ausdrücken

wie sie taten schössen für sie schössen. Dasselbe kommt auch

im conj. vor (Vilmar und Pfister 8.26); vgl. § 69, anm.

§ 82. Conjunctiv praet. Aehnlich wie in den angren-

zenden niederalem. niaa. sind auch im südlichen teile des rhein-

fränkibclien einfache conj. praet. lecht selten zu finden. Hand-

32*
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schuhsheim z. b. kennt nnr 18 oonj. praet, nftmlich yon g^fen,

kommen, sUhen, gehen, liegen, kriegen und hilferb. Ganz ähn-

lich ist es in allen rheinfränk. maa. südlich der Main-Rhein-

linie (Lenz, Zs. s. 19 ff.; Waag s. 165 ; Wanner & 177; Stttterlin

s. 178; Meisioger s. 264; Horn, Odenwald s. 268; Beis s. 12:

Hessel s. 70). — Nördlich von dieser linie werden die einfachen

oonj. praet häufiger. Ihre yerbreitong scheint sich mit der des

ind. im grossen und ganzen za decken. Die maa. Ton Grossen-

Bnseck bei Glessen nnd der Schwalm jedenfalls haben fast za

jedem st Vb. einen einfachen conj. praet (Wagner nnd Horn
s. 9 ff.; Schoof 8. 250 ff.).

Soweit der einfache conj. praet fehlt oder nngel&ufig ist,

wird er mit hilfsTb., in der regel mit 'täte', mnschrieben. Anch
im norden des gebietes sind die nmschreibnngen noch sehr

häofig (Waag s. 165; Meisinger s. 264; Lenz, Zs. s. 19; Horn,

Odenwald s. 268; Erdmann s. 152; Beis s. 12; Leamed s. 485;

Hessel a 70; Eehrein s. 28; Wagner und Horn s. 9; Schoof

&250). — Eine mischung von einfachem nnd umschriebenem

oonj. praet kommt in den maa. der oberen gra&chaft Katzen-

elnbogen nnd des Spessarts vor, z. b. si khfm9 'sie kämen*

(Vilmar und Pflster s. 26); vgl. § 81, 6 und § 71, anm.

§ 83. Die im südlichen teile des rheinfränkischen, z. b.

in Kailsi ulie. Zaiseuhausen, Kapp^nau, liandscliuhsheim, Mann-

heim, vorkommenden conj. jtraet. st. vb. sind alle gebildet, in-

dem an den abgeläuteten stamm nach dem muster der prae-

teritopraesentia und anderer hilfsvb. die endung -t angefügt

ist, sind also zwitterformen, z. b. Ihnnt 'käme' (Waag s. 165;

Wanner s. 177; Meisinger s. 264; Lenz, Zs. s. 21fF.; Sütterlin

s. 173). Im hessischen Odenwald kommen dieselben formen

mit oder ohne t vor (Horn, Odenwald s. 2G8).

Die in der nordhtälfte des rheinfränkischen vorkommenden

ind. und conj. sind fast aiLsnahmslus rein stark, d. h. nur mit

ablaut gebildet.

Die ablautverhältnisse.

§ 84. Die ablautverhältnisse sind Torlänflg nicht tberall

ganz durchsichtig. Aber wenn audi noch nicht die entstehung

jeder einzehien form sicher ist» so steht doch folgendes fest

Im ind. praet ist Ton dem alten Wechsel zwischen singular-
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und ploralTOcal nichts mehr flbrig^ geblieben. Meistens ist der

eine anf kosten des andern verallgemeinert worden, wenn sie

nicht schon Itgs., wenigstens qualitativ, zusammengefallen sind.

Bisweilen ist der vocal des part praet. anch in den ind. ge-

drungen. Bildung von praet nach fremden ablr. ist nicht

selten. Besonders die ablr. 6 Qbt grosse anziehungskraft aus.

Im conj. praet mttssen wir anch im rheinfränkischen den

unterschied machen zwischen alten umlautsformen und formen

mit neuem, an den modernen Ind. angelehntem umlaut Im
gegensatz zum ostfränldschen sind aber die mhd. formen oft

auch dann fortgesetzt, wenn sie nicht mehr als umlaut zu den

heutigen ind. gefflhlt werden kOnnen.

§ 85. Ablautsreihe 1.

L Ind. praet 1) Ueberall ist mhd. t des plurals fort-

gesetzt a) t > iä in der Wetterau, z. b. piäs, pliäp (Horn,

Zs. f. hd. maa. 6, 105; Wagner und Horn s. 10 ff.), b) t > e in

der Schwahn, z. b. pes, pkp (Schoof & 254). c) t > ^ in Hers-

feld, z.b. ri't, pUp (Salzmann s. 23). Das e geht sicher nichts

wie Salzmann mein^ auf mhd. et zurflck, da dies stets cX er-

geben hat d) t > etf vor alter fortis, > ^ vor alter lenis in

Esdienrod im Yogelsberg, z. b. pväs— trCtp, auch l^it (Schöner

5, 343 ff.). — 2) Besondere fillle. a) Anders entwidcelt hat

sich in der Schwalm mhd. t bei den vb. mit stammauslauten-

dem h: kat^j 'gedieh \ f^fts^y 'verzieh', analog danach wegen

gleichklangs im Infinitiv auch gtftf 'stieg' (Schoof s. 254 f.).

b) In Eschenrod wiM t > e in krei 'krisch* (Schöner 5, 34G)

unter dem einfluss des ä (Horn, Zs. f. hd. maa. 0, 107).

n. Conj. praet 1) Dem ind. gleich lautet der conj. praet

in der Schwalm (Schoof s. 254 1 250). — 2) In den maa. in der

nflhe von Giessen und in der Wettmn ist mhd. i gewöhnlich

zn iä geworden; wo es jedoch vor umpr. t oder j stand, hat

es e ergeben, also anch im conj. praet.: jn.s, php. Bei einigen

vb. dringt die ind.-form jetzt anch in den conj. (Hom,Zs»thd.

maa. 6, 103. 105. Wagner und Horn s. 10 ff.).

§ 86. Ablautsreihe 2.

I. Bid. praet Der alte wedisel zwiseh^ Singular- und

plnralvocal ist nicht nur in den einzelnen maa., sondern oft

anch in derselben ma. bei verschiedenen gruppen von vb. auf

verschiedene art und weise ausgeglichen werden. Verschieden-
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artige lantgesetze, mannigfaltige analogiebildnngen haben das

ergebnis sehr bnnt gestaltet Es ist daher aweckmftsBig, den
xnstand in den einzelnen nntermaa. getrennt zn betraditen.

Ein ganeinsames nnr finde ich in allen rheinfränkischen maa.,

nftmlich dass kme fortsetznng des alten singnlardiphthongen

au mehr vorhanden ist Wahrscheinlich wurde sdum zn einer

zeit» als der Wechsel noch vorhanden war, ou im sing, durch

ö ersetzt (vgl.K y. Bahder, Zs. fdph. 82, 106). Eine Sonderstel-

lung nehmen die st vb. 2 mit ou im mhd. sing, praet jedenfalls

jetzt nidit mehr ein.

1) In Grossen-Bnseck haben alle ind. praet von st vb. 2
ausser firieren den stammvocal % z. b. kr^^x, piU, fias (Wagner
und Horn s. 10 ff.). Mhd. d hat in Grossen-Buseck u ergeben,

mhd. u scheint in den hierher gehörigen fällen u geblieben

zn sein (ich schliesse das aus zerstreuten beispielen bei Wagner
und Horn. Für 6>ü vgl femer Wenker-Wrede, Anz. fda.

19,348). Der alte Singular- und der alte plnralvocal wären

hier also, qualitativ wenigstens, Itgs. zusammengefallen. Wie
frif9r *ftor* zu erklären ist» weiss ich nicht 2) In Eschenrod

findet sich kurz « vor k Also fiuk, t9uk, sonst lang %
z. b. hrfsx, püt, flas (SchOner 5, 348 iL). Auch hier sind mhd. 6

und u inü zusammengefallen (ich schliesse das aus zerstreuten

beispielen bei SchOner. Fflr 6> u vgl. femer Wenker-Wrede,

Anz.fd& 19,848). Wie die Quantität entstanden ist» wird schwer

zu entsdieiden sein. 8) Qualitativ zusammenge&Uen sind mhd.

^ und if auch in Nannheim bei Wetzlar bei piU— ^tiÄ^ t8uk

(Leidolf 8. 20. 18 f.). Bei andern st vb. 2 aber sind der Singular-

und der pluralvocal durch d^ des part verdrängt worden, so

in ftifs, kfs, älgs, igS'—hr^x, rgx (Leidolf s. 20. 12). 4) Aua
Bliuikenheim (kreis Rotenburg a. d. Fulda) kenne ich die formen

fiök, pot, tsök— flos, h>s, ilos, iaa, krax, rox, Mhd. d ist in

Blankenheim 9 geblieben, mhd. u hat o ergeben, also auch hier

hinsichtlich der qnalität des vocals Itgs. zusammenfall (Dittmar

& 11 1). 5) In der Schwelm haben g sgf und die vb. auf mhd.

g, z. b. figs; o kommt vor in pot; bei allen andem st vb. 2 ist

der vocal ö, z.b. flifk, rifXy frif9r (Schoof & 256 ff.). Ueber die

entstehung dieser formen weiss ich wenig auszusagen. Mhd. ö

ist ü geblieben (vgl. Wenker-Wrede, Anz. fda. 19, 848; Sprach-

proben in Zs. f. dt maa. 1906, 8, 864 ff.). Mhd. u scheint unter

L. iyu,^cd by Googl
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umständen anch zu 9 geworden zu sein (ygl. d^ook < mbd. gue

Zs. t dt. nuuL 1906, s. 864). Die fonnen scheinen mir ihren yocal

dem purt pmet zn verdanken.

n. Conj. praet 1) Fortsetzung von mhd. ü zeigen alle

vh. in Groesen-Bnsecky z. b. pu, it^ femer anch in der Schwalm
die vb^ die im ind. ö haben, z. b. fiik, fh^r (Wagner nnd Horn
s. 10 ff.; Schoof S.256 1). — 2) Die vb., die im ind. 0 oder ^
haben, haben in der Schwalm im conj. e, z. b. pei, ief, fUs

(Schoof & 281 fL). Ob es auch anf mhd. ü znrflckgefftlut werden

kann, yermag ich nicht zn entscheiden.

§ 87. Ablantsreihe 3.

I. Ind. praet A) Yb. anf nasal. 1) Fortsetzungen des

alten Singulars. Hierher gehören: a) alle formen aus Esdienrod,

nämlich ipan,pan*hKDA\ /biiyifiyraVySffVy^tfX; (Schöner 5,843 fL).

b) Wahrscheinlich die Hersfelder formen, z. b. 'bsöid*, s^w

(Salzmann s. 86). c) Die vb. auf mhd. ttn und nd in Grossen-

Busedc, z. b. ^pan— fan (Wagner nnd Horn s. 10 ff.).— 2) Fort*

Setzungen des alten plnrals. Hierher gehören: a) die ftbrigen

Tb. in Grossen-Bnsedc, z.b. m«, munh (Wagner und Horn s. 10 flL).

(Zwei vb. haben doppelformen: trunk — tranh, ivum— iwm,)

b) Alle yb. in der Schwalm. Die vb. auf 9 (< mhd. ng oder

nk) und lik haben 9, z.b. fgm, tff»h Die yb. auf n und m
haben 0, z. b. Spon, ivom (Schoof & 258 1).

Anm. Venioselte nebenfonnoi mit u erUlre ieh mir tli tnalogie-

bildnogm aach Html *itaiid', B.b. pun, Um» (Schoof t. 281. 291).

B) Yb. auf 2 + cons. 1) Fortsetzungen des alten Singulars:

a) Mhd. a > a in Groesen-Buseck und in Eschenrod, z. b. half

(Wagner und Horn s. 10 ff.; Schöner 5,343 ff.), b) Mhd. a > ^
in Hersfeld, z. b. legi 'galt' (Salzmann s. 36). 2) Fortsetzungen

des alten plorals. Hierher gehören die ti-formen der Schwalm,

z. b. hulf (Schoof 8. 260). — 3) Daneben yorkommende o-formen

der Schwalm, wie z. b. kolf, will Schoof (s. 260) aus dem alten

sing, erklären. Ich kann mich dem nicht anschliessen, da ich

anf grund anderer beispiele annehmen muss, mhd. a wäre a
geblieben. Ich glaube, dass die 0 dem pari praet entstammen.

0) Vb. auf r + cons. 1) Fortsetzungen des alten Singulars,

a) Mhd. a > a in Grossen-Buseck und Eschenrod, z. b. Harp

(Wagner und Horn s. 10 ff.; Schöner 5,343 ff.), b) Mhd. a> p

in Hersfeld, z.b. st^rp (Salzmann & 35). — 2) Unbeantwortet
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lassen miiss ich die frage, wie .die Schwälmer formen mit

z. b. st^9rp, aufzufassen sind. Das part praet hat den gleichen

vocal (Schoof s. 261). — 3) Dem part. praet. entlehnt ist p in

Eschenröder v^srp *warb* (Schöner 5, 350).

n. Conj. praet.. A) Vb. auf nasal. 1) i haben in Grossen-

Buseck die vb., die im ind. « haben, as.b. »»^ sink; e kommt
den vb. zu, die im ind. a haben, z. b. spen, fen (Wagner nnd
Horn s. 10 ff.). — 2) In der Scbwalm haben die meisten vb.

doppelformen mit e nnd i (Schoof 258 f. 281 ff.). — B) Vb.

anf l + cons. 1) % < mhd. ü hat die Schwalm, z. b. /itJ/' (Schoof

S.281 ft). — 2) Zweifelhaft ist mir der Ursprung der e-formen

in Gross^-Boseck, z. b. helf (Wagner nnd Horn s. 10 ff.). —
3) Eine form mit angelehntem umlant ist 'gälte' in Hers-

feld (Salzmann s.SO). — C) Vb. anf r + cons. 1) Mhd. ü ist

fortgesetzt in Grossen-Buseck, z.b. Siiarp (Wagner nnd Horn
8. iO fl). — 2) Zweifelhaft sind mir die formen der Schwalm,

z. b. iUrp (Schoof s. 281 ff.).

§ 8a Ablantsreihe 4.

L Ind. praet 1) Auf den alten Singular fahre ich zurftck:

a) die praet. der yb. auf ^ in Grossen-Buaeck, z. b. traf,

praXf orirak (Wagner und Horn a 10 ff.), b) Hersfelder n^,
trgf, prfx, 9rirgk u. a. (Salzmann s. 36). c) itot-, traf mit spä-

terer dehnung in Eschenrod (SchGner 5, 349), d) Ereuzoacher

kham (Hessel s. 70).— 2) Auf den alten plnral fahre ich zur&ck:

a) nifm und khm in Grossen-Buseck und in Eschenrod (Wagner
und Horn & 10 fL; Schöner 5, 343 ff.) b) kkpm in Hersfeld (Salz-

mann s. 28). c) Die formen der vb. auf l und r in der Schwalm,

z. b. üölf Sö9r (Schoof s. 263). — 8) Nur durch den einfluss des

part praet erklären kann ich mir St9X in Eschenrod (SchOner

5, 349). — 4) Unentschieden lassen mnss ich den Ursprung yon

9rir^lCf khpntf nom oder num, prQx, trpf u.a. w. in der Schwalm
(Schoof s. 263). — 5) AnalogiebUdungen nach fremden ablr.

a) Nach ablr. 6: troi in Grossen-Buseck (Wagner und Horn
a lOX trui in Eschenrod und in der Schwalm (SchOner 5,344;

Schoof a 263), die nebenform Hui in der Schwalm (Schoof

a 289). b) Nach ablr. 7: in Grossen-Buseck (Wagner und

Horn a 15).

II. Conj. praet 1) Fortsetzungen von mhd. w, a) in der

Bheinpfalz nnd in Bheinhess^ kommt kk^ vor (Kleeberger
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8. 112; Aatenrieth s. 88; ' Beis & 12 (die von Hessel &70 an-

gedeutete ansspradie kkm kann ich mich nicht erinnern, in

Kreuznach gehört zn haben). Auch in Karlsrahe wird hhfmt

gesprochen. Sonst ist im gebiet rechts des Bheins und sttdlich

Yom Main die ausspräche etwas geschlossener (Wanner s. 177;

Meisinger s.264; Lenz, Zs. 8.22; Horn,Odenwald 8.268). b) Mhd.

<9 > ^ C in Blankenheim, z. b. Jth^— n^m, pr^, tr^f (Dittmar

s. 19 f.). Ich vermute, dass sich die Quantität nach dem ind.

richtet c) Mhd. > ^ in Naunheim, Grossen-Buseck und der

Schwalm, z. b. Jcliew, preg (Leidolf s. 22; Wagner und Horn;

Schoof 8. 281 ff.). Neben hhem kommt in der Schwalm auch

die ausspräche yor. — 2) Die vb. auf { und r haben in

der Schwalm ^ nach analogie der ablr. 6, nach der ja auch

der ind. von stehlen gebildet werden kann, z. b. SHl, H^r, Dem
ind. num entspricht in der Schwalm der conj. mm (Schoof

8. 281 ff.). Wie der ind. wird zu dresthen auch der conj. nach

ablr. 6 gebildet, also it^g (Wagner und Horn s. 10; Schoof 8.263).

§ 89. Ablautsreihe 5.

I. Ind. praet 1) Auf den alten Singular ftthre ich folgende

formen zurück: a) in Eschenrod as und mit späterer dehnung

mäSf attt 'sah' n. a. (Schdner 5, 843 ff.), b) In Grossen-Buseck

as, mos XL a. (Wagner und Horn), c) in Hersfeld qs, hgp, sgx

XL a. (Salzmann s. 36). d) In der Schwalm sas (Schoof s. 265).

— 2) Yon einer reOie weiterer formen vermute ich, dass sie

auf den frflheren plnral zurückgehen. Ich mochte jedoch die

frage offen lassen. Es sind folgende formen: iQp—soh 'sah*,

Jcfiok 'geschah' in Eschenrod (Schöner 5, 848 ff.), Hp, iQ^, f^Qx

— ksi^ in Grossen-Buseck (Wagner und Horn), iQh, sqI-, hs^k,

hQv oder kgp in der Schwalm (Schoof s. 265. 281 ff.). — 3) Ana-

logiebildungen nach fremden ablr. a) Nach dem mnster der

ablr. 6 bildet in der Schwalm eine ganze gi ui'pe von urspr.

8t vb. 5 ihr praet, nämlich Zo»— its, frus, fdkus, trui (Schoof

8. 264. 281 ff.), b) Nach dem muster der ablr. 7 kis, tr^Xt in

Grossen-Buseck (Wagner und Horn), vi^k in Eschenrod (Schöner

5, 350). c) Nach ablr. 1 bildet wiegen sein praet in Grossen-

Buseck, viäx (\\ agner und Horn & 17). d) Nach ablr. 2 in der

Schwalm, vüh (Schoof s. 256).

IL Conj. praet 1) Schon in dem gebiet, in dem der ind.

noch fehlt, kommen einzelne conj. praet von st vb. 5 vor,
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haaptsächUch yon geben. Hhd. a Wird meistens za also

Jeepify (Wanner s. 177; Meisinger s. 264; Lenz, Zs. s. 21 1; Horn,

Odenwald s. 268; Hessel s. 70; Seis & 12). — 2) In dem gebiet»

in dem der Ind. erhalten ist, wird mhd. m teils zn teils

zu f; ^ scheint in Orossen-Boseck nnd in der Schwahn die

Itgs. entsprechnng zn sein, ? in Hersfeld nnd in BlankenheinL

a) Ungestört scheint mhd. <s fortentwickelt zu sein bei allen

formen in Grossen-Bnseck, z. \i.es,h^— mit verkfirznng

(Wagner nnd Horn). Ebenso in Eschenrod €8, nas, JaSek

(Schöner 5, 843 ff.), b) In der Schwalm ist dies nur bei den

yb. der fall, bei denen ich im ind. fortsetzung des plnralyocals

yermnte^ also Vsk, n.s.w. (Schoof s.281 ff.), c) In anderen

filllen ist der conj. praet. dem heutigen ind. enger angepasst

Bei h^p, 8fg in Hersfeld (Salzmann & 80) nnd kep in Blanken-

heim pittmars.20) zeigt sich das nnr in der qnantit&t des

vocals, bei sfs (neben s^) in der Schwalm Tor allem in der

qnalität (Schoof s. 288). d) Wird der ind. nach einer fremden

ablr. gebildet^ so geht der conj. mit, z.b. is 'flsse* in der Schwalm.

§ 90. Ablantsreihe 6.

I. Ind. praet 1) Fortsetzungen von mhd. uo. Bei einigen

yb. ist ziemlich regelmässig yerkfirzong eingetreten, a) Mhd.

uo>ü^ yerkürzt u in Eschenrod, Grossen-Bnseck, der Sdiwalm
nnd BlankenheinL Länge nnd kflrze yerteilen sich folgender-

massen: Eschenrod: fU», ivw, mAl — pux, vui, wu 'wnchs'

(Schöner 5, 343 ff.). Grossen-Bnseck: ftt^r^ ävü9r, hup, vaS, pux
^ilux, iruz (Wag:ner nnd Horn). Schwalm: ftter, mfi( küp,

iluk, irak— pux, vui, üuw 'stand' (Schoof s. 266 f. 281 ff-X Ans
Blankenheim kenne ich folgende formen: Uti, äUtk, trok (Dittmar

& 29). Auffallend sind die o-formen in Eschenrod und Grossen-

Bnseck. Die entwicklung «0 > « bei yerkflrzung mag Itgs.

sein. Bei erhaltnng der länge aber sollte man pfi erwarten.

Das lehrt nicht nnr der Sprachatlas (Anz. fda. 20, 106 ff.X son-

dern auch beispiele bei Schöner und Wagner und Horn. Ent-

weder ist der diphthong gü durch den monophthongen ff ver-

drängt worden, weil auch die kurzformen den monophthongen

u haben, oder die a-formen sind Überhaupt nicht rein mda.,

sondern dringen yon aussen, wol aus der Schriftsprache, ein.

b) Mhd. uo> oU, yerkflrzt u in Nannheim, also foür, loiU —
ilux, irux (Leidolf s. 28). c) Mhd. uo>o, yerkttrzt 0 in Hm-
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feld, also för, sror, höjh sM\ tniJc — vos (Salzmann s. 37 f.). —
2) Analogiebildungen nach fremden ablr. a) Nach ablr. 7 trak

in Eschenrod (Schöner 5, 349), mt-il. h:(t in Grossen-Buseck und

Naunheim (Wagner und Horn; Leidolf s. 29). b) Nach dem
muster der vb. auf nasal in abl. 3 wird meist das i)ract. von

stehen gebildet, so slän in Eschenrod (Schöner 5, 319), stan in

Grossen-Buseck (Wagner und Horn s. 15), stgw oder tilou in

der Schwalm neben Itgs. stiu) (Schoof s. 278. 289). c) Nach
welchen mustern svödr und die nebenform hop in der Schwalm
gebildet sind, wird schwer festzustellen sein (Schoof s. 2t)7).

n. Conj. praet. 1) Fortsetzungen von mhd. üe. a) Mhd.

fVe > T. / in Grossen-Buseck, der Schw.ilm, Naunheim und
Blankenheim. Beispiele: Grossen-Buseck: fl)r ... — sUg . .

.

(Wagner und Horn): Scliwalm: for..., auch pir und auch

srDr (ind. srOJrl) — .s(,ü . . . (Schoof s. 200 f. 281 ff.); Naun-
heim: VIS — slig, trig. krip (Leidolf s. 29); Bhinkenheim: ftr...

— vis. stiu (Dittmar s. 31 f.). Auch hier wäre in Grosseii-Busuck

und Naunheim bei der länge ein diplitliong, nämlich f^, zu er-

warten, der in der ablr. 7 auch erhalten ist (§90, 1,1, a; §91,

1, 1, a); vgl. Anz. fda. 19, 351 ff. b) Mhd. üe > e in Hei-sfeld,

z. b. fer (Salzmann s. 23 f.). c) Auch sfini in Mainz (Reis s. 12)

ist Itgs. entwickelt. — 2) stout in Handscliuhsheim ist nach

dem muster von khimt gebildet (Lenz, Zs. s. 25).

§ 91. Ablautsreihe 7.

I. Ind. praet. 1) Fortsetzungen von mhd. ie. a) Mhd. ie

> ei in Eschenrod, (irossen-Busct-k, Naunlieiin, z. b. Ifif {Ifif)

(Schöner 5, 34:} ff.; Wagner und Horn; Leidolf s. 27). b) Mhd.

ie > ^ in Hersfeld, z. b. rct, svl (Sulzmann s. 22). c) Mhd. ie > i

verkürzt in Blankenhcimer lif, rif (Dittmar s. 31). — 2) Ana-

logiebildungen nach fremden ablr. a) Durcligehends nach ablr.

0 bilden ihre praet. die ursprüngl. st. vb. 7 in der Schwalm,

z. b. plus — ftd, ruf. slnf\ liuj ... (Schoof s. 208 ff. 281 ff.).

Welche ältere form luiar oder haup 'hieb* zu gründe liegt,

weiss ich nicht, b) Vereinzelt kommt dieselbe analogiebildung

auch in andern maa, vor, so stus und die neltentoim ruf in

Grossen-Buseck (Wagner und Horn), stuf in Blankenheim (Ditt-

mar s. 31). c) Nach dem muster von no/" seheint nach ablr. 2

gebildet zu sein r{)f in der Schwalm (Schoof s. 271). d) Die

vb. auf nasal bilden meist ihr praet. nach dem muster der
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yb. auf nasal in ablr. 3. So werden zn verstehen sein ku9,

fuv in Frankfurt a. M. und in Grossen-Baseck (Askenaay

8. 200 f.; Wagner nnd Horn), kaw in Eschenrod (Schöner

5, 345), l ow, neben dem oben erwähnten kuw in der Schwalm
(Schoof & 278. 283).

IL Oonj. praet 1) Wo der ind. mhd. ie ItgB. fortgesetzt

hat^ fftUt der conj. mit dem ind. zusammen. Weicht der ind.

nach einer fremden ablr. aus, so geht der conj. mit — 2) 1te»t

in Zaisenhausen, Rappenau und Handschuhsheim (Wanner
8. 177; Meisinger s. 264; Lenz, Zs. s. 21), l^t in Rappenau (Mei-

singer s. 272) sind nach dem muster von hhmt, Icepi gebildet

Mit dieser einförmigkeit in Rappenau und Handschuhsheim

(vgl. § 90, n, 2) vergleicht sich der zustand im niederaleman-

ntschen (vgl § 82). — 3) in Zaisenhausen (Wanner 8. 172)

ist Itgs.

§ 92. Die flezionsendungen des praet bieten nichts

interessantes. Die 8. sg. ind. ist endungslos, sonst fallen sie

mit den praesensendungen zusammen.

7. Mittelfri\nkisch.

(Quellen: M.Bewler, DicForbachcr ma. und ihre fraiizösisclun liestand-

teile. Forbachcr progr. VJOQ. — Tli. Büsch, Leber den Eifeldialekt. Mal-

medjer progr. 1888. — M. F. Follmanii, Die ma. der Dentsch-Lothringer

und Lnxemboiiger. 2. teil; TocaUsarat. Jfetier progr. 1890^ — Dere., Ud«r
herkanft und spräche der Deutsch-Lothringer. Zs. f. hd. maa. 6, 1 ff, — Th.

Frühm, Vergl. flexionslehre der Jaatler niid inoselfriiiik. nia. TiUiinc di«;«.

1(X)7. — J. Heinzerliug, Ut-ber den vocalisiuns nml con«uuaiiti;niU!5 der

Siegerländcr ma. Marburger dis». 1871. — F. liouig, ^\ ü^terbuch der

Kfthier ma. Kffbi 1905. ^ K. Hoffmann, Laut- nnd flexionsldire der ma.

der Hoselgegend von Oberham bii aar SheinproTins. Jahrb. d. geeellKh.

f. lothr. gesch. 12, CA ff. — A. JardoUi Giaamatik der Achener ma. Aachen
IS'Jl. — G. Keintzel, Lautlelire der mna. von T.istriiz und Sürhsisch-liogen.

Archiv fiir siebenbUrg. landesknnde n. f. 2fi. ff. (i.Kiscb. I>ie Bi-

stritzer muudart verglicheu mit der mu.-clJrüukischen. Beitr. 17, ;{47 ff. —
P. Klein, Die spräche der Lnxembniger. Fnblic. de la boc des monnments
biet de Lnzemb. 10, 1 ff. — F. Httnch, Orammatik der ripnariseh^fttoki-

Kchen ma. Bonn ~ II. Reuter. Beiträge znr lantlehre der Sieger-

ländcr ma. Frt'ibi,'-. di.ss. liKCJ. - J. Kotb, Laut- und fomienlehre df.s ^t.

vb. iiu sit'benbürgiscb -siichsi.^x lifii. Ardiiv f. siebenldirg. hindtskunde n. f.

10, 42üff. 11, äff. — Hoven hugeu, Au Essay on the Dialect of Aix-la-

Cbapelle. Aachener prt gr. 1860. — A. Scheiner, IMe Hediaacher ma.

Beitr. 12, 118 ff, — Den., Die ma. der Siebenbfliger Saehieii. Fonehnngcn
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«nr deutschen laiules- und Volkskunde 9, 129 ff. — DerB., Die Siebenbttrg-er

vooalkiirznngf. IMiilo!. Studien. fe'^tLMl'o für Sievers. Halle 189^; s. l^Bti

1>. Sc Ii III i<l t . I»tr vucilisiuns der Sicg-trliinder uia. Berliner dis.s. 1S!(4. —
N. Tarrai, Laut- uud lurmeulehre der ma. des cantoos i'alkeuberg in Loth-

rungeiL Jahrb. f. g«8ch. El8.-Lothr. 19, 161 if.

§ 93. Ind. praet. Auch im mittclfräiiki.schen ist der

ind. praet. noch nicht panz all;2:emein. Kr fehlt vollstiindif^

in Deutsch-Lothrinsfen bi.s g'egen die Mosel hin (Tarral s. 2G5

;

Besler s. 13; Follinann, Z.<. s. 4). Die lothringische ma. an der

Mosel kennt einen ind. praet. nur zu haben, sein, icissm, denken,

sctffcn (Roffniann s. 134). Beschränkt ist sodann der gebrauch

einfacher ind. praet. auch noch in Luxemburg. Sie werden

nur zu einer anzahl starker vb. gebildet, nicht zu schwachen

(Follmann, Progi-. s. 21; Klein s. 3(3 f.). In vollem umfange vor-

handen ist der ind. praet. im übrigen gebiet, auch in Sieben-

bürgen (Büsch S.27 ff.: Münch s.lG?; Rovenhagen s.21 ff.; Jardon

s. 37 ff.; Honig s. 222 ff.; Roth 11. 34). — Wo das einfache praet.

fehlt, wird es durch das zusammengesetzte perfect ersetzt.

Statt des schwachen ind. praet. gebraucht auch die nia. der

Eifel noch das perfect, wenn verwechslaiig mit dem praesens

möglich wäre (Büsch s. 31).

§ 94. Ueber die yerbreitang des conj. praet. geben meine

quellen z.t weniger genauen anfschluss. Doch lässt sich fol-

gendes feststellen: in Falkenberg in Lothringen haben nur eine

anzahl hilfsvb. einen conj. praet. Bei den andern vb. wird er,

wie vielfach im Elsass, mit krf (< *y(tbie) umschrieben (TaiTal

& 265. 269). In der lothringischen Moselgegend ist der conj.

praet. zn einer ganzen reihe yb., nnd zwar fast nur starker,

erhalten. Hoffmann nennt etwa 50. Doch anch diese vb.

gebrauchen ebenso häufig wie ihre einfachen conj. praet. die

mit tu 'täte' umschriebenen formen (Hoffmann s. 134. 144). Im
übrigen gebiet scheint sich die Verbreitung des conj. praet.

mit der des ind. im allgemeinen zu decken. In der Mediascher

nuk in Siebenbürgen wird der conj. praet. allerdings fast nnr

zu 8t Tb. gebildet (Scheiner, Beitr. 12, 165).

§ 95. Zwitterformen neben rein starken finden sich im

conj. praet in der lothringischen Moselgegend, z. b. SprewH

'spränge', vinft neben vir^f 'wttrfe* n. a. (Hoffmann s. 141 ft).

Ebenso ist das Falkenbeiger hilfsrb. kf^ 'gäbe' aufzufassen
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(Tarrai s. 265). — In Aachen sind viele st. vb, in die schwache

coiijii^ration übergetreten. Vieh? andere, namentlicli st. vb. 1,

2 und 7, haben neben starkem part. praet. einen sclnvachen

ind. und conj. Auch die meisten st. vb., die ein starkes praet.

besitzen, können daneben schwache formen gebrauchen (Eoven-

hagen & 24; Jardon s. 37 ff.).

Der ablautYOcaL

§ 96. Eine grosse Verwirrung herscht in den ablants-

Verhältnissen der praet. -reste der linksrheinischen niosel-

fränkischen maa. An der Mosel in Lothringen haben fast

alle conj. praet. den stamm vocal /, dessen quelle unbekannt

ist (Hotfniann s. 141 f.). Die Luxemburger ma. hat bei allen

St. vb. ausser denen der ablr. 'Sa. im ind. praet. ou. im conj. et,

die ltg.s. fortisei Zungen von mlid. uo und äe (Ivlein s. 37 If.

26 f.; Follraann, Progr. s. 21 f. 11); die ablr. 6 war also vorbild-

lich. In der Eifel kummt im ind. praet. bei vielen vb. [/ vor,

wo es nicht Itgs. sein kann, ^\'oller es Übertragen ist, steht

aber auch hier noch nicht fest ( liüschs. 27 f.). — Lu übrigen

gebiet können die einzelnen ablr. noch scharf geschieden

werden, wenn auch analogiebildungen nach fremden ablr.

gelegentlich vorkommen. Wie im rheinfränkischen dient be-

sonders die ablr. 6 gern als muster. — Der altdeutsche Wechsel

zwischen singular- und pluralvocal im ind. praet. ist vollständig

beseitigt. In den niittelfriinkischen stammlauden ist fast aus-

nahmslos der alte pluralvocal verallgemeinert worden, im

siebenbürgischen bald der singular-, bald der pluralvocal. —
Der conj. praet. hat, wenn möglich, die dem heutigen ind.

entsprechende umgelautete form. In vielen fällen entspricht

diese form Itgs. der mhd. Wo jedoch die Itgs. fortsetzung

der alten conj.-form nicht mehr als unilautsform zum ind. ge-

fühlt wurde, ist sie meistens beseitigt und duixh eine neue form

mit angelehntem umlaut ersetzt worden.

§ 97. Ablautsreihe 1.

L Ind. praet. 1) Fortsetzung des alten Singulars zeigen

im sfidsiebenb. die vb. auf mhd. f, j-, seh, h, tc und die verba

pura, z. b. grJf, h'is, krU, ts'i, ipi, Sri (Roth 11, 48 f. 10,443;

Scheiner, Beitr. 12,158. 136; Scheiner, Forsch, s. 181). — 2) Fort-

setzung des alten plurals: a) mhd. i > e vor alter fortist > e
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Tor alter lenis im Siegerland, z. b. phef 'pfiff', ^j^^/* 'blieb*

(Bfinter & 44. 54). b) Mhd. t > « oder a in der Eifel, z. b. hit

«schrieb'» Im 'biss' ßQseh s.28). c) Mhd. f > e bei allen Tb.

in dem grOesten teile des ripoarischen — in Aachen nnr vor

alter fortis — » z. b. 5ef9 *bls8*, hlevf 'blieb* (Münch s. 169 f.

100; HOnig 8. 222 f.; Jardon s. 38. 6).0 d) Mhd. %> ^ vor wg.

tenuis, > t vor ivg. media im nord-siebenb., z.b. r^, gUg, gr^f

— rU, hJiff Ms (Eeintzel s. 154. 178). e) Mhd. t > vor vg.

tennis, > % vor wg. media in Jaad in Nordsiebb.» z. b. Ia98,

itl9s, gf^f— rii, irif (Frflhm 8.51. 15, fossnote 2). — Q Mhd.

t > t bei den unter 1) nicht genannten yb. im sttd-slebenb.,

z.b. hUf, im, itif, vif, init (Bothll,46ff. 10,432; Scheiner,

Beitr. 12, 158. 180).— 3) Besondere falle, a) schreien, gedeihen,

epeien nnd sekneien bilden im Siegerland ind. praet, die anf

mhd. pL sehrütcen n.8.w. zurückgehen, n&mlich ir^ tgü,

inifü (Heinzerling s. 41. 43; Schmidt s. 95). b) In Aachen haben

die Tb. anf alte lenis den stammTOcal wahrschdnlich nach

analogie der st Tb. 7, z. b. hl^f (Jardon s. 88). c) jiMf^blieb*

in Luxemburg ist nach dem muster der ablr. 0 gebildet (Klein

8.38; Follmann, Progr. s.21). d) Im siebenb. bilden einige st

Tb. 1 ihren ind. praet nach dem muster der abbr. 2, so Slux,

Ürm, Him (Roth 8.11, 47).

n. Gonj. praet 1) Der oonj. praet fiLllt im allgemeinen

mit dem ind. zusammen, auch da, wo im ind. der alte Singular

Terallgemeinert ist (Scheiner, Beitr. 12, 158). — 2) Zu schreien,

gedeihen, fpeie» und schneien lauten die oonj. praet im Sieger-

land <^ fy^ Sn^ wahrscheinlich aus mhd. sdmuwe u.s.w.

(Heinzerling s. 41); TgL § 97, 1, 8^ a. — 3) In der lothringischen

Moselgegend kommen dieconj.|i2i^ irif, knf, Isüf, ris rot. Ob
I Überall Itgs. ist, ist zweifelhaft (Hoffinann s. 141. 69 1); Tgl.

§ 96^ 1. — 4) Wenn der ind. praet nach einer fremden ablr.

gebildet wird, so geht der conj. mit, z. b. pUXf in Luxemburg
nadi abbr. 6 (Klein 8.37).

S 96. Ablantsreihe 2.

I Ind. praet 1) Fortsetzung des alten plurals. a) Mhd.

M ><r TOT lenis, > p Tor fortis im Siegerland, z.b. fiöx—figs

*) Rovenhag'pn.s und Jarduiis Aachener formen widersprechen sich bia-

weilen. Ich nehme an, dass in diesen füllen lioveuhageos fonuen veraltet

•ind, und halte mich daher in erster linie au Jardon.
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(Reuter s. 54. 44). h) Mhd. u > ü vor r, > ö vor sonstiger

lenis, > 0 vor fortis in der mittleren Erftgegeiid, z. b, frnr,

böx (auch böt), slo^s (auch //o^j", lop). o ist hier allerdings

halblang, weil -gemischte', d. h. stimmhaft einsetzende und
stimmlos endigende Spiranten folgen (Münch s. 171 f. 15 f. G2 f.

100). c) Mhd. u 0 liei allen vb. in Köln, z. b. fror, bot, jJox,

eof (Hönig s. 222 it.). d) ^Ihd. n > o oder o'j in Aachen ausst-r

vor r, 'L.h. jos, ros — jlocx, hoc 'bot' (Jardon s. 38. 9. 14 ff.j.

e) Mhd. !( > u bei allen vb. im süd-siebenb,, z. b. flux, suft, frur

(Roth s. 11. 51 f.; Scheiner, Beitr. 12, 158 f.). f) Im nord-siebenb.

lauten die formen ebenso, nur ist vor r dehnung oder diphthoii-

gierung eingetreten, so z. b. in Bistriz frur, in Sächsisch-Regen

frutr (Keiutzel s. 175), in Jaad fruir (Frühm s. 52 f. 18, fuss-

note 1). — 2) n3 in farlu^ir in Aachen ist die Itgs. fortsetzuug

von mhd. ö. Ich vermute aber, dass mhd. u vor r damit Itgs,

zusammengefallen ist (Jardon s. 88. 8 f.; ferner Jardons be-

riühtigimgen hinter dem titelblatt). — 3) Analogiebildungen.

hauen und reuen bilden im siebenb. den ind. praet. nadi dem
muster der u;-Stämme in ablr. 1, also khi, ri (Kotk 11, 49;

Scheiner, Beitr. 12, 158).

II. Conj. praet. Gewöhnlich ist die Itgs. fortsetzung von

mhd. ü vorhanden, da ja im ind. u die quelle ist. In den

maa., wo mhd. u > o geworden ist, hat ü anscheinend stets ö
ergeben. Beispiele: a) lothringische Moselgegend: p'i^, potrtg,

IH Möge', ^/"(daneben jseß < ?) (Hoffmann s. 142. 74). b) Mitt-

lere Erftgegend: fiär, böt, Bzs (Münch s. 109. 48). c) Köln:

fror, böt (Hönig s. 222 ff.), d) 8iebenb.: bit, sis, frir — nord-

siebenb. frir, frnr (Roth 11,32. 10,433; Scheiner, Beitr. 12, 158 f.;

Keintzel s. 1(31; Frühm s. 52 t).

§ 99. Ablautsreihe 3.

L Ind. praet. A) Vb. auf nasal. 1) Der alte gingnlar

ist fortgesetzt in den meisten maa. Siebenb. a) Vor m, n, nd
ist mild, a meist Q geworden. Beispiele: Svpm, äpQn, f^nt (Roth

11,44 f.; Scheiner, Beitr. 12, 159. 124; Scheiner, Forsch, s. 181;

Ejsch s. 356; Keintzel s. 142). b) Vor wk ist mhd. a in Her-

mannstadt zu p, in Mediasch zu o geworden, z. b. drgu, drQvk

— dron, drovk (Roth 11,44 f.; Scheiner, Beitr. 12, IGO. 125). —
2) Der alte pluralvocal ist fortgesetzt in den mittelfr&iikischeii

stammlanden. Beispiele: a) Mhd. u > o in Luxemburg, der
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Eifel, dem Sie«>'erlan(l, der mittleren Erft^egend, z. b. funt

(foij). sprou. Söul: {zoul:), von (Klein s. 37 f.; 1 Misch s. 27; Hein-

Ztiiling s. 25; Schmidt S.53; l^t iiter s.l8; Münch s. 173 f.). b) Mhd.

n > H vor w/r, w (< ndid. nfi oder nd), sonst > o in Köln, z. b.

drunh. Ijhu — von. hlom (Ilöiiig s. 222 ff.), c) Mhd. u > ö vor

t)l% sonst > 0 in Aachen, z. b. strmk — sprou (.Tardon s. 37. 4. 9).

— 3) AValnscheinlich sind fortsetzungen der alten plurale auch

die furnien der ma. von Jaad in Nord-Siebeub.: ^t;^, spön^

tsvö», drUulc (Frülim s. 53 f.).

B) Vb. auf l \- cons. 1) Der alte singular ist fortgesetzt

im siebenb., ausser bei befehlen. ^Ihd. a ist meist zu Q ge-

worden, z.b. hi^lf (Roth 11,45. 10,440; Scheiner, Beitr. 12, 159.

124), in Jaad in Nord- Siebenb. zu (7. z.b. hölf (P^rühm s. 54.

14, fussn. 12). — 2) Der alte plural ist verallgemeinert worden

überall in den stammlanden, in vereinzelten fällen auch im

siebenb. a) Mhd. u > o, z. t. gedehnt zu ö überall in den

stammlanden. Beispiele: Siegerland //ö?/WiOi (Heinzerling s. 25;

Schmidts. 53).— Köln half, yol, bjfol oder b.}föl (Hr.nig s. 222 ff.).

— Aachen jolt — srnolts, höl^p (Jardon s. 37. 4. Ö). — Mittlere

Krftgegend hoUp — jöl, b^föl (Münch s. 174). b) Mlid. u ist i*

geblieben in Siebenb. hdfid (Roth 11,43; Scheiner, Beitr. 12,160;

Keintzel s. 146; FrQhm s. 54).

Anm. In die-ser abteilung; will ifh luich die Mediascher forni fluxt

und die Jaader form fiMxi 'flocht' erwähnen (Scheiner, Beitr. 12, 160; Frühm
8.56).

C) Vb. auf r + cons. 1) Der alte i)lural ist überall in

den stammlanden und wahrscheinlich meist auch im siebenb.

verallgemeinert. Beispiele: a) ^fhd. m > m in der Kitel, im

Siegerland, in Mediasch und in Bistritz, also vurf, stnrf, in

Mediasch daneben auch starf (Büsch s. 29; Heinzerling s. 26;

Schmidt s. 45. 53; Scheiuer, Beitr. 12, 160; Scheiner, Forsch,

s. 181; Keintzel s. 146). werden hat im Siegerland länge in-

folge ansfalls von d, also mr oder vn<)r (Heinzerling s. 27;

Sclmiidt s. 45). b) Mhd, ur > m in Jaad in Nord-Siebenb.,

z.b. stu.if (I'^riilna s. 54. 21, fu.ssn. 14). c) Mhd. « > o im rijiua-

rischen und in Hermannstadt, also stnr{d)f (^lünch s.74; Jardon

8.37. 9; Hönig s. 222 ff.; Ruth 11,43). — 2) Ob anderwärts im

siebenb. vorkommende formen mit g (Roth Ki, 1:50) auch auf

den alten phual zurückgeführt werden können, vermag ich

Beiuage ii» gcscbicbtc d«r dcutacbea ipcachc. XXXIV. 33
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niclit zu entscheiden. — 8) Durch flhertragung tos dem part

praet erklftrt Scheiner (Forsch, s. 181) die Mediascher form

vot 'wurde'.

n. Conj. praet A) Vh. anf nasal. 1) Fortsetzong von

mhd. ü hahen wahrscheinlich alle vb. da, wo im ind. mhd. u
fortgesetzt ist, also in den stammlanden. Beispiele: a) mhd.

Ü> e in Lothringen, Luxemburg, dem Siegerland, also feni,

irewik (Hoffmann s. 141. 74; Klein sl 87 f. 26; Heinzerling s. 26).

b) Mhd. ü> €vn Jaad in Nord-Siebenb., z. b. iveni, Spen, tsve»,

druOe (FrOhm s. 58 1). (•) Mhd. tl > ö in Köln bei den yb. anf

n und m, in der mittleren Erftgegend bei allen Tb., z.b. von
— äpön, iprimk (Hönig s. 222 1; Mftnch s. 168. 68. 48). d) Mhd.

ü> ü in der Femdorftaler ma. im Siegerland und in Köln

bei den vb. auf wk, v (< mhd. ng oder nd), also dräwk, fit»

(Schmidt s. 46; Hönig s. 222 ff.). — 2) Angelehnter umlaut Uegt

vor in den yb., wo der ind. den alten Singular fortsetzt, also

meist im siebenb. Einem p des ind. entspricht im sfld-siebenb.

gewöhnlich ein f des conj. Ind. mit q haben im conj. ^ also

ivfin—ärpi (Both 11,82. 10,486. 446; Scheiner, Beitr. 12, 159 1).

B) Yb. auf 2 + cons. Die entwicklung des conj. praet.

geht der des ind. hier genau so parallel wie bei den yb. auf

nassl. 1) Fortsetzung von mhd. ü, wenn im ind. mhd. u die

quelle ist a) Mhd. ä> e ia Lotluingen, im Siegerland, z.b.

iveU 'schwölle' — helf (Hoffmann s. 141. 74; Heinzerling & 26).

b) Mhd. ü > ö im ripuarischen, z. b. hölj) (MQnch s. 48;

Hönig s. 222 ft). c) Mhd. Ü>i in b9fU in Hermannstadt in

Siebenb. (Both 11, 32). — 2) Angelehnt ist der umlaut im son-

stigen Siebenb., da im ind. der alte nngular massgebend ge-

worden ist Dem p des ind. entspricht im sfid-siebenb. im conj.

ein f, z. b. h$lf\ dem ö des ind. in Jaad entspricht im conj. ^
z. b. hi lf (Both 11, 32; Scheiner, Beitr. 12, 159; FrBhm s. 54).

C) Vb. auf r + cons. 1) Wenn im ind. mhd. « mda. u
geblieben ist, ist auch mhd. Ü als t erhalten, also Hkf im

Siegerland (Heinzerling s. 27; Sdimidt s. 45), in Mediasch

(Scheiner, Beitr. 12, 160), ebenso vir9f(t) in Lothringen (Hoff-

mann s. 141. 75). — 2) Dem ind. mit «» < «r entspricht Itgs.

ia < Air in Jaad in Nord-Siebenb., z.b. iiisf (Frfihm s. 54). —
3) Wo mhd. «> o geworden Ist, hat mhd. ü ö, e ergeben,

daher itörfba ripuarischen (Mflnch & 48; Hönig & 222 fL), Oerf
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Uk Hermannstadt in Siebenb. (Roth 11, 32). — 4) Angelehnten

nmlant mvaa man bei vei in Mediasch annehmen, man
mit Scheiner den ind. vot durch das part praet erkl&rt (Scheiner,

Beitr. 12, 165); vgl. § 99, 1, C, 3.

§ 100. Ablantsreihe 4.

L Ind. praet 1) Der alte singnlar ist hei regelmässiger

entwicklang verallgemeinert worden im sttd-siebenb. Mhd. a
ist dabei zn q geworden, z.b. nfm^ hr^z (Roth 11, 42; Scheiner,

Beitr. 12, 160; Scheiner, Forsch, s. 181). — 2) Sonst ist bei

regelmässiger entwicklung überall der alte ploral massgebend

geworden, a) Mhd. d > p im siegerländisdien, in der mittleren

Erftgegend und in Köln. z. b. npm (Schmidt 8.57; Münch s. 175.

56 ; Hdnig s. 222 ff.), b) Mhd. 4 > o9, «9 in Aachen, z. b. no9m,

ipru9x (Jardon s. 87. 4 f.). c) Mhd. ä> ö gewöhnlich im nord-

siebenb., z. b. (Keintsä 8. 164; Eisch s. 369; Frühm s. 56.

14^ fossn. 18). — 3) Zweifelhaft ist, wie nord-siebenb. formen

mit p oder a zu erklären sind (Eeintzel s. 164 f.). — 4) Un-

regelmässigkeiten, a) Zu stehlen lautet der ind. praet. in der

Eifel und in Siebenbürgen §iul (Büsch s. 27; Roth 11, 48;

Scheiner, Beitr. 12, 160; Keintzel s. 146; Frühm s.55), in Köln

itol (Hönig s. 301). Die formen sind nach dem mnster von

befehlen gebildet (§ 99, 1, B, 2, a, b). b) Zu scheren lautet der

ind. praet. in der Eifel und im siebenb. äur (Büsch s. 29; Roth

11,43). Ich erkläre die formen mit Büsch durch vermengung

von mhd. schem und scherren. c) In der mittleren Erftgegend

bilden alle st. vb. 4 ausser nehmen und hommen ihr praet.

nach dem muster der ablr. 6 mit ö, ü, z.b. hröx, sär (Münch

&175). d) In Luxemburg trifft man nur solche formen nach

ablr. 6: khoüm oder kvoüm {< quiman), Stoüx (Klein s. 38;

FoUmann, progr. s. 14). e) Nach dem mnster der ablr. 7 bildet

Aachen gewöhnlich ^rer/* 'träfe* (Jardon s. 37).

II. Conj. praet. 1) Fortsetzung von mhd. ce: a) mhd. > f

im Siegerland, z.b. A*Afm (Heinzerling s. 31). b) Mhd. <b > e

gewöhnlich im siebenb., z. b. khem (Koth 11,56. 10,446; Scbeiner,

Beitr. 12, 160; Keiutzel s. 165; Kisch s.369; Frühm s.56). c) Mhd.

m > i in der mittleren Im Itgegend, z. b. hm. Diese Itgs. form

wird jedoch selten gebraucht (Münch s. 58). — 2) Angelehnter

Umlaut. Tu der mittleren Krftgegend neben der Itgs. form,

in Köln HlleiiiherücheuU, z. b. khöm (Münch s. 58; König s.222 ff.),

33*
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in Aachen Jtkäsm (Jardon s. 37). — 8) Wird der ind. nach

einer fremden ablr. gebildet, so folgt der conj. nach. —
4) Lothringen hat auch in dieser ablr. analogisdi i-formen,

z.b. Mom oder kvim (Hoffmann s. 141 f.); vgl. § 06.

§ 101. Ablantsreihe 5.

I. Ind. praet. 1) Fortsetzung des alten singnlars. a) Hhd.

a> a gedehnt in der Söd-Eifel und in Trier, z. b. g9iax (Kisch

s. 356). b) Mhd. a> Q gedehnt in Sfid-Siebenb., z. b. gpf (Roth

11, 41; Scheiner, Beitr. 12, 160 f.; Scheiner, Forsch, s. 181). —
2) Fortsetzung des alten plurals. a) Mhd. ä> p im Sieger-

land, in der Eifel, in der mittleren Erftgegend und in Köln,

z. b. k^f oder j^f (Heinzerliug s. 31; Büsch s. 27; Münch s. 176.

56; Hönig 8. 222 ff.), b) Mhd. d> o9,u9 in Aachen, z. b. jo9f,

fnm (Jardon s. 37. 4). c) Mhd. ä> ö m Nord-Siebenb., a.h.

göf (Keintzel s. 164; Frühm s. 56 f. 14, fussn. 13). — 8) Unsicher

ist der Ursprung von nord-siebenb. formen mit ä oder ö (Keintzel

s. 164 f.). — 4) Unregelmässigkeiten, a) In der mittleren Erft-

gegend sind auch aus dieser ablr. einige vb. mit ihrem praet

nach ablr. 6 übergetreten, z. b. lös (Münch s. 176). b) In Luxem-

burg gibt es nur solche formen nach ablr. 6, z. b. loüx (Klein

a 38 f.; FoUmann, progr. s. 14). c) Häufiger als die oben unter

2, a beschriebenen Itgs. formen gebraucht die ma. der Eifel

ind. praet mit dem stammvocal y, wie >(//, deren Ursprung

unsicher ist (Büsch s. 27).

II. Conj. praet 1) Fortsetzung von mlid. ce: a) Mhd. > ?

im Siegerland, z. b. rs (Heinzerling s, 31). b) Mhd. cb> c oder

im siebenb., z. b. gef, b{t (Roth 11,32. 10,446; Scheiner, Beitr.

12, 160 f.; Frühm s. 56 f.). — 2) Angelehnter umlaut hei-scht

im ripuarischen, z. b. % in der mittleren Erftgegend und in

Köln (Münch, s. 48; Hönig s. 222 ff.), Itia^ in Aachen (Jardon

s. 37. 5). — 3) Wird der ind. nach einer fremden ablr. ge-

bildet, so geht der conj. mit. — 4) Auch in dieser ablr. hat

Lothringen seine ^-formen, z.b. is (Hoffmann s. 141); vgl. § 96.

§ 102. Ablautsreihe 6.

I. Ind. praet. 1) Gewöhnlich ist mhd. uo Itgs. fortgesetzt,

a) Mhd. u > OH in Luxemburg, z. b. ^loux, stonu (BVillmann,

progr. .s. 14. 21; Klein s. 27). b) Mhd. u > n vor r, sonst > o

im Siegerland und im mittleren Kifig^ebiet, z. b. für — slöx.

Mhd. stuont ist verkürzt zu 6ton{l) (Ueiuzerling s. 41 f.; Schmidt
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8. 72; Reuter s. 53. 44 ; Münch s. 177 f. 55 f.). c) Mhd. uo > (f

bei allen vb. in Köln, z.b. ftfr, ilöx (Honigs. 222 ff.). Mhd.
stuont ist verkürzt zu äiunt (Hönig s. 302). d) Mhd. uo > v9,

verkürzt o in Aachen, z. b. fu9r, dru9x — Slox, §to» (Jardon

8. 38. 8). e) Jfiid. uo > eU in Jaad in Nord-Siebenb., z. b. /ifÄr,

Üeiix, Steünt (Frühm s. 57 f.). f) Mhd. uo > a sonst im nord-

siebenb., z. b. ßr, äläx (Keintzel s. 169). g) Mhd. uo> ä, vor

mhd. g verkürzt zu a in Hermannstadt, z. b. far, grüf, itOnt

— slax (Roth 11,39 t 10,439. 429). Ii) Mhd. uo > vor

mhd. h und g verkürzt zu in Mediasch, z. b. f^är, 'gr^fäf,

it^nt — b^dk, (Scheiner, Beitr. 12, 161. 135). i) Mhd. uo

> 0 infolge früher verkünmng in vo.^ und vos 'wuchs' im süd-

siebenb. (Roth 10,431; Scheiner, Philol. stud. s. 342). — 2) Un-

sicher ist der Ursprung von mul nnd äyf in der Eifel (BOach

8. 27 f.). — 3) Analogiebildungen, a) Nach dem moster der

ablr. 7 ist gebildet häif in Aaclien (Jardon s. 37). b) Nach
dem muster von fror, frutr 'fror' sind gebildet ivOtf ivvXr

'schwor' im nord-siebenb. (Keintzel s. 170).

IL Conj. praet 1) Die Itgs. entwicklung aas mhd. iie

trifft man hier ebenso r^fdmftssig, wie im ind. die ans mhd.

a) Mhd. üe > i vor r, sonst zn ^ im Siegerland, z. b. /V —
Sl^ (Heinzerling s. 42; Schmidt s. 72). b) Mhd. üe> ü vor r,

sonst zn ^ im mittleren Erftgebiet, z. b. ßr— i% verkürzt

Stönt (Münch s. 48. 184. 56). c) Mhd. üe>ö vor allen cons.

in Köln, z. b. för, mg, verkürzt mit (Hönig s. 222 ff.), d) Mhd.

ÜB > bei jüngerer Verkürzung f, bei älterer Verkürzung e

im süd-siebenb., z. b. f^, grtf, St^t ^h^Slfe-^ ve§, ves (Roth

11, 32. 10, 447. 436; Scheiner, Beitr. 12, 161. 135; Scheiner, Phil

stud. 8. 342). e) Mhd. üe>etiVL Jaad, z. b. /efiM-, iMj^ H^i
(Frühm & 57 1). f) Mhd. üe> a yor l und r, sonst zu a^^ in

Bistritz, z. b. ßr— ilaig (Keintzel s. 160). 2) Unsicher ist

der Ursprung der lothringer formen hriß, ft9r iret 'trüge*

(Hoffmann s. 141 1); vgl § 96.

S loa Ablantsreihe 7.

I. Ind. praet. 1) Fortsetzung von mhd. te: a) mhd. ie > f

im Siegerland, in der mittleren Erftgegend und in Kdln, z. b.

fei Im Si^erland sind diese Itgs. formen veraltet Die vb.

auf nasal shid verkürzt, gehen z.b. bildet ge» im Siegerland,

an der Erft, ßngm = fim va EOln (Schmidt 8.61; Münch
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8. 178 f. 55; Höllig s. 222 f.). b) Mhd. ie > et in Aachen und in

Jaad (Xord-Siebenb.), z. b. fdl leis (Jardon 8. 38 f. 11; Frühm
8. 58 f.). c) Mild, ie > ä vor l und n sonst zu öd in BistriU^

z. b, flu— läi's (Keintzel s. 166). d) MM. ie > e verkürzt vor

mbd. f und / süd-siebeub., vor nasal allgemein siebenb., z. b.

lef, Us — ge» (Roth 11,37 ff.; Scheiner, Beitr. 12,101 f. 137;

Scheiner, PhiL stud. s. 341. 342. 344; Frühm s. 59). — 2) Ana-

logiebildungen nach ablr. 6 sind sehr weit verbreitet. Nacli

ihrem muster werden gebildet: a) alle formen in Luxemburg,

ab. /b«/. hofi)) (Follmann, progr. s. 21; Klein s. 37 ff.), b) In

der regel alle formen im Siegcrland, z. b. föl, kov (Schmidt

s. 61 ; Keuter s. 44). c) In Süd-Siebenb. alle vb^ die nicht nach

§ 103, 1.1, d die aas mhd. -te- Itgs. verkürzten formen haben,

z.b. fal, rat, blas in Herraannstadt (Roth 11.37. 10,439), f(äl,

rfäif hfäx in Mediasch (Scheiner, Beitr. 12, 161 f.). d) In Aachen
jo)) und ho» (Jardon s. 38). — 3) Vereinzelte andere analogie-

bildungen. a) Nach ublr. 2 wird gebildet rtif neben ref im
süd-siebenb. (Roth 11, 38; Scheiner, Beitr. 12, 162). ^tos in Köln

gehört zu einem st. vb. 2 stüs9, das wol fortsetzung der mhd.

nebenform sticken ist (Honigs. 302; Behaghel in Pauls Grund-

riss 1^ 737). b) Nach ablr. 3 hat sich wahrscheinlich gerichtet

die Mediascher nebenform ftfl (Scheiner, Beitr. 12, 162). —
4) Zweifelhaft ist der Ursprung der formen der £ifel, wie l^tf

TL a. (Büsch s. 27).

IT. Conj. praet. 1) Wenn der ind. praet Itgs. aus dem
mhd. entwickelt ist, fällt der conj. damit zusammen. — 2) Wird
der ind. praet. nach einer fremden ablr. gebildet, so geht der

conj. mit — 3) Lothringen hat auch in dieser ablr. formen

mit { oder seltener e, die nicht Itgs. sein können, deren Ur-

sprung aber nicht feststeht (Hoffnuum 8. 141 1), z,h,fU.,.,

oder leäi 'liesse'; vgl § 96.

§ 104. Die flezionsendungen. I>ie3.8ing. ist endungslos.

Sonst decken sich die endungen des praet vollkommen mit

denen des praesens.

8. Thiiringiseli.

Quellen: E. Brandis, Zur lautlehre der Erfurter nia. I. Erfurter

progr. 1892. — E. DOring, Bdtrttge tat kenntnis der Sondenbäiuer nut.

Sondenh. pfogr. 1903 und 1904 — B. Flex, fieitrilgie snr eifoneliiiiig der

uiyiu^Lü by Google
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Eisenacher ma. Eisenacher progr. 1893. — J. Frank, Die FrankenliSiUtf

ma. Leipziger diss. 1898. — H. Hennemaun, Die ma. der sogenannten

gninddörfer in der grafscboft Mansfeld. Zs. f. hd. niaa. 2, 176 ff. 332 ff. —
K. Hentrich, Die vocule der ma. Ton Leinefelde. Greifswalder diss. VJOö.

— L. Hertel, Die Salsmiger ma. Jenaer diss. 188a — F. Kavffmaniif
Beeenaion sn Liesenberg. Za. fdph. 34» 401 ff. ~ 0. Kftrtten, Phonetik «.

Tocalisrans in der nordostthUrin^^. ma. von Buttelstedt bei Weimar. Jenaer

diss. 1901. — F. Liesenberp-, Die Stieger ma. (iöKinß'er diss. 1890. —
E. Pasch, Da.s Alteuburger bauenidcutsoh. Altenbnr<,MS78. — K.Regel,
Die Rublaer ma. Weimar 18G8. — K. Schuppe, Naumburgs ma. Nanm-
bmg a.S. 1898. — M. Schnltie, Idioticon der nordthttrin^. ma. Noidhanieii

1874. — 0. Weise, Die Altenbnrger ma. Mitteil. d. geechiditi- n. altertiimf-

foneh. Tereins zu Eisenberg, heft4 (1889). — Ders., Syntxix <l' r Alten-

bnrger ma. In Bremers 'Sanimlnng knrzer grammatikeu deutscher maa.',

bd. 6, Leipzig i9U0. — F. Wrede, Beeeusion zu Lieseuberg. Dt. li(.-xtg.

12, 881.

§ 105. 1) Viele meiner quellen bieten reicliliclie, oft voll-

ständige verzeiclini.<^se aller st. vb. und lassen erkennen, dass

mit freringen ausnahmen zu jedem st. vb. ein einfacher ind.

praet. gebildet werden kann. Ob er aber auch in lebendigem

gebraucli ist, erfährt man meist niclit. In der westhälfte ist

er es anscheinend nicht, denn aus Salzungen berichtet Hertel

(s. 110), dass der ind. praet. oft durch das perfect ersetzt werde,

und in Frankenhausen ist er, nach Frank (s. 36) zu schlie.ssen,

noch seltener, geläufig eigentlich nur liei nehnifn, lommen und

schcti. Nach Osten zu muss der ind. i)rat't. dann aber häufiger

werden, denn im obersäclisischen herscht er in der erzählung

ja schon uneingeschränkt. 2) Ein .syntaktischer unterschied

zwischen praet. und perf. dürfte demnach im hauptgebiet nicht

gefühlt werden. Genaueres ist aucli aus Weise's syutax nicht

zu erfahren.

§ 106. Der conj. praet. ist in lebendigerem gebrauch

(Hertel s, 110; Liesenberg s. 80). Umschreibungen mit tu»

kommen daneben nur in einem teile des gebietes 'vor; Naum-

\mg kennt sie z. b. (Schdppe & 29), Salzungen nicht (Hertel

8.110).

§ 107. Die Zuteilung der vb. zur st oder schw. conj. unter-

sdieidet sich im hauptgebiet nicht wesentlich von den Verhält-

nissen in der Schriftsprache. Nur im osten, z. b. in Naumburg

und Altenburg, verliert bis jetzt die st. conjngation gebiet an

die schw. Bei einer reihe von etwa 10 st vb. sind in Alten-
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bürg jetzt schw. praet. herschend geworden (Schöppe s. 27;

A\'eise. Mitt. s. 88; Pasch s. 70). Umgekehrt werden im westen

zu einer anzalil schw. vb. im praet. starke formen gebildet,

besonders bei sagen, Ihu/cn und jdi/oi, allgemein thüi iiitrisch

bei fragen. In der regel gibt die ablr. 6 das Vorbild iiii" diese

tormen ab (Hertel s. 121 f.; Reirel s. 112; Frank s. 37; Döring

8.21; Schnitze 8. 16; Lieseuberg s. 71; Scbüppe s. 27).

Der ablantvocal.

§ 108. 1) Spuren des altdeutschen Wechsels zwischen

Singular- und pluralvocal sind in der ma. vun Stiege im Unter-

harz in ablr. 3 erhalten (vgl. § III, I, A, 1. B, 1). Sonst ist der

Wechsel vollkommen beseitigt. 2) In der ma. von Kuhla ent-

steht eine neue mannigfaltigkeit innerhalb der llexion dadurch,

dass die endungen -n. -f, -st küizung langer und gedehnter

stammvocale verursacht haben, hei vielen vb. ist aber auch

dieser neue Wechsel wider ganz oder teilweise ausgeglichen

(Regel s. 43. 103 ff.). 3) Am meisten analogiekräftig erweist

sich auch im thiiringisclien die a))lr. 6. 4) Im conj. praet. ist

häufig, aber nicht regelmässig, die alte form aufgegeben worden,

wenn sie nicht mehr als umlautsform zum iud. gefühlt wurde.

§ 109. Ablautsreihe 1.

1. Ind. praet. 1) Der singularvocal ist verallgemeinert

bei den vb. auf k in den niu dlichsten thüring. maa., wie Nord-

haosen nnd Stiege, z.b. staik, sraVc 'schrie' (Schnitze s. 16. 4;

Liesenberg s. 73. 29 f.). Das A- in snUk erklärt sich nach der

analogie sraik : äraijsn = flök : flopn (Kauffmann s. 402). —
2) Ltgs. zusammengefallen sind der singularvocal und der ge-

dehnte pluralvocal bei den vb. auf verschlusslaut in Altenbnrg,

z. b. Sick, ret, §rep (Pasch s. 74. 17. 19. 21; Weise, Mitt. s. 16 f.).

— 3) In allen anderen fällen ist der frühere pluralvocal ver-

allgemeinert worden. Also: a) in Nordhansen nnd Stiege bei

den vb. auf 7), t und spirans, z. b. plt;}). p^s — piep, pes (Schultze

8.16; Liesenherg s,72 f.: Wrede s. 881). b) In Altenburg bei

den vb. auf spirans, z.b. krif (Pasch s. 74. 9 t). c) Im hau] t-

gebiet bei allen vb. Beispiele: «) Mhd. i > eT bei vb. auf

mhd. verscblusslaut, > c bei vb. auf mhd. spirans in Salzungen,

also sreip — ;v^' (Hertel s. 116 f.). ß) Mhd. i > e bei vb. auf

mhd. verschlnsslaut, > e oder e bei vb. auf mhd. spirans in
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Buhla, also irQ> ~ ra oder res. Bei den vb. auf t haben
die endoDgen der 2. sff. nnd pL kOrzong bewirkt (§108,2).

Kegels herleitung ans dem alten singnlar ist nicht haltbar, da
mhd. et in Ruhla diphthong geblieben ist (Regel 8.1050. 11 f. 41).

/) Mhd. t > « anscheinend bei allen vb. in Leinefelde, also ir^,

fyf. Nur seheinen hat Sen, vielleicht durch annäherung an das

schriftdentsche (Hentridi & 28. 50). Mhd. t > ? vor X;, sonst

> ^ in Sondershansen, also — Stfp, fgf(Pöring s.77. 72. 19).

s) Mhd. i> e vor k, sonst > e in den Manirfelder grunddOrtom,

also gt^—plevs (Hennemann s.198. 210). — 4) Ueberblickt

man den heutigen stand der dinge, so zeigt sich, dass im sflden

Thüringens (so in Salzungen, Ruhla, Altenbnig) die vb. auf

yerschlusslant anders entwickelt sind als die auf Spirans, —
dass in Leinefelde Tollst&ndige gleichfdrmigkeit herscht, —
nnd dass im norden, so in Sondershausen, Nordhausen, Stiege,

Mansfeld) nur die vb. auf k eine Sonderstellung einnehmen.

IL Conj. praet. Der stammvocal des conj. praet stimmt

mit dem des ind. in dieser abhr. überall flberein, auch da, wo
im ind. der alte singnlar massgebend geworden ist

§ 110. Ablantsreihe a
L Ind. praet 1) Das im mhd. bei der mehrzahl der st

Tb. 2 im singnlar des ind. praet herschende d ist auf die beiden

numeri s&mmtlicher st vb. 2 ausgedehnt worden in Salzungen,

z.b. söt, fU^, fUfs (Hertel s. 117 1 83). — 2) Auch in Ruhla

haben alle st vb. 2 im ind. praet den stammvocal ff, in dem
mhd. ö und gedehntes u zusammengefallen sind. Beispiele:

gffs, gffp. Bei den vb. auf mhd. / und eh und bei sfff ver-

ursachen die pluralendungen stets, die endung der 2. sg. bis-

weilen kfirzung zu o oder g. Bei sieden und triefen stehen in

allen pers. kurze und lange formen nebeneinander: söt, tröf.

Vor r ist mhd. ö und mhd. gedehntes « zu «r geworden,

daher frutr (Regel s. 107 1 IL 17 ff. 34). — 3) Auch in finr,

firlür in Altenbnrg sind mhd. ö und u Itgs. zusammengefollen

(Pasch s. 75. 11 ff. 14 f.). — 4) In Altenburg hat der ind. praet

den stammvocal ff (das u. a. mhd. ou vertntt), wenn auch das

part praet ff hat, also iffp, ftffk, tsffk, pfft, flff (Pasch s. 74

1

11 ff. 14 1), Bei den vb. auf mhd. f und eh und bei sieden

ist der alte pluralvocal verallgemeinert, weil mit ihm diesmal

der vocal des part praet gleich lautet, z.b. flus, hrm, sut
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(Pasch 8. 74 f. 11 ff. U f.). — 5) In Stiege hat der ind. praet ff

(das u. a. mhd. 6 vertritt), wenn im part. praet. mhd. o > ö

gedehnt ist, (i. Ii. bei den vb. auf k und r, z. b. lök, farlör.

^^'enn im part. mhd. o kurz geblieben ist, ist o auch in den

ind. sing, und plur. eingedrungen, z.b. pot, iop, flos, rox. sof

(Liesenberg s. 73 f. 22 1). — G) Ebenso wie in Stiege lauten

die formen in den anderen nordthüringischen maa., wie Franken-

hausen, Sondershansen, Nordhausen, den Mansfelder grund-

dörfem. Der staninn ocal ist er bei den vb. auf k und r, o bei

den aiidoren, z. b. lö/:, farllfr — pot, Sop^ flos. ror. sof. Zum
unterschied von der Stieger ma. hat überall mhd. ö hier ü

ergeben, so dass der stammvocal des part. praet. hier also die

alleinige quelle für den stammvocal des ind. ist (Frank s. 38.

22; Döring 8. 47. 91. 79; Schultze 8. 16; fiennemann & 200. 207.

210. 215). — 7) Dem einfluss des part. praet. zuzuschreiben

sind auch die Siüzunger nebenformen der Tb. auf mhd. g und cA»

z. b. flgs, YQx (Hertel s. 117. 33).

IL Conj. praet nennen nur wenige meiner quellen. Den
unterschied zwischen Itgs. alten formen und neugebildeten mit

angelehntem umlaut vermag ich nicht scharf durchzuführen.

1) Das Itgs. scheint erhalten zn sein, weil es zn deni heutigen

ind. p'asst, in Buhlaer formen wie §öp\ söi^ aöt; firür (Regel

8.107 f. 52 £L 57); ebenso in firler in Satzungen (Hertel 8. 36).

— 2) Angelehnter umlaut scheint in folgenden fällen vorzu-

liegen: a) 6^, krpf n.8.w. in Ruhla nach den durch die flexions-

endungen verkürzten formen des ind., wie pL #ps9fi (Regel

8.107. 491). b) farler-^pet, fies in Nordhausen und Stiege,

denn mhd. ü hat dort sonst f eigeben (Schultze & 13; Liesen-

betg8.80. 39).

§ III. Ablaatsreihe 3.

L Ind. praet A) Yh. anf nasal 1) Spuren des wediseb

sind in der ma. von Stiege erhalten. In der legü ist zwar

der alte pluralvocal als u erhalten und auch auf den Singular

ausgedehnt worden. Daneben kommen aber bei einigen yb.

in beiden numeri, bei anderen nur im Singular nebenformen

mit p, der fortsetzung des mhd. singularvocals, vor, sLb. fuwh
— fuwn; puvk (p^k)—puwdn {ppw9n); kluwk (kl{fwk) — khiW9n

(Liesenbei:g s. 69 f.). — 2) Der alte singularvocal ist ver-

aUgemeinert: a) bei allen yb. in Frankenhausen , cb. äppn,
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ivpm fyiU, (Frank 8. 38. 21). b) Ebensö in Buttelstedt

bd Weimar, z. b. p9»k 'band', tgmh 'sang' (Efirsten s. 20).

c) Regelmftsng bei den yb. anf m, selten bei den vb. anf n

in Altenbnrg, z. b. ^(M, ivpm— fov (Pasch & 78. 8 f.; Weise,

Mitt s. 8). d) Neben den rein mda. formen mit u kommen in

den Manisfelder gnmddOrfem unter dem einfloss der Schrift-

sprache neuerdings häufig formen mit a vor, z. b. Span (Henne-

mann 8. 188. 192. 201 f.). e) Aus Sondershausen finde ich die

nebenform i9»k 'schund* belegt (Döiing s. 07). ^ 3) Der alte

pluralTOcal ist verallgemeinert worden: a) bei allen vb. in

Salzungen, Ruhla, Erfurt, Leinefelde, Nordhausen. Beispiele:

a) Salzungen: p9lc\!n, ävym, pyv, sy», tro&nk (Hertel s. 118 f.

84 1). ß) Ruhla: Jav&n oder Javan\ ävom; pov, f^üuh neben

'fand'; irgünk (Kegel s. 110 f. 17 ff. 16. 9). /) Erfurt: Mu»,

suitk (Brandis s. 13 a). Leinefelde: f{fns (mhd. dans)

(Hentrich s. 38). e) Nordhausen: jsvyrif fyvk, sjyryuk (Schnitze

s. 14). b) Gewöhnlich in Sondershausen und bei rdn mda.

entwicklung auch in den Mansfelder grunddOrfem. Beispiele:

a) Sondershausen: sjiyn, simh 'schund* (Döring s. 8. 76. 67).

ß) Mansfeld: äpw», pu»9 *band*, spruwie (Hennemann s. 183.

192. 201 f.> c) Bei den yb. auf » und »h auch in Altenburg,

z. b. 80», paw, tromk (Pasch s. 72 f. 15).

B) Vb. auf 2 + cons. 1) Spuren des wechseis sind auch

hier in der Stieger ma. erhalten. Gewöhnlieh ist zwar das t»

des pluraJs yerallgemeinert, doch finden sich bei einigen yb.

im Singular nebenfbrmen nüt p, z.b. nmbh^ mublan'', huUf

(hghf) — h»l9f9n (Liesenberg s. 69 f.). — 2) Der alte Singular-

yocal ist yerallgemeinert: a) stets in Frankenhausoi und in

Altenbnrg, z. b. h^lf, mit dehnung p<)f(^l, in Altenbuig auch

k^l galt' (Frank s. 88. 21; Pasdi & 7a 3 f.). b) Unter dem
einfiuss der schriftepracbe neuerdings bisweilen in den Mans-

felder granddörfem, z,\i. jalt (Hennemann s. 202). — 3) Der

alte plnralvocal ist yerallgemeinert: a) stets in Salzungen,

Ruhla, Erfurt, Leinefelde. Nordhausen. Beispiele: fr) Salzungen:

hylf (Hertel s. 119. 34). 0 Ruhla: holf . . . SvOl (Regel s. 110.

19. 42). /) Erfurt: hulf (Brandis s. 13a). 6) Leinefelde: kyl

(Hentrich 8. 34). t) Nordhausen: /!{//<>/ (iSchultze s. 14 f.). b) Bei

rein mda. entwicklung auch in den Mansfelder giunddörfem,

z. b. hulaf (Hennemann s. 192. 202). — 4) Der vocal des part.
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praet war massgebend bei Mansfelder nebenfomien wie hoUf
(Hennemann s. 192). — 5) Nacli dem muster der ablr. 6 ist

gebildet die Stieger nebenform prfrnd (Liesenberg s. 70).

C) Vb. auf r + cons. 1) Der alte singularvocal ist ver-

allgemeinert: a) regelmässig in Frankenliansen, Sondersbansen,

Nordhausen, z. b. rQr{<))f (Frank 8.38. 21; Döring s.87; Scliultze

s. 15). b) .Aleistens in Stiege, z. h. vgrf (Liesenberg s. 69). —
2) Der alte pluralvocal ist verallgemeinert: a) r^elmäsaig in

Salzungen, Kahla, Erfurt, Leinefelde, Altenburg. Beispiele:

ß) Salzungen: v{irf (Hertel s. 119. 34). /i) Ruhla: vuXrf (Regel

s. III. 34). /) Erfurt: sturp (Brandis 8. 13a). (S) Leinefelde:

Storp (Hentrich s, 33). t) Alteuburg: vorf (Fasdi s. 78. 15).

b) Vereinzelt in Stiege, z.b. rurf (Liesenberg s. 69). «— 3) Dem
part. praet angepasst ist porit * barst' in Nordhansen (Sdiultze

8. 15).

D) flechten und fechten. 1) Der alte pluralvocal ist ver-

allgemeinert in den Altenburger formen fkixt, fturt (Pasch s. 76).

— 2) Dem part. praet. sind angepasst floxf, foxt in Nord-

hansen (Schnitze s. 15), foxi in Stiege (Lichtenberg s. 70).

II. Conj. praet. 1) Fortsetzungen der mhd. formen: a) an-

scheinend alle formen von Salzungen und Ruhla. Beispiele:

ff) Salzungen: helf, verf (Hertel s. 118. 36). ,y) Ruhla: kdvön

oder h)viin\ svöm; jiü», föüuk oder /t>»; trötwJc; hölf\ävöl\ v'nrf

(Regel 8. 110 f. 52. 61. 57 f.). b) Vereinzelt formen aus Nord-

hausen nnd Stiege, wie hilafa — nUbhd (Schultze s. 13; Liesen-

berg s. 80). — 2) Anlehnungen an die Schriftsprache scheinen

die meisten conj. praet in Nordhausen und Stiege zu sein, z. b.

SpresM— Spraw9, denn im ind. ist doch in der regel der plural-

vocal verallgemeinert (Schultze s. 14; Liesenbergs. 80). — 3) An
den ind. angelehnt sind formen wie Meitk, ff»a in Franken-

hausen (Frank s. 19).

§ 112. Ablantsreihe 4.

L Ind. praet 1) Der alte singnlaryocal scheint mir durch-

gedrungen zu sein bei den meisten formen der Süeger ma.,

wie z. b. nam, prax, traf (Liesenberg s. 70. 81 15 f.).— 2) Der
alte pluralvocal ist in allen andern fällen bei regelmässiger

entwicklnng Terallgemeinert Beispiele: a) mhd. A> 9 in

Stiege in jör, sör (Liesenberg s. 70. 24). Mit Liesenherg ein-

fluss der Schriftsprache anzunehmen, liegt keine yeranlassnng
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Tor. b) Mhd. 4 > er in allen fftllen in Leinefelde, z. h. fehom,

iprüx ^entrich s. 38). c) Mhd. 4 > a vor m in Ruhla» also

Itham (Regel s. 110. 22 1). d) Mhd. & >^vbl Salznngen, Rnhla

(ausser vor m), Sondershansen, Frankenhansen, Nordhansen,

Altenbnrg, also M?m(p), pr^, trpf (Hertel s. 119. 16; Regel

8. 109 f. 5 1; Döring s. 54. 11; Frank s. 36. 38. 21; Schnitze

&15. 1; Pasch 8.73. 31). Das p in n^p, kh^p erscheint

nnr im anslant nnd ist ebenso aufzufassen wie z. b. mwik 'sang*

(Kanffmann s. 402). — 3) Analogiebildungen nach fremden

ablr. a) Nach ablr. 6: trys, firl^i, ivr in Sabmngen (Hertel

8. 119); tms (nebenform) und htfr in Rnhla (Regel & 109. 105);

iv\ir (yon *8chv&ren') in Nordhausen (Schnitze s. 15); Siif&l in

Stiege (Liesenberg s. 70). b) Nach ablr. 2: kur^ iur in Alten-

bnrg (Pasch a 76), die nebenform trcä in Rnhla (Kegel s. 109).

n. Gonj. praet 1) Fortsetzung der mhd. form liegt in

folgenden fällen vor: a) ^fm, pr?^ in Salzungen (Hertel s. 38 f.).

b) khmp (khem9\ gpreg{9) in Leinefelde, Nordhausen, den Maus*

fdder grunddörfem (Hentrich s. 39; Schnitze s. 13 1; Henne^

mann s. 205). c) khimp in Buttelstedt bei Weimar (EQrsten

8. 32). — 2) An den heutigen ind. angelehnt sind: a) alle Ruh-

laer formen, wie nüm, §t^l, prög (Regel s. 109 f.). b) Wahr-
scheinlich auch die Stieger formen, wie kkm?, pr^ (Liesen-

berg 8.80. 25 f.). c) khmp, preg in Buttelstedt (Kürsten 8.32).

§ 113. Ablautsreihe 5.

I. Ind. praet 1) Der alte singnlarrocal scheint in Stiege

verallgemeinert worden zu sein, z. b. jap, as (Liesenberg s. 71.

3 f. 15 1).— 2) Der alte ploralyocal ist in allen andern thttring.

maa. durchgedrungen. Beispiele: a) mhd. ä> o verkflrzt bei

M€k 'sah* in Leinefelde (Hentrich s. 38. 23). b) Mhd. 4 > ^ im

grOssten teile des gebiets, z. b. Ipl-, l{>s (Hertel & 119 f. 16;

R«gel 8. 109. 5 1; DOring s. 32. 45. 46. 75; Frank s. 38. 21;

Schultze 8. 15 f. 1; Pasch s. 73 1 3 f.). Bei geben, sehen und

gesehehm ist der vocal häufig kurz (Hertel 8. 119 1 16; Schnitze

8. 15; Pasch s. 30; Weise, Mitt 8. 10. 39). Consonantisches:

sehen nnd geschehen lauten entweder auf x aus wie im mhd.

oder auf h nach der analogie s^k s^jsn = flök : flopn (Kanff-

mann 8. 402). — 3) Analogiebildungen, wiegen bildet in Sal-

zungen nnd Nordhausen ve^ nach ablr. 2, in Stiege vifük nach

ablr. 6 (Hertel 8.118; Schultze & 16; Liesenberg s. 71).
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II. Conj. praet. 1) l'^ortsetzung der nibd. formen: a) . . .

Ä-fj), se/;; in Salzungeu (Hertel s. 38 f.). b) cs('J\ trct{p) ... in

Frankenliansen, Nordhausen, den ^fansfeider grunddörfern

(Frank s. 19; Schnitze s. 13; Hennemann s. 205). — 2) An den

heutigen ind. angelehnt scheint der conj. praet. in folgenden

fällen zu sein: a) Ä-^;), c^i, scs (auch s(^s) in Buttelstedt (Kürsteu

8. 32). b) Mp, j}s in Ruhla (liegel s. 109). c) Wahi-scheinlich

in den Stieger formen wie ^ (Liesenberg s. dO. 25 1).

§ 114. Ablautsreihe C.

I. Ind. praet. 1) Fortsetzung von mhd. uo: a) mhd. uo > ti

im hauptgebiet. Die qualität des a ist verschieden. Offenes {/

haben Salzungen, Leinefelde, Sonderehausen, Nordhausen, ge-

schlossenes a haben Frankenhausen und die Mansfelder gruud-

dörfer. In andern maa., wie Kuhla. Altenburg, ist mir die

Qualität des u unbekannt. Ich schreibe daher in den folgenden

beispielen /7. Beispiele: tml; vüksy für (Hertel s. 120. 45; Regel

s. 104f. 9; Hentrich s.44; Döring s.;jl. 68; Frank s. 38. 26;

Schultze s. 16; Hennemann s. 211; Pasch s. 75. 14). b) Vor r

ist in Ruhla mhd. uo zu ut geworden, daher fulr (Regel

8. 105. 33). c) Mhd. uo > öü in Stiege, also tröük, vöüs föur

(Liesenberg s. 71. 32). d) Bei stehen ist der stammvocal in

der regel verkürzt, also si^fn{f) in Salzungen, Sondershausen,

Nordhausen, §tun{9) in Stiege und Mansfeld, ätun neben §tün

in Buhla (Hertel s. 122. 45; Döring s. 78; Schultze s. 17;

Liesenberg s. 72. 32; Henneraann s. 212; Regel s. 105). —
2) Analogiebildungen, a) Nach ablr. 3 a gebildet ist stott in

Altenburg (Pasch s. 73). b) Nach ablr. 7 die nebenform Id in

Rulila (Regel s. 105). c) Nach der Schriftsprache ^^ui» (neben

Huna) in Mansfeld (Hennemann s. 212). d) Unsicher ist die

entstehung von höp in Salzungen, Ruhla, den Mansfelder grund-

dörfern (Hertel s. 121; Regel s. 108; Hennemann & 212^

voks in Eisenach (Flex s. 13).

IL Conj. praet Den meist Itgs. entwickelten ind. praet.

stehen Itgs. conj. zur seite. 1) Mhd. üe> ü m Ruhla, z. b.

mk, für (Regel a 104 1 55). — 2) Mhd. üe > % in Salznngen

und Nordhausen» z.b. il%k (Hertel s. 47; Schultze s. 13). —
3) Mhd. iie> e m Stiege, z. b. trejd, ferd (Liesenberg s. 80. 40).

— 4) Btehm hat auch im conj. praet. in der regel kurzen

stammTOcali z. b. itün (neben iHin) in Buhla (Begel s. 105),

uiym^L-ü Ly Google
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SHn in Sabnuigen (Hertel s. 122), iHn9 in Stii^ (Liesen-

1)erg8.80).

§ 115. Ablaatsreihe 7.

L Ind. praet Die ablr. 7 hat im thfiringtschen starke

einbosse erlitten dadurch, dass das praet meistens nach dem
mnster der ablr. 6 gebildet wird. Stiege nnd Altenbnrg haben

überhaupt keine Itgs. ind. praet von st vb. 7 mehr. 1) Be-

wahrt sind die alten formen: a) regelmfissig in Buhla. Hhd.

M wird zai, %.h. fU ... Mwh (Regel s.1031 8). b) Verhält-

nismässig hänilg sind die Itgs. formen neben den analogischen

in fVankenhansen nnd in den Mansfelder gnmddörfem. In

der letzteren ma. sollen sie allerdings erst neuerdings unter

dem einflnss der Schriftsprache und des misehdialektes wider

häufiger werden. Auch hier ist mhd. «e > i geworden, z. b.

bei Tb. auf nasal im mansfeldischen verkärzung, z. b. fiwh

(FVank s. 89. 26; Hennemann s. 183 1 211). c) Mhd. ie > I

üi Sondershausen und Nordhausen, z,h. has — verkfirzt hinh.

Diese Itgs. formen sind aber seltener als die analogischen

(Döring s. 28. 80; Schnitze & 17). d) Mhd. ie> im Salzungen

nnd in Eisenach, z.b. reL Ausser diesem hat in Salzungen

nur sdieidm die ltg8.^form bewahrt (Hertel s. 120. 43; Flez

8. 12). e) Mhd. ie>^ in Erfurt, z. b. ßl, k^k. Auch hier

sind die Itgs. formen die ausnähme (Brandis s. 12 ff. 8 b. 9 a).

— 2) Analogiebildungen nach abhr. 6. a) Sie sind das ge^

wAhnliche in Altenburg, z.'b.fiU— verkflrzt ku» (Pasch s. 751;

Weise^ Mitt s. 38). b) Sie sind vorhersehend in Salznngen,

Erfurt, Nordhausen, Sondershausen. Auch hier sind die vb.

auf nasal verkttrzt, z. b. kiwk (Hertel s. 120. 122; Brandis s. 18 a.

14 b; Schnitze s. 17; Döring s. 80. 19. 25. 81). c) Etwas seltener

als die Itgs. formen scheinen sie in Frankenhausen und den

Mansfelder gnmddörfem zu sein (Frank s. 89; Hennemann
& 183 f.). d) Bei 7 vb. kommen sie in Stiege vor, nämlich

pUfäs, hm, Uf&s, ilifüf, Jaäk *hieb', hsüs, iUfOs (Uesenbei^

8. 74). e) Rnhla kennt nur eine' nebenform, nämlich kawk

(Regel s. 104). — 3) Analogiebildungen nach anderen ablr.

a) Nach ablr. 8 bildet die ma. von Stiege juvk, funk, huvk,

fiüt 'fiel' (Liesenberg & 74), die ma. der Mansfelder gi und-

dörfer unter dem einflnss der Schriftsprache jantk, hawk (Henne-

mann & 184X Altenburg die nebenformhm (Pasch s. 73). b) Nach
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ablr. 2 bildet die ma. der Mansfelder grunddörfer neuerdings

lof», rot^, hroid (Hennemann s. 184. 218), die Stieger ma. lof,

rof (Liesenberg s. 74), Altenburg stus (Pasch s. 76). c) Nach

ablr. 1 bildet die ma. von Stiege sd (Liesenberg s. 74), Franken-

hausen it^ (Franks. 39). — 4) Die Eisenacber formen stuf,

Icöu II. s.w. Stimmen imstammyocal überein mit den im § 114,

1, 2, d genannten praet. von st vb. 6, die aber selbst kaum
lantgesetzlich sind (Flex s. 13).

II. Conj. praet. Der conj. praet fällt mit dem ind. zu-

sammen, wenn der ind. Itgs. ans dem mbd. entwickelt ist

Wird der ind. praet. nach analogie einer fremden ablr. ge-

bildet, so geht der conj. mit. Mit dem conj.-stammvocal der

ablr. 6 fällt der stamm vocal der ablr. 7 im praet im grOssten

teile des gebietes allerdings Itgs. zusammen.

§ 116. Die flexionsendungen. Bemerkenswertes bietet

nur die 1. und 3. sg. In der sfldhftlfte des gebietes sind die

1. und 3. sg. ind. und conj. endungslos (Hertel s. 116; Regel

s. 103 ff.; Brandis s. 66. 13a. 14 b; Kttrsten s. 32; Pasch s. 72 ff.).

Anders in der nordhälfte. In Nordhausen und Stiege liegen

die dinge wie in der Schriftsprache: der ind. ist endungslos,

der conj. hat die endung -9 (Schnitze s. 13; Liesenberg s. 68 ff.

80 f.). Aus Leinefelde führt Hentrich keine 1. und 3. sg. ind.

praet an, die conj. haben teils die endung -9, teils nicht

Ebenso ist es im conj. praet der ma. von Frankenhansim.

Der ind. praet ist dort stets endungslos (Frank &37. 19).

In der ma. der Mansfelder grundddrfer gilt jetzt anscheinend

die regel, dsss sowol im ind. als auch im conj. praet die lang-

silbigen vh. und die kurzsilbigen auf mhd. f endungslos sind,

die kurzsilbigen ausser denen auf mhd. i; aber die endung -9

haben, also z. b. ßU, naiti», jalt, jas — rofi, ävum.
Die ftbrigen endungen des praet stimmen mit den praesens-

endungen überein.

i>. Obersächsisch, erzgebirgisch und uordböhmisch.

Qoellen: E. Albrecht, Die Leipziger ma. Leipzig 1881. - 0. BOtt-
per, Der sat/ban der pr7t,'eMrtrischeu ma. Leipz. diss. IfHM. — W. Braun«',

Zu den deut.scht'H e-lauteu. Bt/itr. l.*], 57'} if. — 0. l)alinliardf . Wilk^tiini-

lickes aus dem köaigreicli Sachsen, auf diir Thuma^ckule 4,^eäammelt. lieft

1 und 2. Leipzig 1898. — C. Franke, Der obenftehneche dialekt Leis-

niger progr. 188i. — Dere., Ostfrinklich nnd obenftdniaeh. Itaj.mM. 1. 2.
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— E. Göpfert, Die iiia. des Sächsischen Erzgebirges. Leipzig 1878. —
F. Knothe, Die Markersdorfer ma. [1890]. — A. Lang, Die Zschorlanor

ma. Leipz. diss. 11)0<!. — A. Meiche, Der dialekt der kirchfahrt Sebnitz.

Leipz. diss. 1898. — 0. Philipp, Die Zwickauer ma. Leipz. diss. 18U7. —
O. Schulxe, Ewerfaandsche zitter. Harsuche gedieht« mit gnunmatik und
wSrtertmch. Mitgeteilt von H.PxOhl6. Henigs AichiT 60, 888 ff. (61,1 ff.).

— K. T h e i s i g , üeberblick über die maa. des östlichen Engebirges. Mit-

teil. d. Vereins f. säclis. volksk. 3,271 ff. — E.Trebs, Beitriige znr osterlän-

dischen ma. Fiirj^tenwalder /^a. d. Spree) progr. 1R0^>. — II. Zschalig, .Mund-

artliches aus der Kuchlitzer pflege. Zs. f. d. deutschen Unterricht 15, 1 ff. —
Ftti die ma. von Qrossthiemig benntse ich femer pereOnliche mitteilungen

des hem geh. hobate Branne.

§ 117. Im liauptg:ebiet ist der iiul. jiraet. zu j(>(lem vb.

vorhanden und in lebenilif^:»'!!! gebraucbc. Daneben werden

allerdinp^s auch mit iu7i wm^dniahene. foi nien gebraucht (Franke,

Bay. maa. 2. 324; Göpfert s. 79; Knothe s. U).

Das zu.^ammengfspiztt* pcrfect ist im liauptgebiet des ober-

säch.s. in seiner Verwendung vom praet. scharf ge.schieden.

Während das praet. liani)tsäclilicli in der erzählung ge})raucht

wird, dient das i)erfect zur 'bezeichnung von vollendeten, ab-

geschlossenen tat Sachen' (P'ranke, Bay. maa. 2. 324). Im erz-

gebirgischen soll es nach Franke ebeuso sein. Dem wider-

sprechen aber die angaben Göpferts (s. 79) und BiUtgers (s. 45),

wonach das praet. durch das zusammengesetzte perft::rt ersetzt

werden kann. Im westerzgeb. und im Südwest], meissuisclieii

(Zwickau) kann sicher niclit von einem streiiiren untersdiied

zwischen praet. und perf. die rede sein, denn <li)rl iiiiiss das

perf. neben der Umschreibung mit tun noch luiutig als ersatz

füi' ungeläutige praet. eintreten (Längs. 48; Philipp s. 59 f.).

§ 118. Der einfache conj. i»raet. ist im ganzen gebiet

in lebendigem gebrauch, besonders beim st. vb. Er kann aber

auch mit täte oder iciinle umschrieben werden (P'ranke, Bay.

maa. 2, 325. 1,278; Göpfert s. 79). Dem osterläüdischen sind

die Umschreibungen fremd (Trebs s. 20).

Der ablantyocaL

§ 119. Der altdeutsche wecbsel zwischen Singular- nnd

ploralvocal ist in der nordostmeissnischen ma. von Groasthiemig

bei Ortrand in ahlr. 1 nnd 2 nnd bei einigen vb. andi in ablr.

4 nnd 5 noch erhalten. Spuren des alten wechseis finden sich

ausserdem in der hd. Sprachinsel im Oberhans in ablr. 3. Im
Bikrlg« nr gMclMhit im UmAm t/nA». XXXtV. 84
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hanptgebiet ist der Wechsel beseitigt und zwar auf den yer-

sehiedensten wegen. Entweder ist der singolurvocal Terall-

gemeinert worden oder der plnralvocal, oder der yocal des

part praet hat beide praet-yocale yerdribigt Im conj. praet

erscheint anch in diesem gebiet h&nflg angelehnter unlant

Die maa. der Stadt Zwickau nnd der Stadt Sebnits, die im

folgenden mitberflcksichtigt sind, sind stark durch die Schrift-

sprache beeinfliisst Leider fehlt bis jetzt eine geschlossene

darstellmig der yerbalflezion einer obersftchsischen ma. des

kemgebietes.

§ 120. Ablantsreihe 1.

L Ind. praet 1) Der alte Wechsel ist erhalten in der

ma. yon Grossthiemig. Mhd. «t > ^ i > i Beispiele: äU^—
gügw, irip — ärm (Braune s. 584). — 2) Der alte singolar-

yocal ist yerallgemeinert: a) in Leipzig-land, s. b. pUp, hr0f,

pes. Die formen kommen anch yerkflrzt yor (Albrecht s. 57.

9. 5). b) In Harkersdorf (Nordböhmen), z. b. pl^, pes

(Enothe s. U. 8). c) In den yeralteten formen äpflf, ir^ in

Sebnitz (Meiche s. 47). — 8) Ltgs. zusammengefallen sind der

alte singnlaryocal und der gedehnte pluralyocal bei den yb.

auf yerschlufislaut in Oberschwoeditz (bei ZeitzX z. b. pl^, rH
(Trebs s. 19. 14. 11); ygl § 109,1,2. ~ 4) Im hauptgebiet ist

der alte pluralyocal yerallgemeinert worden, a) Mhd. t > f

bei allen yb. im Erzgebirge, z. b. pUp, fit, pis (Göpfert & 88. 12;

Franke^ Bay. maa. 1, 80). b) Mhd. % > % yor mhd. ^, sonst > f

im Oberharz, z.b.jii9
—

'blieb', fU (Schulze s. 401). c) Mhd.

f > f yor alter fortis, > i yor alter lenis wie in der Schrift-

sprache in Zwickau und wahrscheinlich Überhaupt im haupt-

gebiet des obersächs., z.b. fü~-plHp (Philipp s. 61; Franke^

Bay. maa. 1, 80). d) Leipziger nebenformen, die auf den alten

plural zurückgehen, haben auch yor alter lenis kurzen yocal,

z. b. pUp (Albrecht s. 2). e) Auf den alten plural gehen auch

in Oberschwoeditz die yb. zurttck, deren stamm auf Spirans

endigt (Trebs s. 18). — 5) Nach dem muster st yb. 6 kommt
" im weeterzgeb. die form pitop *blieb* yor (GOpfert s. 88;

Lang &48).

IL Conj. praet Conj. praet aus ablr. 1 erwähnen meine

quellen nicht Die interessante frage, wie der conj. in den

fftllen gebildet wird, wo im ind. der singularyocal yerallfemeinert
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ist, kaDn ieh daher nicht beantworten. In Grossthiemig, wo
im ind. der Wechsel erhalten ist, zeigt der conj. die Itgs. fort-

setzong der mhd. form, z.b. plm, ärig9. Im übrigen wird der

stammvocal des conj. praet mit dem des ind. übereinstimmen.

§ 121. Ablautsreihe 2.

I Ind. praet 1) Der Tocalwechsel ist erhalten in der

ma. Ton Qrossthiemig. So Itgs. Sifp-^ium; iau^ tsugn; 9öf— sufh; krisx — hruxit. Bei den yb. anf mhd. wftre U9 als

Itgs. entsprechnng fttr mhd. ö zn erwarten. Stett dessen er^

scheint aber ö nach dem mnster der anderen st vb. 2; also

auch kos—hun; iös— imsn n.s.w. Nor bei frieren nnd ver^

Ueren ist der Itgs. singnlanrocal yerallgemeinert: frü9r—frfS9m;

firUttr—ßrUl9m. — 2) In teilen des Erzgeb. nnd in Hertigs*

walde bei Sebnitz haben alle st yb. 2 im ind. praet einen

langen tt-lant, was dadurch zn erklftren ist. dass in diesem

lante mhd. ö nnd die dehnnng yon mhd. u zusammengefallen

sind. Beispiele: erzgeb. frUtr— tsiix, kys, pyx, hryx (Göpfert

S. 88. 14. 15. 16); Hertigswalde: frUr, kOs, flak, krüx (Meidie

s. 41 f. 56). — 8) Ebenso sind in Zschorlaa im westlichen Erz-

gebirge, im Oberharz nnd in Oberschwoeditz ein teil der formen

zn erklftren, wfthrend bei anderen formen derselben maa. das

part praet massgebend war. Beispiele: Zschorlan: /Hur, pat^

tsllx — So8f rox, trof (Lang s. 48. 17, 18); Oberharz: i9rkar,

pax, Ulx — flos, sof, flox (Scholze & 402. 404. 897); Ober-

schwoeditz fiitr — mh (Trebs & la 9. 15). — 4) Dorch yer-

allgemeinmng des alteu pluralyocals sind entstanden: a) formen

wie ku8, 8uf im osterl&ndischen (Trebs s. 18. 15; Albredit s. 57;

Zschalig s. 10). b) Die Markersdorfer formen äap, flak, tsak,

hrüx, hns (Enothe s. 14. 9). — 5) Dem part. praet. zn yer-

danken sein wird das o der formen pot, flox, tsox in Leipzig

(Albrecht s. 2). — 6) Die praet der stedt Sebnitz unterscheiden

sich yon denen in Hertigswalde nur dadurch, dass das u kurz

ist, warn die Schriftsprache kurzes o hat (Meiche & 42). Die

Hertigswalder formen sind also in Sebnitz nur der Schrift-

sprache genähert worden. — 7) Vollständig mit den schrift-

sprachlichen formen überein stimmen die praet in Zwickau
(Philipp s. 61). Da die benachbarten maa. abweichen, nehme
ich an, die Zwickauer formen seien unter dem einfluss der

Schriftsprache entotanden. Sollten sie bodenständig sein, so

8A*
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müssten sie nach dem moster des part praet gebildet seiiiy

mit dessen gedehntem stammvocal auch mhd. ö znsainmeii-'

gefallen ist.

II. Conj. praet. 1) Auf die mhd. formen mit ü gehen

zurück: a) die erzgebirg. conj., z. b. tsi^, kis, fU^, hriQ (Göpfert

s. 12). b) /.s<7.-, sify hes in Oberschwoeditz (Trebs s. 18. 10).

c) i»rkir im Oberharz (Schulze 8. 402. 396). — 2) An den Ind.

praet. angelehnt sind formen wie fies, sef. fleg im Oberharz

(Schulze s. 402). — 3) An die Schriftsprache angelehnt sind

vielleicht formen wie kg im Oberharz (Scholze s. 402).

§ 122. Ablautsreilie 3.

I. Ind. praet. A) Vb. auf nasal. 1) Spuren des wechseU

sind im Oberharz bei den vb. anf n und nt erhalten. Im sing,

kommt nur q < mhd. a vor; im plur. p oder u < mhd. u.

Die vb. auf v und vk haben im sing, und im plur. doppel-

formen (Schulze s. 401). — 2) Der mhd. singularvocal ist

durchgedrungen im Ki /ofebirge, in Oberschwoeditz, in Zwickau

und in Sebnitz, hier sicher unter dem einfluss der Schrift-

sprache. Beispiele: a) mhd. a > o im Erzgebirge, z. b. kwm,
ivom, fon, sov, irawk (Göpfert s. 81. 13; Franke, Bay. maa.

1, 385). b) Mhd. a > 9 in Markersdorf, z. b. fifni, irifwk (Knotiie

s, 14. 9). c) Mhd. a > in Zschorlau, z. b. kovän, ßnt, äprd»,

ätävk (Lang a 48). d) Mhd. a > d in Zwickau und Sebnitz-

stadt^ z. b. äpän, fdni (Philipp s. 61 ; Meiche s. 41 f.). e) Mhd.

o > p oder p vor n, zu p vor vk in Oberschwoeditz, z. b äp^n

-—fi^k 'fand' (Trebs s. 18. 12. 7). — .3) Gemeinsftchsisch ist

der pluralvocal verallgemeinert worden, z. b. sun, pwmU, »um,

truvk (Franke, progr. s. 42; Bay. maa. 2, 324; Albrecht s.56 f.;

Zschalig 8. 11; Meiche s. 28. 41 1). — 4) Neben diesen formen

kommen in Leipzig auch formen mit o vor bei den vb. auf n

und m, wie Spon, ävom (Albrecht s. 56). Sie sind vielleicht

nach den an das schriftdeutsche angeglichenen part praet

gebildet

B) Vb. auf l + coDs. 1) Der singularvocal ist im all-

gemeinen durchgeführt im Erzgebirge, im Oberharz, in Ober-

schwoeditz, in Zwickau und in Sebnitz -Stadt, hier unter dem
einfluss der Schriftsprache. Bei den vb. auf l trift man da-

neben auch fortsetzungen des pluralvocals. Sebnitz und Zwickau

gehen auch in allen abweichungen mit der Schriftsprache Bei-
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spiele: a) Erzgebiige: holf-^ho^d (Göpfert 8. 81. 13. 15; Franke,

Bay. nuuL 1,385). b) Oberharz: molk — hnd (Schulze & 402).

c) ObeiBchwoeditz: ppl— kvtd, kvpl (Trebs s. 18. 7. 15. 12).

d) Sebnitz-stadt: hälf-^ imoUs (keiche & 28. 42 £.). e) Zwickau:

hilf— imoUa (Philipp s. 62). — 2) Gfemeinobersächsisch ist der

pluralvocal Terallgemeinert^ z.b. (Franke, progr. s.42; Bay.

maa. 2, 324. 56). Daneben kennt Leipzig auch o-formen, die

wol dem part. praet ihren yocal verdanken (Albrecht s. 56).

— 3) Unsicher ist es, ob die formen in Hertigswalde, wie hfif,

aof den alten plnnU zurückgehen oder dem part praet an-

gepasst worden sind (M^che s. 28. 42). — 4) Abweichende

formen hat meisteDS befehlen. p9fifl oder pBfgidU in Hertigs-

walde sind nach dem part praet gebildet (Meiche s. 42. 40),

p9ftil im Erzgebirge nnd im Oberharz nach dem mnster vonm (QOpfert s. 82; Schulze s. 402).

0) Yb. anf r + cons. 1) Fortsetzung des singnlarvocals

ist unter dem einfluss der Schriftsprache vorhanden in Zwickau

und Sebnite-stadt, z. b. värf-- 9dr/'(Phüipp s. 62; Meiche s. 43).

— 2) Zusammeogefällen sind der singulare und der pluralTocal

im Erzgebirge, z. b. vorf (GOpfert s. 18. 13). — 3) Sonst ist

überall der pluralvocal vmUgemeinert, z. b. a) gemeinober-

sftchsisch HOrp (Franke, Bay. maa. 2,324; progr. s. 35). b) Gross-

thiemig: Hwrp, c) In Oberschwoeditz und in Hertigswalde: vorf

(Trebs s. 18. 15; Meiche s. 41 1). d) In Leipzig: Hwrp oder

Horp (Albrecht s. 56. 7). e) Im Oberharz: Storp (Schulze s. 402.

396). Q In Markersdorf: mrp (Knothe s. 14. 9). — 4) weräm
hat im Erzgebirge, im Oberharz und in Zwidiau lang « in-

folge des ausfalls des di vsr (GOpfert s. 81. 14; Franke, Bay.

maa. 1,30; Lang s. 48; Schulze s. 402; Philipp s. 62).

D) fechten und fiedUen. fyxi, fiyxt finde ich belegt fürs

Erzgebirge, für Hertigswalde und Markersdorf (GOpfert s. 82;

Meiche s. 42. 31; Knothe s. 14), foxt für den Oberharz und

Zwickau (Schulze s. 402; Philipp s. 62). Ich glaube, dass in

allen füllen der vocal des part. praet massgebend war, mit

dem im Erzgebirge und in Hertigswalde der pluralvocal zu-

sammengefallen ist

n. Conj. praet 1) Die mhd. tS-formen scheinen in folgen-

den füllen erhalten zu sein: a) pil, varf in Oberschwoeditz

(Trebs s. la 16). b) äterp im Oberharz (Schulze s. 402. 395).
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c) Vir im Erz^ebirpre, im Oberharz und in Zwickau (Göpfert

s. 81. 11; Schulze s. 402; Philipp s. 62). — 2) An den ind.

angelehnt ist der conj. wol iu folgenden fällen : a) fevk 'fände'

in Oberschwoeditz (Trebs s. 18. 16). b) Icven, trevk, helf, verf,

fe^t im Erzgebirge (Göpfert s. 81 f. 18). c) pPnf ... in Zschor-

laa (Lang & 13). d) kl^, keli, kvd, fegt im Oberharz (Schuke

a 402).

§ 123. Ablautsreihe 4.

T. Ind. praet. 1) Der vocalwechsel ist erhalten in Gross-

thiemig bei einigen vb., z. b. yinmp— nüamdn. — 2) Der kurze

singularvocal ist durchgedi ungen bei ngmp in Oberschwoeditz

(Trebs s. 6. 12). Ueber das vgl. § 112. T. 2. In Oberschwoe-

ditz ist es aber auch in die liectierten formen eingedrun^-ea

(Trebs s. 5). — 3) Im Erzgebirge, in Hertigswalde, in Sebnitz

und in Markersdorf ist der mhd. singularvocal verallgemeinert^

jedoch mit mhd. dehnung. Beispiele: a) im Erzgebirge und

in Markei-sdorf: nöm, traf, stöl (Göpfert s. 81 f. 13 f.; Knothe

s. 14. 9). b) In Hertigswalde: ngAm, prgäx — 9r§rak. c) In

Sebnitz-stadt : näm, prAjc, drsrAh (Meiche s. 28. 30. 56). —
4) Andere formen lassen sich unmittelbar auf die alten plural-

formen zurückführen, so a) ruXmp, kämp in Leipzig (Albrecht

s. 57. 26). b) traf in Zwickau (Philipp s. 62). c) khäm — tröf,

Mk in Zschorlau (Lang s.48. 11). d) ätüäl, trüäfvi.&. in Gross-

thiemig; vgl. § 123,1, 1. e) §töl, §töx — vielleicht auch khäm

im Oberharz (Schulze s. 402. 401. 397). — 5) In anderen fällea

war der vocal des part. praet. massgebend. So wahrscheinlich

bei Siöl in Leipzig (Albrecht s. 56). Auch bei in Zwickau

stimmt der stammvocal mit dem des part ttberein (Philipp

8. 62), doch möchte ich hier eher an den einfluss der sclirift-

sprache denken. — 6) Bisweilen bilden st. vb. 4 ilir praet.

nach ablr. 6, z. b. farlus in Oberschwoeditz (Trebs s. 21); Uii,

sür, §var im Erzgebirge (Oiipfert & 82); trüi, ivür, kOr im Ober-

harz (Schulze s. 402).

II. Im conj. praet. scheint in der regel die It^. ent-

Bprechung der mhd. form vorznliegen. Beispiele: a) sprcg in

Zwickau (Philipp s. 20). b) niamo in Grossthiemig (Braune

8. 582). c) nem, trff, std im Erzgebirge (Göpfert s. 82. 10;

Theisig s. 275). d) Ä/^'w — trpf in Zschorlau (Lang s. 48. 13).

e) k^iii— iteg, itel im Oberharz (Schulze s. 401 1. 396).
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§ 124. Ablautsreihe 5.

I. Ind. praet. 1) Der vocalwechsel ist erhalten in Gross-

thiemig bei einigen vb., z. b. kap — httam. — 2) Der kurze

sing^anrocal ist verallgenieiiiert gemeinobersächsisch bei käp

(Franke, progr. s. 36; Albrecht s. 1; Trebs s. 0. 12), ferner in

der Oberschwoeditzer nebenform sqx (Trebs s. 7). — 3) Der

singularvocal ist mit nhd. dehniuig durchgedrungen in Sebnitz-

Stadt und -land, im Erzgebirge und in Markei-sdoi f. Beispiele:

a) im Erzgebirge und in Markersdorf: löp, ös (Giipfert s. 82.

13 f.; Knothe s. 14. 9). b) In Hertigswalde: hgäp — läk (ä nur

Tor /. ). c) In der Stadt SebniU: kdp, läk (Meiche s. 28. 30. 56).

— 4) Andere formen werden am einfachsten aus dem alten

plural hergeleitet, so z. b. a) irpt ... in Oberschwoeditz (Trebs

s. 19. 18. 9)- ^) iß Rochlitz (Zschalig s. 9). c) äs in Zwickau

(Philipp 8. 63). d) köp (kö), öS in Zschorlau und im Oberharz

(Lang s. 48. 11; Schulze s. 401. 397). e) läOs JLtL. in Gross-

thiemig; vgl. § 124, 1, 1. — 5) Nach dem part. praet. wird sich

gerichtet haben, vielleicht im anschluss an die Schriftsprache^

im Erzgebirge (Göpfert s. 82).

IL Im oonj. praet. erscheint in der regel die Itgs. ent-

sprechung der mhd. form. Beispiele: a) kep {kev9\ esid) im

osterländ., im Erzgebirge and im Oberharz (Trebs s. 18. 10;

Albrecht s. 4; Franke, progr. s. 26; Göpfert s. 82. 10; Lang
8. 13; Schlüze a401. 395). b) kut» in Grossthiemig (Braune

8. 582).

§ 125. Ablautsreihe 6.

I. Ind. praet. 1) In der regel erscheint die Itgs. ent-

sprechuog der mhd. form, mo ist zu n geworden, daher z. b.

trüx oder trük (Franke, progr. s. 35; Trebs s. 18. 10; Pliiliijp

8. 63; Meiche s. 50; Göpfert s. 82. 15; Lang s. 48. 21; Schulze

6. 402 f. 397; Knothe s. 14. 9). — 2) Bisweilen ist Verkürzung

eingetreten, a) Regelmässig bei stehen, wenn es mit seinem

praet. in ablr. 6 geblieben ist: staut (Frauke, progr. s. 42;

Albrecht s. 57; Meiche s. 60; Schulze s. 405). b) Vereinzelt in

anderen fällen, so Slux in Leipzig (Albrecht s. 2), vnks neben

vuka im Oberharz (Schulze s. 402). — 3) Im Erzgebirge bildet

stehen sein praet. nach ablr. 3: ston ((göpfert s. 82), in Zschorlau

itänt (Lang s. 48), im östlichen Erzgebirge stüutj (Theisig

8. 277). Ebenso ist gebildet die nebenform Ügnt im Oberharz
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und unter dem einflnss der «Schriftsprache stdnt in Zwickau

und in der Stadt Sebiütz (Schulze s. 405; Philipp s. 63; Meiche

s. 28. 60).

II. Conj. praet. 1) Den Itgs. entwickelten Ind. stehen

Itgs. conj. zur seite. iic ist zu 1 geworden, daher z. b.

'backte' (Trebs s. 18. 11: Göpfert s. 82. 11; Schulze s. 402 f.

39r.j. ~ 2) st<:nt im 0))erliarz (Schulze s. 105) ist nach ablr. 3

gebildet, da der verkürzte Ind. ätuni an sU vb. 3 erinnert.

§ 126. Ablautsreihe 7.

I. Ind. praet. 1) ^fhd. ie hat überall 7 ergeben. I.tgs.

sind daher formen wie rif (Trebs s. 19. 11. Göpfert s. 84. 11;

Lang s. 48. 20). 2) Neben Itgs. formen trifft man aber

überall analogiebihliingen nach ablr. 0 mit n. Das neben-

einander der Itgs. und der analogisclien formen ist ganz

regellos. Gewöhnlich ist es so, da.ss einige vb. nur /-formen

haben, amlcrc nur //-foimen, andere doppelformen, ohne dass

die Verteilung auf die einzelnen vb. in den verschiedenen maa.

sich deckte. Nur «-formen scheinen in Älarkersdorf vorzu-

kommen (Knothe s. 14). In neuerer zeit beginnen diese «-formeu

unter dem eintiuss der schriftsi)rache seltener zu werden.

Sebnitz-stadt hat schon keine mehr (Kranke, progr. s. 42; Bay.

maa. 2. ^24; .\lbrecht s. 56 f.; Zschalig s. 10; Philipp s, 63;

Göpfert s. 84; Lang s. 48; Schulze s. 403; Meiche s. 49 f.). —
3) Verkürzungen: a) fast regelmässig vei-kürzt ist der stamm-

vocal bei den vb. auf nasal, z. b. A/w(A) oder I:i(n{k), iu Hertigs-

walde /»•(>» (Franke, progr. s. 42. 82; Bay. maa. 2,324; Albrecht

s. 50 f.; Zschalig s. 10; Philipp s. 63; Schulze s. 403. 405; Meiche

s. 49 f. 60). Nur aus Markersdorf kenne ich formen mit langem

vocal, z. b. fnu (Knothe s. 14). b) Vereinzelt kommen verkürzte

formen auch bei anderen vb. vor, z. b. Iiil 'hielt' im Erzgebirge

(Göpfert s. 84), pryt 'briet" in Markersdorf (Knothe s. 10). —
4) Analogiebildungen nach anderen ablr. als ablr. 6 kommen
auch vor. a) Die vb. auf nasal bilden häufig ihr praet. nach

ablr. 3, so im Erzgebirge /.ow. kat) (Göpfert s. 84; Lang s. 48),

in Oberschwoeditz die nebenform k^yk (Trebs s. 19. 18), in

Zwickau die uebentormen kä», kon (Philipp s. 63). b) Nach
al»lr. 3 kennt das Erzgebirge ferner spol 'spaltete' und die

nebenform Itnl 'hielt' ((Jöpfert s. 84). c) Nach ablr. 2 werden

gebildet zu 'laufen' Lof 'm Zschorlau (Lang & 4bj und in Leipzig
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(Albrecht s. 57 — oder — Dähnhardt 2, 147); zu *8tossen*

§fus in Oberschwoeditz (Trebs s. 19) und die nebenform stos

(oder sdis?) in Leipzig (Albrecht s. 56; Dähnhardt 2, 147). —
5) Auffallend ist die Oberharzer nebenform A*^ *gieng' (Schulze

8. 405). ich erkläre sie mir fol^endermassen: neben hut/j fw»

kommen die Itgs. ind. praet. hin, fi» yor, die mit den Itgs. conj.

praet flbereinstimmen. hm, hiw, fun) können aber auch als

formen nach ablr. 3 aufgefasst werden, daher wird zu kutt

der conj. gebildet (§ 122, U, 2, d). Wie nun die formen

hiv, fin als conj. und als ind. verwendet werden können, wird

ancb der ursprüngliche conj. Af» jetzt als ind. gebraucht.

II. Conj. praet. Wenn der ind. praet. Itgs. oder nach dem
muster der ablr. 6 gebildet wird, hat der conj. den stammvocal

t < mhd. ie. üe (Trebs s. 18. 11; Göpfert 8.84. 11; Schulze

8. 403). Ueber k^u im Oberharz s. 1, 5.

127. Die flezicnsendangen. Bemerkenswert sind nnr

die 1. und 3. sg.

Im ind. praet. sind sie gewöhnlich endungslos. Nur im

östlichen Erzgebirge nehmen sie regelmässig, im osterländischen

biBweUen, nach dem mnster der schwachen praet. und des ind.

praes. die endung -d an (Theisig s. 277; Franke, Bay. ma&
1,272; Albrecht s. 24).

Im conj. praet. ist die endung -9 im hauptgebiet des ober-

sächsischen und im östlichen Erzgebirge gewöhnlich erhalten.

Im obersächs. fällt sie bisweilen ab, wenn ein eng zum conj.

gehöriges wort folgt (Franke, Hay. maa. 1,271 1; Albrecht s. 4;

Braune s. 582; Theisig s. 275). Endungslos sind die 1. und 3.

sg. conj. praet. im grössten teile des erzgebirgischen, im Ober-

harz, femer auch in obersächs. randmaa. wie Oberschwoeditz

und Zwickau (Güpfert s. 80; Franke, Bay. maa. 1,271; Schulze

& 400; Trebs s. 18; PhiUpp & 42. 68).

10. Laositzisch-schlesiscb.

Quellen: C. S.Th. Bernd, Die deutsche spräche in dem gfoasherzog-

tum Posen. Bonn 1H*20. — Bronisdi. (irnndzüge der deuts« hon ma.. welche

inmitt*»n der sorhisrhou bevölkeniii','- und siirache in der Niedeilansitz und

in den nürdlicheu teilen der Oberlauiiitz gesprochen wird. Neues Lausitz,

mag. 3i), 108 ff. — W. GSssgeu, Die ma. Ton Dolmracke. 2. Beiheft d.

Mitteil. d. schles. geselkch. f. Tolksk. Brealan 1902. — F. Graebitch, Zur
kenatius der ma. des pieoMiicheii BieieiigeUigev. In der».: 'Der waiideter
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im Hiesengebirge', 1006 nnd 1907. — H. Hoffmann, Die Bchlesische ma.
unter sngnmdelegang tor ma. Ton Haynan— Liegnitx. Marburg 1900. —
A. Kornfeld) Hda. eigentttmlichkeiten der realedittler in SSmentadt Ze.

f. d. deutsch. Unterricht 15, 348 ff. — V. Lnmtzer, Die Leibitzer ma, Beitr.

19,274 ff. 21,490 ff. — L.Michel, Die ma. von Seifhennersdorf. Beitr. 15, 1 ff.

— H. K. No(>. IJeiträt^M^ zur konntnis der ma. der »ladt Iglau. Dt. raaa. 5-

— 0. Pautsi h, Grammatik der ma. von Kieslingswalde. I. teil: iautlehre.

Breslaner dies. 1901. — J. Stuhrmaun, Das md. in Ostpreussen. II. teil:

snr Icenntnis der sog. breslanschen ma. in OttprenBsen. Dentaeb-Krcmer progr.

1896. in. teil: zur kenntni.s der oberländischen ma. in Ostpreussen. Dentech>

Kroner progr. 1898. K. Weinhold, Ueber dentsohe dialektforMhong.

Wien 1858.

§ 128. Die meisten meiner qaellen sprechen sieh nicht

Aber die Verbreitung^ des ind. praet. aus. Dieses schweigen

einerseits und die zahlreichen beispiele andererseits aber

weisen darauf hin, dass der ind. praet im hanptgebiet in

lebendigem gebrauch ist Dasselbe gilt für die hd. Sprach-

insel in Ostpreussen. Umschreibungen mit tun neben dem
einfachen ind. praet finde ich fDr das gebirgsschlesische be-

zeugt (Eronfeld s. 855; Graebisch 1907, s. 58. 69).

In der jungen ma. yon Dubrancke in der Niederlausitz*)

werden die einfachen ind. praet gemieden nnd gewöhnlich

durch das zusammengesetzte perfect ersetzt (GOssgen s. 46).

— In Iglan in Mähren kommt nur war vor (Nofi s. 318). —
Die ma. yon Leibitz kennt ind. praet nur zu wenigen hilfs-

vb. (Lumtzer 21, 525). Bdde maa. yerwenden das perfect

statt des praet

§ 129. Der conj. praet ist, soweit ich die yerhältnisse

ftberschauen kann, weniger gut erhalten als der ind. Im
preussischen Biesengebirge wird häufig zu st yb. ein schwacher

conj. praet gebildet^ teils als einzig mögliche form, teils neben

der starken. Bei allen nicht sehr häufig gebrauchten st vb.

sind Umschreibungen mit tun häufiger als einfache formen

(Graebisch 1907, s. 57. 69). Auch in Dubrancke werden mit

tet9 umschriebene formen den einfachen yorgezogen. Statt

ich würde gebraucht diese ma. auch hd» (Gossgen s. 46).

In Iglan können auch die st yb. nur schwachen conj. praet

bilden, häufig wird er aber umschrieben mit tet oder megt

*) Frfiher wendisches sprachgchict. Noch in den fRnMger jähren des

19.jh.*a wnrde wendisch gepredigt (U(ta«gen ». 5).
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(Noö s. 318. 321). Im md. Ostpreussens können nur wenige

vb. einen conj. praet. bilden (Stuhrmann 2,23 a. 3, 12 a), in der

Leibitzer ma. nur einige hilfBvb. (Lomtzer 21, 527 ff.)*

Der ablftotToeal.

§ 130. Der Wechsel zwischen singular- und pluralvocal

ist im lausitzisch-schlesischen z. t. noch erhalten. Fast durch-

weg bewalirt ist er z. b. in der ma. von Seifhennersdorf in

der Oberlausitz. In schlesischen maa, ist der Wechsel durch

mda. Lautgesetze und durch ausgleichungen seltener geworden.

In anderen maa. ist er ganz beseitigt, so in Kieslingwalde bei

(41atz, im Riesengebirge, in der Xiederlausitz. in Ostpreussen.

In ablr. 7 haben mda. kiirzung.^gesetze und iiiial(>giel)il(iuiigen

nach ablr. 6 in verschiedenen maa. einen neuen Wechsel ge-

schaft'en. Die richtung des ausgleichs bei b. seitigung des alt-

deutschen wechseis ist verschieden. In einigen fällen hat auch

der stammvocal des part. praet. die ursprünglichen praet.-vocale

verdrängt. Die ma. von Dubraucke in der Xiederlausitz steht

wegen ihres geringen alters der schrifUsprache sehr nahe

(Gr.ssgen s. 33).

Der conj. praet. wird von vielen meiner quellen nicht be-

rücksichtigt, so dass ich leidei- nur ganz vereinzelte angaben

machen kann. Es lässt sich erkennen, dass in Stithennersdorf,

wo im ind. der Wechsel treu bewahrt ist, auch im conj. die

mhd. formen fortleben, und dass auch im lausitz.-schles. im

conj. praet. angelehnter unilaut vorkommt, wenn im ind. aus-

gleich zu gunsten des singularvocak stattgefuudtu hat

§ 131. Ablautsreihe 1.

I. Ind. praet. 1) Der Wechsel ist erhalten in Seifhenners-

dorf und z. t. im schlesischen. a) In Seifhennersdorf ist mhd.

et = e^, mhd. i i. K also pfeif—pflfm, pleip— plihm (Michel

s. 17. 10 f.). b) Im norden Xiederschlesiens ist mhd. ci = tT,

mhd. I = I, i, also greif— grifn, bleip — hl/Im (Weinhold s. 125.

34. 44). c) 'Gemeinschlesisch' ist mhd. ci und e = e, mhd.

I= also sing, bes, llep, §p€, plur. hisn, Uibn (Weinhold

8. 125. 34; Hofftnaini s. 46). — 2) Ausgleich zu gunsten des

plnralvocals war daneben anch gemeinschlesiscli schon zn

AVeinholds zeit üblich bei vb. auf s, f, t. Jetzt scheint er

sich auch aaf andere st. yb. 1 zn erstrecken. Der qnantitäts-
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uiitt?scliie(l bleibt aber bei den vb. auf f, s. f, t bestehen.

Beisi»i<'le: ynf— (jrifn, h'is — histi. jetzt auch hJip — hl'tbn

(Weinhold 8.125. 43; Hoffnianii s. 16. 56). — 3) Nur nach dem
phiral ansjreplichene formen kommen vor: a) in Kieslingswalde.

Bei allen vb. steht u für mlul. i. z. b. srep, hef (Pautsch s. 24).

b) Im Kie.'^engebirge. Dehnung zu i bei allen vb. .scheint das

ursprüngliche zu sein: hlip, rlt, sm'is. Bei einigen, die in der

Schriftsprache kurz sind, stehen auch in der ma. kurze formea

neben den langen, wol unter schriftdeutschem einfluss, z. b.

§mis. Bei einigen formen hat der sing, langen stammvocal,

der plur. kurzen, z. b. ris — r/\« (G raebisch 1907, s. 57 f.).

c) In der Niederlausitz. Die formen unterscheiden sich nicht

von denen der schrifts])raclie (l'ronisch s. 115; Gössgen s. 33).

d) In Ostpreussen. ^Ihd. / ist zu e geworden. ^lit u < ge-

dehntem / ist hier allerdings c < mlid. ti und ( zusammen-

gefallen. Beispiele: fcf— Ucp, spiele (Stuhrmann 2, 24a. 5 ff.

3, 13 b. 5 f.). e) In Posen. Die Quantität weicht bisweilen von

der schriftspraclilichen ab, z. b. .^mii^, snl- — svik (Bernd s. 101).

II. Conj. itraet. Interessant wäre es zu wissen, wie der

conj. in den lälhiu lautet, wo der Wechsel erhalten ist. Leider

lassen mich hier meine quellen im stich. Im übrigen wird

der conj. praet. dem ind. gleichlauten (Graebisck 1907, s. 57).

§ 132. Ablautsreihe 2.

I. Ind. i)raet. 1) Der Wechsel ist erhalten: a) in Seif-

Uennersdort Mhd. 6 ist > m, mhd. u > o geworden, daher

Icus l'osn. Wo im plur. dehnung eingetreten ist, sind der

Singular- und der pluralvocal Itgs. zusammengefallen, z. b. jlnk

— ^lap) 'floh'. Beispiele für vb. mit mhd. ou im sing, kenne

ich nicht (Michel s. 19. 11). b) Z. t. in Schlesien. Dem mhd.

Wechsel ou — u entspricht in manchen gegenden ein Wechsel

— u, z. b. kröx — hruxn (Weinhold s. 53. 54. 125; Hoffmann

s. 46). Dem mhd. Wechsel 6— u entspricht in einigen orten

des nördlichen Xiederschlesiens ein Wechsel ü— m, z. b. güs—
gusn (Weinhold s. 125. 51. 54). Wo im plur. dehnung ein-

getreten ist, sind der pluralvocal und der singularvocal 6 in

einigen gegenden Schlesiens Itgs. zusammengefallen, z. b. hat

— hUtn (M'einliold s. 125. 59). — 2) Ausgleich zu gunsten des

singnlarvocals trifft man im norden Niederschlesiens. Sowol

inhd. ou, als auch mhd. 4 hat aü ergeben, daher iaÄp— iwibn,
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UaSk— UaUgn (Weinhold 8. 125. 60 1). — 3) Ausgleich m
gansten des plundyocals ist häufiger. Er findet sich: a) in

Eieslingswalde. Alle Tb. haben dehnnng, z. b. pax, tssx, kos

(Pantsch s. 19. 24). b) Im Biesengebirge. Bei allen Tb. kommen
formen mit langem Tocal Tor. Formen mit kurzem Tocal trifft

man daneben Tereinzelt \m vh^ die anch in der Schriftsprache

kflrze haben. Bisweilen hat der sing, langen, der plnr. kurzen

Tocal. Mit ü < mhd. u ist n < mhd. 6 zusammengefallen.

Beispiele: i^, Uak, hiu, Hts, fias— flas» (Graebisch 1907,

8. 58). — 4) In Ostpreussen war entschieden der Tocal des

part praet entscheidend. Bei den (in der Schriftsprache wie

in der ma.) Uingsilbigen praet. sind die alten singularTOcale

au und ö Itgs. mit dem Tocal des part. praet zusammengefallen,

bei den kurzsflbigen der pluralTocal mit dem part.-Tocal. Es
ist nun stets der Tocal verallgemeinert worden, der mit dem
part zusammengieng. Beispiele: im breslauschen: iöp, höt~
gifaf, giku (Stuhrmann 2,24. 14 ff. 18); im oberlftndischen: iifp,

M^Mf, go8 (Stuhrmann 3, 14. 9 ff.).

n. Conj. praet 1) Die. spärlichen bdspiele zeigen meist

fortsetzungen Ton mhd. ü. Beispiele: a) in Sdfbennersdorf:

toi/a, fiij9 (Michel s. 12). b) Im Biesengebirge: (flijd), sif

oder st/> ... (Graebisch 1907. s. 58. 57); Tgl. § 138, 2. — 2) An-

lehnungen an die Schriftsprache sind wahrscheinlich bei», bej»

im Biesengebirge (Graebisdi 1907, s. 58).

§ 133. Ablautsreihe 3.

I. Ind. praet 1) Der Wechsel ist erhalten a) in Seif-

hennersdorf, wenigstens bei der älteren generation, z. b. fynt

— fundn, hflt — koldti, ät^p— Horhm, Jfingere leute führen

bei den yb. auf nasal meist den singularTocal durch (Michel

8. 5. 6. 11). b) Vereinzelt im schlesischen, z.b. fdnt — fimdn

(Weinhold s. 124. 25; Hoffmann s. 46). — 2) Ausgleich nach

dem Singular hat statt a) regelmässig in Eieslingswalde, z. b.

PifiU . .
. , Ipl, «pff, bei alten leuten (Pautsch s. 19 1 24).

b) In Glogan bei haUf— haäfh, nuM-^mamm (ii< Q (Wein-

hold 8. 61). c) Bei den Tb. auf nasal bei der jttngeren gene-

ration in Setfhennersdorf (s. 1, a). d) Vereinzelt in Posen,

z. b. fifnt, Sp^ (Bernd s. 101). — 8) DoppeUbrmen mit singulare

oder mit pluralTOcal hat bei Tiden Tb. das Biesengebirge^ z. b.

fynt ^ fimt, hglf— Mf, v^f— vurf (Graebisch 1907, s. 58).
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— 4) Ausgleich zu gunsten cles pluralyocals ist eingetreten

a) gemeinschlesiscb, z. b. tntuk, hiilf, äturp (Weinliold s. 124.

57; Hoffmann s. 16). b) in der Niederlausitz, z. b. ipun, funt^

iruvkf hidft vurf(Bronisch s. 1 1 1). c) In Ostpreussen, z. b. a) bres-

lansch: eo% funk, kluttk, §i'ol. nidalk, stöarp (Stubrmann 2,23 L
17 ff.); ß) oberländiscb : zon, funk, khwk, svol, molk, s^or/^ (Stubr-

mann ,3, 18. 10 f.). d) gewöhnlich in Posen, z.b. hunt, guU, §turp

(Bernd s. 100 f.). — 5) Nach dem muster von stöl gebildet zu

sein scheint hdföl in Ostpreussen (Stuhrmann 2, 24a. 3,13 b).

IL Conj. praet. 1) Fortsetzung von mhd. ü zeigen a) ia

Seifhennersdorf: hilfo, vird (Michel s. 12). b) Im Rieseng^birge:

hilf, stirp n.a. (Graebisch 1907, s. 58).. — 2) Anlehnungen an
ind.-fonnen mit p und an die Schriftsprache werden sein Spfn,..,

gelt, fjyberk im Riesengebirge (Oraebisch 1907, 8. 58).

§ VM. Ablautsreihe 4.

T. Ind. praet. 1) Der Wechsel ist erhalten in Seifhenners-

dort Mhd. n ist > p gedehnt, mhd. ä hat oü ergeben, z. b.

npw — müm (Michel s. 15. 14). — 2) Der kurze singularvocal

ist Terallgemeinert in kham (kvam) im breslauschen in Ost-

preussen, in nam und kham im oberländischen in Ostpreussen

(Stuhrmann 2, 23 a. 4 f. 3, 14 a. 4). — 3) Der gedehnte singular-

vocal ist durchgeführt a) in Kie.slingswalde und im Riesen-

gebirge, z. b. n?w, slox (Pantsch s. 14 f. 24 f.; GraebLsch

1907, s. 50). b) in f^srük in Ostpreussen (Stuhrmann 2, 23b.

3 f. 3, 13 a. 4 a). — 4) Der pluralvocal ist verallgemeinert a) in

der Xiederhiusitz, z.b. kh^m (Bronisch s. 110. Gössgen s. 9. 12).

b) Gemeinschlesiscb, z. h. ndfn, im nördlichen Schlesien nuom
(Weinhold s. 124. 28 f.; Hoffmann s. 46). c) In Ostpreussen in

stöl, SÖ9, gö3, gdhö). im oberländischen in Ostpreussen in bräöXf

iräöf XL a., im breslauschen in Ostpreussen femer in der neben-

form kvöm (Stuhrmann 2,23. 15. 3,13a. 10a). 5) Ueber-

tragung des vocals des part praet mnss ich für vei*schiedene

formen in Ostpreussen annehmen, so für wow, Stok — hröax,

§prüax, stom\ iröaf die nebenform fdiröak im breslausclien, für

die nebenform itok im oberländischen (Stohrmann 2,23. 15. 17 f.

3,13 a. 10).

IL donj. praet. Die mir bekannten conj. praet sind It^s.

fortsetzungen der mhd., z.b. wfm^ in Seifliennersdorf (^fichel

8. 14), ni^n^\ br^9) n.a. im Kiesengebirga (Graebisch 1907, s. 59).
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§ 185. Ablaatsreihe 5.

I. Ind. praet 1) Der wedud ist erhalten in Seifheimers-

dorf, z. b. kQp— ho&m (Michel s. 5. 14). — 2) Der knrze

singolaryocal ist durchgeführt bei gap in Ostprenssen (Stuhr-

mann % 28a. 418^ 12b. 4). — 8) Der gedehnte singnlaryocal

ist yerallgemeinert a) regehnSssig in Eieslingswalde und im
RiesengebirgCy z. b. ir^i (Pantadi s. 14 f. 24 1; Graebisdi 1907,

8. 59). b) In Ostprenssen bei jsdk, g9ääkj Utk, im breslanschen

Jedenf^ bei b^i n.8.w. (Stnhrmann 2, 28a. 81 16. 8^ 12b.

4a).— 4) Der plnralyocal ist verallgemeinert a) in der Nieder-

lansitz, z. b. gpp ^ronisch s. 110; Qössgen s. 9. 12). b) Gemein-

schlesisch, z.b. ä$, nordschlesisch guop, in andern gegenden

göp (Weinhold s. 124. 28 f. 52; Hoffmann s. 46) c) Im ober-

ländischen in Ostprenssen in formen wie äffs, häift n.a. (Stnhr-

mann 8, 12 f. 9 f.). — 5) Nicht entscheiden kann ich den nr^

spmng der formen fOk, g9iäk, ^p in Posen (Bernd & 101).

n. Oonj. praet. Die mir bekannten formen entsprechen

Itgs. den ndid., z. b. in Seifhennersdorf (Ifichel s. 14),

... im Riesengebirge (Graebisch 1907, s. 59).

§ 186. AUantsreihe 6.

L Ind. praet 1) In der regel ist mhd. in» > n geworden,

daher z.b. irük {prüx) (Michel s. 16; Weinhold s. 124. 59; Hoff-

mann s. 46; Pantsch s. 22. 25; Graebisch 1907, s. 59; Stnlmnann

2,24 f. 19a. 8,14a. IIa). — 2) Verkflrznng zu n findet sich:

a) ausser bei m9ly fa», M» regelmässig in Ostprenssen, z. b.

grup, Uruk, hU, vui, vuka u. a. (Stnhrmann 2, 24b. 20b. 8, 14 a.

IIb), b) In Posen bei wks (Etisrnd s. 101). c) Allgemein bei

stehen: ihm(i}f breslansch in OstprensseniMwt (Weinhold & 124;

Pantsch s. 22. 25; Graebisch 1907, s. 59; Stnhrmann 2,24b. 20b.

8. 8,14a. IIb). — 8) Analogiebildungen nach fremden ablr.

a) Nadi ablr. 8 it^t schlesisch, itpn in Eieslingswalde, beide

male als nebenformen (Weinhold s. 124; Graebisch 1907, s. 59;

Pantsch s. 22). b) Nach ablr. 4 äv» bresUusch in Ostprenssen

(Stuhrmann ^ 25 a). c) Nach ablr. 7 Hmt und iWt schlesisch

(Weinhold s. 124).

n. Oonj. praet 1) Ltgs. aus dem mhd. entwickelt sind

formen wie SUJ», hnb» in Seifbennersdorf (Michel & 16), gnp .

im Biesengebirge (Graebisch 1907, s. 59). — 2) Hent im Riesen-

gebirge ist nach abbr. 8 gebildet (Graebisch 1907, s. 59).
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§ 187. Ablantsreihe 7.

1. Ind. praet. Neben Itgs. entwickelten fomen trifft man
hier zahlreiche anaiogiebildangen. Durch kürzungsgesetze wer-

den die formen nodi mannigfaltiger. 1) Mhd. ie > i in beiden

numeris: rU— rUn n. a. im scUlesischen (Weinhold s. 123. 43;

Hoflmann s. 46; Graebisch 1907, 8. 59). — 2) Mhd. ie> i yer-

kttrzt in beiden numeris: a) Iis — lisn, ilif—Slifh n. a. im
schlesischen (Weinhold s. 123. 40; Hoffmann s. 46). b) kiv, fiv,

hih fil in Kieslingswalde (Pautsch s. 22. 24. 27). c) Begel-

mässig in Ostpreussen, z. b. hliSf hrit, givk (Stuhrmann 2, 25 a.

14 b. 3, 14 b. 9). d) In Seifhennersdorf und im Riesengebirge

bei den vb. auf nasal, z. b. Jcivk (Michel s. 15; Graebisch 1907,

s. 59). — 3) Mhd. ie>% e im sing., > t im plor. a) In Seif-

hennersdorf 7/1^ — hisn, SUf— Hifm (Michel s.15. 29). b) Im
Biesengebirge bU$— hUs9 (Graebisch 1907, s. 59) u.a. c) Sonst

schlesisch Itf— lifn, fei— /iln u. a. (Weinhold s. 123 1 35). —
4) Analogiebildungen nach ablr. 6 in beiden numeris: a) regel-

mässig in der Niededangitz, z. b. hlü$, fltl (Bronisch s. 115).

b) Im Riesengebirge bei flü, brüt u. a. (Graebisch 1907, s. 59 1).

c) In Posen huU (Bernd a 101). d) Im oberlSndischen in Ost-

prenssen fitl (Stuhrmann 3, 14b). — 5) Im schlesischen trifft

man im sing, bisweilen analogische formen nach ablr. 6, im
plur. formen mit t < te, z. b. — lisn vl a. (Weinhold a 128 1;

Hoffinann s. 46). Allerdings stehen dann auch im sing, neben

den «-formen Itgs. t-formen. — 6) Als analogiebildnngen nach

ablr. 6 oder nach ablr. S können au^^efasst werden formen

wie guv(k) im schlesischen, in Posen, im oberländischen in Ost-

preussen (Weinhold & 123; Graebisch 1907, a 59; Bernd & 101;

Stuhrmann 8, 14b). -> 7) Nach ablr. 8 ist gebildet ffwk in Seif-

hennersdorf (Michel a 6), nach ablr. 2 iiiSas (neben itis) bez.

itos in Ostpreussen (Stnhrmann 2, 25a. 8, 14b).

n. Der conj. praet hat i oder t, wenn der ind. in der

ablr. 7 geblieben oder nach ablr. 6 gebildet ist (Graebisch

1907, a 59 1).

§ 288. Die flexionsendnngen. 1) Die 1. und 8. sing,

hatte im ind. praet. in fr&herer zeit schlesisch oft die endnng
•9 nach analogie der schwachen praet und des ind. praea Zu
Weinholds zeit hörte man es jedoch nur noch vereinzelt bei

alten lenten (Weinhold a 126). Inzwischen mag es ganz aus-
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gestorben sein. — 2) Im conj. praet ist die 1. und 3. sing, im

Bieiengebirge meist enduugsloa. 'Ueber die apokope entscheidet

meist die stellnng im satie and die lebhaftigkeit der erzäUung/

Bisweilen ist der stammroeal lang bei endungslosen formen,

knrZy wenn die endnng bleibt, z.b. saf, aber sifc (Graebisch

1907, 8. 57). Im hauptgebiet scheint die endung -9 im conj.

praet bewahrt m sein.

IL ZnsammeiifiMSsaiig.

§ 139. Yerbreitang des ind. praet Der westen (Schweiz,

Elsass und alles andere linksrheinische gebiet, Baden, Wflrttem-

berg, Scbwaben-Nenburg und das übrige rechtsrheinische gebiet

bis ungefähr zum 10 0. 1. y. Qr.): 1) der ind. praet fehlt voll-

ständig im ganzen alemannisch-schwäbischen, in Lothringen bis

gegen die Mosel, in ganz Baden und Württemberg (§ 1. 21.

37. 69. 81. 93). 2) Nur zu einer kleineren oder grösseren

anzaU von hilfsvb. ist der ind. praet vorhanden in der bay-

rischen Kheinpfalz, in Bheinhessen und Starkenbuig (§ 81).

3) Auch zu voUvb., aber doch nur einer mehr oder minder

beschränkten anzahl, kann der ind. praet gebildet werden in

Luxemburg, Nassau, der südhälfte Oberhessens (§ 93. 81).

4) Weiter nördlich ist der ind. praet zu jedem vb. vorhanden.

Daneben kommen auch noch im nördlichsten i heinfränkischen

Umschreibungen mit tun oder dem zusammengesetzten perfect

vor. Namentlich zweideutige praet-formen werden umschrieben.

Daher ist in diesem gebiet der ind. praet bei st. vb. gebräuch-

licher als bei schw. Am wenigsten eingeschränkt scheint der

gebrauch des ind. praet im nördlichen mittelfränkischeu zu

sein (§81. 93).

Der Osten: 1) eine linie, südlich von der jeglicher ind.

praet. fehlt, lässt sich hier nicht ziehen, da auch an verschie-

denen stellen von Altba.vern und Deutsch-Oestreich ivar ge-

braucht wird. Ks ist allerdin^^s möglich, dasa war erst neuer-

dings wider aus der Stadt zur landl)evülkerung dringt. Abgesehen

hiervüu fehlt (Um* ind. i»raet. vollkommen in Altbayern, Mittel-

franken, L'nTerfranken, Uberpfalz und Deutsch-Oestreich ausser

dem Zillertal iu Tirol. Wie weit die erhaltung im Zillertal

geht, habe ich nicht feststellen können (§ 51. 69). 2) Nörd-

lich schliesst sich hieran ein Übergangsgebiet, in dem zuerst

Beiträge zur goMhicbU der deutschen ^radXt XXXIV.
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praei weiterer hilfevb. anftanchen, sodann andi zu einer

kleineren oder grösseren anzaU anderer yb. Die Terbreitnng

schreitet in diesem sinne fort von Oberfranken nnd dem E^er-

land znm südlichsten Thüringen (gegend nm Eoburg), zun
Vogtland nnd dem westlichen Erzgebirge (§ 51. 69. 117).

8) Zn jedem vb. vorhanden ist sodann der ind. praet im
hennebergischen, thflringischen, obersächsischen, erzgebirgi-

schen, nordböhmischen nnd lausitzisch-schlesischen. Damit ist

aber noch nicht gesagt, dass der ind. praet überall in diesem

gebiet in lebhaftem gebrauch wftre. In Thüringen scheint

der gebrauch im westen beschränkt zn sein, nach oeten hin

immar mehr zozunehmen. Das perfect steht noch im wett^

bewerb mit dem praet. Letzteres gilt anch noch für das

Erzgebirge. Im flbrigen gebiet kommt nur die Umschreibung

mit tun neben dem einfachen praet in der erzählung yor

(§ 69. 105. 117. 128).

Die hd. Sprachinseln stimmen nur zum teil mit ihren

stammesmaa. ftberdn. 1) Kein ind. praet kommt yor in den

hochalem. Sprachinseln im italienischen, den österreichischen

Sprachinseln in Krain — aber auch in den ostmd. Sprach-

inseln in Mähren und Nordungarn (§ 1. 51. 128). 2) Nur war
hat die rheinhesaasdie colonie in Pennsylyanien in Nord-

Amerika, — reste des ind. praet scheinen aber auch in der

bayrischen ma. der sogenannten VII und Xm gemeinden im
italienischen fortzuleben (§ 81. 51). 3) In lebhaftem gebrauch

ist der ind. praet im mittelMukischen Siebenbürgen, ia der

erzgebirg. ma. des Oberharzes und im ostmd. Ostpreussena

(§ 93. 117. 128).

§ 140. Gründe des yerlustes des ind. praet Um die

sidiem gründe aufisufinden, warum in einem gnnsen teüe des

hd. Sprachgebietes der ind. praet ganz odor teilweise ge-

schwunden ist, wäre erforderlich, dsss man den filtern zustand

der gesprochenen volksmaa. kennte. Da diese yoraussetzung

aber nicht nur jetzt fehlt, sondern auch kaum jemals genügend

wird etMLt werden können — denn Schriftstücke sind nur

zweifelhafte quellen für die älteren gesprochenen maa. —, so

ist man sieh darüber einig, dass man der trage durch all-

gemeine erwägungen näherzukommen yersnchen muas.

Die älteste mir bekannte erklärung hat H. W. Nagl zu
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geben Tersncht (Grammatische analyse des niederfeterreieh.

dial. Wien 1886^ s. 869 1 — widerholt nnd ergänzt in Pom-
mers nnd Fraungmbers z& 'Das deutsche Volkslied' 3, joni-

nnd jnliheft: Die 'mögliche art* der mitvergangenheit statt

der 'anzeigenden' im Sprachgebrauch echter alter Tolkslieder.).

Seine ansieht ist: durch den abfall der unbetonten endung -9

seien bei allen schw. yb. und den st yb^ die im conj. keinen

Umlaut haben, ind. und conj. praet lautlich gnsammengefallen.

Der skeptischen anläge des baners, dem nur das gegenwärtige

reeU, znkfinftiges und vergangenes minder reell erschdne^

habe das so gut entsprochen, dass er bald auch bei den

übrigen vb. conj. und ind. praet uniformiert und zwar den

conj. verallgemeinert habe. Zeugnisse alter Volkslieder und

spuren in heutigen ba^T.-Ostr. maa. veranlassen zu diesem

schlu8& Nachdem diese uniformierang durchgedrungen ge-

wesen sei, seien doch wider Verlogenheiten empfunden worden,

und daher habe man nach und nach, um eine unzweideutige

form zu haben, das peripbrastische perfect statt des einfachen

praet gebraucht — Das psychologische moment bei dieser

erklänmg Cdie skeptische veiänlagung des bauers') ist sicher

unhaltbar. Von diesem einen moment abgesehen, hat Nagls

erUärung meist beifall gefunden. Sie wird widerholt von

J. Schiepek (in seinen 'Untersuchungen ttber den satzban der

i^lftnder ma.', Saazer progr. 1895, s. 36) und von Leasiak

(Beitr. 28, 208).

Andere Untliche grBnde fftr den verlust des ind. praet hat

H. Beis geltend gemacht (Beitr. z. qnatax d. Mainzer ma. Giee-

sener diss. 1891, s. 13 1). Er weist darauf hin, dass durch den

abfall und ausfoll der unbetonten die 2. sg., die 3. sg. und

die 2. pL ind. praet und ind. praea beim sehwachen vb. laut-

lidi zusammenfallen mussten. Diese Verwirrungen h&tten dazu

geführt, dass man im periphrastischen perfect einen ersatz

suchte. Nachdem so das perfect in den besitzstand des praet

eingedrungen gewesen sei, habe es auch bei den anderen pers.

des schw. vb. und schliesslich auch beim st vb. das praet

völlig verdrängt An der erklärung aus lautlichen grflnden

in erster linie hält Beis trotz des sofort zu nennenden Wider-

spruchs Wunderlichs noch fest (Beitr. 19, 334 ff.). Auch für

Behagbel kommen vor allem lautliche gründe in betracht,

86^
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doch erkennt er nur die Ton Reis vorgetragenen an nnd hftU

die Nagls ffir nnweeentlich (0. Behaghel, Der gebraneh der

Zeitformen, Paderborn 1899, 8. 210).

Fflr H. Wunderlich (Unsere Umgangssprache, Weimar und

Berlin 1894, s. 191 ff.; femer: Der deutsche satsban 1^ 214
221 1) sind in erster linie psychologische gründe massgebend.

Die grenzlinien zwischen aorist und perfect, fOhrt er etwa

aus, sind sehr flflssig und hängen zum grossen teil Tom indi-

viduellen empfinden des einzelnen sprechenden ab. Ans psycho-

logischen gründen, aus dem haften am gegenwärtigen, aus dem
bedfirfnis, Überall beziehungen auf den angenblick henrorzn-

heben, entspringe daher die neigung, sich des perfects zu be-

dienen. Dazu komme, dass überhaupt bei soiigloser sprach-

gebnng eine yorliebe für vollere formen vorhanden sei Bestärkt

wird Wunderlich auch noch durch die tatsache, dass audi in

nd. maa. in der lebendigen Sprechsprache das perfect häufig

statt des praet verwendet werde. Einer weitergehenden aus-

brdtung der bewegung wirke in Norddentschland nur die scharf

eindringende sucht der Schriftsprache nnd der grammatik oit-

gegen. Reis* und Nagls lautliche gründe könnten jedenfalls

erst in zweiter linie in betracht kommen.

Ich glaube, dass man sich Wunderlichs ausführungen nicht

verschliessen kann. Der hinweis auf den teilweisen eraatz des

praet durchs perfect in nd. maa., wo die für den grOssten teil

des hd. geltenden lautlichen Voraussetzungen wegfallen, und

auf die allgemein verbreitete bevorzngnng umschriebener formen

sind jedenfalls stützen seiner ansieht, die sich nicht hinweg-

leugnen lassen. Als weiteren beweisgmnd gegen Beis kann

ich an die Verhältnisse in der hd. Sprachinsel der VII und

Xm gemeinden erinnern. Der ind. praet ist dort bis auf

geringe reste geschwunden, obwol die unbetonten endungen

treu bewahrt sind (§ 51. 60). Dass die lautlichen gründe nicht

ohne einflnss waren, bestreitet ja auch Wunderlich nichts nur

müssen sie nicht den anstoss zn der bewegung gegeben haben.

§ 141. Der conj. praet

A) Verbreitnng. Der westen: 1) im Süden kann ein ein-

facher conj. praet zu den meisten vb. gebildet werden. Doch sind

daneben Umschreibungen, besonders bei seltener gebrauchten

vb., häufig. Beim schw. vb. sind die einfachen conj. praet
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geläufiger als beun st Dies gebiet deckt sich im wesentlichen

mit dem hoehalem. Sprachgebiet (§ 2 f.). 2) In den sich nord-

wärts anschliessenden landen sind einfache conj. praet viel

seltener. In ELsass-Lothringen, der Bheinpfalz, Bheinhessen,

Baden, Hessen-Starkenburg sind sie nur zu hilfsvb. nnd einer

kleinen anzahl sehr hänflg gebrauchter anderer vb. mdglich.

Etwas häufiger sind sie in Württemberg (§ 22. 82. 94. 38. 71).

8) In dem sich weiter nordwärts anschliessenden gebiete wird

der conj. praet wie der ind. allmählich allgemein , ohne die

Umschreibungen aber zu beseitigen (§ 82. 94).

Der Osten: 1) in Deutsch -Oestreich, Bayern (ausser

Sdiwaben-Nenburg) und im thttringischen kann jedes vb.

seinen conj. praet bilden. Alleinherschend Ist er aber nur

im Westen Thfiringens, sonst werden flberall daneben mehr
oder minder häufig auch umsdireibungen gebraucht (§ 52 1
71. 106). 2) Im erzgebirgischen und obersächsischen ist der

conj. praet wenigstens beim st vb. noch lebendig, wenn auch

Umschreibungen häufig sind. Noch mehr scheinen die Um-
schreibungen im lausitzisch-schlesischen den gebrauch der ein-

fachen formen dnzuschränken (§ 118. 129).

Ffir die yerhältnisse in den Sprachinseln ist bemerkens-

wert, dass im gegensatz zu den stammlanden im ostmd. von

Nordungarn und Ostpreussen nur von sehr wenigen yb. ein

einfacher conj. praet vorhanden ist, in Siebenbftigen fast nur

Yon st Yb. (§ 129. 94).

B) Zur Umschreibung des conj. praet wird am häufigsten

fast tiberall im hochd. Sprachgebiet tun verwendet Ein teil

Elsass-Lothringens gebraucht statt dessen geben* Weniger

häufig sind Umschreibungen mit werden und anderen hil&vb.

(§ 8. 23. 88. 53. 71, 3. 82. 94. 106. lia 129).

C) ffinsichtlich der syntaktischen bedeutung des conj. praet

mag den ausfahrungen Behaghels ('Der gebrauch der Zeit-

formen' s. 40 ff.) folgendes hinzugefflgt werden. Auf die Ver-

wendung als conditionalis der gegenwart beschränkt ist der

conj. praet im schwäbischen, im bayrischen i. e. s. und in Tirol

(§ 89. 52). Im hoehalem. wird der conj. praet auch fast nur

als conditionalis verwendet, doch vereinzelt auch in anderen

beziehungen (§ 2). Oefter ist dies im niederalem. der fall, da

hier im grtMen teile des gebietes der conj. praes. bis auf
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wenige formeln nntergegangen ist (§24). Dentscli-Oestreich

(ausser Tirol) schliesst sich anscheinend 7ollstftndig dem md.

gebrauch an (§ 52).

§ 142. Bildung des ind. praet st Tb. In Aachen wird

hftuflg der ind. praet. st yb. nach dem muster der schwadien

conjagation gebildet, d.h. ohneablaut^ aber mit tempuaendung

(§95). Im Vogtland kommen im ind. praet zwitterfomen

yor, d. h. formen, die an den abgeläuteten stamm die urspröng-

licb nur den schw. yb. zukommende tempnsendung angefügt

haben (§ 69). Im allgemeinen aber wird der ind. praet st yb.

rein stark, d. h. nur mit ablant, gebildet

Was das Schicksal der ablautyocale betrifft, so sind in den

hd. maa. dieselben haupttendenzen wirksam, die Behaghel in

der entwicklung der Schriftsprache als bestimmend erkannt

hat, das streben nach ausgleichung innerhalb desselben para-

digmas und das streben nach annfthemng der yerscbiedenen

Paradigmen (Behaghel, Pauls Gmndriss !>, 788). Nur sind die

maa. im einzehien oft andere wege gegangen als die schrift-

spraeha

Erhalten ist der altdeutsche Wechsel zwischen dem stamm-

yocal des sing, und don des pL im ind. praet nur in einigen

ostmd. gegenden. In Seifhennersdorf in der Oberlausitz finde

ich ihn in ablr. 1—5 treu bewahrt (§ 180 ü). Im nordost-

meissnischen ist er in ablr. 1 und 2, bei einigen yb. auch in

ablr. 4 und 5, erhalten (§ 119 ft). In schlesischen maa. ist er

jetzt meist auf ablr. 1 und 2 beschrftnkt Vereinzelt kommt
er auch in ablr. 8 yor (§ ISO ff.). Vereinzelte spuren des

wechseis habe ich ausserdem im Unterharz und in der hd.

Sprachinsel im Oberharz in ablr. 8 gefunden (§ 108, 1. 119).

— Wie sich die 2. sg. dem Wechsel gegenttber yerhält, ist

nirgends ausdrücklich erwähnt Ich halte es unter diesen

umständen für sicher, dass sie mit der 1. und 8. sg. zusammen
geht, da dieser ausgleich ja schon im 14. jh. beobachtet wird,

wo der sing, und der plur. noch getrennt waren (Wilmanns,

Deutsche gramm. in, 1, 55).

Im grOssten teile des hd. Sprachgebietes ist der Wechsel

beseitigt Dies geschah auf drei wegen. Entweder ist der

alte singularyocal yerallgemeinert worden, oder der alte plnral-

yocal ist yerallgemeinert worden, oder der stammyocal des part
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praet ist in den ind. eingednmgen und hat beide praet-Tocale

verdrftngt Gelegentlich sind anch nrsprOnglich Terechiedene

aUantsstnfen dnrch mda. lantgesetze zusammengefallen.

TJeberblickt man nnn die hd. maa. darauf hin, welches

dieser drei mittel sie znr beseltigung des wechseis benntat

haben» so bekonunt man den eindmck einer grossen regellosig-

keit Zunächst hat gewöhnlich schon ein und dieselbe ma. in

den verschiedenen ablr., ja oft bei yerschiedenen gmppen von

yb. innerhalb derselben ablr., den ausgleich nach yerschiedener

richtung yollzogen. Sodann weichen oft eng zusammengehörige

maa. stark yon einander ab. Ein teil der schuld an dieser

buntfarbigkeit des bildes wird sicherlich dem sehr yerschieden
.

weit gehenden einfluss der Schriftsprache zugeschrieben werden

rnfkssen. Hüne ausnahmestellung nehmen die mittelfränkischen

maa. der stammlande ein, insofern in ihnen fast ausnahmslos

der alte pluralvocal durchgedrungen ist (§ 96 fL),

Ein überblick ttber die anderen md. maa. zeigt folgendes:

in abhr. 1 ist meistens der pluralyocal durchgedrungen. Ver-

allgemeinerung des singularyocals finde ich nur im osterlän-

dischen, in Nordböhmen, für einen teil der st yb. 1 auch im
siebenbfirgischen und im nordthflringisdien (§ 78. 85. 97. 109.

120. 181). Ffir ablr. 2 ist diarakteristisch, dass sehr häufig

der yocal des part praet massgebend war. Wo er die ur-

sprünglichen praet-yocale nicht yerdrängt hat, gab er doch

oft den ausschlag für die richtung des ausgleiches (§ 74. 86.

110. 121. 182). In ablr. 8 ist die mannigfaltigkeit am grOssten.

Es lässt sich keine bestimmte Ordnung erkennen (§ 75. 87. 99.

III. 122. 188). In abhr. 4 und 5 ist häufiger der pluralyocal

yerallgemeinert als der singnlaryocaL Zu beachten ist aber,

dass der alte singularvocal in yerschiedenen fällen anch da

als quelle angenommen werden muss, wo jetzt langer yocal

oder diphthong herscht, und umgekehrt in einigen fällen der

pluralyocal da^ wo jetzt kürze herscht (§ 76 f. 881 lOOf. 1121
128 1 184 1).

Beeinflussungen der yerschiedenen ablr. sind ziemlich

häufig. Am analogiekräftigsten zeigt sich überall ablr. 6.

Namentlich st yb. 7 bilden oft ihr praet nach ihrem muster.

Dieselben kräfte, die in den hd. (genauer md.) maa. wirk-

sam waren, waren, wie bereits erwähnt, anch in der schrift-
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Sprache bestimmeiid. Wenn trotzdem keine ma. gefand^
werden kann, deren ind. praet. sich alle oder doch zum
grOfisten teile mit den schriftsprachlichen decken, so ist der

gmnd darin zn erkennen, dass zu der zeit, als sich die nhd.

Schriftsprache zn fixieren und auszubreiten begann, die be-

wegong, den Wechsel zu beseitigen, sswar schon längst im
gange^ aber noch nicht abgeschlossen war (Wilmanns, Deutsche

grammatik III, 1, 43). Die Schriftsprache ist daher hier weniger

als in anderen fällen von einer einzelnen ma. abhängig.

§ 143. Bildung des conj. praet. st. vb. Beim conj. praet

st Tb. unterscheide ich zunächst drei bildungsarten. 1) Bein

starke formen, d.h. solche, die nur mit ablant, ohne tempos-

endnng gebildet sind. 2) Behl schwache formen, d. h. solche,

die Tollst&ndig den conj. praet schw. Tb. nachgebildet sind,

also keinen ablant, aber eine tempnsendung haben. 3) Zwitter-

formen, d.h. solche, die die charakteristischen merkmale der

starken und der sdiwachen formen in sich vereinigen, also

sowol ablant als auch dne tempnsendung haben.

In dem gebiet^ wo der ind. praet erhalten ist, wird der

conj. praet st vb. meist rein stark gebildet Eine ausnähme

macht ein teU des schlesischen, wo vielfoch schw. coig. praet

zn st ind. gebildet werden (§ 71. 83. 95. 108. 119 ft 129).

In Bayern (ausser Schwaben-Neuburg) und Deutseh-Oestreich

shid schwache formen weit hftuilger als zwitterlormen nnd
starke; im ostfränkischen sind sie aber auf die Verwendung

als conditionalis beschränkt (§ 54 ff. 70 1). Ln hochalem. flber^

wiegen in den meisten gegenden die starken formen, in andern

aber die schwachen; namentlich bei seltener gebrauditen vb.

fehlen starke formen; zwitterformen sind verhältnismässig

selten (§ 4 f.). Im schwäbischen kommen keine schwachen

formen vor; die starken formen scheinen häufiger zu sehi als

die zwitterformen (§ 40). In der hauptmasse des niederalem.

sind zwitterformen häufiger als starke. Schwache formen bei

st vb. kennt nur das Oberelsass und auch da nur verdnzdt

(§25 ff.). Zwitterformen sind aUeinherschend im nördlichen

Baden (§ 83).

Hinsichtlich des ablautvocals trifft man in dem gebiet,

in dem der ind. praet fehlt, der ablautende conj. praet aber

verhältnismässig häufig ist (also im hochalem., in Altbayem,
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Tirol, Niederitotreich) im aUgemeinra die rogebrechten ent-

sprechoDgen der altdentschen formen (§ 10 tL 61 ff.). In be-

schränkterem masse gehört hierlier anch das schwäbische

(§42fL). In dem gebiete, wo der ind. praet ganz oder

grOflstentdIs untergegangen ist, der ablautende conj. praet

aber anch nur in resten erhalten ist, also im niederalent, im

südlichen rheinfränkischen and im südlichen mittelfränkisdien,

sind die verschiedenen paradigmen stark einander genähert

worden (§ 32 ff. 91, 11,2. 96, 1). In dem gebiete, wo dem conj.

praet ein ind. zur sdte steht, hat in den meisten fällen der

conj. die dem heutigen ind. entsprechende umgelantete form.

Wenn die aus dem altdeutschen überkommene form dieser

bedingnng nicht genügte, ist in den meisten fäUen ein neuer

conj. mit angelehntem umlaut geschaffen worden (§ 72. 84. 96.

108,4. 119. ISO).

§ 144 Die flezionsendnngen. Die im ahd. zwischen

praesens und praeteritum, ind. und conj., starker und schwacher

conjagation bestehenden unterschiede bei den flezionsendnngen

sind im laufe der Sprachentwicklung stark zusammengeschrumpft

Unterschiede, die in der Schriftsprache beseitigt sind, shid z. t
noch erhalten im hochalem. und im schwäbischen (§ 7 ff. 50).

Die interessanteste der ändemngen, die der Schriftsprache fremd

sind, ist die anfügnng von -9 an den starken ind. praet in der

1. und 8. sg. im osterländischen, im Östlichen Er^birge (§ 127)

und im mansfeldischen (§ 116).

INHALT.
1. Hu( haleraaimisch (§ 1- 20) ».428. 2. Niedei alemannisch (§ 21-36)

8. 440. 3. Schwäbisch (§ 37—50) s. 447. 4. Bayrisch östreichisch (§ 51—68)

•.465. 5.0etfirRiikiMli(Se9-80)a.466w 6. BheinftftnkiMsh (§ 81-92) s. 474
7. MittelfrftnkiBeh (§98-104) s.484. 8. Thfiifaiglwh (§ 106-116) 1.404.

9. Obereäcbsisch, erzgebirgisch, nordböhmiscb (§ 117—12^7) 8. 504. 10. Lan-

sitzisch-schlensch (§ 128-138) 8.618. 11. ZoMunmeiifusimg (g 139-144)
s. 521.
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Spanier hat oben s. S07 ff. gezeigt, wie schlecht es um die

handschriftliche beglaiibigaiig Eckhartscher texte bestellt ist^

und ans seiner Giessener dissertation ftber die sersetznng und
Yererbnng in den texten der deutschen mystiker geht hervor,

dass das zengnis der rückverweisungen, ans denen Pahncke in

seinen nntersnchnngen zn den deutschen predigten meister

Eckharts weitgehende folgemngen gezogen hat, von sehr

zweifelhaftem wert ist. Aber die band, die niederriss, hat

auch wider aufgebaut Auf grund eines glücklichen fundes

konnte Spamer dartun, dass nuter den 'tractaten*, die uns

Pfeiffer als erzeugnisse meister Eckharts vorgelegt hat, dw
fünfte mit Sicherheit für Eckhart in anspmch genommen
werden darf.

'Glttcklicherweise ist dieser fünfte tractat ziemlich umfang-

reich; so wird man hoffen dürfen, durch veigleicfaung des

Inhalts und der form ein urteil über die echtheit anderer er-

zeugnisse zu gewinnen, die zu dem namen Eckhart in beäehung
gebracht worden sind. Ich glaube, einen beitrag zu solcher

Prüfung liefern zu können, indem ich das auftreten gewisser

formaler eigentümlichkeiten verfolge.

In einer ausführlichen Untersuchung zur technik der mhd.

dichtung (Beitr. 30, 431) habe ich dargetan, dass unbefangene

menschliche rede ganz allgemein die neigung zeigt, dasselbe

zweimal zu sagen, entweder in genauer widerholung des be-

reits ausgesprochenen oder 'mit ein bischen andern werten'.

In jener abhandlung habe ich meine aufmerksamkeit auf die

widerholte Verkörperung ganzer gedanken gerichtet. Die er-

scheinung begegnet aber nicht minder auch bei der widergabe

einzelner begriffe^ vgl F. Wenzlau, Zwei- und dreigliedrigkeit

in der deutschen prosa des 14. und 15. Jahrhunderts^ Halle 1906,
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nnd meine besprechmig dieser sehrift» die dernnftchst im Lite-

ratorblatt erscheiiit, sowie Denifle, Taolers bekehrnng s.89. Gar
gerne wird dem einzelnen wort^ zameist mit hilfe einer conjnno-

tion, ein Sjmonymon bdgesellt, oder ein wort, das mit dem
andern sich wenigstens teilweise deckt, seinen yorstellnngs-

gehalt erweitert oder verengt BeideGf, die satzwiderholung

wie die wortwiderholung, findet sich andi in der literatur, die

meister Eckhart zeltlich und sachlich nahesteht Ich gebe zur

yeranschanlichnng die heispiele von bestimmten abschnitten

einiger mhd. prosadenkmftler (Wenzlan hat nnr die ftbersetzer

berflcksichtigt):

Berthold von Rej^ensburir II läO—164: 150, 18 daz er liuget und

im uihtes niht ernst ist und im uiiidert umbe daz herze ist. — 151, 22 der

iit ?U imd vil, wunder und wnnder. — 152, 9 der eBnden wintin und aller

•finden nnreineetio. — 158, 10 tnot eht wol und wol. — 158, 82 lonet mit

ttbergender mazc von frenden nnd mit gehnfter maze der ewigen frende.

— \')\.'^ wir sin geladen zno den ewigen frenden nnd zno der ewigen

Wirtschaft. — 154, 7 also groz wunne nnd ere und frende ist da. — 154. 22

man ist gar schiere und gar snelle uf dem selben wege. — 155, 5 so heizet

der enge (wec), d«r smal. — 155, 86 sie trabten und leiten alle ir sinne

der aoi wie ... — 166t 15 tet unser herre den selben wee sno nnd hat in

verriinet — 157 liein beispiel. — 158, 15 sin geladen zno der ewigen

fiende, zuo der ewigen Wirtschaft. — 15^^, 10 daz sint arme linte und

dürftige. — 158,2(1 die lideut groze marter nnd armuot (von hnnger nnd

von froste). — 158, 38 mit gebete, mit veuie. — 159, 9 der waere als jae-

merlich nnd also griolidien. — 159, 12 beeren ir not und ir kumber. —
159,84 es ist sin gelerter nnd lanfent dort hin nnd ist sin spot —
159,89 die da sinnic sin und den got rehter ^^iiitie verlihen habe. — 161,4

daz sie ez >'rU\]u\n\ und rieten. — KiO kein beispiel. — 161,30 daz du

von ersten erfunden und geraten hast. — 1>".2 kein beispiel. — 1613,10 ver-

smaeheu mit nidc und mit hazze. — 1G4, 17 daz sie zuo dem bimelricbe

komen ze grozem lone nnd ze grozen frenden.

Altdeutsehe predigten, heg. von SchKnbaeh, I 100—114: 100,22

das ir kein omone noch oiwiue. — 100, 32 sint dar inne traehen nnd
lintwürme, natem und »langen nnd aller .<*lahtc bose und ttbil gewnrme.
— 101,81 bezeirhent die offene bekoruuge nnd anevechtnnge. — 102,17

der phlaeh rielie.s un<l «:nt»-s gewandes. — l(i2, 19 was siuhticli und sere.

— 102,22 do unser herze do Ionen und ergetzen wolde den armen siner

not nnd einer qnale. — 102, 81 wane ich grozer pine nnd qnale Uden. —
102,84 hatte da wider alle nngenade nnd nngemaeh, nn hat er trost nnd
genade und du mnst da wider ungemacb nnd nngenade habra. — 103, 10

daz ir uwir almusen gerne irebit und der armen niht vorgezzet. — 103,29

enbesliezit nwir herze nilit vor der barmnnge und envorhartit so niht. so

ir entut gcuadc und ettelicheu trosL — 104,37 clagete nnd weinte vil
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bitterliche. — 105, 7 muze nch helfen \in<l pesterken zu allin gntin dingen.

— 105, 16 der machte ein groz iiiihiz uud eiue groze Wirtschaft. — 105, '^8

newart kein spise noch kein trauk so suze noch so gut. — 106,4 der uns

da Utdet und uui lieinet camen. — 106, 19 swor die sa niiidai ud sa
boabeit keret — 106,29 get is an die nntrawe, an das TonefniaBe. —
107, 1 den got alias twingit und gcstingit. — 108, 18 hlran sult ir vlizc-

licho» lind dicke gedenken. — 100, bose und unrehte Inte. — 110,12 uf
ime gebuwit und gostetigit ist. — 110,30 daz ist mir leit nnd zoni. —
110,36 uwere sele zu tröste uud zu genaden. — 111,6 ir gerechticheit und

ir gute enwere manichTaldiger nnd grozir. — III, 12 da bie retit nnd ge-

bntet nns nnier berre. — III, 19 sin bene was toI nydee nnd basMB. —
111,26 wanne iz lutir nnd reine wa.s. — 111,37 sach aine bose gedanken

und sinen bosin willen. — 112,16 daz ir rehte und reib lii ho lebit. —
112,17 vliht daz geschelde und idewize. - 112, die kirwie nml kirch-

mease die wurden gesazt uusemi herrin zu lob nnd zu erin und euch za

trotte nnd an genaden. — 113 kein beispiel. — 114,4 daa «r wol dntin

und na legen kan. — 114,24 da eniet kein gedoae, da ist ia stiUe. —
114>26 in dem gebete, in don voinon.

Deutsche mjstiker, hsg. von Pfeiffer. I 0—29 (Hermann von Fritzlar):

6 kein beispiel. — 7,7 der durch iren wülon g»marteret nnd gekruziget i.st.

— 7, 16 daz daz volg sich ubele hate unde betrübet waren. — 7, 19 do vant

her sente Matheom inne geyangen nud in in den kerker geleget — 8,

4

gingMi si Trilidten Tor forsten nnd Tor henen. — 8^ 11 bebe gednlt nnde

wis in \Tidc. — 8, 32 wan ber ein fnrste was der kristeuheit und ein bonbet
— 9,27 der himel ist veste an im selber nnd enmag nicht keinen vreniedeu

indrng injiban. — 9, 2S was veste und stete an denie i^-IouIkmi. — !», 82 der

do ein rein kusch man was. — 9,32 hate sente Andreas gelobet zu dincn

und gekom tn eime apost^ — 10, 5 mir rate« und mich ane wises. —
— 10^6 tU Bwinder nnd bebender wort spracb si. — 10, 19 inprant wert

in boaer begemnge nnd in vile bekomnge zu der jnngfrowen. — 11, 12

für her sinen W^ nnd Terswant. — 12^ 30 liz alle ire wunden vor-

nuwen und offenen. — 18,25 deme ich mich gegeben habe und deme so

han ich mich vertruwet. — 13,26 den soldest du billichen anebeten und

soldest in ereu. — 14,2 werltliche wise und werltliche bilde. — 14, 9 di

dises irdensehen gntca nit begeren noch nit enw^dlen. — 1^80 das si sie

lipüeben trog nnd gebar. — 15, 3 alle di beimlidikeit nnd alle di Innekeit

— 15, 13 dar nmme wer her der beste meister gewesen oder schriber. —
15. 17 iz zn aller ersten tjrwaro werde oder gevnle. — 16, 5 welich di gciste

sin oder die sele. — 16,9 gen mit groxzen dingen nnime und bekümmern

sich nit mit kleinen dingen. — 16, 19 dise jungfrowe ensolde nicht verlazen

in noch Terworfen Ton keinem manne. — 16,27 der knntsehaft hat aller

gdstlieben nbungen nnd aller geistlicher weiken. — 16, 80 bedntet Inter

abgescbeidenheit von aller dirre werlde und von gebrechlichkeit dirre dinge.

— 16, liö di unberuret blibet und unbetrubet von allen widerwertigen

dingen. — 16. .'iS in der gnnde gotis bekliben und gewurzelci sin. — 16,39

der dises kindc« pleger uud huter was. — 17, 12 di der sele gehelfen muge

oder ai bereiten möge, das das ewige wort in ir gebom werde. — 17,88
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TOB dem Bimde dM obmten oder d«8 allor liolicttaii. — 18, 9 benun den

aneral der erbeümden und vertilgete di. — 18, 17 di enweiz des nit vor

war und genzlichen. — V.), 2 so ich aller schonest und aller klerest mochte.

— 19, 10 hate ez ewerlichen ane gesen und vorgesatzit daz her der ei-ste

aolde sin. — lU, 2ö euhat keiu gesetze noch gebot dar über. — 20 kein

bebpieL — 21,28 ein idieh kneche mensche iet ein tempel d«e heiligen

geifkfls nnd der heilige gebt wonet in im. — 22, 10 iwanne dis der Ver-

nunft erschinet und ir geoflFenbarit wirt. — 22,12 wille nnd yemunft

nnken nnd fulen des ewigen wertes, daz der vater in in peliirt und oftin-

bart — 22, 18 swaune di sele dise stucke bedenket nnd betrachtet mit

innekeit nnd mit andaht.

Es bieten also: Bert hold auf 3 seilen kein beispiel, auf

G Seiten je eines, auf 3 selten je zwei, auf 1 seite drei, auf

2 selten vier belsplele; die altdeutschen predifrten einmal

kein beispiel, 5 mal je eines, 5 mal je drei, 2 mal je vier, ein-

mal sechs und einmal acht beispiele; Hermann von Fritslar

2 mal kein beispiel, 3 mal je eines, 3 mal je zwei, 8mal je di'ei,

je einmal vier, fünf und acht beispiele.

Ganz anders liegen nun die Verhältnisse in dem tractat,

den Spamer für meister Eckhart gesichert hat. Da das denk-

mal ziemlich umfangreich ist (s. 419-448 bei Pfeiffer), gebe

ich das material nur für einzelne hertusgegiiffene selten:

419, 8 daz den menschen anvallet unde trenpet. - 419, 10 an swacheit,

an unf^ernarli und an sraerzen des libes. — 419, 13 sich troesten mag in

allem siucm uugemache, Uetrllepnisse uude leide. — 419, 14 bat man etliche

warheit dar uz unde da von genomen. — 419, 15 daz den menschen bil-

liehen nnde genselichen getroeiten mag. — 419, 16 dar nach vindet man
bi drizic Sachen nnt lere (in der der meneeh neh trOstet). — 419, 18 vindet

man bilde unt lere. — 419,19 an werten und werken, die wise liute hant

getan unde ge."<prochen. — 419,24 diu jErüeti ist niht gferaachet noch ge-

Bcha£fen noch geboren. - 419,25 si ist geberude unt gebirt den guoten. —
419, 26 ist ungemachet, uugeschaffen. — 419, 26 unt doch geboren kiut

nnde nm der gtteti. — 419,88 in dem gnoten iat alleine ein weten, ein

leben. — 419, 34 daz nimet er beidin Ton der gtteti nnt in der gUeti. —
419,35 da von ist unt lebet unt wonet er. — 419,37 wttrket er mit der

güeti, in der giieti. und diu güeti mit ime und in inie. — 423,5 allez

Ungemach unt tchade i«t niht sunder gemach. — 423, 7 daz ^otes triuwe

unt sin eigen wesUchiu güeti enlidet des niht. — 423,8 daz kein leit

nnde bekeronge nnlidelichen nnt n ftbemrenelichen ti. — 428^9 er git

nnt niaehet alle site etwai troetee. — 428, 11 dai Inter boes oder leit mttge

sin noch gewesen. ~ 423, 15 so belibet er nngetrost nnt rinwic. — 423, 16

getroestet sin nnt ane leit. — 423, in der sich keret zuo dem schaden unt leit

— 423, 17 (bildet daz in sich) unt siht dar in und sihet daz an mit leide. —
423,21 widerbildeti sich in die sebzic uut sehi die au. — 423,24 daz min
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niht ist QBt mir verloren ist, daz mnoz leit nnt nntrofit i^eben uude be«

trücpmiR. — 4'2:J. 2<! spricliet Sulomon: 'in den tact n der leiile unde der

betrüebede vergiz niht der tage der gileti unt der lüateii." — 423,28 so

da bist in leide ont in ungemacbe, so gedenke des guoten unt des ge-

madiet. — 428,84 iat er deeli und in grosem amennii tines übet. —
427, 8 also nime ich mbem nnde niht nemen. — 427, 6 war nube der

mensche fro si nnde getroestet. — 427,7 so vindet noch weiz man niht,

des man sich froüw«^ denne got unt gotes willen alleine. — 427,11 lidet

dur got unt gotes willen. — 427, 15 so bat er vor gute unt in gute hich

behalten aUes das, darumbe er den schaden oder daz leit nibt lideu wülte.

— 427,22 liden wellen gerne nnt gednltecUohen. — 427,24 (ala wir oneh

sdien in der natnre) daz ein mttuche sohoener nnt kOnsteiicher ist denne
der ander. — 427, 26 daz ein guot mensche wol mac ein guot mensche sin

und doch berüeret werden unde wanken von nntiurlichor liebi zuo vater

unt muotcr. — 427. 28 nach dem er ist guot unt bezzor. — 427, 29 berüeret

wirt unt gewar wirt natinrlicber minne unde ueiguuge zuo vater out

mnoter. — 86 so were im gar sere rehte nnt wtlide sicherlich getroestet

in leide. — 40 möhte der diep werliehen, gencliehen nnt Interlichen,

willeclicben nnt froelichen den tot liden. — 431,8 dar sno nnt darnach

saget cz nie und ist sneller und ist ime sin louf sOezer nnt wunnedicber.
— 431,7 gelicber dem, daz ez jaget, dar zuo ez ilet. 431, H zinhet und

locket von der kraft. — 431,9 dar umbe gestillet noch beuüeget uiht noch

dem . . . noch dem ... — 481, 15 enbrant nnd entsttndet wirde. — 431, 18
der rede nnt dirre warheit han wir ein offen nilKttnde nnde bewiannge. —
431,19 wenne daz fiur an gezündet nnt anbrennet daz holz. — 431,23

doch gestillet noch boiiiieget noch geswiget nimmer niht weder holz noch

fiur an keiner wermi noch hitze. — 431, 'j.» unz daz daz tiur gebirt sieb

selber in daz bolz nnt git ime sin eigen uature und ouch ein wesen sin

aelbea. — 431,29 ^ roneh, ein wideikriec, ein krasplen nnd ein ttrit

swiflchent finie nnt hohe. ~ 431,80 wirt benomen nnd hine getan.

431, 33 in ime treit den nnderscheit nnd zweinnge. — 431 . 3.'i als der mnnt
in dem nnt an dem wine minnet und suochet den smak unt die siiezikeit.

— 431,40 hazzet und niht minnet gelichnüs. - 435,4 ez i&t ein fiirganc

unt verlost lidennes dur got. — 435, 8 gellten han ist verre unt nngeliche

lidenne. — 485^11 nmhe das gotes ere nnt lop gemeret nnt gelneidert

wtirde. — 486, 16 von gote wVIte gesnndoot nnt gcseheiden sin. — 486, 17

Ton gote sich scheiden oder snnderon wülte. — 435, 22 ist daz inre werc
dar Tiarli irritlirh unt gotvar. —- 435, 31 uimet unt schöpfet allcz sin wesen

ni ergen (li-inu' von gote nnt in gotes herzen. — 435, 3,") uz getragen unt

U2 gegozjKen iu einen uiderval der gotbeit. — 435,37 daz allez unt dem
geliche nnt oneh gelidintts selben gote ?erre nnt frSmde sint. — 486, 88
sie haftrat nnt behaftent nnt gestillent In dem. — 480, 2 als man wenet
oder gemeinlichen sprichet. — 439,3 ez ist ein geloube unt ein götlichia

lere. — 439, 4 sin leben wnnnerlii hen unde froelichen wirt. — 439, 12 bli-

bende in des vaters schoze unt herzen. — 439, IG der in des vaters schoze

unt herzen ist. — 439, 20 alle fromdi unt verre hazzet got. — 439, 20 zuo

ein locket nnt sinhet got. — 489, 22 gezogen werden Aber natnre nnt Über-
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Uldet— 489,27 du il serlneohe od«r Tarderbe imt <meh enrtien. — 480,82

den menschen bezzer maclien nnt im lieber taon mOhte. — 443, 1 maoz Ter-

lieren sin bitterkeit mit Inter aüez werden. — 443, 2 e denne ez de«

menschen horzo ienior iniige bewegen noch berüeren. — 448, 7 ez wirt allez

verbraut uude verderbet — 443,18 onch sol der mensche bekennen uude

wisMD. — 443, 28 das got wider ime vindet nnt ime ungelich iit —
448,24 dtt ist Idt, nntrart nnt bitterkdt — 448,25 das got mit nns ift

in lidenne nnde mitelidet mit uns. — 448,87 minnccliche nnt miltecliche

80 lident dur got. — 443,38 sit daz ez so groczlichen nütze ist und sele-

clichen. — 447, 2 ir leben liant ijcirehcn unt ir j^elbes vvilleclichen verzigen.

— 447, 4 lügende macbent uiauiiglichiu diuc mügiich unt ouk iiht unt biicze.

— 447, 9 nnt enthielt de nnt mante sie annderlidien alle dar ino, dai d
niht cnehieken. — 447, 18 lolte deh gar ttbde nnt oneh gioediehen aehamen.

— 447,20 waget guot, lip unt sele dur zergancliche nnt ein kurze ere. —
447, 36 ist der stap in sich selben reht unt uiht krumb. — 447, 3R wer

allerlei liphaftikeit and bilden iune bekennet — 447,40 der lachet unt

sputtet min.

Das sind der reihe nacJi 17, 18, 16, 20, 13, 10, 9, 8 bei-

spiele auf die seile. Ich habe noch für andere selten die bei-

spiele gezählt und teile wenigstens die zalileu mit: s. 42Ü

10 beispiele, 421 9, 424 10, 425 IG, 430 17, 434 10, 437 8,

438 19, 440 15, 442 11, 444 18, 445 9, 440 7.

Man sieht, hier ist der allgemeine unbewusst geübte brauch

znm bewussteu, in gesteigertem masse aogewanten sUlmittel

geworden.

Im scharfen gegensatz za tractat V zeigt nun aber die

grosse masse der übrigen tractate keine bewnsste anwendung

des stilmittels der widerholung; die zahlen gehen über den

sonst üblichen durchschnitt nicht hinaus.

Tractat I (s. 878—882) enthält nur 29 beispiele:

878,7 allin Tergoidiehin dine eint mllgdidi nnde lihte le laiMine.

— 878,12 amefae nnde bitter machent allin Teigendidün dinc — 875,22

allin din sUesikeit nnde woUnst — 875, 29 gebent sie groezer woUnst

nnde sHezikeit — 375,32 wolde eherne alle zit in der silezikeit nnde luter-

keit sin. — 370, 11 ie si luterr wirt und unvernienget mit allen den dingen,

diu ... — 376, 28 ic daz viur me materien hat, ie ez nie verzert und in

deh verwandelt mit grozor hitse. — 376, 33 daz die gedenke der geistlichen

iaehen Inetlidie nnde Tliiedidie wflriient — 878, 34 geeteriiet an gnoten

nnd an heiligen gedanken. — 878,88 das der mensche sine gedenke nnts-

liehe nnde lustliche inkeren mOhte. — 376,38 »o vil boezer nnd unnützer

gedenke. — 'MC). 3y ie der mensche, der mer hat nnde den me uuder lit

— 377,8 in ein vergezzen knmet unde niht enahtet aller dinge. - 377,12

aller götlichen voUekomenheit nnde selikeit — 377, 18 erhebet nnde dnr«
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schinet die sele. — 377, 20 in aller heilekeit uude vollekomenheit «les

lebens. — 377,31 ie diu Ixxst mercr ist unde diu selikeit. — 378,14 au

aller heilikeit und an aller Tollekomenlieit — 378, 18 heiligiu nsde Tolle-

komenin weie. — 878,28 alle TaUekomenlieit unde Imterkeit — 878,88 abe
gelintert unde voUdiomeiL — 878, 34 luter und nngemenget yon allem dem.
— 379, 35 diu groezte vrende unde selikeit. — 380, 10 Tro in gemache und

in iingemache, in liebe, in leit. — 380, 33 gegeben noch bewisen (die freude).

381, lü des ewigen lebens unde der selikeit. — 382, 1 in der ordeuonge und

in der maze 3). — 382, 26 den nutz unde die selikeit.

Der tractat II (s. 382-394) enthält aut 8.383—387 4 +
4 + 3 + 0 + 5 beispiele:

383, 7 twingen mit vlize unde mit RTozem ernste. — 383, IS ez nimet

sunder glichnisse unde sunder bilde. — 383,35 wie rebte ordeulich unde

wie edellich ein iegelichiu kraft geordent ist unde gesetzet of ir stat. —
884,8 dea ift al ladie unde yil — 884,12 in dem liebte imd iB der edel-

kdt dea gdonben. ~ 884,26 daa Tententnisse wirfet deh ua unde beeret

imde Temimet — 384, 27 dar umbe bescheidet et und ordent unde setaet

— 3R5, 17 ez sprichet ein ineister: got wirt getragen unde gesetzet in die

sele. — 380,27 so treit erz allererst unde setzet ez in daz gehügnisse.

— 383, 27 also wirt got getragen uude gesetzet in die sele. — 387, 9 vindet

aleb Wide bekemet aieb ereatoxe. — 887,15 ir gotea alter baaten nimide

It und im aller beimlioheat lit — 887,22 Tlieaent drie penone penonlieb

unde wesenlicb in daa wesen. — 887,40 ein ipreehen annder wort und

Bonder lat

Der tractatm (8.894—416) bietet auf fünf Seiten 3 + 1

+ 3 + 2 + 4 belege:

896,6 80 wirt n unedel nnde grob. — 895,26 wider lebende ae werden

nnd uf ze sten mit warcr rinwe und bnoae. — 400, 26 sint in ime ab Inter

und edel. — 405, 1 als wenic got in namen und in werten mac begriffen

werden. — 405,2 alsc wenic mar diu sele in bilden noch in formen be-

griil'eu werden. — 405,8 daz diu sele von nature zem lümcle beschaffen

lat nnd daa got ir rebtin obeatat iat — 410, 88 ala ein fiurigiu natare,

dio allea daa ano ir ainbet nnd in tieb Terwanddt, daa in d kumt —
410, 88 so si diu ide ano ir ainbet nnd in ir verwandelt — 415, 22 über-

winden mü£^e ir nnsuochunge nnde schedeliche lüste. — 415,25 ze tuen

unde ze halten allez daz du geboten hast. — 415,32 minne unde lust, sie

ze voilebringen. — 415,35 uf menschliche ungewisheit unde krankeit.

' Der tractat IV (s. 416—418) enthält 2 + 3 + 3 beispiele:

416,22 ist ez namlos nnd enprat allen Worten, diu creaturlich sint. —
416,26 daz gelicher raUge s«iu der gütliclien art und im geliche wider-

blicket. — 417, 1 nach sinem eudeiosen bilde und ewigen bilde. — 417, 8
die aint in dnformikeit ao gelicb nnd ao nahe. — 417, 13 naeb allem irem

gründe wfirkenlieb nnd waaenlieb. — 418^6 wolte icb wttrfcen waiin were

aonder oder Ine allen wülen. — 418^ 20 ala ob nieman ai noch nieman lebe
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uocb uf (laz ertliche nie kein mensche komen si. — 418, 24 eiu armuot au

dem hoesten nnd an dem groesten.

Vom tractat VI (s. 448—475) liabe ich durchgesehen die

Seiten 448—452. 457. 402. 467. Von diesen enthalten die Seiten

449. 452. 457. 462. 467 keine belege, im rest stehen 1 + 3 4-

2 beisiiiele:

448, 2G gelobet uude geeret si der name. - 450, lU der viertle gebreste

ist nit onde haz, wa der ie nit uude haz gewänne. — 450, 17 solt in also

lange «n Mlirieii onde wetnen. ~ 451,9 so raUe wir der sttnden veigeiMii

und aUe die gebresten niuen elMokiirtai. — 451, 15 der gote neher ist

wall du und« glieher.

Der tractat YIII (s. 478—483) enthält folgende belege:

478,27 Mde onde frihdt des henen in einer stillen niowe. — 479,8

sin selbes na gaa onde rerlonken. — 479,9 einworsd aUertngende onde
gmotheit. — 479,23 da entdecket nnd • iiMoezet got der sele sin gebart,

— 479,31 d:i sich got mit minne nnd mit i»tliht verstricket unde gelobet

hat zno der sele. — 479, 139 ein not eiuer gewalt oder einer notsache. —
480, 3 »int sie zc kleine unde ze suoede. — 4bO, 40 tugeut uut elliu guotia

werc. — 481, 1 als andabt und innekeit. — 481,5 dringet oder triicket dm
geist — 481,24 gesetiet sin in fride nnd in mowe. — 481,81 das din

ewege regele unde din ewige gesetzede an imis vollebraht weiden. —
481, 38 welchez die gaben oder die frOhte sin, die den menschen gegeben

werden. — 482, 14 daz den menschen nngelücke nnde liden niht betrüebea

müge. — 4ö2, 15 noch gelücke and ere der weit niht erfroüwen müge. —•

482, 80 lockender rede nnde snojehender rede. — 48^ 1 swer dirre stttcke

niht an im hat nnde dar an yersumet ist

Tractat TX (s. 483—493) bietet folgende belege:

483, 34 habe mit erneste nnde mit ganzem vlize gesuochet. — 483, 34

weihin din heste nnde din hoebate tugent li. — 484,4 alse jtem min vep>

nnnft ersingen nnde bekennen mag. — 484,8 wer nnbetrflebet nnde Inter

wil sin. — 484, 17 got kan sich einfüeglicher fliegen zuo mir nnde bas

vereinen mit mir. — 484,84 der ist also eiavaltic unde kleinvüege. —
484, '56 ein ieclich enjifeuclich dinc wirt cmiifangen unde gevazzet in sime

enpfahende. — 481,38 eiu iegUch merklich dinc wirt gemerket unde ver-

standen. — 485, 17 YoUdtomenia abgeacheidenheit enhat kein u&eheQ noch

keine n^gange ander keine kreatnre noch Aber keine ereatare. — 488,36

gegen allen zuovellen liebes nnde leides, cren, schände nnde lästern. —
487, 8 diu gnade ziuhet den menschen von allen zitlichen dingen unde liu-

tert in von allen zergenclichen dingen. - 487, 19 wirt got nienier deste

milter noch deste geueigeter gegen den menschen. — 487, 19 mich wol

merken unde rehte verstan. — 487, 33 welchez gebet und audaht er hoeren

solte. — 487,84 mit flise aamofBn nnde mit ernste biten. — 487,84 nnde

daz anmoliBn nnde gebet wil get nibt morgen erhoeren. — 487,86 ist aber

din gebet niht redelich und ane erneet. — 488, 4 helt din dine nach dem

BArlff« nr iMdiiGhi« d« dMMGlMiipnch«. XXXIV. 0Q
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lovfe Hüde nach der ordeniiiige, die er in bat gegeben. — 488, 39 ein wiaer

und ein leitor fit. — 489, 6 heiset der menadie linndoB nnde Tosneket.

— 489, 12 die eile ir ainne nnde gedenken kotent nf sergendichin gfieter.

— 489, 18 das der nzer mensche mac in ttebnnge sin, das doch der inner

mensche des i^eiizliclie ledic Ftet nnd nnbeweffclich. — 400,11 als er

bereitschaft und ciijtft uoliclioit viiidet. - 491,11'» wer nn vollekoraencr ab-

gescheideuheit adel uud uutzeu meikeu wil. — 492,6 kein liplicber uud

fleitehlicher Inst — 492,85 das ehotbI, anbaftonge und kmnber bringen

mne. — 496,5 w» nneh dniteUen nnda beicemnge haben seit — 488,9 aol

din meinnnge nnde din ilnht dar inne ein.

Da88iiid2 + 6 + l + l + 7 + 2 + 3 + l + l + 2+ 2
beiq^iele.

Der kurze tractat X (s. 493, 14— 495, 25) bietet nur 2 +
2 belege:

499»20 in ir selber geieiget nnde geordent hat — 498,82 niht er>

grifen noch ergi-Qndcn mfigen. — 494, 7 der minnet wetUehe nnde aieher-

liehe. —• 494, 33 allez, daz si hat ze lazen nnde ze p:eben.

Von tractat XI (s. 495—oK)) liabe ich die selten 496, 500,

504, 508, 511, 513 geprüft; die seilen 496^ 504^ 508 bieten 2

+ 1 + 4 belege, die übrigen gar keine:

496,17 mit dem, daz oz rcrstet nnde daz oz be^mffen hat. — 496,23

driiicret und drücket s-ii h in den willen. — 504,9 sthridet die sele von

allen creaturen und bcwegeliclien dingen. — 508,28 si eiimüezo e engran

allen bilden uude formen. — 508, 30 si muos onch abe gan nnd entsinken

iife eigen bew^geUcheft — 508, 40 Udie nnde blon ein alles gemerksi nnde

pirtteTena nnd all» ainnelieheit.

Der tractat Xn (& 516-^20), der andi dnrch seinen wort-

schatg eine eigentttmliche stellfuig einnimmt, enthftlt ttberbanpt

nnr 2 beispiele:

520,20 das nebeste nnde das snbtUeste wort, das creatnre geleiaten

mae. -~ 620,26 wone in dem obeisten mit gedenken nnd mit minne.

Der tractat XIII (& 521—527) bietet im ganzen 6 belege:

521, 10 swebet nnde wenet in einer steten nnberfterliehen stUheit. —
522, 2 über unser heise nnde verstentnisse erhaben werde. — 523, 6 blibe

ir da kein bekennen oder Tersten de« nihtcs. — 52.3,8 allez bekennen unde

verntnien des uiljtes. — 523, 16 allez bekennen und vernemen. — 526,9
Bwie er wil, swanne er wil uud als or wil.

Der tractat XIV (s. 527—533) enthält 2 belege:

530, 15 von ni<nmn gebom noch gevlossen. — 532; 30 si ist als arm
und als bloz und als ledic.

Der tractat XV (s. 533—542) enthält 3 belege:

534,12 ein geschepfnnge eines ?aters persönlich nnde weaenlich. —
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538, 18 got ist ein eiuveltic guüt au ime selben und uugestücket. — 538, 24

ta Terbnumen geisten imde die in dem Inaiide erloschen eint

Der tractat XVI (8.542,9— 548,13) enthält 2 belege:

6^ 10 ist rot nnde lonie. — 6^ 28 m wolte idi, das er mich ver-

dilgete nnd wolte e se nihte werden.

Ber tractat XVni (s. 578-^93) enthalt auf den selten mit

ungerader zaU folgende belege:

579,4 ob allen werten nnd ob allen namen swebet. — 665|6 dnallin

dinc bloz nnde ledic wider in gefüeret werdent. — SSI, 10 sit ich wae hü-

bende und rnowende nf eigeuschaft der nature. — 581, 16 do wart ich

blibeude nuJe ruoweudo nf gotes nature. — 581,19 ich stuont bloz onde

ledig ougeächaften. — 5S1, 32 da wirt ir genomeu kraft uude leben. —
683, 14 ein wesen nnde ein itfenthalt. ~ 583, 15 Tentande mit einer frien

ledigen Temnnft — 588,88 in bloter lediger rnttedkeit ^ 588,88 mm»
ich wUrken mit einer frier lediger mttesikmt oder nnbewcgclicher Btillekeit.

— 583, 39 von mir selber unde von miner selbheit nnrle von sollen diniren,

din zit unde zitliclikeit besitzen niac. — bSb, 1 daz diu «ele widerbildet

und Uberbildet. — 5Öü, 13 daz er si in einem mliezigen oder stillen geiste.

— 585, 85 ein nfentbalt gdatUeker leime nnde Temfinftiger bilde. — 587, 14

da iet menaehlicUn natnre bewegeUdi nnde nimt sno nnd abe. — 589,81

din selbe weit ist ein vinstri und eubat des liehtes nie bekant. — 591,94

8ol bloz sten unbedecket. — 093, 29 baut dif*e menschen glorie nnd tBK, —
593,31 das sie werlicbe got besitzent und in sieb besliezent.

Das sind 14-5 + 7-^-3 + 1 + 1 + 2 beispiele.

Das ergebnis unserer betrachtnngen geht dahin, dass die

traetate I—IV, VI, Till—XVI nnd XYIII nicht vom Verfasser

des tractats V, also nicht von meister Eckhart herrfiliren

können.

Dieses ergebms bestätigtm einem teil zweifei an Eckharts

Urheberschaft, die bisher schon ausgesprochen worden sind.

Dass tractat III von Eckhart stamme, hat man insbeson-

dere wegen 41t,;)7. 38 geleugnet, vgl. Deutsch, Haucks real-

enc^'clopädie^ T), 117, 31. Auch tractat VI ist bereits als 'iiseudo-

eckehartisch' verdächtig, vgl. Haupt, Haucks realencyclupädie'

3, 47u, 36; gegenübt-r den bedenken, die Denitie an verschiedenen

stellen ausgesprochen hat, bemerkt freilich Otto Simon mit recht:

'den nachweis für die richtigkeit seiner behauj>tnng ist er uns

fr eilicli schuldig geblieben', Überlieferung des tractates'Schwester

Katrei', Hall. dis.s. 1906, s. 3.

Den tractat XVIII hat widenim sclion Denifle Eckhart

abgesprochen, Buch von geistlichei- armut & II, weil in der
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(von Pfeiffer willktirlich ge&nderten) ttberliefenmg von Eck-

hart in der dritten person gesprochen wird, ein Tielleicht nicht

dnrchans zwingender grund; die ähnliche formel in predigt XV
ist hei Wackemagel, Altdeutsche predigten 8. 405 als zeugnis

für die anficeichnung durch dritte hand gefasst Was Denifle

dann Archiv t literatar- und kirchengeschichte II676 heihiingt^

lässt sich auch kaum als ein beweis bezeichnen.

Eine niittel^stelliiiig zwischen dem tractat Y einerseits und

der masse der übrigen anderseits nimmt tractat XVIT ein (s. 543

— r)78). Teil verzeichne die beispiele der widerholung für die

Seiten 544— 550:

M4, 24 sin erster lioelistt r iViz. — 544,26 tlaz kreftigeste gebet uinle

vil nah (iaz allermehtigeste all in diuc ze erwerbeuue. — 544,30 ie daz

gebet nnde wen kreftiger, wirüiger, neher, lobelieher uode TirflekoaMoer

ist ~ 544^32 du mit nihte beladen igt oder beworren ist 544,96 ei

Berne hie iime sine kraft uii>l< vcrmügeu. — 545,5 daz mir al.^o wol

mit gotc wcro und also vil audalit bete und fride mit gote. — 545. 21 da

vindest du liiudcrnisse und uufridc. — 546, 1 als si ^in tri ei^en wcreu

unde sie bcsezzcu lietc mit ganzem gewalte. — 546, 14 ez ist reht ein ge-

liche widergelt nnd ein gclicher konf. ~ 546, 17 da heb an md« dei la

dich kosten alles, daz dn geleiaten maht — 546,26 als Teno wir sin und

wesen hau. — 546,83 daz des menschen wesen unde grnnt gnot si. —
546,37 aller din ernst unde fliz. — 547. 11 allez, daz ungelich unde fremde

ist. — 547, 14 Zügen sich pcre von den liuten nnde weren gerne alleine. —
547,27 des ist daz werc eif^eulii her unde werlicher. ~ 547,32 er enmeinet

niht noch ensnochet niht noch cnsmecket ime niht dan got. — 547, 35 en-

mao disen menschen niht letstrewen noch ermanicveltlgen. — 548, 1 got

habe in gegenwflrtekeit in dem gemfiete und in der meinunge. — 548,

9

ein gelichez gemüete haben und ein gelich getruwen. — 548, 16 minnet

Worte meinet in niht allcinc. — 548,22 so were im in allen steten gar

rehte uude wol. — 548, 26 au eiuie zuckeren unde mciiien gutes. — 548, 28

daz wcie sere swere und ouch daz allerbeste niht. — 548,29 der mensche

aol niht haben noch im lasen geuttdgen. — 548,4 als vil mer und inwen-

diger unde gegenwftrtiger nnde steter ist das bUde des trankes. — 540»6
das im niht anders smccket unde se herzen gat. — 549, 8 wes er beginnet

oder waz er tuot. — 541), 1) iu allen dingen vindet er des dinges bilde und
ist irae also gegcnwärtic. — 541), 14 hie zuu «^^elioeiel Hiz uude minue . . .

und ein wacker war vernünftle wüikiich wizzen. — 549, 18 daz er diu

dino flinhet nnde sich an die einoede keret. — 549, 19 wer oder bi wem
er ist — 549,23 er mnos sich Til ont dicke Heben. — 549,24 wie snr

unde swer ez ime doch werde. — 540, 25 wil er ez flizeclichen neben unde

dicke. — .540,29 scbribet er ledecliclieii unde frilichcn. — 549,38 mit göt-

lieher fics-cnwartikeit durcbgaugeu sin und mit der forme .sins geminten

goteä durchlurmet siu. — 550, 6 niht stat gehaben noch vindeu. — 550, 11
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er mtlge hier an ane nnderias waheen mide me gewinneii in einem wtreii

znoneraen. — 5.")0. 22 dar sao mnoz fWr. e'ohooi rn niulo niuozs kosten allez

daz man goleii^teii mac — 650^33 üuer Vernunft gewaltig iat nnde der

gebrucliende ist.

Das sind 5 -f- 2 j- (3 + 5 + 7 -f 13 4- 4 belege. Ich zähle

weiter an beispielen: 551: G. 552: 0, .',53: 12, 554: 7. 559: 11,

558: 4. 5Ö9: 10. Das o-dit über die zalileii für den unbewussten

durchschnitt beträchtlich hinaus, aber ei5 bleibt zurück hinter

dem tatbestaud in tractat V. Dort kommen im mittel 13 bei-

spiele auf die seite, hier nur 8. Für den fall, dass jemand

bedenken trafen sollte, den tractat XVU auf grund dieses

abweichenden zahlen\ crliältni^ses dem Verfasser von tractat V
abzusjprechen. sind wir (glücklicherweise in der läge, noch andere

tatsachen zur entsciieidung heranzuziehen«

Der verfaaser von XVII liebt es, die erOrtemng dadurch

weiterzuf&hren, dass er selber fragen stellt oder von andern

steUen Itat:

544,6 nn mezke« wat wU er mir? Bas ich niht wU. — 544,81 des

ledige gemüete verniAg ellin dinc. Was iat ein ledic gemflete? Daz ist

ein ledic gemüete, daz ... - 547,24 den menschen ennmc nieman gehin-

dcrn. War umbe? Da hat er alloine got. - AehnHch 515,28. 548,24.

352,31. 354,32. öü2,33. 3G. öGJ, lö. — 570, 12 ein frage: war umbe was u
niht beieit? Ebenso 571, 20. 574, IS. — 57i3, 11 nn ist ein frage: wie mShte

ich dise minne han? Ebenso 574, 5.

Oder der Verfasser lässt sich die frage von aussen heran-

bringen :

547, 14 ich wart gefraget, obe daz daz besst« were. — 572, Si) da wirt

gefraget, wer vmbe denne got niht neme die linte. — 553, S nn mOhtest

da fragen, wa der wille ein rebt wille si. — 582^ 8 so ntOhtest du sprechen:

wes babent denne nnaer Torraren getan? Aehnlich 56S,9. 89. 568,7.

In tractat V findet sich zn diesen 22 1)eispielen ein einziges

sicheres seitenstttck:

423, 87 wie sol der tnon? wie tnont arme linte?

Eine zweite stelle steht der rhetorischen frage sehr nahe:

420,33 uu merke: waz wiiuders nude woz lebcunes hat der meusche

nf der erden als in dem bimele in gote selben 1 ime dienet ungemaeb in

gemach, nnd Idt gelich als liep.

Aber nicht nur fragen legt der tractat XVn den lesem

in den mnnd, sondern andi erwfigungeu und bedenken an-

derer art:
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545,5 die menschen sprechent 'eya, herre, ich wolte gerne, daz mir

also wol mit gote were.' — 551,1 vU liute sprechent: 'wir haben guoten

willen'; sie habent aber niht gotes willen. — 562,24 na mühtest da

qmebsn: 'nuer berre Jesus Kristos der bete ie die boebste wise^ dem
sttllen wir iemer von rehte nachvolgen*. ~ 565, 29 nn mSbteet du qmdieB:
'eya, herre, ich vinde mich alse blos unde kalt uude trege, dar umbe ter

ich niht Euo nn«erm hören gen'. Aeliulich r>CO, 9. 5(j0, '{. 57»). If». 577,27.

— 560, 21 'eya, berre, ich wolte in gerne loben, so enkan ich niht'. Ebenso

566,18.

Nichts derart in tractat V.

Ein sehr beliebtes äusseres mittel zur weiterführung des

gedankens ist in tractat XVII die conjunction nicn

')}'), 17 daz ist niht schult, daz dich die wise oder din dinc hin^k-rnt,

nier: du bist ez selber. — 545,27 sie gnnt als eim r. ih r eines weges ver-

misset: ie verrer er gat, ie mer er irret. Mer: waz sol er tuon. — Vgl.

ferner 646, 87. 646,26. 548, 20. 81. 4a 648,86. 560,6.80. 564,81.89. 666,16.

669,24. 560^1. 668, la 664» 7. 667,17.20. 668,7. 669,81. 674,a& 676,a

676,16. 84.

Diesen 26 beispielen stehen in tractat V nnr 8 gegenüber:

419,26. 480,31. 481,17.

Auf dem gebiete des wortscliatzes lässt sich die Wahr-

nehmung macliPTi. dass XVII mit fiemdwörteru und ihren ab-

leituiigen erheblich freigebiger ist als V. So stellen in XVII
und fehlen in \: forme (X\1I r, 19. 31)) durchformd (519,39),

gloric (573, 12), jubilus (553, 35), Idar (556, 13), pcuitvncic (5(»0, 7.

15. 21. 23. 29. 34), punkt (570, 19), sacramnit (565, 19. 25. 33.

560,27), — sacramentlich (568,7. 17. 24); dem hat tiactat V
von ungefähr gleichartigem nur (/Jose (437, 4, in XVII
fehlend) gegen überzustellen.. Und XVII bezitzt conti »ipla rcn

(543. 26), jubilieren (553, 28), studieren (516, 6), die in V nicht

nur .selber, sondern aueli ihrer art nach unvertreten sind. Es
liegt nicht ferne zu vermuten, dass zwischen der lehiliaften

deutlichkeit, die sich in der starken Verwendung der wider-

holung durch tractat V ausspriclit, und der enlhaltsamkeit in

bezug auf fremdwörter ein iunerer Zusammenhang besteht

Von grosser bedeutung sind endlich die Versicherungs-

partikeln, die auf beiden selten angewant werden. Tractat V
bestreitet seinen bedarf hauptsächlich mit neherliehm nnd teer-

liehen (getverlk^)]— sicherlieken Steht 421,15. 422,1.7. 428,2a

427, 4. 16. 37. 428, 3. 31. 34. 429, 30. 440,2. 441,9. 442^ 12. 443^20.
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441,31. 446,17; irerlichen findet sich 421,17. 422,12. 15. 30.

36. 427,40, 428,20. 429, 11. 32. 436,47. 438,5. 38. 440, 10. 441, 4.

442,5,24 (sfewerlichcn). 38. 443,33. 440,7.28. 447,13; dreimal

Steht in der tcarheit: 428,21. 431, 32. 440, 3. Tn tractat XVII
dagegen herscht in der warhcit: 544,0. 545,10. 19.29. 547,1.

3. 17. 20 (zweimal). 29. 548, 12. 550, 26. 27. 551, 34. n,v_\ 32. 36.

553, 2. 4. 6. 554, 6. 10. 555, 15. 32. 38. 40. 556, 5. 30. 36. 558, 34.

(564,19 in der Überschrift). 567,3. 572,16. 574,30. 40. :)75,21.

576,31. 89. 577,6. 17.22, also nicht weniger als 40 mal. Da-

neben kt iriutvnj, intmiwen öfter belegt: 548,10.549,7.23.

550,18.31. 553,2:1. .V)6,ll. 567,17. 570.17. 574,35; ganz ver-

einzelt teerliche 576, 5, gcwerlicfiebQ9,S0, 570^34 («'«rjtciA« 546,1.

548, 25 gehört nicht hierher).

Danach kann wo] kein zweifei mehr bestehen, dass trafitatV

nnd tractat XVII, in denen man bis jetzt die festesten grund-

lagen für die erkenntnis Eckharts gesehen hat^ von verschie-

denen Verfassern herrühren (vgl noch a 551, NfiL).

Zn keiner bestimmten entseheidnng ist wegen seines ge-

ringen mnfangs bei tractat VII (s. 475—478) zn gelangen. Die

Tersicherangspartikeln fehlen durchaus, aber das kann bei

einem nmfang von wenig mehr als zwei seilen lediglich znfall

sein. Von der widerholnng finden sieh folgende beispiele:

475) 96 6S komeat tU Unte se Uarem Tentantiiiase nnd se v«nittnf-

tigon nndencbcide bilde unde forme. — 476,7 komcnt üb«r fentantlich«

schonweii nnd über veniihif(it,'o hpf^rifnng-e bilde nnde forme. — 476,7 gü-

rücket unde gebüret über veruüuftige begrifunge. — 476,10 indem vindet

got sine raowe unde sinen fride. — 476, 1 1 ze wonende oude ze würkeude,

wie er wiL — 476, 14 ir leben ist verborgen nnd fr weaen allen dea^ die . .

.

— 476, 17 mit Inteir TenUntnIlMe nnte mit klarer Temnnfb.— 476,90 an

sinem weeen nnd an sinera leben. — 470, 21 das der geirret hat nnd ewe-

cliche vcrvallen i^t von dor ewigen warbeit. — 476,25 daz ez nfltie nnd

ein notdnrft si, daz num tlizic war uemen unde bekennen unde brtteven

sol die iuvelle des lichtes nnde die klarbeit der Vernunft unde des schonwens.

— 476,29 weit ir nn wizzen nnde bekennen die gerehten Temanftigeu

gewerea amebonwer gotet. — 476, 80 die dn niht betriegen noch gevebehen

mae. — 476,88 der aller hoehste meister an knnit nnd an wiabeit nnd an

hoher vemnnft. — 476,39 ir werdet min jnnger an knnst und an wisbeit

und an hoher Vernunft. — 477, 16 daz er sich mit minne nnde mit triuwen

zuo dem niht behalten bat. ~ 477,7 daz sie »int le lic worden ir selbes

nnde ledigent sich uz in selber. — 477, 10 sie habent sich gote lazen ganz

nnd gar. ~ 477, 17 de fttegent nnde TetUndent sich alto nahen sno gote.

— 477,90 aie nietent lieh nnde gebnuhent gotee. — 477,25 vondebefaieai
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gelüste uoch smacke der uature noch der creature. — 477, 30 sie sint ge-

mfent nnde gederet mit allen tngaideiL — 477,94 de liat Tollekomea

uide gendit

Also auf s. 476 19 beispiele, auf 477 deren 9.

Das stimmt zum gebrauch von tractat V, aber aucli iu

tractat XVIT begegnen zahlen von ähnlicher höhe. Bemerkens-

wert ist, dass in VII die fremdwörter forme (175,30. 476,2),

formdich i-m.^), Mär {Wo, '6h. 47GJ8. 477,4), Idarhcit (470,27),

pnnd (470,10) auftreten, die dem tractat V durchaus fremd

sind, während sie dem gebrauch von XVII nicht widei-sprechen

würden, vgl. s. 542.

Aus der masse der Eckhart abzusprechenden tractate hebt

sich noch tractat VI heraus. Er ist gegenüber den andern

gekennzeichnet durch die starke neigung, dem leser seine

Weisheit mit irizzeat, ivizzct, du solt, ir suJt u izzfu ans herz

zu legen: 450,20 irizzest für war, duz muoz sin, 450,22 tviz-

gist, daz nid'uj'm ivort alse schcdlich sind. Ebenso 450, 28. 32.

451.5.7.31. '453,1.34. 454,12. 450,13. 457,1.7.31. 458,1.3.

20. 21). 32. 402,24.29.35. 404,4.32.30. 408,40; tcizzct: 453,4

got hat uns für gesehen zuo sincr ewifjvn st l/krit; eben.so 453,39.

454,20. 455,3.0.20.24. 450,30. 457,2. 459,12. 400,28. 403,

11.29. 404,17. 405,10. 468,4. 409, 8 (zweimal). 470,5.24.

471,34. 472,1. 473,21.27. 470,15.20.24. 475,17; du solt

wizzen 402,29. 404,35. 472,27. 474,13; /> suU wizzen 462,12.

23. 468, 1. 3. 409, 0. 27. 35. 471. 33. 35. 472, 4. 474, 3. 12. 19.

Was nach ausscheidung der von drei verschiedenen Ver-

fassern herrührenden tiactate V, VI und XVII übrig bleibt,

ist naturlich noch immer keine einheitliche masse. Ich weise

darauf hin, dass in XI, XII, XIV. XV die zahl der wider-

holungen nur eine ganz versehwinileiule ist. Unter diesen

nimmt wider XII eine Sonderstellung ein. Einmal durch die

verhältnismässig grosse zahl von wortern (auf 4'/, seitenl), die

nur liier belegt zu sein scheinen: hetirifenUclteit, durchgrundc-

lichcitf durftlos, cntgeistiheit, gcursprinujeihcit, gcuordcnheit

(420, 15, fehlt bei Lexer), inffetjeistiheif, nngewordtnheit, daz

unhegrifi n , unrerdrnelirh , uzgcursprungetheit , tvidcrhlocze.

Zweitens durch die eingestreuten reime, die Pfeiffer nur zum
kleinen teil bemerkt hat; ich verweise auf 510,14 himelrich

; dick, — 516, 16 siat : hat, — 516» 28 gezogen ; betrogen* —
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516,32 hö : älsö, — 516,84 apgmnt : hml — 517,6 nihte

: ihte. — 517, 12 vfortelos : bloM, Dabei habe ich die zahl-

reichen schlfisse auf -heit noch onberficksichtigt gelassen.

Es wAre nun die frage, ob mit den yon nns gewonnenen

kennzeichen noch Aber die tractate hinaus etwas auszu-

richten ist

Auf eine prUfoDg der splitter, die im Liber positionum

Tereinigt sind, Tendchte ich von vornherein. Aber auch die

ausdehnung der Untersuchung auf die predigten, die unter

Eckharts namen gehen, stösst auf sehr erhebliche bedenken.

Erstens besitzen wir keine volli^iltiofe kritische ausgäbe

der in betracht kommenden texte. rieitYer bietet kein bild

der weitverzweifrten Überlieferung und hat sich melirfach

eigeninächtigkeittu erlaubt (einen besonders schweren fuU

hebt Denitie hervor: das buch von geistliclier armut s. II).

Zweitens würdin schon die grundlagen unserer Überliefe-

rung sehr unzuverlässig sein, wenn die landläufige anscliauung

recht hat, nach der wir im wesentlichen aufzeichnungen des

gesprochenen worts nicht vom jirediger selbst, sondern von

anderer band besässen: vgl. ^^'a'•kHl•na^rel, Altdeutsche pre-

digten s. 405; Linsenmayr, Geschichte der predigt in Deutsch-

land s. 395; Jostes. Collectanea P>iburgensia TV, s. ix; Pahncke,

Untersuchungen zu den deutschen predigten meister Kckliarts

s. 23; Steinmeyer, Haucks realencyclopädie ' 2, 051, 7; Deutsch,

ebda. 5, 117,37; für 'die predigten Jurtlmlds. Geilers und wahr-

scheinlich auch diejenigen Taulers' wird es auch von F. Land-

mann angenommen. Das jiredigtwesen in Westfalen s. 101,

anm. 4. Ob das in der tat für einen grossen teil der texte

zutrifft, ist zweifelhaft; jedenfalls liep:en bis jetzt keine ge-

nügenden beweise für diese anscliauung vor.') Was man als

') Mein College Schlau niaolit mich auf folfieiule stelle ans dem 15. jh.

aufiuerkBam : 'dise bredjgen iiat aiigenese stetlun sahsseu dobter gehoert

bndigen vaA het afe belmiteti in Iran bertieii und 1i«tt sfl geschrieben nnd

det stt abe ir geschrift anderwerbe Kbriben% bei Pfleger, Zar gesdiichte

des prediglweiens in Strassbnrg vor Geiler von Ka.vfci shorn^ a. 2*2. — Ich

vorweise ferner anf eine Btelle ans dem angoMichen leben Taidt r.<j. das ich

nach Arnolds KinlKn- und k' tzerhistorie, 17-12, III r)<i4 citiere. Ks hei-sst

da 8.664: 'eo baldeu die predigt i>:eondigt war, verfügte sich dieser mann
ia leiBe herbeige, ud lehiieb den gantien wumoDf von wort ni wort, leeht
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hauptstütze für sie betrachtet, die 'zerlesung' der predigten,

das mosaikartige vieler stücke, das kann bereits für den Ur-

text der prpdi>ten kennzeichnend gewesen sein; vgl. die aiui-

fohrlidien darlegungen in der eingangs erwähnten nntersncbnng

Spamers über Zersetzung und voi erbnn^ in den mystiker-pre-

digten. Nulimen wir aber einmal an. dass unsere predigttezte

hauptsächlich durch solche nachschriften anf un5^ gekommen
wären. Dann wären gerade die eigcntümüchkeiten leicht der

Zerstörung ausgesetzt gewesen, die bei unserer kritik der

tractate eine wesentliclie rolle gespielt haben, die widerholung

und die verschiedenen kleinen hilfsmittel, die die rede ffir den

hörer eindringlicher gestalten sollen.

Drittens wäre es wol möglich, dass in der predigt von

vornherein andere Stilmittel angewant würden, als im tractat

Z. b. könnte ein mann, der in der ruhigen darlegnng des trac^

tats die weiterführenden fragen yermeidet, sehr wol in der

predigt von ihnen gebrauch gemacht haben.

Endlich viertens ist der umfang der meisten predigten

recht gering im vergleich zu dem der tractate, so dass das

fehlen einer ei^cheinnng in einer predigt vielleicht lediglich

folge des zufalls ist.

Trotz dieser bedenken möchte ich unter allem vorbehält

wenigstens einige Wahrnehmungen mitteilen, die ich ge-

macht habe.

Zunächst stelle ich fest, dass unter den predigten, die

Pfeiffer, Sievers (Zs. fda. 15, 373), Jostes (Collectanea Fribur-

gensia IV), Jundt (Histoire du pantlioisme au moyen äge

8.231), Pahncke (Zs. fda. 49, 395), Wackernagel (Altdeutsche

predigten s. 156) als eckhartisch veröffentlicht haben, keine

wie ihn der Portor anssrosprtx heii hatte, anf, gierige darauf zu dem Doctor

hin und sprach : Ich habe euren sermon aufgeschrieben, nud dafern es ench

sidit Terdrftttlieh aeyii wftfd«, wolta ich ihn herlesen. Tkit Doetor sagt«:

ich hJSn es gem. Und der mann hue den eermon, und spndi n dem
Doctor: Liebi r Herr, ich bitte euch, durch Gott, das« ihr ihr mir saget,

ob mir auch ein wort felile oder maiii^Ie. damit ich solches hinzufüt^e. Da
antwortf'l*^ dtM- Doctor: Lieber 8olin, du hiint n.«» ao recht geschrieben, nach

aller weise und Worten, als es au8 meinem munde gegangen ist; und wisse,

dasa wenn mir einer gleich viel gelt geben wollte, koute ich es ihm nicht

80 eigentlich ra werte bringen, alt dn es hier gesehrieben hnat, idi hüte
mich denn nnderwärts in der schrift daranch bearbeitet
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den starken procentaatz von Triderholangen aufweist, wie der

tractat V. Yon den Tersicherangspartikeln kehrt sidterlicke,

das in tractat V eine so grosse rolle spielt, nur in zwei pre-

digten wider: Pfeifferm (& 16—26) nnd IV (s. 24—30). Da-

neben steht aber in diesen beiden texten nicht nnr werliehe,

gewerUehe, sondern anch in der warheit, das im tractat V mit

seinen SO selten im ganzen dreimal yorkommt, nnd anch en-

triuwen, das in tractat Y gänzlich fehlt Folgendes sind die

belege: sicherliche 16^24. 18,40. 26,2. 26,22. 27,29. 28,29. —
werliehe 25, 16. 26^ 40; gewerUehe 25, 2. 25, 17. ^ in der war-

heit 17, 27. 24, 31. 25, 9. 25,32. 27,15. 28,32. 28,33.— eniriuwen

20. 8. 26, 5. Dann kommt aber noch ein anderer unterschied

gegenfiber tractat V. In den predigten III nnd IV begegnen

mehrfach die fremdwOrter forme 17, 32. 21, 10 {förmelich 21,36).

— materie 19, 23. 21, 8. 21, 9. 28, 32. — peniteneie 29,12. 29, 14.

29,26. — punt 20,4. 20,8. 27,32. 27,37. 28,6. Keines yon

diesen steht in tractat V, das, wie wir s. 542 sahen, in Sachen

der fremdwOrter grosse zurfiddialtung flbt

Haben wir somit keinen bestimmten anlass gefunden, eine

der i)redi«,^ten für Eckliart in ansj)rucli zu nehmen, so wird

man zweifeln müssen, ob wir überhaupt eine erhebliche anzahl

von Kckharts [)i (*(li'_:t( ii l»e>ilzen; es wäre doch sonst ein höchst

m('rkwiirdi<i:er ziifall, wenn die art der Uberlieferunj^ die für

ihn so bezeichnenden ei;,^entiuüliclikeiU'ii übt i all verwischt hätte.

Tn den predij^ten bei Tfeiffer, 1, XI und X(\ findet sich

triuHun, in triuircn nel)en in der icaiiiril verwendet (irlidren

6,0. 58.213. — m triuin n 299,3. — in der trarhrit 3,22. 10, 14.

58,13. 59,27. 59,38. 297,9. 298,13); also die partikeln. die den

tractat XMF kennzeichnen. Zu dessen weise stimmt auch die

zahl der widerholungen:

3,9 in nns g-esrhohe oder völlfbniht werde.« 3. 14 der ist zeraale

vt-rre nnd nnwizzende vou dirre ^jebürte. — 3,21 in dem aller luttrsten

uud edelsten nud subtilsten. — 3, 2G »ich gai' luter haben uude gar adel-

liche leben nnde gar einic uude gar inne. — 4,2 mne sio und «nie sin.

— 4f 6 da mit er erwerbe nnde verdiene, das dlrin gebnrt in ime geschehe

ttnde gchorn werde. — 4,8 in ainer Vernunft nnd in sinen gedanken. —
4,V.) 07. in iner in nnde baz. — 4, :U anders enmac si kein iro^oben

wirken noch ^^cIhmi. — -i, iO rnowe nnd ein wonnuge zum dirre ^-f biirte

nnde eho disem werke. — 5, 9 so nement sie nnde schöpfent bilde unde

geliohaiaee. — 5,21 kein bUde getehSpfen mae noch geziehen. — 5|26 iat
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fri nml lodic. — o, 28 ane bilde o<1prcro1i>hniRS(». — 5. ^^4 in ir meisterschaft

unrl in irm werke. — 6,2 ane allez mittel, Ijililt- otler ^'flii hiiißse. — (1,6 in

bilden nude iu gelicbnisse. — 6, 24 sin nnde woucu in dem wcscu uud in

dem gründe. — 6, 26 das enmeinet noch enwiset wsh selber niht— 6^ 27 es

siiihet nnde wiaet. — 6,88 da mit er erwttrbe nnde verdiente, das distn

gebnrt in ime geschehe nnde roUebraht weide. ~ 6, 85 ein inbildeu und
incrHenken an g"ot. — 0, ?>() in einie s^iVpn odor in einer stille nnd in

einer ruowe. — 7, 1 duz aller)}C>te ist und alli rcdclst ist. — 7, l-S daz ai

den licliam fUeren undc zieren suldcn. — 7, 10 der brant nude diu Uitze.

— 7,29 in fride nnd in rnowe. — 7,81 kein bilde oder gclichniase. —
7,82 warbeit nnde weaen. — 8,7 in dem gründe nnd in dem wcaen. —
8, 9 aie ellin dinc railczent nemen nnde bekennen iik ir eigcm bilde. — 8, 27 in

eime gerinne nnd in einer stille. — 8,28 ninoz man nnd sol imc nnoh lonfen.

— 8,30 jamcrn nnde sinfzen. — 9,7 daz vorspilt nnde vorblicket miner

sele. — 9, 9 vollebraht unde bestcteget in mir. — 9, 12 benemen unde ver-

itelen. — 9, 13 bewiaet nnd offenbaret — 9, 14 boonben nnde benemen.
— 9, 17 Teramalx nnde aerflos. — 9, 29 mnoate in vil Terborgen sin nnde
bleip in uubekant. - 9, 87 den nnts nnde die firnht diaea heimelidien wortea

nnde dis.s vin.'<ternüs8es.

Also 4 + 8 + 6 + 10 + 6 + 5 + 9 beispiele: diurchschmtt

nahezu 7.

5.S, } liitterkeit nnd scbadcn nnd übel nud nngerancb. — 58,6 nn-

geniacb nnde bitterkeit. - öH, 12 nmbe dinen eigenen nutz odor nnil>e din

eigen selekeit. — 5ö,39 ein gowissiu warbeit nnd ein notwarheit und ein

geschrinen warbeit — 59, 1 er möhte dir ez niht yerbetgen nnd er mtteee

dir ea offenbaren. — 59, 7 enhat nibt se achaffene mit der sit nnd enweia

niht Ton der ait. — 59, 20 si wil etwas eddia, etwas besseia. — 59, 25 ala

er ein wnrael iat^ ein ader, in der nrapringet gttetL

Also 4 + 4 beispiele.

296, 17 das ai tU wil begrifen nnde han. — 296, 19 so enkan got

niemer gewonen noch gewürken in dir. — 296,21 in einer hoebem unde

besseren wisc, — 290,28 so enwere mir nibtef nibt swere nnrb enwürde

niht alse nehiere bctrllebet. — 290,31 alliu 8\vere, leit und erbeit. —
296,31 zit unde zitlich dinc hau übertreten. — 296,32 siu wir fri uude

fro. —• 296.88 ain nsfliesen noch ain nsblflegen. — 297,4 maehat es wann
nnde hek. — 297, 6 atiller nnde gemowiger. ~ 297, 14 awenne ander dine

sint M7. nnde vol. — 297,24 so bocb nnde 8o edel. - 297,88 bloz nnd un-

bt'lerket. 21 7 wir siilen ez gute endeckeii nnde geben. — 298,19 sie

meincnt vil und welleut als vil. — 2Ü8, 21 suui liet oder UH-iiu t. — 22. 23.

— 298,24 deme entecket got uude git inie. — 298,29 diu zunge bat eine

tecke nnd ein kleit — 298,82 mit dem kleide nnde dem miteL ^ 298; 85
awere nnde bitter. — 296,39 in atteaikeit nnd in gemache. ~ 296,40 in

liden, in nngemach nnd in erbeit

Also 8 + 5 + 11 beispiele: dnrchsclmitt stark 7. Im
tractat XYII waren es im mittel 8 beispiele auf die seite.
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Von den predigten, die das imperativische wiast aufweisen,

können natürlich nur solche zu tractat VI in beziehung gesetzt

werden, bei denen die forme! häufiger auftritt, das sind höch-

stens die predigten bei Pfeiffer XXXVII. XL. XLIL LXXX
und Jundt no. 6. — Folgendes sind die belege f&r die formel:

XXXVH: wiezetit 127, 39. 40. 128, 11. 15. 20. 28. 31. 129, 2. —
ir 9mt wüten 127, 38. 128, 40. XL: wueest 136, 14. 15. 137, 24.

— totneent 184, 22. — ir sunt itnMJten 134, 8. XLII: tcizeent

141,33. 143,19. — ir sullent wiegen 141,11. LXXX: wizgent

256, 23. 256, 30. 257, 21. 22. 27. 258, 28. Jundt no. 6: wiseent

254 viermal, 255 zweimal.

Von (Uesen zeigt jedocli nur XXXVII noch weitere eigen-

tümliclikeiteii. die auch im tractat VI vorliejjcn. So die häufige

Verwendung" der mit vcrsian gebildeten foruieln: da^ stden wir

also verstun 126,8. 9. 12. 127, 16. — verstaut 127, 12. — sunt

vtrstan 127,23. 128,26. 129,1. Vgl. in tractat VI: suUtn uir

verstan m,30. 452,34. 453,33. 154,34.35. 459,24. 460,15.

462.20. 466,26. 473,13. — un vtrstant 471.14. — suliii ver-

stun 456, 11. 469, 17. — sult ir rcrslan 455, 18. 455,35. 460,13.

469,40. 470,15. 470,27.39. 471, 11. ;57. 472,10.22. 29. 474,29.

34. — Ferner die Wendung: ich spriche mv 128, 16. 16; vgl. in

tractat VI: 454,15.17.20. 456,35. 458.39. 459.6. 462,25.

463,6. 473.22.23. 474,39. Schliesslich liat aueh die form des

dialogs, die in tractat VI eine so erbebliche rolle .spielt (vgl.

452,6. 456. 457. 458. 459. 463. 404. 467. 468. 460. 470. 473.

474. 475) ein .seiten.stück in y. 12«). (legen die gleichsetzuug

bleibt freilich ein bedenken: in predigt XXXVII fehlt gänz-

lich das wort prüefen, das im tractat \'l so häufig angewant

wird, vgl. z.b. 448,31. 32. 34. 449,1,33. 40. 450, 3. 5. 7. 26.

451, 17. 30. 38. 39. 452, 35. 39. 453, 7. 454, 14. 26. 29. 37. 456,36.

37.38. 459, 18. 462,87. 467,20. 468,35. 469.15.472.30. 474,35.

475,24.25. Und zwar finden sich diese beispiele .^owol in den

teilen, die der handschritit^nklasse I angehören, als in denen,

die nur in II überliefert sind und von Simon (in der s. 539

angeführten arbeitj als spätere eiuschallungen betiachtet

werden. ')

') Ans (Irr tatsarbe, dass diese Überschüsse von IT auch selbständig

vorkuuaueu, i&l kain schluss auf ihre tmechtJieit zu sieben, uameutlicU nach
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Jnndt no.6 hat einmal Ate sont wir versian 254; im übrigen

nmfasst sie nur iVi Seiten, bietet also ftlr die rergleicliiiog zu
wenig anhält

Die predigten XL. XLIL LXXX dagegen haben neben

den formein mit wiuen weder die Wendungen mit versian,

noch die formel spriche teA me, noch dialogartiges. Dagegen
zeigen sie, was in tractat VI ganz fehlte Tersicherongspartikeln.

Und zwar stimmen XLU >) und LXXX flberein in der yerwen-

dong des seltenen bi guoter warheii 144, 36. 257, 17. 258, 1. 22,

das sonst noch in XXXVn begegnet (281, !).>)

Schliesslich werden die predigten V und XLIX bei Pfdffer,

die predigt II bei Sierers, Hpt. 15, 377, die predigten 8 und 9
bei Jnndt und der tractat XVIII in beziehung gesetzt durch den

eigentumlichen hinweis auf besonders häufig gebrauchte namen:

Pfeiffer 33, 1 diu »iut alliu iii gote undc siut alliu iD mir. Da endarf

man weder Kutmrat noch Heinrich gedenken. —- 83,5 »renne das ieh für

ieman bite, für HeiwriA oder fOr Kwmrat. — 163, 27 der ein bilde machen

wil nach einem menBclien, der machet ez nilit na Kuonrate oder nach /fem-

riche n. ff. Sievcrs hc liiz alse wenic Gabriel alse Ciinrat. —
.Iniidt 8.259 wisseut das da in der ainichait ist weder Churmrat noch

Heinrich. — 200 ich hitUi iiimer so wul wou ao ich uichtes uit bitte, und

für niemaa bitte, noch für HamriAm, noch fOr Conrafen. — PfoüEBr 581,9

dar nmbe bedarf ich niht gedenken, das ich HemrMft oder Knumrat noch

UolricJi heize. — 592, 13 da heiae ich onch werlich6r.&»ifiw danne Johamm
oder Jacob oder Uolrkh.

Von diesen texten weist die predigt XLIX und die bei

dem, was wir jetzt durch Siiaiiicr über Zersetzung- und vererbnu^: in mystiker-

texteu wiii^seu. Ehe man derartige ausächeidungen vomiuimt, mttöstc doch

TOr allem geprüft werden, ob formale nnterachiede swisehen dem echt«

nnd dem angeblich nnecbten bestehen. Und jetat wflrde die frage antwort

Terlangen, wie sicli eine reihe von stücken gans Tenohiedenen nr^ronga

unter ^'ieh nnd mit den 'echten' teilen in einer ganzen anzahl von eigon-

tömliclikeitcii zusammenfinden konnte (es sei denn, dass in den .selbstnn-

digeu fa^iHungen starke abweichuugen des textea vorlügen). Fällt die an-

Mdianung Simons ttbor die einsdialtungen, dann iUlt anch das sonderbare,

dass dasse II awar im teztbestand schlechter, aber in den lesaiten besser

sein solL

') Pahucko s. 40 hatte die predigten XLIIundXXV zusammengebracht;

XXV zeigt aber weder eine formel mit uic:eti, nocli die wendung /// fjv.nfer

wtrheit, dafür fünffaches werliche (97,25. 98,4. lU. 25. 26), das wider in

XLU fehlt.

») Mit guoter warliett in predigt VlU 40, 27 und 46, 30.
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Sievers und Jandt keine versicberungspartikeln auf: die pre-

digt V bietet einmal tverlkh 32,18; der tractat XVIII mit

seinen 15 Seiten bietet folgendes: mit tvarheit 584,21; »^7 der

warheit bS4,20; in rehter warhcit 587, 12; in der tvarheit 592,28;

in warheit 593,1; werlich 591,8. 592,27. 28. 81. 3G. 39: 593,

19. 31. Das reflexive sich verstau, das in tractat XVIll iiielir-

fach aiigewant wird (582,30. 583.22.30.31. 58 t, 10. 23. 585,

16. 2C. 588,11.38. 593,22), felilt in den drei predi^teu; aller-

dings findet es sich auch im tractat XVIII nur auf sechs der

15 Seiten.

So viel dürfte unsere imterMicliung ergeben haben: was
in unseren ausgaben unter dem nanieu Kckhart geht, ist zum
weitaus grössten teil herrenloses gut oder vielmehr gut einer

ganzen reihe von veisclüedenen unbekannten herren. ' ) Meine

versuche, die eigentünilichkeiu n der von mir gekennzeichneten

Schriftstücke in anderweitigen denkniülern widerzulinden,

haben bis jetzt zu keinem eigebnis geliihrt. Insbesondere

zeigt der tractat, den Pregor als eckhartisch veröffentlicht

hat, Zs. f. historische theologie 1864, s. 103, keine der formalen

eigentümüchkeiten von V, VI oder XVIL

R8» Als ich (las vontehende schrieb, hatte mir die uutersuchuug

Spunen in d«r huuliclirift voigelegen. Sie bat im dniok maimiglkche

vingestaltiiDg erfahren. So sind mir s.b. die ansfOliraiigeii auf 8.848 und
B. 896 Eun teil nnbekaont gewesen.

Ein wichtiger unterschied zwischen V und XVII besteht noch beim

substant. infinitiv. In V adjootivi^clip orcräiiznnG; nur hei einfachen verben

(422,4. 422,1(5. -i^;?, 2*>- 444. s. 447, :i9), die in der Substantivierung voraus-

gieDgeu, bei denen aho auch zuerst feste substantire entstanden (Zs. für

deateefae woitf. S, 329). In Y feiner keine eigKmning durch objeetiven caens

oder adTerbiellen ansdnidc; w<d aber in XVII und hier adjeeÜT anch beim

aiLsammengesctzten verbum. Belege: adj. + zusammengesetztes verbnm:

548,27. 'AU/M. .m 12. 14. 5^)0,17.22. .^jf;5,21. .•)71,2(J. — Verbum + objeo-

tiver genetiv: einfaches .')<>H, 21 ; zu»animengesolxtf s 554,14. 15. 5(52,22.

571, 22. 574, 12. 17. — Verbum 4- ac^ectiv + objective oder adverbielle

I) Pabncke s. 4U fasst die predigten X—XIV in einer einheit zu-

lammen. Aber X bat biennal in der worheüi 64,14. 16. 21. 57, 2; XI hat

IriiiiiMM nnd tn der wirheit, i. oben s.547. Die drei andern haben «lerlidke:

Xn: 61,25: — XIH: 04,18. 26. 05,21. 'M 39. 66,7. 0. 10. 67,19 (neben

geirrrJirhe: (;4,32. 65, 4ü): — XIY 67,82. 70,1. 4. 6. 22 (neben ir sitUetU

¥?üim (>8,89).
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bestimmung: einfaches 548,25. 26. 5G8, 1; znsaimnenge.^otztes 544.12.

54^,20. f>4!M-l. 550,21. 558,10.11. 500,8.10. 502,22. 571,17. Ohjectiver

geiioliv Ix'iin intiuitiv ht auch jüngerer Sprachgebrauch; duniit dürfte wahr-

ßchcinlich wcrdeu, dass XVII jünger ist als V. Die predigt I (vgl. s. 547)

•dnimt Mieb in dar bdiattdlang des isfinidTi sn ZVn: vgl. 6, 8. 9. 35.

7,iaiaa4. 8» 27. (la?).

GIESSEN, 21. mai 1908. OTTO BEHAGHEL.

ZUR DEUTSCHEN ETYMOLOGIE.

L

*Zar deutsclien etymologie* hat Uhlenbeck 1901, Beitr. 26.

290—312 einen aufsatz geschrieben, in dessen mittelponkt

eigentlich mein Etymologisches wörterbnch der deutschen

spräche zumal in der 1898 vollendeten 6. aufläge steht Es
ist etwas spät, dass ich jetzt zu diesem aufsatz das wort

ergreife und meinen von IHilenbeck angegiiffenen staudpuukt

verteidige. Meine Verteidigung fällt mir heute viel leichter,

als sie mir wol vor 7 jähren gewesen wftre. Damals hätte

ich die polemik im wesentlichen mit eigenen waffen führen

mttssen, jetzt habe ich ganz unerwajrtet einen bundesgenossen

erhalten, der für mich streiten kann. Ich meine Aea. neuen

Weigand, von dem bis jetzt, october 1908, die vier ersten hefte

(A— Grille) vorliegen.

lieber die etymologische Seite der neuen aufläge von

Weigands 'Wörterbuch hat Uhlenbeck — im hinblick widerum

auf mein Etymolog. Wörterbuch — soeben in einer besprecfaung

des Museums 1908, spalte 87 folgende ftussemng getan: 'In elk

geval moet worden erkend, dat wij thans weer een goed ety-

mologisch woordenboek van het Duitsch bezitten, dat op de

hogte van den tijd is, iets wat sedert lang niet meer van

Eluge*s werk mag gezegd worden.' Dieses urteil Uhlenbecks

berechtigt mich, den etymologen des neuen Weigand mit der

mehrzahl der einwendungen zu confrontieren, die Uhlenbeck

Beitr. 26, 290 ff. gegen mich erhoben hat

L.iyu,^cd by Google
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1. Aalranpe. Ich bezdchne verwantschaft init aksl. ry^
ab nnflicher; Uhtenbeek bftlt sie fttr sicher; aber der neue

Wdgand halt sie nicht einmal für erw&hnungswert.

2. Anger. Zu diesem artikel trägt U. mnl. enck (dat.

enghe) m. 'grasland', nnl. dial. eng 'ackerland' nach und erwähnt

als verwant aind. afic- 'Uegen*. Hirt scheint das abzulehnen,

jedenfalls erwähnt er es nicht.

8. Bach. Uhlenbeck sagt, dass ich mich der jüngeren

etymologischen forschung gegenüber zu ablehnend verhalte,

and begründet dies damit: „warum erwähnt Kl. z. b. mit keinem

Worte die von Kern (Tijdschr. v. ned. taal- en letterk. 4, 316)

herrührende etymologie von hoch (: aind. (Ao;- 'brechen*)

(s. 291). Mittlerweile wird sich U., der ja die neue aufläge

von Weigand besprochen hat, überzeugt haben, dass der neue

Weigand diese erklärung keines wortes würdigt. Oder ver-

hält sich auch der neue Weigand der jüngeren etymologischen

Wortforschung gegenüber zu ablehnend?

4. Beere. „Die evident richtige erklärung von beere als

ableitung von norw. bas, base 'kleines gebüsch' (Bugge, Beitr.

21,421) scheint Kl. nicht überzeugt zu haben" (s. 292). — Aber

den neuen Weigand auch nicht, denn sonst hätte der sie wol

erwähnt

5. Bl5de. „Nach Kl. hat blöde keine verwanten ausser-

halb des germ., obwol der vergleich von gr. (flavQoq doch sehr

nahe lieget" (s. 292). Von dieser so naheliegenden griechischen

verwantschaft schweigt aber auch der neue Weigaud.

6. Bohren. „Mit bohren ist zwar nicht aind. bhurtj- zu

vergleichen, sondern vielmehr aind. bhrinäti 'verselirt', avest.

3. pl. brindnti, np. bur{r)idan 'schneiden', aksL briti 'scheren***

(s. 292). Hirt vergleicht natürlich aind. bhurtj-, aber nicht

aind. bhi inäti, auch nicht die pers. und slavischen worte. Der

denkende leser kommt allmählich auf den verdacht, dass nicht

bloss icli mit meinem Etymolog, wb., sondern auch der neue

Weigand mit seinen etymologien sich den neueren etymolo-

gischen forschungen gegenüber zu ablehnend verhält.

7. Braut. „Bei braut linden wir wol lat. Frutis, nichts

aber über möglichen Zusammenhang mit aind. brii-, avest. mrU-"

(s. 292). Selbstredend hält auch Hirt diese deutung nicht für

erwähnenswert
Btkrli«w fMCkkhM 4w dMMGlMD iVMMlM» SaaUY. 87
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8. Brnnnen. Gegenüber meinem artikel fragt „ob

wir hrmmm von air. brmnm 'spradehi' trennen dflrfen?"

(b. 293). Hirt würdigt auch diese etymologie keines wortee,

aber U. macht ihm in seiner vorhin citierten besprechnncr

keinen yorwnrf, so dass man den verdacht wagen darf, U.

würdige sie selber nicht mehr der erwähnnng. Oder soll ich

etwa glauben, dass U. meine leistnngen mit einem anderen

maase misst als den neuen Weigand?
9. Bnlle »konnte ursprünglich *groBBe8, starkea tier' be-

deutet haben und zur indog. wx. *bhei(ä- 'wachsen' = *&Aeya-

'werden' geboren*' (& 298). Im Weigand erfthrt man davon
kein wort, daas buUe eigentlich 'der grosse' bedeutet habe.

Aber der neue Weigand nimmt in der etymologie entschieden

einen modernen Standpunkt ein, und mein wOrterbuch zogt
natürlich spuren des veraltens, wenn ich buüe nicht als 'den

grossen' deute.

10. Butte „harrt noch immer der erklirung. Das daneben

stehende starke masculinum muL M, bot ist wol nicht ur-

sprünglicL Ich gehe aus von urgerm. VmUoih (woneben viel-

leicht *bum(fn' wegen bwUe neben hotte) und stelle dies mit

tt aus dhn zu indog. *I^mdhn6' 'boden, grond, meereqgmnd'

(aind. Intdhnd- U.S.W.). Voigerm. *hkudhit(i)lfn' ist also eigent-

lich 'zum meere^grunde gehörig, in der meerestiefe lebend'"

(s. 293). Diese neue deatang, die ich bei der 6. aufL meines

Et. wb. nicht benutzen konnte, übergeht Hirt selbstverständlich

mit stillschweigen.

11. Drohen. ,tAM. drouwen, ag8.>'ea<^eaii 'drohen', ahd.

drö, tgB.pria 'drohmig' sind kaum von mss. tramtK, poln. trawiS

'hetzen, jagen' zu trennen (indog. wz. *iraji-). Meines Wissens

hat niemand diese gleichung aufigtesteUt*' (8. 294). Weigand,

der sich der neuen etymologischen forschung gegenüber [nicht

so ablehnend verhfilt wie idi, lehnt auch diese neue etymologie

ab, ohne ein wort darüber zu verlieren.

12. Duft „Jedenfalls geh(ärt duß, wie schon Penson
(Wurzelerw. 285) angenommen hat» zu einer labialerweitenmg

der WZ. *dha- {*dKeuä-y (s. 294). Aber von dieser anschanung

erfährt man auch im neuen Weigand nichta

18. Düster. Das germ. wort „scheint nach EL vereinzelt

dazustehen" (s. 294). Nun veig^leicht U. russ. tiuJcli/j 'dunkel,

L.iyu,^cd by Google
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trübe' und serb. mtidtiti ^e, slusliti se 'sich verfinstern'. Aber

aucli diese deutung straft der neue Weigand mit gerin<,^-<_hätziing'.

14. Eis. Uhlenbeck äu.'jsert sich darü])er (s. 294): ,,ieh

deute germ. *im u. (ni.) 'eis' als 'das schlüpfrige' und stelle

es zu aind. rshati 'schleidit. gleitet'." Unser etymologe hat

entschieden pech mit seinen neuen etymologien, nicht einmal

freund Hirt glaubt daran. Wie kann er auf anerkennung von

mir rechnen, der sich bekanntlich den neueren etymologiachen

forschungen gegenüber zu ablehnend verhält?

15. Feme. Widerum trägt U. eine neue deutung vor,

ohne den beifall des modernen etymologen zu gewinnen, der

darüber kein wort verlieren zu müssen glaubt!

16. Fessel „Eine spur von germ. *fatila- — hd. fessel

glaube ich im slavischen nachweisen zu können: vgl. &ks\.petlja

'band, L^ehenk', das sich als entlehnung aus einer niederdeutschen

form mit umlaut (etwa *feiilja L) erklären lässt" (s. 296). Auch
das fehlt bei Weigand.

17. Flieder. „Mnd. r/( as. *f\iodar, *fliothar, nl. vlie{de)r

(Kluge'^ 117) kann mit \\t. putinas 'wasserliollunder' zusammen-

hängen, falls dieses unter dem einfluss \on put i 'faulen' an die

stelle von *plutiHa^ getreten ist" (s. 297). Auch diese neue

deutung findet bei Hirt nur misachtung; er sagt schlankweg

'dunklen Ursprungs'. Ich hatte freilich gesagt 'ur.^prung dunkel'.

18. Geck. Eine neue erklärung des Wortes von U. s. 297

bleibt den le.sern des neuen Weigand durchaus vorenthalten.

AVir erfahren nur: „weitere herkunft unbekannt; vgl. aber

Uhlenbeck, Beitr. 20, 290." Hirt hat gewiss die neue deutung

nicht ernst genommen.

19. Gerte. Trotz Kluge» 142 hat ahd. yariea, gcrta, ags.

j^erd, ^ierd, syrd nichts mit got. yazds zu schaffen" (s. 298).

Selbstredend hält Hirt die von mir vertretene etymologie für

durchaus berechtigt und straft sie nicht mit dei-selben gering-

scliätzung, mit der er Uhlenbeck'sche etymologien nun so oft

schon behandelt hat.

IL

Uhlenbecks aufsatz (Beitr. 26, 290 ff.) hat auf 20 Seiten

mein F.tymologisclies wrirterbuch zum gegenständ der kritik

gemacht. Ich habe mich im vorstehenden meiner eigenen

87»
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meinnngen durchaus enthalten nnd habe einen etymologeii,

der gewiss nicht parteiisch für mich eintreten wird, zum un-

paiteiischen über Uhl's einwände gegen mich gemacht Soweit

der neue Weigand jetzt vorliegt^ habe ich auf den vorstehenden

4 selten die ersten 8 selten von U.'s einwänden in Hirt'scher

heleuchtung gezeigt. Wenn nun II in seiner besprechung des

neuen AN'eigand (Museum 1908, sp. 371) es wider für der mühe
wert hält, mein Wörterbuch als veraltet hinzustellen und zu

erklären, dass uns im neuen Weigand endlich wider einmal

ein auf der hOhe der etymologie stehendes werk beschert ist^

80 hat der neue Weigand für mich und jeden vorurteilsfreien

bewiesen, wie ernsthaft Uhlenbeck'sche etymologien zu nehmen
sind. Es hätte gar keinen zweck, nun auch meinerseits mit

U. zu rechten, nachdem der sprachvergleicher Hirt sein ab-

lehnendes verlialten U. gegenüber offenkundig zur schau ge-

tragen hat Es hat umso weniger zweck, als unsere beider»

seifigen Standpunkte viel zu verschieden sind, als dass eine

einigung zu erhoffen wäre.

Erstens vertragen sich unsere grammatischen anschaunngen

nicht miteinander. So führt U. (Beitr. 26^ 309) den inneren

dental von ahd. stilda auf indogerm. dk- zurück, und kommt
damit zu der neuen annähme von verwantschaft mit aksl

' studü, studX 'kälte*. Wer sich aber in einem polemischen

artikel an deutsche wortforscher heranwagt, müsste dgentlich

doch wol wissen, dass das inlautende d des ahd. auf urgerm. p
= indogerm. t zurückgeht Wer nicht einmal mit der hoch-

deutschen lautverscliiebung ordentlich umgehen kann, der sollte

doch lieber das gebiet der deutschen etymologie gar nicht

betreten.

Beitr. 26, 300 erklärt U. das /* von Schlittenkufe für ger-

manisch, um mir daraufhin vorzuwerfen, dass ich es fälschlich

mit lit. zaginis 'palisaden, pfosten* verbinde. Dass das f von

hufe wie das entsprechende ch des synonymen ahd. thtuMia,

wie es U. ans meinem Etwb. Übernimmt, eine gemeingerma-

nische tmm» zur Voraussetzung hat, das hätte U. wol wissen

können, wenn er sich mit den etymologien hochdeutscher werte

beschäftigt

Aber auch mit der nigermanischen lantverschiebung steht

unser etgrmologe in schlechten beadehnngen: man braucht aich
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nur Beitr. 38,184 die behandlmig von ahd. itis anzusehen.

Jeder anfänger auf dem gebiete der deatsdien lantgeschichte

weiss, dass dies mcht auf die yon Uhlenbedk tngeiioinmene

idg. gnindform eteH- zorftckgebra kann, eine solche gntndlonn

hätte natnrgemSss sn germ. m s= westgerm. nord. r führen

müssen. Ein etymologe, der in germanistisehe Zeitschriften

schreibt, sollte dodi eigentlich das Vemer*sche gesetz hand-

haben können. Üebrigens dürfte bei dentong der gmndform
keineswegs die consonantische flexion von ahd. Uit (» asftchs.

t(Kf) ausser acht gelassen werden, die doch aller Wahrschein-

lichkeit nach Slter ist, als zogehOrige formen der t-declination.

Vollends weiss U. nichts ron einer ahd. nebenform iUns, deren

n in den sftdisischen dialekten lantgesetzlich geschwanden sein

kann. Wenn man aUe formellen sehwier^kdlten, die das wort

schon dem vorsichtigen EQgel (Beitr. 16, 502) bweitet hat, so

unbefangen ignoriert wie ü., ist man in der tat schndl mit

einer schönen etymologie fertig. Dass ihm dabei in Leiden

der anfsatz von v. Grienbeiger In der Zeitsdirift fOr dentsche

Philologie nicht zur verfOgnng steht^ erleichtert es ihm natftav

lieh auch noch, mit den Schwierigkeiten schnell fertig zn werden.

Noch ein beispiel, wie wenig U. mit der 1. lantversehiebmig

omgehen kann, ergibt seine behandlnng von got hrt^ (Beitr.

22, 188X wo er eine germ. gmndform hrapi- ansetzt, ohne anch

nnr ein w5rtchen darüber zn verlieren, dass wir von einer

germ. gmndfbrm hrM- ausgehen müssen. Erst seit Braonee

artikel über das wort hrawt Beitr. 82,80 (1907) wissen wir,

dass wir viell^cht für das gotische eine solche grondform an-

znnehmen haben. Aber von der vorsichtigen beweisfühning

Braones konnte U. nichts ahnen, nnd so war damals sein an-

satz von germ. brüpi- ohne irgendwelche begründnng sicher

ein grober fehler.

Zweitens aber stellen wir beide an die glanbhaftigkeit

von etymologien* ganz verschiedene ansprüche. So werde ich

jetzt (Beitr. 38^ 104) anfinerksam auf U.'s neue dentong von

ahd. ffouh 'kncknck', worin die vorsübe ga- nnd irgend eine

nomlnalbildnng zn germ. amkan 'vermehren* stecken soll: nach

U. bedeutet ahd. gauh ans gcHMtk etymologisch eigentlich 'ndt-

emfthrter*. Diese Nordisk Arkiv 15, 151 veröffentlichte neue

etymologie würdigt der neue Weigand nnter dem werte gaudi
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keiner erwähnung. Ich aber er\Yäline sie hier nur, um zu

zeigen, dass zwiselien U. und mir in etymologischen dingen

nicht leicht eine einigung erzielt werden kann.

Aber gibt es überhaupt zwei forscher, deren anschauungeu

sich in etymologischen dingen vollständig decken? Es gibt

jedenfalls eine ganze reihe von etymologien, deren glaubhaftig-

keit und Sicherheit bisher so fest stand, dass man zweifei für

unmöglich hielt. Und doch hat neuerdings z. b. ein so aus-

gezeichneter forscher wie ]^)gatscher die gleichung ags. ircr

— lat. rir aufgehoben und für ags. wer 'mann' das altjrerni.

-varii in den völkemamen u4«w/rar//, Angrivnyi} als den nächsten

verwanten behauptet. MUssen wir aber die gleichung ags. iwr
— lat. vir aufgeben, so müssen wir auch der mehrzahl aller

neueren etymologien die berechtigung absprechen. Aber ich

glaube, die meisten von uns werden sich nicht in der alten

annähme beirren lassen. — Dass ahd. hilvt 'er bebt' = skr.

hihheti 'fürchtet sich' ist und beide auf einer genieinindog,

Wurzel hhi- 'sich fürchten, beben" lienilien, galt vielen von uns

als ein dogma, aber W'ackernagel. Kuhns zs. 41, 305 ff., trennt

die Worte mit entschiedenheit, und wir müssten alle umlernen,

wenn er recht hat. Kr geht von einem durchaus berechtigten

Standpunkt aus. und darin müssen wir ihm wol folgen, dass

die altind. form hibhtti niclit uriudisch ist, denn sie zeigt sich

nur in jungen teilen des Kigveda, muss also als altindische

sondererscheinung beurteilt werden. Nimmt nun Wackernagel

in diesem falle einen specifisch indischen standi)unkt ein, so

dürfen wir wol auch dem ahd. bibcn gegenüber einen specitisch

deutschen und germanischen Standpunkt vertreten. Betrachtet

man die synonymen got. rciraips, ahd. hibct und ahd. ziitaröi

(grundform titrod), so springt der reduplicationstypus dieser

wortgruppe in die äugen (vgl. Beitr. 8, 342) und die genetische

auffassung von ahd. bibH als redupliciertes praesens bleibt be-

stehen. Dann kommt man natürlich doch auf eine idg. wurzel

hhi; und wer wird die skejtsis wol so weit treiben wie Wacker-

nagel, wenn er im beginn seines artikels sagt: ,,Die.se etymologie

ist falsch. Zunächst ist sie begriillich wenig einleuchtend. In

allen s]»rachen, wo ig. hin heleo^t ist. bedeutet es schlechtweg

'fürchten'. Wer es mit bibon gleichsetzt, muss annehmen, ent-

weder dass das germanische eine zugleich weitere und sinn-
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lichere bedentniiff bewalirt habe, die auf indischem boden schon

'der yeda ausgemerzt hfttte und die auch iranisch, slayisch,

Utanisdi mit seltsamer consegnens yermieden hätten, oder aber

dass das yerbnm Qrq;vr8nglich 'fürchten' bedeutet nnd man dann
im germ. bebendes ais 'sich fftrohtend' beseichnet habe. Ist

eines oder das andere glanblich?''

Wenn wir worte der bedentmig 'beben' mit Worten der

bedentnng 'sich ftkrchten' nicht mehr comblnieren dfirfen, dann

mflssen wir überhaupt unsere Skepsis noch viel weiter treiben,

als ängstliche gemttter wie ich sowieso schon tun.

Die hanptfrage für den etymologen ist und bleibt die

ftorschung nach der wortverwantschsft Aber wir sind nicht

darttber einig, was wir unter der yerwantschaft yerstehen.

Der eine yersteht darunter dnen genau prftcisierbaren grad

der familienzugdifirigkeitk der andere meint eine nicht priUdsier-

bare lose Zugehörigkeit. Von einem spedfisdi deutschen Stand-

punkt aus kann ich meinerseits yiele sprachliche tatsachen der

etymologie nicht als yerwant ansehen, die yon einem indo-

germanisdien Standpunkt ans yerwant erscheinen. Die grenzen

zwischen derwortgesdiichtlidian betrachtung der einzeli^raehen

einerseits und d^ etymologischen yersuchen der sprachyerglei-

chung anderseits werden immer zu oonflicten führen, und ich

bin doch gewiss nicht das einzige beispiel dafür, dass der indo-

germanische Standpunkt ein stärkeres betonen der entfernteren

wortyerwantschaften forderte. Dem wortforscher, der in den

spuren Rudolf Hildebrands weiter yoranschreitet, liegt es nahe,

sich immer zu yeiigegenwftrtigen, was im yorwort zum 5. bände

des DWb. über die etymologie gesagt wird: „Mir fiUlt es lange

auf, dass gerade bei etymologischer arbeit die grundbegriffe

yon wirklich und mOg^ch in ihrem scharfen unterschiede leichter

nnd gefthrlicher ins wanken geraten als bei jeder andern

wissenschaftlichen arbeit, allenfalls die mythologische aus-

genommen; wie yieles wird da mit einem 'ist' yorgetragen,

oder mit 'ist gewiss* u.dgL, wo ein 'ist yielleicht, möglicher^

weise' n. dgl., höchstens ein 'ist wahrscheinlich' der Wahrheit

sieh nähern würde."

Die etymologie zu einer exakten Wissenschaft zu erheben,

sind yiele kr&fte bemüht Aber ebenso yiele treiben noch das

alte spiel mit yagen mOglichkeiten, und wir wollen es getrost
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hinnebmen, dass ansere zeitschiiften der tnmmelplatz aller

mriglichkeiten sind. Wir dürfen es auch ruhig geschehen lassen,
*

dass specialWörterbücher, die nur fachleuten in die band zn

kommen pflegen, alle möglichkeiten, auch die nnglanblichsten,

verzeichnen und widergeben. Aber darf ein etymoloj^iscbes

Wörterbuch der deutschen spräche, dessen leserkreis sich natnr-

gemäss immer in weitere kreise erstreckt, verwirren und irre-

fähren mit allen Phantastereien nnd willkürlichkeiten, die

innerhalb der fachWissenschaft ungefährlich wären? Ich habe

oben an dem beispiel des neuen Weigand bewiesen, dasB mein

EtymologischesWörterbuch in besng auf skepsis manchen neueren

etymologien gegenüber keine sondersteliimg elmiimmt. ^fan

vergleiche auch den dreibändigen Heyne und ntn auch Pauls

Deutsches Wörterbuch, das in seiner 2. aufläge auf etymologien

nicht verzichtet. Wenn derartige hilfsmittel weitere kreise

und das heranwachsende germanistengeschlecht Ton der ernst-

haftigkeit sprachwissenschaftlicher arbeit überzeugen sollen,

dann können wir nicht methodisch genug vorgehen, denn wir

wollen den benutzer gewinnen und überzeugen, indem wir

schritt für schritt voranschreiten. Die von Hildebrand charak-

terisierten luftsprünge der etymologen kann der deutsche wort-

forscher nnmöglich mitmachen.

Aber eine Schwierigkeit ist zuzugeben. Wer eine einzelne

etymologie in tinsern Zeitschriften zu erörtern pflegt, oder auch

eine kleinere wortgruppe etymologisch behandelt, ist in einer

glücklicheren läge als der Verfasser eines etymologischen Wörter-

buchs. Ueber jedes wort einer einzelnen spräche kann der

lexicograph unmöglich mit derselben vorsieht und derselben

exaktheit berichten, die ihm als ideal vorschwebt Und sollen

nicht auch unsere deutschen wörterbü( her mit zusammenfissen,

was andere vor und neben uns als sichere ergebnisse erzielt

haben? Die lexicographen sind nicht allein schuld, dass noch

nicht jedes wort sein etymon gefunden hat. Der neue Weigand
wird den etymologen jetzt gewiss noch eben so viel zu tun

übrig lassen, wie die 6. aufläge meines Etymologischen Wörter-

buchs.

Auch die raumfrage pflegt bei den deutschen Wörter-

büchern eine rolle zu spielen. Die artikel meines Et. wb. z. b.

können nicht den umfang annehmen, den einzelartikel aus dem

uiym^L-ü Ly Google
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bemeh der etymologie ia nnsereD zeitsduriften liabeit Nor
aiUBehnitt aUer TWgebrachten angaben und meiniuigeii

ist im rahmen eines kleinen artikels mOglich. Gedningenbeit

nnd knappbeit gebietet sich ganz von selbst Und so müssen

ebne weiteres oft fernere oder nnsiehere verwantsdiafts-

bedehmigen beiseite bleiben, wenn nfthere verwantscbaften ein

wort binlSoglich anfklfiren. Wie gerne würde ich oft mit

längerer erOrtening in die debatte eingreifen, lieber wfirde ich

manchmal einen grosseren zeitschriftenartikel schreiben und
jedenfeUs wSre es meist Yiel bequemer.

m.
Das wort braut (oben s. 557) hat eine reiche literatnr nm

sich versammelt Von den wOrterbttchem abgesehen handeln

darüber in spedeUen anfs&tzen: Torp^SprTgl.-hist. stadier tüegn.

prol C. R Unger, s. 174; Uhlenbeck 1897, Beitr. 22, 188; Hirt

1897, Beitr. 22, 284; Wiedemann 1902, Bezz. Beitr. 27,205-218;
Loewe, Kuhns zs. 99,276; v. DomaszewBki,N.Heidelb. Jahrbücher

8,198—198; Gondenuann 1901, Zs.ld.wortf. 1,240—246; Uhlen«

beck 1905, Beitr. 80, 271; Braune, Beitr. 82, 80—59. 559—562.

Wenn somit das wort auf etwa 100 sdten der Terschiedensten

Zeitschriften erörtert worden ist, möchte der femostehende

ermnten, dass alle wortgeschichtlichen fragen nunmehr definitiy

erledigt wären, und doch hebt Braune^ Beitr. 82, 58 und 57 die

lückenhaftigkeit des wortgeschichtlichen Wissens über braui

mehifedi hervor. Ich bin nicht in der lage^ sie zu ergänzen,

glaube aber auch, dass die frage nadi dem Ursprung des wertes

durch Braune nicht endgiltig gelOst worden ist Er gestattet

mir gerne, hier vorzubringen, was ich aof dem herzen habe

und in der neuen aufläge meines Et wb. nicht mit der wünschens-

werten aosfübrlichkeit vorbringen kann.

Den Standpunkt^ dass lat IhtUs als einzige etymologÜKhe

möglichkeit in frage kommen kann, habe ich seit der 5. aufläge

meines Et wb. vertreten und werde ihn auch in der 7. aufläge

genau so festhalten, obwol ich mir dafür den tadel Uhlenbecks

(Beitr. 26, 292) zugezogen habe. Ich habe den gegenteiligen

meinungen von Hirt, Torp, Uhlenbeck und Wiedemann nie

widersprochen, weil meine lautgeschicbtliche auffassung des

wertes hraut sich von anfang an bis heute gleich geblieben
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ist. Ich habe aber die gleichstellung mit lat. Frutis mit mehr
voi-sicht geäussert als Braune, und glaube die gleiche vorsieht

noch jetzt walten lassen zu müssen. Denn Braune hält den

ansatz von u in Frutis für sicher auf die auturität von Waldes
Wörterbuch s. 219 hin. Aber sind dichterstellen und gramma-
tikerzeugni.sse für ä beizubringen? AVer sich um die bei Georges

und Forcellini gebotenen wortbelege bemüht, bemerkt bald, dass

\\'aldes ansät z von u vfillig aus der luft gegriffen ist. — Aber
der göttin Fnifis <xvgvu\\hev ist auch sonst Skepsis am platz.

Wie mir (-imnlcrniaim mitteilt, krynnte an der oft citierteu

Festus-stelle, wo die handschriftliche Überlieferung eiuen genetiv

Fruti hat, möglicherweise Frutiui< als gen. gestanden haben,

und dann würde das eben dort erscheinende Frutinal ohne

annähme von analogiebildung (vgl. Minerval neben Apollinar)

leichter erklärbar sein. IJebrigens ist die mythologisch völlig

dunkle Vemoi Frutis für die inhaltliche analyse des germ.

wertes auch von Braune nicht überschätzt worden, denn sie

spielt für die bestinimung der grundbedeutung von germ. braut

auch bei ihm keine entscheidende rolle.

Wenn ich aber in bezug auf die verwautschaft mit

lateinisch Fniiis mit Bräunt; annähernd einig bin, kann ich

seiner behandluiiu der ginmdbedeutung des Wortes nicht zu-

stimmen. Bekanntlich vertritt Braune den Standpunkt, dass

'das urspriingliclie bedeutungscentrum von brüd in der ge-

schlechtliclien function des weibes lag (s. 45)': 'die ursprüiiir-

liche bedeutiiiig des gennanischen hrttd definiere ich als nuiiier

([uae cum viro concumbit« (s. 52).' Ich kann den beweis für

diese annähme nicht für erbracht halten. Nach Braunes an-

nähme müsste das wort eifrentlich 'gattin' schlechtweg und

nicht die •neuvermählte' bezeichnen, und das lässt sich doch

nicht erweisen. Dass mhd. hriuten (s. 4ö) Braunes auffassung

notwendig macht, besti-eite ich auf grund von (fchfim, das

Braune selber (s. 40) citiert. Die bedeutungsentwicklung beider

Worte ist so parallel, und man wird doch auch nicht darauf

verfallen, dem urgerm. grundwort von mhd. (jchien dieselbe

sexuelle grundbedeutung zu geben, die er für genu. brupi": ^
hrudis annimmt. An Braunes beweisführung habe ich haupt-

sächlich zu beanstanden, dass er die altgerm. Zusammen-

setzungen mit braut nicht völlig wertet Denn in den alten
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amsammensetumgen tritt nirgends eine sexuelle bedeutung zn

tage^ sondern nur eine rechtliche ('nenvennählte am hochzeits-

tage'). Zwar wird ags. hryd-ealo ^hochzeit' bei Mnrray erst

ums jähr 1000 belegt, aber kann man ein höheres alter für

altnord. briid-hlaup und mndd. hruüoft bezweifeln? Wenn
darin eine altgerm. benennnng der hochzeit liegt» so mUssen

wir darin das älteste zengnis für die bedentnngsgeschichte

unseres wertes anerkennen nnd wir kommen damit in eine

zeit, die den belegen der rfimisefaen Soldateninschriften bei

Domaszewski nnd Gundermann eher yoranfliegt als folgt

Die grosse zahl der Zusammensetzungen im ahd. und ags.

ist Braunes auffassnng keineswegs gttnstig. Man denke auch

an ein völlig unerklärtes wort wie ags. hrytofta *bochzeit', das

in seiner dnnkelheit den eindruck hohen alters macht. Ich

sehe auch gar keine Schwierigkeit ein, die rechtliche bedeutung

als grundbedeutuog an die spitze der worlgeschichte zu stellen.

Wo in mhd. belegen eine sexuelle bedeutung vorliegt, kann
dies doch wol als occasioneller euphemismus an^efasst werden,

der dann stereotyp geworden sein könnte. Das sind geläufige

erscheinungen im gebiete der »(fvxräöta. Wer würde denn

aus der spätmhd. bedeutung yon müme einen schlnss auf die

grundbedeutung des wortes im 9.— 12. jh. machen? Nach
meiner meinnng schafft Braune nur eine neue Schwierigkeit,

wenn er noch die bedeutung des jugendlichen alters fär das

grundwort mit in anspruch nimmt Ich kann nirgends eine

nötigung sehen, den begriff der jugendlichkeit in das grund-

wort zu yerlegen. Aus der natur der sache könnte man das

folgern, aber wie will man's in das wmrt hineinlegen? Nach

dem DWb. IV 2, 2888 ist im nassauischen 'jungfrau* der name
einer noch nicht lange yerheirateten frau, daneben ehren-

name der hausfrau, z. b. im munde der dienstboten, selbst wenn
sie in hohem alter ist Und Braune hat selbst eine ganze

reihe yon belegen aus der geschickte unseres wortes bei-

gebracht, in denen ausschliesslich der rechtliche termin ohne

rttcksicht auf das lebensalter, aber yielleicht mit rttcksicht auf

die zeit vor der mutterschaft zum ansdmck kommt
Während ich annehme, dass die sexuelle bedeutung nur

secundär sein kann, hat sich Braune bemttht, alle yerschiedenen

bedentnngsnnancen dem gmndworte zuzutrauen nnd er begeht
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nach meiner nieinung damit einen fehler, den man etymologen,

wie z. b. mir selber, gelegentlich vorgeworfen hat. Nicht durch

das addieren der verschiedenen bedeutungsnuancen kommen
wir dem grundbegriff nahe. Ich möchte mir bei dieser gelegen-

heit erlauben, auch auf Braunes behandlunp: des Wortes hctt

in diesen Beitr. 23. 250 ( fussn.) einzugehen. Er knüpft dabei

widerura au mein Wörterbuch an: „Es ist nicht richtig, wenn
Kluge im ?]tym. wb. (s. v. bcet und beti) wegen des gartenbeets

beit zu lat. fodio 'pral)en' stellt: die grundbedeutung von hett

ist nur 'lager, lagerstatt, sitzstatt' gewesen. Diese bedeutung

hat sich schon in alter zeit besonders in der richtung 'polster-

lager, polster' entwickelt. Aus der bedeutung * lagen lagerstatt^

sitzstatt' ist dann auch im westgermanischen die schon im ahd,

und ags. vorhandene bedeutung 'Standplatz von pflanzen, garten-

beet' hervorgegangen, wie sie im nhd. heet, engl, bed noch heute

vorlieo-t." So elegant wie sich der neue Weigand in diesem

falle aus der affäre zieht, bringe ich es leider nicht fertig.

Mich plagen zu viel scrupel und zweifei. Aber eine blasse

grundbedeutung 'Standort' scheint mir weder für unser httt

noch für unser bccf zu genügen. Diese durch addition ge-

wonnene grundbedeutung ist zu logisch, als dass wir sie an

die spitze der woi tgeschichte von bcet, beit stellen können. Mit

recht hebt Braune die Schwierigkeit der wortgeschichtlichen

tiberlieferuug hervor: im alui. tritt die bedeutung 'gartenbeet*

relativ spät auf, im ags. die bedeutung 'Standort für wild-

wachsende pflanzen' ebenso .spät; die letzte fehlt dem ahd., aber

die erste bedeutung ('gartenbeet') muss nach Braunes richtiger

erwägung für den ui'zustand ausgeschaltet werden. Am liebsten

möchte man mit P'ischers Schwab, wb. I 960 eine schlichte

übertragunjr annehmen, so dass das gartenbeet von seiner

form benannt wäre. Aber wie verhält sich die ags. bedeutung

'Standort der wildwachsenden pflanzen (binsen, schilf)' zu der

ältesterreichbaren bedeutung des Wortes bett, die sich auf grund

der finnischen entlehnung als 'polsterkissen' vermuten lässt?

So ratlos wie in diesem falle bin ich dem worte braut

gegenüber meinerseits vielleicht nicht: ich wage es, darüber

eine entfernte möglichkeit hier mitznteilen, die ich nicht für

durchschlagend halte. Geht man von der allgemein anerkannten

und nicht za bezweifehiden analyse des fftmininiim» hläfdige
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neben dem zugehörigen masculin Udford im angelsächsischen ans

— nnd niemai^ beiweilelt) dass In beiden werten aga hldf 'brot'

steckt — so darf ahd. hrüt an abd. hröi erinnern. Nnn tritt

durch Braunes erOrtemng (Beitr.32,41, fnssn.) ein abd.j»roola

mit der bedentung 'nurus, bmta' in nnsem gesichtskrda

Branne fasst das oa derselben als germ. d Aber ans seiner

Ahd. gramm. § 45, anm. 2 ergibt aidi fOr die keronische glosse

(Ahd. gU. 1216, 21) doch wol auch noch die mOglichkeit, das

oa nicht sowol für germ. ^ als für germ. au zu halten. Leider

ist^ wie Braune zeigt» die ttberüefening des Wortes sehr spär-

lich. Er yermntet ein schwaches femininom im obliquus als

Übersetzung des nominativs numSy hmta und die von ihm bei-

gebrachte spätahd. ttberlieferuDg brU als nominativ eines starken

femininnmsltat das möglich erscheinen, wenn man an das nach-

leben einer so singulären form bis in so späte zeit glauben

könnte. Läge nicht vom Standpunkt der wortbildnngslehre

eine snffixform wie in ahd. wirtm 'wirtin' nahe, das zwar
nmr bei Otfrid bezengt ist, aber gewiss höheres alter be-

anspracht? Darf man nun die Stammsilbe des seltenen

pfualm aof Mt beziehen, so tritt die parallele mit ags. hlobf-

di^e in Hur recht und wir «^ttrden nun die frage aufwerfen

müssen: dürfte man dieses bröta (schw. fem.) 'nurus, bruta' wol

von ahd. hrüt trennen, in dessen Wortsippe die bedeutung 'nurus,

hruia' eine so wichtige rolle spielt? Der äussere schein Ist

meiner Vermutung günstig, aber nun kommen die formellen

Schwierigkeiten. Sie liegen einmal in dem worte bröt, dessen

Urgeschichte noch nicht definitiv aufgeklärt ist. Sie liegen

auch in den forderungen der wortbildnngslehre, die den Cha-

rakter des ableitenden dentals gesichert haben will. Ist der

dental in bröt passivisch zu verstehen und in brüt etwa per-

sönlich? Oder sind ahd. brüi und ahd. bröta gleichmässig als

koseformen zu einem volltypus wie ags. hlmfdi^e (eigtl. *brot-

kneterin') zu verstehen? In betracht zu zielien wäre, dass

die etymologen ahd. hröt auch mit ahd. brod, engl, broth 'brühe'

verbinden; und das verwante lat defrutum 'eingekochter most',

das mit der sippe von nhd. brauen sowie mit der hier behan-

delten wortgmppe in einem weiteren zusammenhange stehen

soll, erinnert uns wider an das anklingende lat. Fruiis.

Nun scheint Braune dazu zu neigen, jenes proaiun als
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sdireiMeliler fOr hrüt auffassen zu wollen, aber icli glaobe

kaum, das« man so die ganze ron ibm bebaadelte gkssen-

grappe ans der weit schaffen darf. Einerlei wie man sich

dieser glossengruppe gegenflber verhalten mOge — die frage

nach dem Zusammenhang von ahd. hHU mit ahd. hröt, von

lat defrtOim mit lat Frutis wird davon gar nicht betroffen.

Und so mag mein verdacht hier seine stelle haben, dorn dnst-

weilen ist in meinem Etym. wOrterbuch natnrgemftss kein platz

dafür: den eigenen etymologischen combinationen gegenftber

zeige ich mich in mdnem Etwb. ebenso znrttckhaltend, wie

gegen unsichere vermntungen von mitlorschem.

IV.

Vielleicht hat niemand mehr Aber etymologie anf dem
herzen, als ich selbst Die zahllosen probleme, die in äkssea

Beiträgen znr debatte gestanden haben, beschäftigen midi

nanmehr fast dreissig jähre, nnd ich Wierde nldit müde, an
den Schwierigkeiten des wortsdiatzes meine krftfte zn ver-

suchen. Aber leider sehe Idi viel zn oft die Schwierigkeiten,

die von andern mit stOlsdiweigen Qbergangen werden. Wenn
gedanken tatsachen wären, wären entschieden schon mehr un-

tadelige etymologien znr Verfügung, als es in Wirklichkeit gibt

Aber hebel und schrauben genügen nicht immer, um der spräche

ihre geheimnisse abzugewinnen. So hätte ich z. b. längst für

ags. idea einen gedanken vortragen können, den das Beownlf-

epos nahelegt, wenn wir in seinem formelschatz eine ides

Scyldinga (v. 1168) neben einem eo(for Scyldinga (v. 428. 663)

antrelfen: den naheliegenden gedanken, dass eodor als mascn-

ünnm zu ides als femininum gehört oder umgekehrt, habe ich

mich geliütet zn veröffentlichen, weil ich nicht in der läge

bin, die oben s.5561 behandelten Schwierigkeiten mit dieser

neuen deutung in einklang zu bringen. Das wort macht viel

zu yiid Schwierigkeiten vom Standpunkt der lantlehre, formen-

lehre und wortbildungslehre, als dass mich irgendeine bisher

vorgetragene erklämng befriedigte. Und meinen gedanken

habe ich hier nur zum besten geben wollen, um zu zeigen,

dass es noch immer möglichkeiten einer deutung gibt, wenn
man es mit den formellen Schwierigkeiten nicht ernst nimmt

Aehnlich bin ich verfahren, als Leitzmann vor zwei
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jähren in diesen Beitrigen 82, 60 eine neue, allerdings formell

sieht stichhaltige erUftrung von ags. neorx-imwon^ yortmg.

Ich zeigte alsbald in der Zeitschrift f. deutsche Wortforschung

8^144, dasB ee noch immer neue möglichkeiten der dentnng

gibt Und doch hin ich keineswegs von der richtigkeit meiner

deutuDg des sdiwierigen wertes überzeugt: ich wollte nur ein

experimeiit der wortanalyse machen. Und so bin ich auch

weit dami entfernt, meine annähme von verwantschaft zwischen

ahd. MI und ahd. hröt als sicher auszugeben: ich wollte nur

zeigen, dass unsere eifrigen etymologen, die jetzt am werke

8ind,[noch immer nicht alle sprachlichen möglichkeiten erschöpft

haben, so viel über hrüt auch schon geschrieben ist. Ich habe

mich bisher aus meiner grammatischen position nicht ver-

drängen lassen und etymologien nur dann veröffentlicht^ wenn
ich der Überzeugung war, alle intern germanischen Schwierig-

keiten grammatisch lösen zu können. Nnr wenn lautlehre,

formenlehre und wortbildungslehre mit der betreffenden Wort-

bedeutung in einklang standen, habe ich neue etymologien

vorzutragen gewagt. Manche präliminarische gedanken habe

ich lieber für mich behalten, als unfertiges, unglaubliches vor-

zutragen.

Je mehr wir die sprachlichen tatsachen vernachlässigen,

uro so schneller sind wir mit etymologien fertig. Das sieht

man beispielsweise auch an Feists beliandluiig des Wortes

köter, die mir schon vor ihrem abdruck iu diesen Beiträgen

(33,402) bekannt geworden war. Kr setzt für das ndd. köter

zusammenliang mit dem rheinfr. kauzcn, (jauzen 'bellen' voraus,

wofür er eine gruudform *kn(jün annimmt. Wir erfahren aber

nichts darüber, wanim der nmlaut fehlt; nichts darüber, dass

im Grimmschen Wörterbuch unter yauzin der gleiche verbal-

stamm mit anlautendem <i für den ganzen Oberrhein und auch

sonst weithin bezeugt ist, nichts darüber, dass in einem verbum

gaugen naturgemäss das bekannte secundärsuflix got. -atjan =
ahd. -ai£en stecken muss, da in einem sehallwort diü^ intensiv-

suffix wahrscheinlich ist. l'nd wir erfahren auch nichts dar-

über, dass eine secundärbildung köter als 'beller' gerade für

Niederdeutschland ein solches schallwort 'bellen' voraussetzt,

wo Feist es leider nicht nachgewiesen hat. Schliesslich aber

ntttzt uns ein hypothetisches verbum küijan gai' nichts, um
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eine secnndfirbildnng altsftchs. *häim zu erklären: die yocale

stimmen ja gar nicht! Wen spradiliche erwfigongen dieeor

art nicht qnälen, der kann uns noch mit vielen etjmologien

ttherraschen. Wer es aber mit den forderangen der lantlehre

und den geaetzen dnr Wortbildung ernster nimmt» hat da einen

schweren stand. Er erweckt den verdacht, dass er znrftck-

geblieben ist» wenn er den tollen Sprüngen nicht folgen kann.

Auf keinem gebiete unserer Wissenschaft sind mehr steine aus

dem wege zu schaffen, mehr schutt zn besdtigen, mehr grobe

Verstösse anzutreiben, als auf dem gebiete der etymologie.

Freilich ist es dn unerfreuliches geschäft, sic& derartiger rein

negativer arbeit zn unterziehen, man unternimmt eine derartige

kritik nur dann gern, wenn man selber einen definitiven schritt

vorangekommen ist» wie es Elnyver in seinem artikel tolpeMk

(B6itr.30,211) getan hat Er hat sich nicht irre machen
lassen durch Schröders apodiktische behauptnng, die mit den

Worten vorgetragen wird: 'es darf daher als sicher angenommen
werden ... * (Beitr. 29, 558). Und wenn Schröder (fieitr. 29, 559)

eine von meiner darsteUnng abweichende erklärang des wertes

Finieljoehen mit den werten einleitet: 'das ganze wort erklärt

sich sehr einfach', so darf ich auch hier wider den neuen

Weigand als meinen bundesgenossen besdiwdren, der Finkel'

jodtm in ttbereinstimmung mit mir als rotwelsch charakterisiert

ohne Schröders neue dentung zu verwerten. Ich mflsste hier

meine rotwelschen Sammlungen vorfittiren, wenn ein gewissen-

hafter arbeiter nicht ans meinem Rotwelschen quellenbudi sich

das belegmateriai leicht beschaffen konnte.

Hachen aber schon die intern germanischen schwierigkaten

den deutschen etymologen unliebsam viel zu schaffen — wie

kann dieser dann noch der endlosen Schwierigkeiten herr

werden, die uns im albanesischen und armenischen, im kur^

dischen und pefalevi entgegentreten? Behauptungen der art»

dass ein deutsches wort seine nächsten verwanten auf dem
oder jenem schwer controllierbaren gebiet hätte, mflssen jedem

forscher nusbehagen machen, der gelernt hat, sich mit den

Schwierigkeiten eines engeren Sprachgebiets abzufinden. Aber

wie gross sind nicht auch schon die Schwierigkeiten auf den

durchsichtigeren und eher controllierbaren Sprachgebieten des

griediischen und lateinischenl Der germanilt, der tick mit
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den deutschen mundarten und den literarischen Zeugnissen der

Vergangenheit abfindet, kann in die italische nnd griechische

dialektkunde und wortgeschichte nicht ungestraft übergreifen.

Wie leicht wäre es, zu behaupten, dass ahd. toamm, ags. wi^rtum

'verweigern' mit griech. (((^irtoitai 'verweigern' auf einer ge-

meinsamen grundform ruhte, und doch hat griech. aQi'ioftat

aller Wahrscheinlichkeit nach im anlaut kein / verloren. —
Es lltest sich leicht behaupten, dass griech. Uoodddji' eigentlich

vocativform za einem jroatg Xcuöv gewesen wäre, aber mit

einem solchen gedanken wäre niemandem gedient, so lange

nicht alle Schwierigkeiten, die das griecb. wort macht, mit

einer neuen deutnng in Wegfall kommen. — Für griech. duTfpoc

läge von selten der bedeutung nichts näher, als eine griech.

grundf. *dt/oT(Qoq, die dreisilbig geworden wÄre wie (fU.rfQOi

für g^iXoTtQOQ, dtOff arog für *&£öoff aTog (zu ^fo^ 'gott'), an-

zunehmen und *df/o = övo *zwei' zu setzen. Derartige et}'-

mologische combinationen, wie sie im bereich Jener vagen

möglichkeiten liegen, die man heute bei so vielen etymologen

trifft, muss man sich hüten drucken zu lassen, denn es bleiben

immer nur präliminarische gedanken vorbereitender, heuristi-

scher art, aber keine wissenschaftlichen ergebnisse.

Naturgemäss genügen aber dem etymologen die historisch

documentierbaren sprachlichen tatsachen nicht und ohne hypo-

thesen, ohne hypothetische ginindformen ist et}Tnologie un-

denkbar, aber das ergänzen der Zwischenglieder bleibt immer

nur hypothese oline gewähr. Wo wir alle mit verschiedenen,

von einander abweichenden voraussetznnj^en operieren, bleibt

auch die abwäguug der wahrsclieinliclikeii imuier nur subjectiv.

Ich habe es schon lange für mijglich gehalten, dass das

romanische wort für blond ein altgermanisches fremdwort ist;

aber das germ. hlunda ist in keiner germanischen spräche an-

zutreffen. Nun stellt Nigra (Honiania 26,555) für das roman.

wort eine neue lateinische etyniologie auf: er setzt ein hypo-

thetisches alljutulus voraus und lässt dies über vulgärhit.

ablimdus zu blundus werden. Ich weiss nicht, wit; die roma-

nisten sicli zu dieser neuen theorie verhalten. Müsste aber

nicht eine derartige hypothetische bildung des Vulgärlateins

vielmehr aWicundus heissen, wie es rubicioidus heisst? Ist

eine Umstellung von albundus zu allundus wahrscheinlich?

Bnträge lur gcschichte der deutaclMa q^nch*. XXXIV. ^
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Von solchen sdiwierigkeiten sehe ich gm ab und frage Dur,

kt der ansatz dnes hypothetischen Wortes für das latein etwa

leichter als für das germanische? Das latein, in dem neh
das vnlg&rlatein widerspiegelt, ist fflr die mutmassliche periode

der entlehnnng nmfossend docnmentiert, aber das germanische

der Ydlkerwandeningszeit hat im wesMitlichen mir Ulflias mm
zeugen. Keine germanische spräche kennt das framea der

antiken üherliefening in derselh«! hedentnng, nnd doch be-

sweifelt niemand den germanischen Charakter des wertes. Die

Wahrscheinlichkeit» dass ein altgenn. Ikmdus 'blond* bestanden

hat» sch^t mir immer noch wahrscheinlicher als Jenes hypo-

thetische lat albunäus.

Wo mit Statistik nicht operiert werden kann, ist exakte

beweisbarkeit immer fragwürdig. Immer yon neuem wider

werden hypothesen za controversen führen. Ich habe mich

nicht gescheut) hier einmal bedenken zur spräche zu bringen,

die mich schon lange beschäftigen. Sie werden zeigeu, dass

schweigen nicht immer Zustimmung bedeutet Und ich habe

vielfach schon zu lange gescliwiegen, weil ich darnach trachtete,

durch beschäftigung mit den Standessprachen der deutschen

etymologie den boden zu befestigen.

Denn die deutsche etymologie hat sich nicht bloss in den

nebel der idg. urzeit vorzuwagen. Der indogermanist ist

keine competente instanz über ein etymologisches Wörterbuch

der deutschen spräche. Dafür bietet die interne sprachbetrach-

tung von einem ausschliesslich germanischen und von einem

ausschliesslich deutschen Standpunkt doch sicher die Übermasse

der Probleme. Und vieles muss rein intern germanisch gedeutet

werden, wo der indogermanist ganz vergebens sich abmüht Als

Möller, Kuhns zs. 24, 460 für ags, fracoS 'verachtet' eine latein.

verwantschaft suchte und zu finden glaubte, konnte ich (ebda.

26,72) das wort aufgrund von ngi>.uuforcud als rein germ. Wort-

schöpfung analysieren. Unter die inteni germanischen probleme,

die der beurt eilung des indogennanisten gar nicht unterstehen,

gehört auch die feststellung allen lehnmaterials: wenn z. b. nhd.

kerze aus lat. carta oder engl, taper aus \Ri. jmpyrus als lehn-

worte gedeutet werden, so werden das nur etymologen aus

dem bereiclie der indogernianistik werten können, die daraus

lernen wollen, dass für uhd. kcr^c und engl, taper keinerlei
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indogermanistische deutnngen vonnöten sind. Dazu kommen
die zahllosen ermittelungen, die der deutsche etymologe Uber

geographische oder chronologische wortbestimmimgen beschaffen

moss. Wer für hittsteller oder kerhUer den bekannten poristen

Campe als wortschöpfer ermittelt, darf sich als etymologe

vielleicht ebenso viel einbilden, wie ühlenbeck über seine ver-

wantschaft von ags. ides *vornehme frau' mit skr. atasa *ge-

büsch*. Aber wird es der Indogermanist in dem bereich seiner

Studien auch anerkennen oder würdigen können, wenn ein

etymologisches Wörterbuch der deutschen spräche hittsteller

oder kerbtier dem ui'sprunge nach aufklärt?

Wenn nun eine grosse klnft den deutschen wortforscher

nicht immer, aber fast immer von dem indogermanistischen

etymologen k la Ühlenbeck trennt, darf er sich doch oft der

stillen, meist allerdings nicht verlautbarten Zustimmung ernsterer

Indogermanisten erfreuen. Aber viel wichtiger als stille Zu-

stimmungen zu meinen etymologien war mir eine äusserung

Pedersens über die wissenschaftliche Stellung meines Etymol.

Wörterbuchs der deutschen spräche, wenn er 1904 im Arkiv

ttr Nordisk Filologi 20, 383 sagt, dass Falk und Torp als Ver-

fasser des Etymologisk Ordbog over det norske og det danske

sprog den gleichen orakelglauben meinem Wörterbuch gegen-

über hegen, wie ich selber.

FEEIBÜRG i. B. F. KLUGE.

ZU PSALM 138.

V. 8 der ahd. metrischen bearbeitung von Psalm 138 (nach

der hier noch übereinstimmenden Zählung der Denkmäler und

von Braunes Lesebuch lautet: Den uuech furiuuorhtosfu mir,

das ih mih cherte afier dir. Der siun der stelle ist bestritten,

aber man kommt doch immer wider darauf ziu ik k, das \ erbuin

furiwurchen als 'vorher bereiten', 'praeparare' zu erklären

(s. z.b. MSD 2^,87 und Braune a.a.o. im glossar), und zwar

offenbar in mehr oder weniger bewusster anknüpfung au das

praevidisti des lat. textes, das doch schon in z. G seinen aus-

di'uck gefunden hatte. Dass das aber eigentlich nicht angeht,

89*
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haben auch andere schon heransgef&hlt So fragte schon Zacher

in der Zs. fdph. 8, 201» fossn. unter hinweis auf die glosse Ob-

struxerunt fitriuuarakhn Bd, furmmrt^Uan Ib = Ahd. gU. 1,

285,40, ob der verfasaer in seiner vorläge etwa fraeeidisH

statt praeviäisH gelesen haben mOchte. Nach ihm hat dann

Wihnanns, 6GA. 1893, 534 (die seite ist irrig als 434 pagi-

niert) zw^M darftber ausgesprochen, ob funwurehen flberhanpt

praeparare bedeuten kOnne, und darauf hingewiesen, dass das

allein sonst belegte oMmere auch hier einen sinn gebe, wenn
auch nicht den des psalmentextes. Trotzdem ftbersetzt auch

Kögel, obwol er auf die citierte glosse yerweist und Wilmanns'

recension der Denkmäler kennt, in seiner Literaturgeschichte

1, 2, 2U, fussn. 2 wider *den weg hast du mir yorher bereitet*.

So mag es berechtigt sein, wenn ich nodi einmal auf die stelle

angehe.

Da scheint mir denn bei der grossen freiheit^ mit der der

dichter anerkanntermassen seiner vorläge gegenttbertritt» und

bei dem unleugbaren dichterischen schwung des ganzen ge-

dichtes doch zunächst eines sicher: mag der dichter mit fim-
wurdim gemeint haben, was er will, er hat das wort jedenfalls

der lebendigen spräche entnommen, und so ist es gewiss nicht

mit den bloss sdiematischen Übertragungen lateinischer oom-

posita wie prae-paraire zusammenzustellen, deren man in der

ahd. gloBsenliteratur eine solche reichliche menge findet

In der lebendigen spräche der zeit des dichtere aber hätte

ein ^voraus bereiten' dodi schwerlidi anders lauten kOnnen

als ßri-wur^ten, mit dem hauptton auf dem vorausstehenden

adverbinm (vorausgesetzt nämlich, ein fuH statt fora sei hier

überhaupt am platze gewesm und das verbum wurdim bez.

die lormel fim-wurdim stimme dem spradigebranch nach zu

dem object 'weg', was ich beides einigermaasen bezweifle).

Der dichter betont aber den uu^ch furiuuörhtM» mir, d. h. er

setzt das zweisilbige fiiri- unbedenklich in die Senkung. Er
sprach also furi-wurchen mit der betonung der echten verbal-

composita. Ein solches compositum aber kann doch gewiss

keinen andern sinn gehabt haben, als den in der citierten

glosse tatsächlich belegten von ohstniere, wOrtlich 'etwas vor

ein ding hin machen', also es * versperren* u.dgl.; man vgl.

etwa die zu der gleichen textstelle (Gen. 26, 15) gehörige psr
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rallele von Rb Ohstruxerunt puteum furxcyharion pucza^)

Ahd.gll. 1,317, 1 (dazu Ohstructum fnrizimprit R ib. 1, 222, 30

neben Obstruatis farzimhamt Rb ib. 1, 354, 3). Ein solcher

bedeutungsansatz ist um so weniger anstössig, als auch in

mhd. zeit das verbum renvürlm, verwirken gelegentlich noch

mit der bedeutung 'absperren' u.dgl. auftritt; vgl. Mhd. wb.

3,593b, speciell das citat Wer eine ajskrne yrchit adir sust

eine gruben, der sal si vor wirken, daz nymandc sin vihc dar

in vallc Kulmer recht 5, 23. Auch an der praefixform furi-

statt eines einsilbigen für- etc. braucht man keinen ansloss

zu nehmen, da diese form auch sonst in echten verbalcompo-

sitis genugsam belegt ist (vgl. z. b. M. Leopold, Die vorsilbe

ver- und ihre geschichte, Breslau 1907, s. 29, und oben die

l)arallele von furicybarton Rb, ftmgimjjrit R neben fareim-

barat Rb).

Ich getraue mich also zu behaupten, man dürfe unsere

stelle nur übersetzen mit 'den weg versperrtest du mir' (oder

mit einer andern sinngemässen temi)Usform von 'vei*sperren').

Damit entfällt aber jede mögli( hk<Mt einer anknüpfung an das

pracridisii der vorläge. Vielmehr ist der dichter offenbar auch

hier in der ausarbeitung des ihm vorliegenden gedanken-

materials seine eigenen wege gegangen. Die Strophe bekommt
ja ohne weiteres auch einen leicht verständlichen sinn, wenn
wir sie mit der vorliergeheiiden combinieren. Dort war gesagt:

'ich kann [man beachte das praesens] mich dir nicht entziehen,

denn du kennst alle wege, Avohin ich mich auch wende.' Nun
kommt, als praktisches exempel auf die regel (charakterisiert

durch den tempnswechsel): So unare sose ih chcrte minen

zoum, So rado nunii dus yoinn, d.h. umschrieben 'so oft ich

es (sc. trotzdem) versuchte, meinen eigenen weg (sc. von dir

fort) zu gehen, hast du es gleich im augenblick bemerkt', und

Den uuech furiuuorhlostu mir, iJuz Ih mih chcrte aftcr dir,

d. h. 'und so hast du mir (sc. jedesmal) den (sc. falschen) weg

verspen-t, damit ich mich dir (sc. wider) zuwendete' (also

cherte opt. praet). Die ganze Strophe ist also nur freie aus-

0 Dm> beid« flbaietniiigen nur MheoMHacfa, daher an ihrer etelle

ichief sind (denn der context von Gen. 28» 16 lantet jwleof ohstr^ixerwü

... implente$ humo) tat nichts rar laehe: es kommt nor anf die toxm-

parallele an.
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fülirung zu der vorausgehenden, nur dass in der formel so

uuare sose ilt cherte minen zotm vermutlich noch das wort
funiculum von Ps. l;58. 3 nachwirkt, wie F.Seiler, Zs. fdph.

8, 203 f. ausgeführt hat (vgl. aucli unten s. 575).

Auch zu z. 27 f. Braune (= 23 f. der Denkmäler);

Noh trof ih des no IdUi^ino, des du t;iTi tonginOi

nnpe ih fone gipurti £6 erdan aver uurti

sei noch ein wort gestattet.

AVie mir scheint, hat man auch in dieser stelle nur des-

halb eine Schwierigkeit gefanden, weil man noch zu engen

anschluss an das lat. original suchte (obwol z. b. Scherer, Denk-

m.^ 313 = 2^, 87 gerade liier die ireie art der behandlnngsweise

des dichters betont hat).

Zu gründe liegt P& 138, 15. Der Wortlaut der stelle ist

schon im hebräischen grondtext (dort Ps. 139, 15) sinnlos ver-

derbt i), and so kann es nicht auffallen, wenn anch Hieronymns

nichts besseres herausgebracht hat als Nm est oeeuUaium os

meum a te, quod fecUH in occuUo, et substantia mea in in-

ferioribus terrae: was auch nicht übermässig klar ist Es ist

also auch nicht zu yerwundem, wenn unser dichter wider nur

mehr gewisse wortanklftnge oder allgemeine anregungen aus

dem lat texte herttbemahm, als geschlossene gedanken^), bez.

wenn er gewissen werten des benutzten textes einen andern

sinn unterlegte als sie in ihrem ursprünglichen Zusammenhang
haben sollten, den er gewiss nicht verstand.

Fast wörtlich herftbeiigenommen sind nun die werte des

du tati tougino =s quod ftdsH in oceulto, und gerade diese

werte sind nach der üblichen auffassung schwer unterzubringen.

Lassen wir sie also probeweise einmal ganz beiseite. Dann
bleibt Noh traf ih (des) ne lougino nupe ih fone gij^urti

se erdun aver uurH, und das heisst doch nach gut bezeugtem

Sprachgebrauch glattweg (darin muss ich Kögel ft.a.o. s. 125,

fussn. 4 gegen Steinmeyer, MSD. 2', 87 recht geben) *auch

leugne ich nichts dass ich infolge meiner geburt wider zu erde

werden muss*, wie 0. Erdmann, Untersuchungen über die syntax

der spräche Otfrids §57 = 1,281 wollte. Aber da hinein

*) Auch das metnim ist zerstört.

*) Etwas ähnliches deutet ja auch Scherer a.a.O. an.
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fügt sich allerdings des iu tati touyino nicht, wenn man diese

Worte mit Erdiiiauii durch 'was du im verhör freuen f^ewirkt

hast' übersetzt') und sie auf die -geheime' Vorbereitung der

gehurt bezieht (d. h. auf die Vorbereitung der gehurt im innern

des mutterleibes: das hat der hebr. text nfienbar sagen wollen):

diesem teil der auslegung haftet alh rdings der Charakter der

ki\nstlichkeit an, der Steinmeyer a.a. o. veranlasst hat, Erd-

manns gesammtinterpretation zu verwerfen. Unter diesen um-

ständen wird man also doch fragen dürfen, ob die in rede

stehenden worte trotz ihrer formell gi'ossen ähnlichkeit mit

dem entsjtrechenden j^assus (h's lat. textes nach der nicinung

des deutschen diehters nicht doch etwas anderes haben sagen

sollen, als was das lat. Vorbild direct an die band gibt. Das

halte ich denn in der tat für wahrscheinlich. Ja ich glaube,

wenn es sich um ein ganz freies ge<licht handelte (d. h. wenn
man nicht durch den Wortlaut einer vorläge beeintlusst gewesen

wäre), ein jeder leser die stelle unwillkürlich so gedeutet hätte:

'Auch leugneich gar nicht, was du in geheimnisvoller ab-

sieht eingerichtet hast, da.^s ich nämlich, wie ich geboren bin,

so auch wider zu erde werden muss.' 3Ian konnte das touyino

geradezu mit mysticc oder mit mystico sensu oder dgl. wider-

geben; vgl. Mysterium i kidoiüini Ahd. gll. 1, 773, 8, Mystica

/OM(/ayii 2, 280, Mystice faufianlihJio l.ß3(), 34, ]\fisO'cis uuihem

edo iouyanem 2,309,40, Mysticos tauyni 2,3:50,14, ferner Ot-

frid 1,5,43. 2,14,91 und namentlich 5,6,6 (und anderes bei

Graff 5, 373 ff.). Und dass touyaji in diesem sinne unserem

dichter niclit fern lag, zeigt ja gleich die erste Strophe seines

gedichtes mit den worten L'uvlht ir yilioren DurnUii den yuoton,

den sinon touyinon shi f Der dichter hätte sich also das in

occulto des lat. textes in einen besonderen sinn zurechtgelegt

(und zwar in recht geschickter weise, denn was er bringt ist

viel verständlicher als der gnindtext). ebenso wie er sich durch

das wort fioiKnlum von 138,3 zu der anwendung des hübschen

ausdrucks so uuare sose ih cherte minen zoum anregen Uess

(oben s. 574).

>) KOgelfl anslegoog von Erdmaans wortfln lehftint mir auf eiiiem mis-

TentlndniB lo benÜMn.

LEIPZIG, 6. november 1908. E. SIEVEBS.
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In den Engl. Studien 39, 467 erlieht J. Hoops einspruch

gegen den in neuerer zeit üblich gewordenen ansät z von ags.

hMfdi.T^e mit langem /, und bezweifelt er weiterhin speciell

die richtigkeit der annähme von Kluge -Lutz, dass das -lii^e

auf genn. *-äl^jö zurückgehe. Er möchte vielmehr wider

hlcrfdi^e schreiben, unter heranziehung von bildongen wie

locbore, nihte^ale u. ä.

Gewiss wäre ein solcher bildungstypus an sich nur ganz

natürlich, und auch ich habe vor Zeiten die entstehung des

Wortes so aufgcfas^.t wie Hoops jetzt vorschlägt. Aber ich

vermag den ansät z hldfillsc nicht mehr mit gewissen tatsachen

der Überlieferung in einklang zu bringen, und bin daher schon

vor jähren zu der Schreibung hld'fdisc übergegangen (wie auch

Hoops anmerkt). ^Meine gründe sind folgende.

Tm Pariser Psalter 122, 3 und an gleicher stelle in der

glosse dps codex Ff. 1.23 der Cambridger univei*sitätsbi])lio-

thek (s. die randvarianten in iSpelmans Psalter) steht der gen.

hkvfdisean. Hier weist schon die Schreibung deutlich darauf

hin, dass wir es mit einem -/o// -stamm und nicht mit einem

einfachen -ö«-stamm zu tun haben. Da nun ferner ein ui*spr.

*-d1^jr) im ags. notwendig *-dic^c ergeben hätte, muss da.s allein

bezeugte -d 'r^e mit einfachem $ auf langvocaliges *-d^jö zuiück-

geführt werden.

War nun dem so, so war auch das innere ^ des wertes

in allen casus von alter zeit her palatalisiert, und hatte dem-

nach aucli den weiteren Schicksalen der palatalen ^ zwischen

vocalen, speciell zwischen i -f vocal zu unterliegen, d.h. es

konnte (bez. niusste). um bei dem alten schematischen aus-

druck zu bleiben, in dieser Stellung 'ausfallen'. Dazu stimmt

nun auch die Überlieferung. Im nom. sg. berscht zwar, wie

es nach Bosworth-Ttdler fi.'^Ob scheint, allgemein die form

hlo'fdi^e, in den lleelierten casus fehlt dagegen überwiegend

das Neben den beiden citierten hla fdi^ean finde ich (aller-

dings ohne gnissere unischau zu halten) nur noch ein hhcfdi,san

Geu. 2273 j sonst steht hlcefdian m der Cottouhs. des Orosius
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(162, 19 Sweet), in Mhics Gen. 16, 4. 8. 9, in Spelmans Psalter

und dem Regiiis Psalter (zu Ps. 122, 3 bez. 2), in dem Laud-ms.

der Chronik (176, 7. 183, 12 Plummer zu den jähren 1048 und

1052), endlich auch schon hlafdian im Vesp. Ps. 122, 2.

Die letztere stelle ist besonders wichtig, denn, wie bereits

Zeuner s. 83 hervorgehoben hat, kennt der Vesp. Ps. einen 'aus-

fair von innerem ^ = germ. ^ sonst mir vor e (3 hefie, 3 syn-

dric, 4 weolie), d.h. vor einein alten palatalvocal, der seiner-

seits das vorhergehende palatalisiert liatte. Vor velarvocal

ist im Ps. da^ ,s stets erhalten: nnr jenes hlafdian macht eine

ausnähme, und zwar, wie sich nun ergibt, ganz correct, weil

eben in diesem wort das ^ von jeher palatalisiert war.

Man könnte dagegen einwenden wollen, das ältere hla^f-

dlgan liabe sein palatales ^5- (statt des bei Hoops' auffassung zu

erwartenden velaren) analogisch aus dem noni. Idcefdi^e be-

zogen. Dann wäre zu erklären, warum das eben nur bei

diesem einen worte geschehen wäre, nicht aber z. b. bei den

vielen adjectiven auf -/^ oder den formell noch nälier stehenden

zalihv()rtern auf -ti^. Hier ist zwar ein alhniihliclies übergreifen

des jiahitalen .s auch in die casus mit velarem endungsvocal

niclit zu leugnen, aber selbst sjiäte texte lassen auch bei diesen

kategorien von wr»rtern noch deutlich einen unterschied der

behandlung im alten sinne (d. h. ohne analugische Störung)

erkennen.

Zur illustrierung greife ich absiclitlich .Elfrics Heptateuch

heraus, weil dieser, wie wir gesehen haben, gerade mehrere (3)

hloefdian neben einem hlo'fdi^t' bietet.

Hier ist nun vorauszubenierken, dass in diesem text das

intervooali seile / der scliwachen verba der ö-klasse vor c über-

wiegend durch ein besonderes zeichen ausgedrückt ist, vor

andern (velaren) vocalen aber eljenso überwiegend nicht; d.h.

es herscht der orthographietypus inml^p, -^en, -jenofe gegen

ivuniaö, -ian, opt. trunion u. ä. vor; doch sind insbesondere

auch Schreibweisen wie wunie etc. nicht selten, und auch -\f(c)a-

findet sich.

Aehnlieh wie der palatale halbvocal j wird nun auch

das palatalisierte gerni. s vor e in luindertoni^^en silben be-

handelt. Nach der Statistik von J. Wilkes, Lautlehre zu

iElfrics Heptateuch und buch Hiob, Bonn lÖUo, s. 154 hat unser
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texti) 35 belege für den typns hdlige etc. (mit -^ge) neben 12

belegen des typns hdUe und 1 ganz Toreinzeltee -ege- (wUege-

stran). Vor scbon nrsprfinglich direct folgendem yelarTOcal

steben dagegen den 60 belegen der typen wlmüUiga und ämgum
+ 77 belegen der typen manega, -egum etc. nnr 3 belege ebne

grapbisdien ansdmck des g gegenüber, nämlicb mdrium Gen.

41, 2, sindrium Deut. Ii, 2, $indrian Jud. 263, 27. Der abstand

in der bäufigkeit der ^-losen fonnen in den alten folgen -ige

nnd -fga-, -igu- etc. ist also so gross, dass man wol vermuten

dar^ jene drei belege seien erst naditrftglicb dorcb Schreiber-

band in ^Ifrics tezt bineingeraten. MÜtic selbst bfttte mitbin

bier nocb scharf zwischen urags. palatalen und nicht palatalen

g geschieden, d. h. die etwa zu vermntende analogische ans-

gleicbnng hätte selbst bei ihm noch nicht eingesetzt, oder

wenigstens noch nicht bei dem begrflnder des orthographischen

Systems das er befolgt

Auf der andern seite ist wider zu erwarten, dass ein durch

ursprttnglich (germ.) folgendes t oder j palatalisiertes g auch

bei ^Ifrie 'ausfallen' konnte, so gut wie ein durch urags. «
palatalisiertes. Dieser erwartung entsprechen denn auch tat-

sächlich die von Wilkes s. 166 verzeichneten 2 drie, 6 ärium

(zu drfye trocken), 2 sie (= $tge sieg), ebenso (bei secundftr-

entwicklung von Ug, rig aus urspr. Jg}, rgj) 1 fiUe, 2 fiUaff,

1 wiriad (zu ftflgean, wyrgean), vor aUem aber die 16 mmm,
1 menio (germ. *manigi), welche schroff den 80 manega, -um,

•on (und einem mentge) des adjectivs gegenüberstehen (Wilkes

s. 154: beim subst ist also hier gar kein -g- belegt).

Vom Standpunkt der Orthographie Mfrics aus kann also

das oben erwähnte Verhältnis von 1 hlmfdige zu 3 kXmfdian

als ein sicheres zeugnis dafttr in anspruch genommen werden,

dass diesem noch ein ableitendes j und damit langes i der

Wurzelsilbe des zweiten gliedes zukam.

Dazu gesellt sich noch der metrische befand. Unser wort

ist nach Greins Sprachschatz in der dichtung sechsmal belegt,

es bildet aber nur zweimal den schluss eines Overses, bei dem

') Nach abzn:^' aller formen dos vorbums adih'jean, das ich überhaupt

im folgenden anssdiliessc, weil es eine inivssc stöninsren haplologischer natiir

aufweist. — Eiu modrian, das Wilkes mit auffuhrt, (gehört nicht zu germ. ^,

gönn. ^.
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die qnantitftt der scblnssbebung an sich einigermasseD irrelevant

ist: jiOdi pu si [hs. sie] hläfdige
\
hdlgtm meahtum Crist 284 und

ponne hio on htre hldfdtgean \
handa UcaÖ. Aber selbst bei

diesen beispielen wird man beim zusammenhängenden vertrag

leiclit merken, Avie sehr der vers durch die ausspräche hlcefdi^e

mit langem i gewinnt. Die übrigen 4 belege endlich: hl(kfdi,^an

Äe-f«' Gen. 2273a, hlcefdize min El.Güöb. Jul.539b, hläfdm iis

El. 400b, die das wort am eingang eines verses des t>T)US E
zeigen, verlangen geradezu gebieterisch die schon aus gram-

matischen gründen erschlossene länge des i. Nach einer alten

(freilich auf volle, hier überdies einigermassen entbehrliche,

genauigkeit noch nicht ansprach machenden) aufstellung über

den gebrauch der composita in der ags. dichtung finde ich

niimlich in dem untersuchten teile (der fast nur die Psalmen

aiiss'chliesst), wenn ich von den Wörtern schwankender quan-

tität (wie -Jfcc) und einigem zweifelhaften absehe, den accent-

und tiuantitätstypus -Ij-x bei compositis etwa 520 mal im

eingang des reinen tyi>us E, gegen ca. 850 belege der Ver-

wendung in andern typen (im Beowulf überwiegt überdies die

Verwendung solcher compositenformen in E die in jedem an-

dern einzelnen typus). Dagegen finde ich den compositentypus

— |v^x (5^^ «"^wcb ein eventuelles hlcpfdise gehören winde)

im eingang eines reinen E nur 15 mal (darunter sind 7 namen,

von denen 5 den gen. pl. -ivara enthalten) gegenüber ca. 1900

belegen für andere typen. Das heisst aber doch sicher, dass

man composita der form .1
1 x im eingange der reinen E-verse

nach kriiften mied. A\'ie sollte es da nun zu verstehen sein,

dass gerade das eine wort }dd'f\ii,s(', wenn es hierher gehörte,

in nicht weniger als r)0 proc. aller belegstcUen den sonst

veriiönteii platz erhalten hätte, wilhrciid s(in>t seinesgleichen

mit nicht ganz 0.8 proc. abgefunden wird? r)er ansät z Jdd-fdise

räumt auch diese nnhegrciflichkeit hinweg. Bei ihm wird es

also doch sein bewenden haben müssen.

LEIPZIG, 1. noyember 190a £. SIEVERS.



ZUR FLEXION VON AISL. FELA,
ASCHW. FIjELA.

Von dem urspr&nglichen grammatischen Wechsel des gemeiii-

germ. verbrnns got fXhan zeugen unmittelbar nnr noch das alt-

englische and das nordische: jenes mit dem plnr. praet fulgon

neben gewöhnlichem ftkUm (Sievers, Ags. gr. § 887, anm.4)y dieses

mit dem partic. aisL.^mii, aschw. -fiUghin. Der plnr. fpraet

lautet im-westn. immer f^hm, im aschw. ist er nach Noreen,

Aschw.gr. § 535, 2 nicht belegt Wir haben aber ein Zeugnis

dafhr, dass in der wlkingzelt die ae. fulgen genau entsprechende

lantgesetzUche form wenigstens auf ostn. gebiet noch lebendig

war. per steSn von Eolunda in Södermanland (Bagge, Antiqy.

Tidskr! 10»330 1; Noreen, Aschw. gr. 489) berichtet, dassPorketils

söhne Tater und mutter begruben und ihnen den stein setzten:

pait Batta sttBin qmir PoikttOf,

ank fnlgn hiar faliar ank möönr,

ceftir giar)>ii [al-]dreDgila.

Die angedeutete Übersetzung ist unbedingt die nächstliegende

und natürlichste. Die beiden verben gehen in typischer weise

parallel Dass der name der mutter nicht genannt wird, ent-

spricht einer yerbreiteten gepflogenheit der runenritzer (vgl

Wimmer, De da. runenmindesmserker I, xcti), und es braucht

uns nicht aufzufallen, wenn zufällig auf dem nächst vergleich-

baren stein Ton Gunderup in Jütland neben Api auch T6fo

mit namen auftritt (Wimmer a.a.O. II 8 ff.).

Aus FÜLKU mit Bugge und Noreen eine 'Fnlka' heraus-

zulesen, yerbietet schon die Wortstellung. Zwar finden sich

gerade in schwedischen Inschriften hie und da seltsame ver-

drehungen der normalen Wortfolge (z. b. Porsteinn Uf fenna
räta stcBin, Antiqy. Tidskr. 10, 185), aber das berechtigt nicht

zur annähme einer so singulären construction, wie Noreen sie

aufst^t Insonderheit dürfte 'faSur auk mödur ceftir* ohne

paraUelen sein; offenbar gehört asflir zum folgenden giarpu,

vgl mptirgosrö und den helming von BäUstad in Upland:

mimii feigi merki mniri vserOa

pan Ulfs synir eftir gaerpn,

sniallir sriBiiiAr at ainn fador.
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üebrigens zeigen wortsteUimg, Stil, stabsetzimg und rhythmik

gleichmässig, dass wir es anch hier mit yorsen zn tun haben.

Die ranenverse folgen aber im allgemeinen getren dem Stil

des eddischen fomyröislag, nnd in diesem väre eine solche

yerteilung der satzelemente anf die metrischen einheiten, wie

sie Bngge annahm, nahezu unerhört Jedenfalls darf man
ohne not ein ylsuord *aniik ^yXk» Mar' nicht ansetzen. Schon

die stilistische analyse fOhrt darauf, dass FÜLKÜ ein verbum

sein muss.

Dieses verbum nun bedeutet an unserer stelle noch 'be-

graben', ein sinn, der im westn. m. w. nur Tngl.-tal 52 vor-

liegt, durch das got und westgerm, aber als alt erwiesen

wird. Die altertflmliche function passt gut zu der archaischen

form. Man setzt den stein von Kolunda ins lO.jahrh. Zu
dieser zeit^ mOssen wir schliessen, hat die Umgangssprache von

Södermanland ein fulgum 'wir begruben* noch gekannt.

bkjj:ölau. ö. neokkl.

ZUM SCHWACHEN ADJECTIV.

Auf meine an Äf. H. Jellinek gerichtete bitte, seinen im

Anz. fda. 32, 7 f. niedergelegten bemerkungen über das schwaclie

adjectiv eine ausführliche darlegung folgen zu lassen, schrieb

er mir zunächst brieflich das folgeude, dessen abdruck er mir

freundlichst gestattete. W. B.

[Wien, 14. X. 1908.] Was meine 1» nit rkung Aber die verschiedenen

arten der snbjitautivieninp betrifft, so gl!iul)e ich zwar nicht, etwas absolut

neues jjosagt zu haben; ich erinnere mich, bei Wegeuer und vielleiclit auch

bei andern ühuliches augedeutet gefunden zu haben. Aber allerdiugt» würde

ich gerne einmal meine meinong ttber dto entetebnng der Mhirtelien adjectiT"

flexion tagen. Lichtenheld hat richtige einselbeobachtnngen nnrichtig ge-

dr-ntet und auch OstboiFi anf besserem wegc ist, bedarf der modificntion.

Allein vor vollendniig meiner beschichte der nhd. grammatik will ich nichts

grösseres anfangen und eiii<" ai Ih it über die scliwachen adjfctiva bedürfte lang-

wieriger Voruntersuchungen über den stiliatischeu gebrauch der adjectiva,

fibw woititeUnng (denn Hellwigs diaiertation hat die frage nicht erledigt)
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imd echliesslieh auch eine aoseinandenetiangr mit der winensduiftUelieii

literatur. Der jetzt kanm mehr gelesene aufsatz Graffs in v. d. Hagem Gei^

mania entliiilt feine bemerkunefpn. Enlmann hat eine ansieht ausgesprochen,

die in letzter liiiie (wol über Becker) imf eine bemerkung SchmoUors zurück-

geht, vun der übrigens auch Gralt' und, wenn mich mein gedüchtuis nicht

täuscht, Loebe anreguugcn emp£&ngen haben.

Doch mfiohte ich geine Ihnen meine anilhasang Iran skiniereB. Ostfaoff

nnd Lichtenheld eitlere ich ans dem gedäcbtniB.

Ich nntersdieide also zwischen syntaktischer und semantischer Sub-

stantivierung. Ein beispiel für syntaktisclie ist: Vereitit sind auch die

BÜiwachcn mächtig. Dtr Marke ist am tiuuhtigslcn allein. Ein beiäpiel

für semantische : Ein junge = pner. Die jungen " veoaaoi.

Dieee nntenoheidnng edieuit Lichtenheld Toigeiehwebt an haben, wenn
er in dem anfwti über das got. adjectiv Öfters sagt, dieses oder jenes wort»

etwa usgrudja, sei volldtändig zum Substantiv geworden, beweise also nicht

die substantivierende kraft der schwachen declination.

Odtholt hat deu unterschied nicht erkannt. Er gebraucht wol häutig

d«i ausdmck 'indiTidualifiiening', neben 'substantiTiemug' und kommt damit

der saehe nahe, trifft sie aber nicht Natürlich Ist jede individnalisierende

sahatantiTiening dne semantische: wenn jemand o <t^fißiav 'der schieler'

genannt wird, so dient eben eine eigcnschaft dazu, den ganzen complex von

cigenschaften zu benennen, der das Individuum ^ritußiov ausmacht. Aber

nicht jede semantische substautivieruug individualisiert! Xif^^tov 'taube' ist

nur uppellativ.

Aber semantisch sind alle OsthoiFschen beispide flir sabetantiTierang

durch »4eclination. i^n(f»v ist nicht einfach 'die sitternde*, sondern 'die

tanbe*, die noch eine menge anderer eigenschaften hat als das zittern.

Als nächsten schritt zur bildung einer eigenen kategorie der adjectiv-

flexion betrachtet die U.stlioffriche theoric appositiouelle Verbindungen wie

T()//(«u»' nt).^iu^ &tol Ov()aviuive'i. In diesen Verbindungen bedeuten die beiden

ebeneinander gesteUten wOrter dasselbe, r^t^gav ist so Tiel wie TdUut ond

O^aWiMvc wie

Geusa entsprechend sind nun die Ton Lichtenheld, Zs. fda. 16 behan-

delten ags. fülle wie tconna hrcefn, gomda Sciilding. Der ursprüngliche

Rinn (wenn auch nicht für das Sprachgefühl des Beowulfdichteräj ist: 'der

schwarze, der rabe\ 'der alte, der Scylding', und vconna allein war schon

so viel wie 'labe*, gomäa allein (natOrlich nur in einem bestimmtes sn-

sammenhang) so viel wie 'Segriding*.

Lichtenheld bemerkt, dass die artikellosen schwachen adjectiva eigen-

schaften bezeiclinen, die im wesen des daneben stehenden Substantivs liegen

oder ihm als beständig zukommend betrachtet werden. Natürlich. Wenn
mau eineu eigcnschaftencomplex durch angäbe einer eigenschaft benennt, so

inrd man eine wesentliehe eigenschaft wihlen. Vollstladig Teifehlt ist

aber Liehtenhelds meinong, dass das schw. a4|. emphatisdh wirke. Ai^ee-

ÜTa, die dgenschaften hervorheben, die dem snbstantiT immer ankommen,

wirken nie emphatisch. Vgl. die schöne Helena.

Die beiden Wörter, die arsfrUngUcb appositioneil nebeneinander ge-

uiym^L-ü Ly Google
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Btdlt worden tu demselben zweck, zu dem wir einen gegenständ zweimal

benonnon, nm nUinlich ein misvorstchen dos oinon nnmpns zn vorlii'itrn,

diese beiden Wörter sind in don historischen perioden zn einer funnrlhuttcn

einheit verschmolzen. Sie aiiid nicht mehr die duppelte bencnunug eines

begriffs, londeni ein nweigliedriger anedruck fOr eine geeammtrontelluDg.

Der bedentangegehalt des adjectiTS ist schon donsh die semantische

sQbstantiyiening geschwiloht. Wenn tjpjypcov die taube bezeichnet, so

denkt man dann .««dir liiiiifiir an c;:an7. andere ei:jenschaften als gerade an

das zittern. I>ie S( hwii( hung der a^jectivbedeutUDg liegt natttrlich auch

in der zweigliedrigen formel vor.

Ich nenne mdurwwt^ hesdehnnngen von gesammtvontellungen nicht

mit Brogmann eompositn, sondeni complexe. Ein weiterer schritt war
nun, dass das schw. adj. auch in solchen complexen gebraucht wurde, in

denen die beiden p;lieder nicht identisches bedeuteten, sondern erst in ihrer

Vereinigung den neuen einheitlichen begritl' er^^aben, al.so in fonneliiaften

Verbindungen im engereu sinn wie libaim aiweino. Auch in ihnen iät die

hedentoaif a4)eetivs geschwilcht

Non gibt es neben den festen, starren, osoellen oomplexen anch

momentane. Wenn ich in einer geschichte einen mann mit einem roten

hart auftreten la.'jsc, so nniss der zuhörer im anfang beide zü^p (mann,

roter hart) zu einem bilde zusammenfügen. Später aber repräsentieren

ihm die worte 'der manu mit dem roten hart' oder 'der rotbärtige mann'

eine gesammtvorstellong, die nodh viele andere zttge enthält als die dordi

die Worte eigentlich beseiehneten. Der nnterBchied Ton den nsaellen ctnn-

plexen besteht nur darin, dass die TereinheiÜichung der TorsteUnng bloss

fttr die daucr der erzählung gilt.

Dass sich ein gefühl für das gemt'in.«;ame aller arten vnn oomplexen

einstellen kann, lehrt die betouung. Wenn zwei uomina zu.saunuentrcten

ebne einen oomplex zu bilden, werden sie gleich stark betont Da erblickte

Kort piöUiiA em whmgn d^/rauet mdnneh^ Oompleze werden dagegen

durch einen accent snsammengeihsst. Die läge dieses accents ist conven-

tionell. In den modernen germ. sprachen liegt er auf dem zweiten bentand-

teil, in den alteren, wie es scheint, auf dem ersten. Ich winde, nm an <las

obige beispiel anzuknüpfen, fortfahren: Das winzige viunnchen sprach.

Diese betonung ist nun dieselbe für die momentanen complexe wie fftr die

nsndlen (lite täOne Häena).

Ich nehme nun an, dass schliesslich auch in momentanen complexen

das üdi wache adjectiv gebraucht wurde, dass man also einmal (in gotischen

sprachformen) sagte: (jtisak suns mottnan U-HiJann. leitila t?iantin qafi.

Jetzt begreift man auch, wieso »lie vtrhindung des artikels mit der

schwachen form fest geworden ist. ^'icht, wie Osthoff meinte, weil ;der

artikel substantivierte. Das tat er gar nicht Sondern das snbstantivierte

adjectiv kann unter denselben umständen wie jedes andere Substantiv mit

dem artikel verbunden werden. Die Verbindung mit dem artikel ist eine

der möglichen syntaktischen Verbindungen, die das Substantiv eingehen

kann, nichts mehr.

Aber der artikel hat die functiuu, auf einen schon genannten gegen-
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Staad hinzuweisen. Ist nun dem R^ubstantiv, das diesen scLou genannte n

gegenständ bozeicliuet, ein adjectiv bei^efnc:t. so wird Länlig- amli die dm« Ii

das ailjectiv hervorgehobene eigenscbaft früher genannt worden sein. In

der Ulteren spräche sogar in der regel; denn man liebte es nicht, so viie

wir dies (wol unter lateinischem eluflass) tun, eine neue mitteiluog ii«

form eines attribntiTen a^jecÜTS sa machen. War aber auch die eigen-

Schaft schon frtther genannt, so bildete die Verbindung von adjectiv nnd
sub.stantiv einen momentanconiplex und das adjectiv stand in schwacher

form. So .stelle ich mir etwa die entstehung der schw. adjectiTdecUnation

als besonderer kategorie vor.

[24. X. 1908.J Wenn ich einmal zeit habe, den gegenständ ausführ-

lich zu behandeln, mOchte ich auch gerne etwas über die form der n-dedi-

nation im germanischen sagen. Ich glanbe, dass di^anigaa recht hatten,

die die Verschiedenheit der masculinen und femininoi n-decl. mit der ent>

Btehnng der kategorie des schwachen adjectivs zusammenbrachten. Nur
kann man nicht vom stamm ausgehen, wie das J. Schmidt tat. Ich habe

mir gedacht, dass der ausgangspunkt der acc. sg. war. Das schwache ad-

jectiv, ursprünglich nur männlich, gieng auf •omm aus, das starke auf

•0» (das element, das in got. (an)a vorliegt, trat erst spiter an). So bildete

man an dem weibUchen -än analog ein •esnim, was die TOtstnfe von {bUtidym

ist Aber wie es weiter geht, ist mir noeh nicht ganz klar.

]f.H.JSLLmSK.
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